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EZ 
«Unter der bimmlifchen Halle, 
Auf der Erde feftem Grund, 
Wo ich walle, 
Wo mein Auge ſchweiſt, 
Bird mir laut und ſchweigend kund 
Das Leben der Natur. 
Mich ergreift 
Unnennbar geiflig Wehen, 
Als hört’ ich den Gott durch die Schöpfung gehen, 
Als ſah' ich des Geiſtes verlörperte Spur.» 


Vorwort. 


Je mehr das Studium der Naturwiſſenſchaften zu einem der 
beveutungsvollften und in feinem Einfluffe mächtig übergrei- 
fenden Momente im fortfchreitenden Culturproceffe der Ge⸗ 
genwart geworden ift, je mehr fih die ehrwürdige Arbeit 
feiner Zünger und Meifter in alle Formen der Naturphäno- 
mene und in alle Gefebe ihres Lebens vertieft, um die alte 
Welt der Erfcheinung für die neue des Begriffes zu er- 
obern, um fo weniger fühlt der Nichteingeweihte Kraft und 
Bertrauen in fich, jenen großartigen Beftrebungen zu folgen, 
oder auch nur fich den Üeberbli über dieſelben zu fichern 
und an ihren Refultaten fih zu betheiligen. Zu fehr in 
Anſpruch genommen von der nächiten, ernſten Arbeit, bleibt 
dem Raturforfcher von Fach nur fehr ſelten Muße, ihm jenen 
Genuß des Gewonnenen zu erleichtern; darum mag ed Dem 
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Fernerſtehenden vergoͤnnt fein, dieſes Amt in aller Befchei- 
denheit und in eigener Weife zu übernehmen. 

Die fchweizerifhen Forſcher haben von jeher mit Vor— 
liebe die wunderbare und mannigfaltige Natur ihrer Hei- 
math beobachtet, und die eminenten Studien, die fie diefem 
Speciatfelde gewidmet, haben nicht am mwenigften dazu bei- 
getragen, ihrer ehrwürdigen Familie einen geachteten Namen 
auf dem Gebiete deutfcher und europäifcher Wiffenfchaft zu 
fihern. Seit den phantaftifch genialen Intuitionen eines 
Paracelfus bei den Thermen von Pfäfers, deren «calor in- 
natus» er nacfann, feit J. Muͤller Rellicanus an den 
Felſen des berner Stockhorns zuerſt die eigenthuͤmlichen 
Gebilde der alpinen Flora ſtudirte, vor allem aber ſeit 
des deutſchen Plinius, des unſterblichen Conrad Geßner's, 
Thiergeſchichte die Baſis der ganzen neuern Zoologie und 
feine Pflanzenhiſtorie die erſten, von dem gelehrten Brü- 
derpaar Bauhin weiter verfolgten Ahnungen eines natür- 
lichen Syſtems boten, — herab über Wagners oft aben- 
teuerlihe Collectaneen,. 3. v. Muralt's, 3. ©. Sulzer’s, 
Dr. Brudner’s, ©. S. Gruner’s, Bourrit's geologifche Studien, 
der Scheuchzer fleißige und vielfeitige Forſchungen, des großen 
Albrecht's dv. Haller impofante Leiftungen, B. Stähelin’s, 
v. Lachenal's und oh. Geßner's achtbare botanifche Arbei- 
‚tin, 3. ©. Fuͤßlin's und 3. H. Sulzer's entomologifche 
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Beobachtungen und Höpfner’s fleißige Sammelwerke — bis 
auf Horaz Venedict's ve Eauſſure geiſtvolle und ewig denk⸗ 
wirdige Arbeiten und weiter herab bis auf den großen 
Kreis begabter und vielverdienter Genoſſen unſers Jahrhun⸗ 
derts, auf Steinmuͤller, Hagtpbach, Ebel, Baldenſtein, 
Jürine, Meisner, Römer, Imhoff, Schinz, die Studer, Char⸗ 
pentier, Agaſſiz, die Eſcher, Merian, Hugi, Siegfried, Pictet, 
de Luc, Horner, Lardy, Favre, Blanchet, Depierre, Necker, 
Chavannes, Duby, de Candolle, Luſſer, Suter, Hegetſchweiler, 
Schärer, Trog, Goſſe, ©. Heer, Gaudin, Morigi, Uſteri, 
Mayor, Nägeli, Pfluger, Perti, Bremi u. ſ. w. — welche 
Reihe vaterlaͤndiſcher Gelehrter (und unter ihnen wie viele 
große europäifche Namen), die ihre Kräfte bald ausfchließ- 
ih, bald theilweife der Erforfchung der heimathlichen Natur 
gewidmet haben! Das ſchweizeriſche Berg⸗ und Alpenland 
im befondern ift mit allen feinen Naturerfheinungen und 
war ebenfall3 weit überwiegend von einheimifchen Kräften 
ſo anhaltend und vielfeitig beobachtet worden, wie fein an- 
dered auf dem Sontinent. Wir dürfen dies mit dankbarem 
Stolje ausfprechen, fo fehr wir auch die Lüden und die 
noch allzu engen Grenzen diefer großartigen wiffenfchaftlichen 
Arbeit fühlen. | 

Diefe wenigftens in ihrem kleinern Theile und nad) 
dem Maße befcheidener Kräfte für jene Gebildeten nupbar 
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zu machen, welche einen Mitgenuß der wifjenfhaftlichen Ent- 
widelung beanfpruchen und mit warmem Intexeffe an der 
Melt der Gebirge bangen, haben wir in den folgenden Bo⸗ 
gen verſucht. Vielleicht mögen in ihnen wenigftens Die 
. Spuren treuer Liebe und eigner Beobachtung nicht verkannt 
werden. Die ganze Auffaffung aber und die Haltung der 
Arbeit möge fich felbft zu rechtfertigen verfuchen. 


— — — — — — — 
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Die Alpenwelt mitten in den Ländern der Cultur — eine fremde Welt. — Die 
mũhſame Erfenntniß. — Die Größe und Mannigfaltigfeit ihrer Erfcheinungen. — 
Der Zwed und Umfang unferer Aufgabe. " 


In die Berge hinein, in das liebe Land, 
In der Berge dunfelidhattige Wand! 
In die Berge hinein, in die ſchwarze Schlucht, 
Bo der Waldbach tof't in wilder Flucht! 
Hinauf zu der Matten warmduftigem Grün, 
Bo fie blühn 
Die rothen Alpenrofen ! 

Cine fühne, majeftätiiche Erfcheinung fteht das Gentralalpen- 
gebiet des europäifchen Feſtlandes als Wölferfcheide zwifchen den 
ausgedehnten, dichtbevölferten Eulturbezirfen der romanifchen und 
germanischen Stämme. An feinen beiden Seiten hat ſich die hohe 
Gefittung der Nationen angefiebelt und zur vollen Blüthe entfaltet, 
die Natur und deren Kräfte fi) dienftbar gemacht, den fruchtbaren 
Boden fleißig bebaut und zu reichen Ernten erzogen. Siegreich ift 
die humane Eultur in das Alpengelände felbft eingedrungen. In 
feinem Vorlande und zwiſchen feinen Ausläufern entwickelt das ſchwei⸗ 
zeriihe Volk feine großartige Betriebfamfeit, befigt es blühende 
Städte, wo Wiflenfhaft, Handel und Gewerbe ein Zeugniß feiner 
tüchtigen Bildung ablegen, reichbevölferte und wohlhabende Dörfer, 
in denen Aderbau und Induſtrie im Schutze der bürgerlichen Frei⸗ 
heit fröhlich gedeihen. Die Vorberge, die mittlern und obern Thäler 
find mit Weilern und Höfen bebedt; bis hoch und tief in den Schonß 
der Alpen dringt eroberungsluftig das rührige Volk mit feinen Heerben 
und überzieht im Sommer wie eine @ulturarmee die ganze Foloffale 
Gebirgsfette, foweit fie ihm Raum und Schug für eine Hütte und 
feinen Thieren noch einen kümmerlichen Weideplag bietet. Aber hier 
ſchon hält das freie Naturleben dem Menfchen, der es ſich dienftbar 
zu machen fucht, die Wage und über ber legten tributbaren Gras⸗ 
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terraſſe thürmen ſich in ewiger Freiheit und Größe die Zinnen und 
Gipfel der Hochalpen auf wie eine fremde, urſprüngliche und unbe⸗ 
zähmbare Naturmacht. Kalt und ſtolz weiſt fie die menſchliche Dienft- 
barkeit zurück. Der intelligente Herr der Erde wird hier zum Fremd⸗ 
ling. Die Kraft des Geiſtes in ſchwacher Hülle bricht an dem fo: 
loſſalen Widerftande der Materie; der warme Odem, das Flopfende 
Herz ringt mühfam mit Froſt, Sturm und erjdyöpfender Naturgewalt, 
— ein wunderbares, fremdes, ewig freied Gebiet mitten in blühen: 
den, dichtbevölferten Landen. 

Die Alpen find der Stolz des Schweizerd, der an ihrem Fuße 
feine Heimath aufgefchlagen hat. Ihre Nähe übt einen unbefchreibs 
(id) weit reihenden Einfluß auf feine ganze Eriftenz aus. Sie bes 
dingen theilweife fein natürliches und geiftiges, fein gefelliges und 
politisches Leben. Er liebt fie faft inftinftmäßig; er hängt mit den 
verborgenen Wurzeln feines Gemüthes an ihnen und fehnt fid, 
wenn er fie verlaffen hat, immer wieder nad) feinen lieben Höhen 
zurüd. Seine Liebe zu ihnen ift vielleicht größer als feine Kenntniß 
ihrer Natur. Noch in diefen Jahren, wo man die Furdye jucht, in 
der am leichteften über den niedrigften Sattel der Eentralalpen die 
Locomotive ſich hinwinden, der galvanifde Strom am Kupferbrahte 
hingleiten fönnte, nachdem herrliche Kunftftraßen fie fhon lange dem 
Weltverfehr geöffnet und Taufende von Touriften aus allen Him- 
melögegenden fie befucht haben, — noch heute, nachdem fihon lange 
der unermüdliche Sorfchergeift unferer einheimifchen zahlreichen und 
großen Raturfundigen taufend reiche Etreifzüge nach den ſtrahlenden 
Scheiteln des Hochgebirges unternommen, ruht ein tiefes Geheimniß 
über ihnen. Ihr wunderfamer Aufbau, die Schichtung ihrer Ger 
fteine, die Bildung ihrer Yirndiademe, ihre Theilnahme an dem 
wechlelnden Kreislaufe der Naturperioden, ihr Berhältnißg gu den 
lebendigen Organismen, ihre erfte und legte Gefchichte — alles das 
find faum in der Löfung begriffene Raͤthſel. Gewaltige Gebirgs⸗ 
maflen find noch von feinem Menfchenfuße betreten und erheben 
namenlofe Hörmer in die Xuft, die nie eines Menfchen Stimme, 
nur der faufende Flügelſchlag des föniglichen Bartgeierd bewegt hat. 
Stundenlange Eismeere wölben ihre ehernen Fluthen, die nie ein 
Wanderer berührt oder nur gefehen hat. Das thierifche und pflanzr 
liche Leben ihrer fteinigen Gletfcherinfeln hat Fein Forſcher belaufcht. 


—— 


Einleitung. 5 


Manded in den zerrifienen Armen der Hochalpen rubende Thal 
Hat faum eined Jägerd Fuß betreten und ift unbefannter als bie 
Früſte der entlegenften Infelgruppen oder das Uferland des Nils und 
Miiiffippi. Und nicht nur dies — felbft das Gebiet, das wir vor 
Den Augen und unter den Füßen haben, die oft betretene Alpenwelt 
üm ihren mineralischen Rinden- und Grundverhältnifien, ihren Eis- 
Bildungen, Begetationsprocefien, meteorologifchen Gefegen, mit ihren 
Flimatiihen Wechſeln und Abflufungen, mit den Entwidlungsreihen 
ihrer lebenden Wejen und deren MWechfelverhältniffen zu ihrer Unter: 
Tage, ihren Unterfchieden nach den verfchiedenen Gebirgslagen und. 
eigenthuͤmlich alpinen Formen, — felbft das ift uns noch lange feine 
erkannte Welt; wir ftehen erft an den Pforten des Wiſſens und nur 
Wenige find es, die ernftlih anpochen und Einlaß begehren. 

Und doch ift das, was wir diefen wenigen ehrwürbigen Arbei- 
im im Dienfte der Weisheit verdanken, fo großartig, oft fo ftan- 
nenswerth und verheißungsvoll! Wie die Berge body und einfam 
über das Flachland hinaufragen, fo ragen die Gedanken Gottes, 
die in ihnen ruhen, über das alltägliche Leben und Gemüth, und 
wir würden wohl tief aufathmen und die Hüllen unferer fo oft in 
Heinliher Verbildung ruhenden Weltanſchauungen brechen, wenn 
wir unfern Ideenkreis und unfer Gemüthsleben öfter an jenen ewig 
iichen Driginalien, an jenen Eryftallifirten Schöpfungsgedanfen des 
Veltgeiftes auffrifchen und ausweiten möchten. 

Aber noch find wir lange nicht fo weit in der Erfenntniß dieſes 
RFaturſchatzes. Erft treibt die ftrenge Naturwiffenfchaft mühevol und 
langfam ihre tollen nad) dem Golde der Weisheit in hundertjäh- 
iger Arbeit. Sie beobachtet und vergleicht, fucht wieder und wieder, 
Ihließt und bildet nad im trodnen Werke des Syſtems. Sie fpießt 
die minutiöfe neue Errungenjchaft auf das Inſektenbrett des fchon 
Gewonnenen und arbeitet ſich mit Feufcher Treue durch den eroberten 
Staub zu den großen verförperten Scöpfungsgedanfen durch, Die 
oft wieder das längft fehon gewonnen Geglaubte von Grund aus 
erſchüttern. Erſt wenn fie ihre ftille Maulwurfsarbeit vollendet, 
werden jene Gedanken zum allgemeinen Eigenthum und die Einficht 
in den Zufammenhang diefer Naturgröße zum Befisthum des Gebil- 
deten — bis dahin ftehen wir gern auf den aufgewworfenen Hügel- 
hen und nafchen von der quadratzölligen Weisheit, die wir ihr ab» 
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zulaufchen meinen, — wäre ed auch nur, um einer ahnungsvollen 
Sehnſucht unfered Gemüthes entgegenzufommen. 

Die Gebirgswelt ift eine jo außerordentlich mannigfaltige, ihre 
Erſcheinung fo merkwürdig und eigenthümlich, daß jeder Streifzug 
dahin ſchon feine Beute und feinen Lohn hat. Von dem wald» 
befäumten Buße, von der freundlichen Hügelregion, mit der fie im 
Thale auffteht, bis zu den Yirnfronen ihres Hauptes nährt fie 
nach feften, durch Flimatifche Bedingungen modificirten Gefegen ein 
wechſelndes, unendlich reiches Leben und bietet fo oft in einem auf- 
fteigenden Klächenraume von wenigen Quabratmeilen eine Stufenfolge 
animalifher Erfcheinungen, die wir im Tieflande theild gar nicht, 
theil8 in Entfernungen von Hunderten von Meilen wiederfinden. 
Wenige Wegftunden führen und von dem legten Kaftanienwalde, in 
deffen Nachbarſchaft noch der italienische Skorpion am Gemäuer Flet- 
tert, zu den feinen Pflanzen» und Thierformen der ‘Polargegenden. 
Die große Berfchievenartigfeit der Gebirgslocalitäten, ihre mittlere 
Stellung zwifchen dem europäifchen Süden und Norden, ihre vielfach 
ſich abändernden flimatifchen und meteorologifchen Verhältnifie bedin⸗ 
gen und begünftigen diefen großartigen Reichthum organifcher Erſchei⸗ 
nungen, der auch in jenen eisumftarrten Gebieten mit wunderbarem 
Haushalt und unglaublicher Zähigfeit nod) ausdauert, weldye man 
ſich gewöhnlich von allem Leben entblößt und in ftarrem Tode ver: 
ſunken denkt. Weldy ein Wechſel thierifher Individualitäten von 
dem gewaltigen Geieradler, der fi auf Morgenwolfen wiegt und 
den verborgenen Raub in entlegener Schlucht wittert, bis zu dem 
Gletfcherfloh, der in den Hnarfpalten der öden Eismeere fich regt, 
von der flüchtigen und vorfichtigen Gemfe bis zu den mifroffopifchen 
Gebilden des rothen Schnees! 

So verfuchen wir es denn, biefe großartige Welt der Gebirge 
in den Umriſſen ihres thierifchen Lebens und im Zufammenhange ihrer 
ganzen Erfcheinung aufzufafien. Wäre e8 auch nur ein Fleiner Grab 
ihres Berftändniffes, den wir dadurch gewinnen, fo möchte e& doch 
immerhin eine Ermuthigung fein, fie unaufhörlich weiter zu beobachten 
und eine wachfende Erfenntniß mit jener angebornen Liebe zu ver: 
binden, die wir ihr ald ber Wiege der fchmeizerifchen Freiheit und 
Nationalität in treuem Gemüthe widmen. 


Erster Kreis. 
Die Bergregion. (250 — 4000 ü. M.) 
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Die Alpenwelt der Schweiz in ihren zahllofen Abwechfelungen 
und Berbindungen mit dem Flachlande bildet einen zufammenhän- 
genden, fcheinbar organifch gegliederten Theil der europäifchen Ge⸗ 
dirgkrippe, die mit einem Flächenraum von etwa 8000 Duadrat- 
meilm und in einer Länge von 300 Meilen von der genuefifchen 
Küfte durch das farbinifche Feſtland, die Lombardei, die Schweiz, 
Iprol, Illyrien bis tief ins Osmanifche Reich: ftreicht und ihre Arme 
weit nach Stalien, Deutfchland und Frankreich ausftredi. Zu ihren 
höhften Erhebungen gehören mehrere ſchweizeriſche Gebirgögruppen, 
beſonders der Monterofaftod‘, mit einer Erhebung von 14,428'*) ü. M. 


*) Alle Höhenangaben find in Parifer Fuß zu verflehen; bei concurrirenden 
Daten wurden in der Regel die Refultate der neuen trigonometrifhen Vermeſ⸗ 
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und nad dem Montblanc der höchfte Berg Europas. Sie bilde 
mit einer mittlern Kammhöhe von 7600’ die große Felfenmauer, di 
den europäifchen Süden vom Norden trennt, und ftellt in ihren zahl 
Iofen Zerklüftungen und Berzweigungen ein wunderbares Localbil 
der Erdrinde dar, indem fie zugleich am deutlichſten an die lange 
und gigantifchen Revolutionen erinnert, denen unfere Erde ihre ge 
genwärtige Geftalt verdankt. Das Gebirge hat durdy feine au 
fallende Mafjenformation auch einen eigenthümlihen Haushalt fü 
alle Raturerfcheinungen gebildet. Wie fein Baumaterial nit au 
den Materialien des Ylachlandes befteht, fondern aus den him 
melhohen Riefenmaflen Altern und jüngern Gefteind nad) eigen 
thümlichen, zum Theil noch unerflärten Lagerungen, fo gewinnen aı 
biefer Baſis alle Zweige feines Naturlebens ihre befondere Geſta 
tung. Die atmofphärifchen Niederfchläge, Luft und Winde, Kalı 
und Wärme, Thier und Pflanze, See und Bad) zeigen ſich ander 
beftimmt und anders ausgebildet als im Flachlande und bilden i 
ihrem Zufammenhange eine befondere Welt voll eigenthümlicher Schön 
beit und Sroßartigfeit. Und wie das Gebirge in fich ſelbſt ein mi 
lionenfältiged, nie fid) wiederholendes, immer in neuen, frifche 
Maſſen ſich darftellendes ift, wie es auf dem gleichen Grundgefte 
mit jedem Taufend von Fußen feiner Erhebung ein andered wir 
fo auch fein Pflanzen» und Thierleben, feine Luft, feine Son 
fein Klima, fein ganzer Charakter. Raturerfcheinungen, die zu ihr. 
Entftehung auf dem Flachlande Hunderte von Meilen der Entfe 
nung bedürfen, drängt das Gebirge in engem Raume zufamnıen uz 
gibt eine große Maffe folcher, die nur ihm angehören und in ib 
‚möglich find, noch dazu. 

Wir finden innerhalb des Gebirgsumfanges diefe Mannigfa 
tigkeit durch gewiſſe unfichtbare und in ihren nähern Uebergäng« 
auch unfühlbare, im Ganzen aber fidy doch entichieden zeichnen‘! 
Grenzen eingerahmt. Es find nicht die Grenzen allfälliger miner« 
fifcher Gebirgsveränderungen, fondern Höhenabgrenzungen; denn d 





fungen der eidgenöffifchen Ingenieure bevorzugt; in einzelnen Fällen, wo barı 
metrifhe und trigonometrifche Beftimmungen- älterer Angaben ſtark differirte 
und die Zuverläffigfeit der Vermeſſer fi die Wage zu halten ſchien, wurde ei 
Mittel angenonmen. 
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Orad der Erhebung beitimmt in weit höherm Maße die Geftaltung 
der Raturericheinungen ald die Subftanz des Gebirged. Um nicht nur 
die Thierwelt deffelben, fondern den Reihthum feiner ganzen Production 
zu überfehen,, ift e8 nöthig, fi) an ſolche natürliche Grenzen zu hals 
ten, welche den ihnen eignen Inhalt im Ganzen ebenfo ſcharf unterfcheis 
den, ald das Gebirge ſich von der Ebene unterfcheidet. Um aber nicht 
falſch zu rechnen und zu fcheiden, ift eine genaue Beadhtung der 
Afufungen nothwendig, die oft mehr verdedt, oft nad) der Strei- 
dung des Gebirges verfchieden fich darftellen, und die genaueften 
Barometer finden wir in diefer Hinficht nicht ſowohl in der Thier⸗ 
welt jelbft, die bei der Kreiheit ihrer Bewegung oft mit Willfür 
fh hinauf» und hinabzieht und ziehen läßt, und in höhern und 
niörigern Formen oft überall eine gerechte Heimath findet, fondern 
vielmehr in der Pflanzenwelt, welche fefter an der Scholle hängt. 
Zwar auch dieſe ift nicht felten der Willkür unterthan, welche bie 
Verhältmiffe ihrer Bafis revolutionirt; wir fehen 3. B. oft Pflanzen, 
die nur 5— 6000’ ü. M. heimifch find, 12—1500' ü. M. colo- 
nienartig am Rande der Flüſſe und Bergbäche blühen, welche ihre 
Samen auf wunderbaren Reifen ins Thal und weit hinaus ins 
Slahland geführt haben. Doc) ftehen die Heinen Aelpler hier als 
Ftemblinge in der Fülle der fie umgebenden Niederungsflora und fie 
Keinen nur da zu fein, um auf jene Bergterraffen hinaufzuweifen, 
wo ihre Schweftern nicht Fremdlinge find, fondern in dichten Ver⸗ 
einen einfame Gefilde ſchmuͤcken. 

Die höhern Gebirge ftehen felten unmittelbar auf dem Flachlande 
auf, wenn es auch eine Eigenthümlicyfeit der Kalfberge ift, in fteilen 
Bildungen von der Sohle des Thales zum höchſten Giebel aufzufteigen. 
Die gigantifchen Bodenerhebungen des Alpenzuges haben weithin ihre 
Vorlande, ihre Hügelregion, durch die fie fi) mit dem Flachlande zu 
derjöhnen fcheinen. Diefe ift felbjt noch nicht eine Gebirgsftufe, 
ſondern nur die Vorbereitung zu ihr und erhebt fich durchſchnittlich 
bi ungefähr 2500’ ü. M. Thier- und Pflanzenwelt find vorwie- 
gend die der Ebene. Ihre Erhebung bedingt bei den wenigiten die 
Eriſtenz, fondern faft nur die Lage, Umgebung und Bodenbefchaffen- 
heit. Weber ihr beginnt mit mehr Entfchievenheit in jeder Beziehung 
die Bergregion, an die fich die eigentliche Alpenregion anfchließt. 

Die Bergregion reiht bis ungefähr 4000’ ü. M. Sie wird 
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theils durch idbiänpige, wietrige Derzzüge, ıbeild durch den breite 
Zuß des Hodgebirges gebilte unt ch: beyichungsweije die hoͤchs 
Fülle an Thier- und Pülanzenerkheinungen var. Mit der gebiy 
lichen Gigenthümlichfeit verbinten ũch bier noch die vollen Pul 
aller Lebensmöglichfeit, Die behagliche Breite und Blüthe des Di 
feine in unendliher Mannigfaltigfeit. Nur ſelten fin bier ſchon d 
Spuren des weiter oben fo ſchwer laftenden Naturkummers zu finden 
nody malt bier die Ratur in romantiicher Lebendigfeit ihre pittorex 
keſten Decorationen. Ueber ihr haben id) die Abjlüne der Gletſche 
der Hochalpſeen, die Rinnjale der taufend Ducllen und Yelje 
ausfchwigungen gefammelt und verfärft; ed if die Region di 
Waflerfälle. Sie if die legte Bergfiufe über den Dörfern des The 
led, die Region der dichten Berg- und Bannwälder ; durch ihre Näl 
der Eultur zugaͤnglich als Region der bebauten, fräftigen Ber 
wiefen. Nur in ganz der Sonne entlegenen, tiefausgewühlten Ber; 
mulden findet fi als Merfwürbigfeit hin und wieder ein Stü 
„ewigen Schnees“, gewöhnlich im Gangbette einer jpäten Lawiı 
und über dem fleten Durchfluß eines geringen Bächleins Fellerarti 
ausgewölbt; duch Died nur da, wo die Bergregion in Berbindun 
mit der Alpenregion fteht, nicht wo fie ſelbſtaͤndig auftritt. 

Im letztern Falle wird die Bergregion meift durch die milde 
Seitenarme und Vorwerke der Hochgebirge gebildet und wir ſehe 
fie am bäufigften mit Radel- und Laubholzwaldungen gefchmüdt i 
breiten Zügen und mit weniger markanten Pyramidalformationen i 
einer gewifien Selbftändigfeit von den Alpen abftreihen. “Der größ 
der unabhängigen Züge und alfo ver wichtigfte Repräfentant d 
jelbfländigen Bergregion ift die 72 Stunden lange, 6—1 
Stunden breite, wafferarme Jurafette, die natürliche Grenzmanı 
gegen Frankreich hin, von der Rhone gegen den Rhein aus Sü 
wer nad Nordoft fi) ziehend. Sie befteht theilweife aus ein 
eigenthümlichen Floͤtzkallbildung mit vielen Eifenfpuren und enthaͤ 
eine große Maſſe von thieriſchen und vegetabiliſchen Verſteinerunge 
Nur wenige einzelne Spitzen, wie der Mont Tendre 6173 ü.M 
Chaſſeral (4085/ ü.M.), Chaſſeron (4958 ũ. M.) u. ſ. w. erheben fi 
bis zur Alpenregion, waͤhrend die meiſten Hoͤhenpunkte des einfoͤrmig vı 
vielen Langeneinſchnitten ausgefurchten 2— 3000 hohen Walles in t 
Bergregion zurüdbleiben. In den Kantonen Waadt und Reuenbu 
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bildet die Kette durch parallel laufende Verzweigungen viele Länge- 
thäler und hohe Plateaus von rauhem Klima und dürftigem Boden, 
wo fein Getreide mehr gedeiht und felbft die Kartoffel nur fpärliche 
Emten liefert. Die Thäler haben nicht einmal ftarfe Viehzucht, oft 
aber große Moordiftrifte und darum ein einförmiges, triftes Anfehen, 
dabei aber merfwürbiger Weife jene großen und reichen Induſtrie⸗ 
dörfer, wie Locle (2834 ü. M.) und La Chaurdefonds (3072), die 
bereit8 in der Meereshöhe des deutfchen Broden liegen. 

Gleichſam als Mittelglied zwifchen dem Jura und den Alpen, zieht 
ſich zwifchen beiden der Jorat vom Genfer nad) dem Neuenburgerfee, 
ein Hügelzug, der nur mit den höchſten Spitzen (3600' ü. M.) in bie 
Bergregion hineinveicht. Ebenſo verlieren ſich in der übrigen Schweiz 
die Bergzüge entweder fehr raſch in die Hügelregion oder lehnen 
fih an die Region der Hochalpen an. Und hier ift denn die ange 
lehnte Bergregion, das breite Grundgeſtell der Alpen mit feinen 
zahlloſen Seitenbildungen, den von ihm umfchlofienen hohen Berg» 
thälern und Bergfeen, Blateaus, zerflüfteten Durchbrüchen, einge- 
kerbten Sätteln und freien Terraffen, was in den erften Kreis unferer 
Anſchauung fällt. Nehmen wir den Theil der Schweiz in einem 
Querdurchſchnitt für fh, der zwifchen 2500 und 4000’ ü. M. Liegt, 
jo fällt ihm- eine Mafle des reizendften Gebirgslandes zu und 
namentlich viele jener durch ihre Schönheit berühmten Thäler, die 
ih längs ihrer Flußadern in fanfter Steigung mitten in die ernften 
und folofjalen Geheimniffe ver Hochalpen hinein verlieren und auf 
ihren Seiten von ftarren und fteilabfallenden Felfenwänden umgürtet 
find, ſodaß fie fich eigentlich in die maffiven Gebirgsftöde hinein zu 
arbeiten fcheinen. 

Weniger ald im Juragebiet find diefe Hochthäler de8 montanen 
Difrift8 von reicher Induftrie belebt, aber bis zu ihrer höchften Höhe 
bergen fie oft arme, Kleine Dörflein in ihrem Schooß, und die Berge 
und Matten des Reviers find reichlich mit einzelnen Bauerhütten, 

Heu⸗ und Viehftällen befäet. | 

Durch diefe Thäler führen die großen und berühmten Paß⸗ 
fragen nach Stalien und ftellen oft fonderbare Genrebifver ber 
modernen Eultur in die Einfamfeit einer großartigen Natur hinein. 
Auch die Frequenz der luftwandernden Fremden, die nach einem 
Waſſerſturz, einem Gletſcher pilgern, belebt diefe Hochthäler in eigen- 
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thümlicher Weife. Wie jenen Papthälern die Züge der Maulthiere 
und Kaufmannsgüter eine ununterbrochene Lebendigfeit verleihen, fo 
erfterben diefe Touriftenthäfer im Spätherbfi ganz und bie großen, 
eleganten Gafthöfe ftehen wie Yremdlinge den Winter über in ber 
KRahbarfchaft der Alpen. Ebenfo die Bäder, denen eine heiße oder 
falte Mineralwaflerader den Sommer hindurch Hunderte von fremden 
Bäften aus der Ebene zuführte. An foldyen merkwürdigen Thal: 
bildungen, die bald weiten, hohen Wannen, bald Fellerartigen Sou: 
terraind gleichen, iſt namentlid das Strumgebiet der Rhone nad) 
bem ſüdlichen und nörblihen Alpenzug hin fehr reich und felbft das 
Hauptthal gehört oberhalb Briegs zu ihnen. Oft furchen fie ſich 
fünf, ſechs Stunden lang mit geringer Abdachung in den Haupt: 
förper des Alpenzuged hinein und bilden mitten zwifchen wilden, 
hoben Stöden und Kämmen große, abgefchnittene Diftrifte; oft aber, 
befonderd nad) der Süpfeite des Gebirgsrüdend, find fie nur von 
geringer Ausdehnung und verlieren ſich aldbald in die fteile Alpen: 
‚region und Trümmerwelt. Immer fanmelt in ihrer Tiefe ein mit 
groben Steinen und glattgewwafchenen Blöden erfüllted Rinnjal die 
Abflüffe von drei Seiten her, um fie durch die oft fehluchtartige 
Deffnung der vierten Seite den niedern Fluß- und Seegebieten 
zuzuführen. Ebenſo reich ift der ſüdliche Theil des Kantons Bern, 
wo die zwei großen Seen gleihfam den Mittelpunft bilden, gegen 
den von Oſten, Süden und Weften her eine Menge großer Ge: 
birgsthalformen ausmünden. Weniger mannigfaltig find in diefer 
Beziehung die innern Theile der Schweiz, fofern fie fi nicht unmit- 
telbar an die Hochalpen anlehnen; dagegen ijt dad Bündnerland von 
ſolchen Bergthälern fo erfüllt, daß nur ein ſehr unbedeutender Theil 
nicht der eigentlichen Bergregion angehört. Daher ift auch dieſer 
Kanton für das Thierleben des Hochgebirge der reichhaltigite, ein, 
fo zu fagen, nicht auszuftudirended Magazin naturhiſtoriſcher Vor⸗ 
räthe und Schäge. Nirgends finden wir verworrenere Bergverbin- 
dungen, reizendere Thäler, eine blühendere Vegetation, und ſelbſt die 
Geſchichte Hilft reichlich, mit ihren romantiſchen Erinnerungen die 
malerischen Landfchaften zu ſchmücken. Wilde, fruchtbare Ihäler 
wechjeln ohne Unterlaß mit waldigen Einöden, die fteil in die Alpen 
hinangehen, oder mit finftern, todestraurigen Schluchten, durch die fich 
die Donnernden Bergbäche in rafender Eile ftürzen. In diefen Klüften 
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Iheint nur der Tod und der Schreden zu wohnen und doch hän- 
gen über ihnen Fühn wie Alerhorfte die Burgen edler rhätifcher 
Geſchlechter. 

Aehnliche Wechſel bietet auch das obere Reußthal; doch muß 
ver Kanton Graubünden, der mehr als 150 Thaͤler zählt, ſtets für 
den Gebirgsbezirf gelten, in dem die Natur ihre Größe und Milde 
im launenhafteften Wechfel, in den entfchieveniten Tönen, mit dem 
größten Aufivand an reizenden und gigantifhen Mitteln darftellt. 
Seine Gebirge ermangeln, fo zu fagen, der Tendenz, nad großen 
Apenrüden hinzuftreben und in ihnen aufzugehen. Die höchften Eis- 
loloſe liegen nicht in ihm; dagegen verzweigt fi) der Wald von 
Gebirggarmen wunderbar in feiner halb füdlichen, Halb nördlichen 
Ratur und gewährt den fchwer zu beberrichenden, labyrintharti⸗ 
gen Anblid von zahllofen Bergrüden, Hochebenen und Hochthälern, 
Durchbrüchen, Einfattlungen, Waldlabyrinthen, vereinzelten nad: 
ten Alpfirften, weidereichen Bergterraffen und trümmervollen, fin- 
ken Schluchten. 

Nichts ift fo intereffant, als der rafche Wechfel des landfchaftlichen 
Charakters der Gebirgsregion. Wenn der Wanderer an dent üben, fel- 
Imerfüllten Bette eines weißfchäumenden und lautbraufenden grünlichen 
vergwaſſers hingegangen, wo rechts und links von den fteil abftür- 
jenden Alpenzinnen nur Geröllhalden, mit fpärlichen Büfchen befebte 
Leiten der im Frühjahr thätigen Alpenbäche und einzelne halb übers 
mooste Felsblöcke zu fehen find, wenn ſich der Ausblid in die Ferne 
verloren, der Weg immer fleiler und rauber wird und die Yelfen 
immer enger zufammenrüden, und er nun die Höhe des Engpafles 
erreicht Hat — plößlich öffnet fich die Welt, ein weites, grünes, ftilles 
Thal liegt vor ihm und birgt in feinem Schooße den dunfelgrünen 
Se. Wie aus Chrerbietung vor dem ftillen, wehmüthigen Ernſt 
der Landfchaft find rings im Kreife die nadten Pyramiden der Berge 
früdgetreten. Dunfle Buchen- und Tannenwälder reihen hin und 
wieder an das Wafler, das ihre Bilder und die der Berge mit ihren 
einzelnen Schneefeldern dankbar und klar nachzeichnet. Hinter dem 
See eine duftige Mattenwelt mit leuchtendem Grün in leichten 
Uebergaͤngen zu den Alpen anfteigend, weldye im Hintergrunde die 
Iandfchaft ſchließen — — wahre Dichterbilder, die etwa in den fol- 
genden Strophen anklingen: 
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Abendliche Vurvurailutt 

Wallt binauf son Flũb ⁊ :u Alüben, 
Und dw ſiebſt ihr bekenz Bild 

Roth im dunkeln See raürer. 


Roſenwolken ziebrn ember 
Feuriger dann wieder diiner 
In der Tiefe Aurben Te 
Zart geirwgeit em Gera. 


Liebe, Die der Scomierzer 
Bergen Woiken bar gegeben 

Lockt aus ver geliehten Flutd 
Tiered sanfte Vurrardeben. 


Liebe ledert kelenmlummt 

In Gekirgt: und Wellenzsusben. 
Kieke ſtrablt seridimt zurück 

Aus tem Zutern dunkler Flutben. 


Dieſe untern Gebirzeieen untericheiten ſich vielfach von ben 
höher gelegenen Alpenſeen. Sie ind faſt nach allen Seiten hin ma- 
leriſch und reizend geſchmückt. Ihre Färbung in nice beſtändig und 
nicht erflärt; oft find fie tiefblau, ort dunkel⸗ ort bellgrũn, oft trübe 
weißiuh. Ihre Tiefe und rer Grund ibred Beckens it wenig genau 
wnterjucht, aber wahricheinlich it legterer voller Felſen und Klüfte 
mu gewöhnlich auch quellenreih. Tie Bergbewobner rübmen ven 
imarzblauen Fluthen ihrer Zeen gewöhnlich eine unergründliche 
ze mach und beleben dieje mit monſtroſen Fiſchgeſtalten. Von 
um Hängen ber nahen Yeljenmauern braujen bald wilde Runfen 
anıhihe) in das Beden des ftillen Sees und ziehen weithin 
gene: Streifen in die jpiegelflaren Fluthen; bald ſchwanken 
PT? flatternde Schleier dünne Waſſerfälle an ihnen und rie- 
Te Bare und ftäte Bäche farblos in das geebnete Wellenreich 
i Ginyine Huͤgelvorſprünge oder felfige Fortſetzungen des Ge⸗ 
et Tagen in bie Beckenmündung hinein und bilden verbor: 
| BP. aliche Buchten, feltener grüne Injeln. Hirten- oder Fifcher: 

‚ mandmal Kleine Dörfchen ſiedeln fih am Gejtade an 
we Heißigen Menichen ſuchen ihr Brod bald in der Tiefe der . 


u ben grünen Galerien der nahen Gebirge. 
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Wahrſcheinlich haben die meiften muldenförmigen Einfattlungen 
der Berge und vielleicht auch der Alpenregion früher als Beden 
ſolcher ftiller, grüner Seen gedient. Diefe find mit der Zeit. abge- 
Hoffen. Das Gebirg hat feine Schidfale wie das Volk. Mit leifem 
Zahne fägen die abfliegenden Wafler jene Querriegel, welche das 
Seebecken von dem nächſten untern Thalplateau abtrennen, durch 
und entleeren ſich durch daſſelbe nach den tiefern Ylußgebieten. Wo 
diefe Bergriegel und Querkämme zu did und feft find, Ichnt ſich 
der See ganz dicht an fie an, während er fi immer mehr von 
den Matten des Hintergrundes zurüdzieht. Daher die Ueberrafchung 
für den Wanderer, der aus der Tiefe den Duerberg heranfteigt und 
plöglih das ruhige, fühn decorirte Baffin vor fich ficht. 
Höhft intereffant ift in diefer Beziehung Obwalden mit feinen 
Drei Seegebieten. Auf dem unterften Plateau des Thales buchtet 
füch der Alpnacherfee weit ins Land, höher auf der zweiten Terraffe 
Liegt der freundliche Sarnerfee und zu Binterft in den Bergen auf 
Der Iepten, höchften Terrafle der Heine, nun halb abgelaffene Lun- 
Sernfee, dem die Kunft einen tüchtigen Stollen durch den Duerriegel 
Des Kaiferftuhls zum Abfluß in das mittlere Seegebiet gebaut hat. 
Iſt nun diefer Bergfamm, über den der höhere See= oder 
Schneeabfluß hinuntergeht, von fteiler Böfchung, fo wird ber 
Wach zum Waſſerſturz, und da überhaupt gerade das Grundgeſtell 
Des Kalkgebirges die jaͤhſten Felswaͤnde aufweiſt, ſo ſind die Berg⸗ 
CHäler durch die ganze Schweiz hin fo äußerſt reich an ſchönen 
Waſſerfällen. Nach Hochgewittern hängen diefe Cascaden dutzend⸗ 
Weiſe an allen Wänden, ebenſo in der hohen Schneeſchmelze, ver⸗ 
ſchwinden aber zum größten Theile wieder in der Hige des Som- 
rers. Die Ächten, ftehenden Waflerfälle aber, dieſe viel bewun- 
Derten Raturfchaufpiele, find in Formen und Farben und Tönen wahre 
Imdividualitäten, jeder mit ausgeprägter Eigenthümlichfeit, eigenem 
Raufchen, eigenthümlichen Decorationen, Waflermaffen, Beleuchtungen 
u. ſ. w. Der eine raufcht ftarf und melancholiſch dumpf in einer 
Wottenartigen Bertiefung mit flarfem Gewäfler; er hat fich wit 
kinen feuchten Zähnen einen tiefen Keſſel ausgefreſſen, den er halb 
msi und Halb durchfägt hat für feinen Abfluß. Die untere 
Hälfte des Falles trifft nie ein Sonnenftrahl; während die obere in 
der glühenden Abenpbeleuchung wie ein goldner Lavaſtrom daher⸗ 
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ftürzt, ftiebt die untere mit grauen Nebelgebilden, die der eigne Luft— 
zug phantaftifh an dem Berge hinjagt, aus der triefenden Schlucht 
heraus. Ein anderer Sturz ift tief im Fichtenwalde verborgen; plötz⸗ 
lich öffnet fich diefer und über der breiten Felswand fpannt der ftarfe 
Bergbad) zwei=, dreitheilig feine feuchten Gewänder aus. Ein an= 
derer Fall hängt ganz in der Luft. Cine vorfjpringende Schiefer- 
platte weift die daherftürzenden Gewäfler weit über den Felſen hin— 
aus; die Wand ift hoch, der Bach kann feine Wellen nicht zufam= 
menhalten, fie löfen fi), wie beim Staubbach im Lauterbrunnen- 
thal, in ein Ne von ſchimmernden Nebelperlen auf, das fcheinbar 
mit Mühe den Boden erreicht, dort ſich raſch fammelt und nady 
dem Salto mortale wieder ald ein munterer, compafter Bad, als 
wäre nichts paffirt, weiter geht. Von fern nehmen fich diefe Staubs 
bäche, die im Bergrevier, wie auch noch in der Alpenregion zahlreidy 
find, ganz geifterhaft aus, befonders des Nachts. Dann flattern fie 
unftät in ewig fid) erneuenden und verändernden Formen grauweiß 
mit hohlen, fäujelnden Tönen am Felſen bin und her; bei Tage aber, 
wenn die Sonnenftrahlen in günftiger Brechung fie treffen, gleicher 
fie funfelnden, perigeftidten Schleiern, die fröhlich in immer neu fidy 
gebährenden Seftalten an der Bergwand wallen. Oft auch flürzen 
junge Ströme mit muthiger Kraft von Abſatz zu Abfah die Felſen⸗ 
terrafien herunter; fie bilden zwei, drei und mehr einzelne Stürze, 
von denen jeder in Breite und Tiefe und Umgebung auch ein eignee 
Ganze ift, während fie in ihrem Zufammenhang ein bewunderns- 
werthes Schaufpiel darftellen. Oft breitet fi) der Sturz in ganzen 
Fülle vor dem Auge aus, oft verhüllt einen Theil der ſchwarz⸗ 
Tannwald, oft ein vorfpringender Feld, ein Buſch; — feine vor 
den taufend Cascaden gleicht der andern. Alle aber find ein höchf 
lebendiges Motiv der Gebirgslandichaft. 

Die Wälder unferer Bergregion find nur in den weniger be 
wohnten Gebieten, wo die Ratur noch ihre urfprüngliche Uebermach 
bewahrt hat, große, zufammenhängende Reviere; gewöhnlidy lehnen 
fie nur lappen = und ftreifenartig an das Alpengeftell an, fteigen vor 
breiter, zufammenhängender Baſis an, zertheilen, vereinzeln ſick 
höher immer mehr und reichen nur in langen, ſchmalen Streifens 
oft unterbrochen und zerpflückt, in die höhere Region. Ye weiter fi- 
binandringen, deſto gewaltthätiger, unbezähmbarer fämpft mit ihner 
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die morganiſche Natur. Steile Felsrüden trennen fie, Schutthalden 
wehren ihrem Aufftreben, Lawinen brechen breite Straßen durch fie, 
tiefausgeftefiene Bachbetten verfchlingen fie, einzeln ſich ablöfende 
Steine und Blöde verwüften fie und die Ziegen richten den Anwuchs 


boft noch völlig zu Grunde. Nicht felten hört unmittelbar ſchon über 


der Thalfohle alle Baumvegetation auf. Die Boͤſchung der Felſen⸗ 
mauern iſt zu fleil und die von Zeit zu Zeit fich wieberholenden 
feinen Bergbrüche vertilgen den fpärlichen Anfag. Hie und da geht 
in milden, gefchügten Lagen die Decoration von Laubholz bis an die 
oberen Grenzen unferer Region und über fie hinaus, gewöhnlic) aber 
fud es, namentlich gegen die Nordſeite bin, nur ſchwarze Striche 
Tannenwaldes, welche die Landfchaft charakterifiren, während das 
buſchige Unterholz die Verkleidung der Felſen und Schluchten über: 
ammt und hoch hinauf in den Steinen das Bißchen Dammerde 
auffucht. In der felbftändigen Bergregion dagegen ift des Waldes 
Racht in der Regel weit ungebrochener und reicht in Fülle und Pracht 
über die fanften Wälle hinan bis zu den milden Kuppen, hie und da 
imierbrochen von Bergiwiefen, fauern Rievern oder bebauten Aders 
frichen. 

Der Abfall der Kalfberge in das tiefe Thal ift in der Regel 
von fehr fleilen Verhaͤltniſſen. Mit wenigen Borfprüngen, fo zu 
gen ohne Vermittlung, ftellen fie ihren Fuß auf dem Thalbett auf. 
Shroffe, teil geneigte Wände rahmen es ein. Die Gebirge treten 
gleich von Anfang kraͤftig und entfchieven auf. Doch haben fie ihre 
haft conftanten Schwächen. Hat man den mühfanen Pfad, der den 
Sockel Hinanführt, überwunden, fo findet man meift grüne Terraffen 
von ziemlicher Ausdehnung, weidenreiche Stufen, in denen die Höhen- 
hf, der Höhentrieb des Gebirges auszuruhen und Athem zu holen 
Meint. Diefe Weiden furchen ſich oft eben und tief in eine Aus- 
zadung des Bergftodes hinein, in deren Hintergrund ein Lawinen- 
keſel mit ſchmutzigen Schneetrümmern liegt oder ein munterer Bad) 
niederfhäumt Hütten, Häuschen, felbft Dörfchen beleben diefe ftilfe, 
rüne, ernfte Hochebene, wenn ihre Ausdehnung es irgendwie ges 
Pattet, und rings fäumt ſie der Fichtenwald, der hier wieder zu fei- 
um Rechte fommt. 

Einen wejentlichen Einfluß auf die nähere Vegetationsgeftaltung 


der Bergregion übt die mittlere Jahrestemperatur und extremes Stei⸗ 
Vandi, Alpenwelt. 2 
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gen oder Fallen der Wärme in einzelnen Monats⸗ und Tagesperiı 
den, ferner Windſtrich, Humustiefe, mineralifhe Grundlage, Due 
lenreichthum des Bodens, Streihung der Thalzüge, Erpofition di 
Abhaͤnge, Temperatur des Bodens, Abftufung des Luftdruckes, Be: 
theilung und Maße der atmofphärifchen Seuchtigfeit u.f.w. Auf d 
Nordſeite der Alpenfette tritt bei geringer Erhebung der alpine Eh 
rafter der Landfchaft viel fehneller und ausgeprägter hervor, als aı 
der Süpfeite, befonderd wenn dieje ſich an das milde Borland, jeı 
ih an die Hocalpen anlehnt. Das Klima ift in den verfchi 
denen Diftrikten fehr verfchieven. Wo die Thäler fi dem Nor! 
wind öffnen, oder wo die Nähe größerer Fluß- und Eeebeden d 
Atmofphäre mit Nebeln erfüllt, ift die Kälte größer als in höh 
gelegenen, rings gefchügten, nad Süden fih öffnenden Thäler 
So hat der Jura mit einer mittlern Quellenwärme der Bergregii 
von 8° 506°, befonders an feinem Norvabfall, durchweg ein ra 
hes, froftiges, herbes Klima, das mit den Thälern des Wallis uı 
Graubündens ſich nicht vergleichen darf. “Der höhere oder geringe 
MWärmegrad eined Bergthales hängt von fehr vielen Umftänvden a 
unter denen freilich die Richtung gegen den Horizont, das Verhältn 
der Befonnung und die vorherrfchenden Winde eine Hauptrolle fpiele 
Doch ift felten in zwei benachbarten Thalbuchten die Wärme glei« 
da die Luftftrömungen, die durch das Beftreben der Atmofphäre na 
Ausgleihung der Wärme entftehen, überall auf Hinderniſſe ftoße 
Manche Bergriegel und Kämme hindern faft abfolut den Eintritt d 
Luftzuges aus dem Nebenthale und fhüben fo gewiſſe Keffel uı 
Winkel in auffallender Weife vor jedem Winde. In folhen bevo 
zugten Aſylen begünftigt die gleichmäßigere Atmofphäre die Veg 
tation und damit das niedere Thierleben in hohem Grade. Dageg 
find befanntlih die niedrigen Bergpäfle, befonders wenn fie zw 
große Thalreviere verbinden, ftetd von Winden durchzogen. Dir 
juchen natürlich wie die Eifenbahnen die niedrigften Verbindungsfand 
und man. bemerft daher in den Paßeinfattlungen einen unaufhörlich 
Zuftzug, während die höhern Gipfel und der tiefere Thalgrund ga: 
windftill erfcheinen und dies um fo mehr, je größer im benachbart 
Thale entweder der Einfluß einer fonnigen Lage auf Erwärmung d 
iſolirten Luftmaſſe oder der Einfluß Fältender Gletfcher auf Abfühlur 
berjelben if. Dabei find die Luftftrömungen durchaus gebunden 
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Kräfte, Die zahllofen in ganz verfchievener Richtung fich erheben⸗ 
den Bergrüden und Wände weifen den direften Kurs des Windes 
ab, brechen feine natürliche Streichung; er wendet ſich nach dem 
Zuge der Scheidewand, ftößt bald wieder auf neue Abweifer, fährt 
in der neuen Richtung und fo fommt es nicht felten, daß 3. DB. der 
urſprüngliche NRordwind von Süden in ein Thal einfällt oder der 
Oſtwind von Weften. 

Iſt die Herrfchaft des wirklichen Windes in den obern Lüften 
niht eine entjchiebene, allgemeine, fo flieht man oft in den Thälern 
ganz verfchiedene Winde gehen, die ſich mehr nad) der localen Kälte 
oder Wärmeerzeugung richten, und diefe halten felbft dann noch läns 
gere Zeit an, wenn der allgemeine Landwind fhon an Stärfe und 
Entihievenheit zugenommen hat. Daher die merfwürdige Erfchei- 
nung, daß oft die hohen Wolfen mit rafender Eile in hundertfältiger 
Verihiebung vom Südwind gepeitfcht nach Norden jagen, während 
die tieferen Woltengehänge an den Bergen ganz ftille ftehen oder 
langſam nach Süden ziehen. Man pflegt dann zu fagen: „ver 
Ober- und der Unterluft (Luft als Masculinum beveutet im Gebirge 
Wind) ftreiten mit einander”; das Ende des Streites ift aber 
gewöhnlich die Herrichaft des obern Luftzuges nach vielen Seitens 
und Dueranfällen und Angriffen auch im untern Thale, wobei Die 
Sartnädigfeit der einheimifchen Localwinde nicht felten verheerende 
Kuftwirbel und Winvhofen erzeugt. Sind die Eeitenwände eines 
Ihales zerrifien und ausgezahnt, fo begünftigt dies natürlich den 
Eintritt der Seitenwinde in daffelbe, die bei der Gewalt, mit der 
fie wellenjchlagend einfallen, oft orfanartige Erfcheinungen mit fi) 
führen; find dagegen die Thalbildungen auf zwei Seiten von Hochs 
alpen eingefchloflen, fo muß der Wind des Thales deſſen Zuge 
folgen, wie denn auch das Wallis nur Oft: und Weftwinde, das 
Thätiiche Nheinthal nur Nord- und Südwinde hat. 

Die befondere Lage und Bildung der Bergthäler erzeugt häufig 
auch dann Luftftrömungen, wenn das Flachland windftill if. Sie 
baden ihre eigenen berühmten und ftetigen Localwinde, wie 3. 2. 
der übliche Jura feinen Joran und Montaine. Die Sonnenwärme, 
durch das Auffallen an den Felſen verftärkt, heizt die abgegrenzte 
Wuftmaffe des Thales durch; dieſe dehnt fih aus und fchwillt nad) 
oben, tritt oft in kleine, Ealte Hochthälchen ein und erregt bort 
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neue Strömungen; nach Sonnenuntergang wird fie wieder fühl und 
ftrömt ins Thal zurüd. Diefe Erfeheinungen laffen fi bei Harem 
Wetter in vielen Berggegenven nad) den Stunden vorausfagen u m 
find un fo merfwürdiger, als fie ganz eigenthümliche Winde won 
unten nad) oben und zurüd bilden. Sind vielleicht größere EE% 
oder Schneefelver in der Nähe, fo bildet die von dieſen abfließen We, 
erfältete Luft einen conftanten Windzug thalwaͤrts. 

Im ganzen Bergrevier der Schweiz ift mit Ausnahme wenig! 
Gebiete Fein Wind bekannter und von großartigerer Wirkung mid 
dee Fön; er ift nicht ein Local-, fondern ein allgemeiner, europ «li 
fher oder vielmehr afrifanifcher Wind. Wie die Quellen des Falke 
Nordwindes wahrjcheinlich die Polareidgebiete, die der feuchten, regen. 
bringenden Weftwinde der atlantifhe Ocean, fo find bie der fi 
glübend heißen Sübwinde (Fön) die brennenden Sandmwüften Afrikccaso. 
Nun fcheint zwar der Zug der Alpen und gegen diefe zu füge 1; 
aber fie verftärfen diefelben in der That. ft der heiße Luftſtrom u Eyer 
den Alpen angelangt, jo möchte er wohl über diefelben und ite 
Thäler hoch hingehen; aber die Kälte des Schnees fühlt einen Tip «il 
feiner Randwellen ab, fodaß er fofort fchwerer wird und in Wie 
Thäler niederſtürzt. Dies ift dann um fo mehr der Fall, wezzi 
die Gletfcher am Fälteften find und die Thalluft von der Sonne nicht 
erwärmt ift, wo aljo die Ausgleichung der Luftwärme auf eine ge 
waltjame Weife vor fi gehen muß. Darum ift der Fön nad 
genauen Beobadhtungen im Winter und Anfangs Frühlings am 
häufigften; jowie Die Sonnenwärme die Thäler aber erwärmt, fo 
bauft er nur noch in den fältern Hocalpen. Aus dem gleichen 
Grunde tritt er oft auch in der Nacht weit heftiger ald am Tage 
auf. Die atmofphäriihen Erfcheinungen, die ihn begleiten, find fehr 
hübſch. Am füdlihen Horizonte zeigt fich leichtes Schleiergewölle, 
das fich an die Bergfpigen ſetzt. Die Sonne geht am ftarfgerötheten 
Himmel bleid und glanzlos unter. Die obern Wolfen glühen noch lange 
in den lebhafteften Purpurtinten. Die Nacht bleibt ſchwül, thaulos, 
von einzelnen fältern Luftftrömen ſtrichfoͤrmig durchzogen. Der Mond 
hat einen röthlichen, trüben Hof. Die Luft erhält den böchften Grad 
von Klarheit und Durchſichtigkeit, ſodaß die Gebirge viel näher 
feinen; der Hintergrund nimmt eine bläulich violette Faͤrbung an. 
Die hohen Wälder beginnen fern zu raufchen, bie Bergbäche tofen 
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mithin durch Die ftille Nacht; ein unruhiges Leben fcheint überall 
rege zu werden und dem Thale fi zu nähern. Mit einigen hef- 
tigen Stößen Fündet fich der angelangte Fon an, worauf oft plöß- 
ie Stile der Lüfte folgt. ‚Um fo heftiger brechen die folgenden 
heißen Sönfluthen ins Thal und fchwellen oft zu rafenden Orfanen 
auf, die zwei bis drei Tage mit abwechfelnder Gewalt die Region 
beherrichen, die ganze Natur in unendlichen Aufruhr verfegen, Bäume 
in die Tiefe ſchleudern, Felsſtuͤcke losreißen, die Walbbäche auffüllen 
und Häufer und Ställe abdecken und zum Schreden des Landes 
werden. Dft wehen die Fönwinde aber nur gelinde und halten nur 
hime Zeit an. Im ganzen Berggebiete bewirken fie enorme Schnee- 
und Eisjchmelzungen und verändern dadurch mit einem Schlage das 
Bid der Landſchaft. Im Grindelwaldthale ſchmelzt der Kon oft in 
12 Stunden eine Schneedede von zwei und ein Viertel Fuß Dide 
wog. In den Thaltheilen, die der fünlihen Bergmauer zunäcft 
liegen, wüthet er gewöhnlich am heftigften; denn dort brechen die 
warmen Luftfluthen am regellofeiten und gewaltigften herein. 
Im März zaubert der Fon in wenigen Tagen eine unglaublich 
taſch ſich entwidelnde Vegetation hervor, während gleichzeitig die 
Sehnen der thierifchen Körper durch die trodenwarme Luftftrömung 
an Spannfraft verlieren, fodaß die raufchenden Wälder von allem 
andern Leben ganz entblößt fcheinen, die Gemfen auf der Nordfeite 
des Berges Schuß fuchen, Kühe, Ziegen und Pferde unruhig wer: 
den und mit Zeichen von Mißbehagen in der Luft herumfchnobern. 
Und doch trogdem, daß er gefährlicher als jeder andere Mind des 
Gebirges ift, wird er im Frühling mit Freuden begrüßt. Er ift der 
tehte Lenzbote und wirft in zwölf Stunden foviel, ald die Sonne 
in vierzehn Tagen, indem auch die alte, zaͤhe Schneefchichte, welche die 
Sonne Lange vergeblich beledt, ihm nicht widerſteht. Ja er ift in vie- 
len ſchattigen Hochthälern geradezu Die Bedingung des Frühlings, 
wie er an manchen Orten der Ebene im Herbfte die Bedingung 
der Zeitigung der Traube if. Würde er nicht von Zeit zu Zeit die 
zeugende Wärme bringen und die neu verfuchten Schneeanfäge weg- 
fegen, jo gäbe es in manchem Hodhthale feinen Sommer und fein 
Leben, fondern wahrjcheinlich nur ftetS wachjende Eisfelder. Dabei 
it der Kon zum großen Glücke der Menfchen und Felder ein fehr 
vorfichtiger Schneefehmelzer und fchügt dadurch, daß er durch feine 
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Wärme eine maflenhafte Verdunftung der Waſſertheile unterhält, 
Riederungen vor gefährlichen Ueberfluthungen der Bergmafler. 
gegen trodnet er die Blüthe des Apfelbuumes raſch aus und ver: 
die Hoffnung auf eine Ernte. Auch die Buche und das Haidel 
gedeiht an Abhängen nicht, wo der Yon häufig- anftreicht. 
Gewöhnlich regiert diefer merkwürdige Wind nur in Anwe 
heit des mit ihm fänpfenden oder von ihm überwundenen N 
oder Biswindes. Das Gewölf zeigt deutlich den Tummelplak 
Luftfirömungen an. Oft fluthen fie aber ungeftört eine Zeit I 
über und unter einander bin. Folgt auf den Yon wieder der R 
wind, fo bewirft er in großen Regenmaſſen den Nieverfchlag 
vom Yon erzeugten Waflerdünfte. Oft aber, befonders im He 
und Borfrühling, herrſcht diefer Wochen lang milde in den hol 
Alpen mit dem fchönften Wetter, während die Thalregion w 
Nordwind oder gar feinen Luftzug hat. Daher die wunder! 
Erfcheinung, daß oft im December und Januar die höchften % 
der und einzelne Bergtheile fhneefrei find, die Yrühlingsgentic 
dafelbft blühen, Müden tanzen und Eidechſen fpielen, während 
ten im Thale am Rande des Baches die großen Tannenäfte 
ter der Wucht des Schnees feufzen und das Bachbett in Eis: 
geln glänzt, oder daß die obere Bergregion flare Luft und F 
lichen Sonnenfhein hat, während die Thäler bis zu einer ge 
fen, genau abgegrenzten Höhe heran von einem compaften Nebel 
überfluthet find, aus dem wunderbarfchön und Far die einge 
Berggipfel und Rüden bervortauden. Erhebt fih nun der N 
wind, jo räumt er raſch den ganzen Apparat des großartigen Sd 
fpield weg, rollt die meilenlangen Nebelteppiche auf und wirf 
über die Berge. Die ganze Landfchaft wird transparent, troden, 
Oder häufiger noch verdichtet er die vom Fön unſichtbar gefam 
ten Wafferdünfte in der Höhe, hängt fie an das leichte Sch! 
gewoͤlk, bededt mit Macht den Horizont, wirft an alle Berge ı 
hinziehende Nebelftreifen und jendet Regen oder Schnee zu Thal 
Einige Wochen, ehe der Winter im Flachlande einzieht, f 
er ans der Alpenregion in die Bergregion hernieder, doch nicht 
einmal und mit Beftändigfeit, fondern erft verfuchsweife. Er fi 
im October und November etlihe Mal feine Schneeförnerfluthen 
Revier, fendet harte Fröfte aus, bildet an den Bächen Eis unt 
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Iheint nur der Tod und der Schreden zu wohnen und doch hän— 
gen über ihnen Fühn mie Aolerhorfte die Burgen edler rhätiicher 
Geſchlechter. 

Aehnliche Wechſel bietet auch das obere Reußthal; doch muß 
ter Kanton Graubünden, der mehr als 150 Thaͤler zählt, ſtets für 
den Gebirgsbezirf gelten, in dem die Natur ihre Größe und Milve 
im launenbafteften Wechfel, in den entfchiedeniten Tönen, mit dem 
gropten Aufwand an reizenden und gigantifchen Mitteln darftellt. 
Seine Gebirge ermangeln, fo zu fagen, ber Tendenz, nad) großen 
Apenrüden hinzuftreben und in ihnen aufzugehen. Die höchften Eis— 
foloffe liegen nicht in ihm; dagegen verzweigt fi der Wald von 
Sebirgearmen wunderbar in feiner halb ſüdlichen, halb nördlichen 
Ratur und gewährt den ſchwer zu beherrfchenden, labyrintharti- 
gen Anblid von zahllofen Bergrüden, Hochebenen und Hodthälern, 
Durchbrüchen, infattlungen, Walplabyrinthen, vereinzelten nad: 
ten Alpfirften, weidereihen Bergterrafien und trümmervollen, fin- 
tern Schluchten. 

Nichts ift fo intereffant, als der rafche Wechfel des Tandfchaftlichen 
Charakters der Gebirgsregion. Wenn der Wanderer an dem öben, fel- 
jnerfüllten Bette eines weißfchäumenden und lautbraufenden grünlichen 
Bergwaſſers bingegangen, wo rechts und linf3 von den fteil abftür- 
jenden Alpenzinnen nur Gerölihalvden, mit fpärlihen Büſchen beſetzte 
Betten der im Fruͤhjahr thätigen Alpenbäche und einzelne halb übers 
mooste Felsblöde zu fehen find, wenn fich der Ausblid in die Ferne 
verloren, der Weg immer fteiler und rauber wird und die Yelfen 
immer enger zufammenrüden, und er nun die Höhe des Engpafles 
erreicht hat — plöplich öffnet fi) die Welt, ein weites, grünes, ftilles 
Thal liegt vor ihm und birgt in feinem Schooße den dunfelgrünen 
Se. Wie aus Chrerbietung vor dem ftillen, wehmüthigen Ernft 
der Landfchaft find rings im Kreife die nadten Pyramiden der Berge 
jurüdgetreten.. Dunkle Buchen- und Tannenwälder reichen hin und 
wieder an das Wafler, das ihre Bilder und die der Berge mit ihren 
einzelnen Schneefeldern dankbar und Far nachzeichnet. Hinter dem 
See eine buftige Mattenwelt mit leuchtendem Grün in leichten 
Uebergängen zu den Alpen anfteigend, welche im SHintergrunde die 
Landfchaft ſchließen — — wahre Dichterbilder, die etwa in den fol 
genden Strophen anklingen: 
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Abendliche Purpurgluth 

Wallt hinauf von Flüh'n zu Flüben, 
Und du ſiehſt ihr bebend Bild 

Roth im dunkeln Ser erglüben. 


Roſenwolken ziehn einher, 
Feuriger, dann wieder bläfler; 
In der Tiefe fluthen fie, 
Zart gefpiegelt vom Gewäſſer. 


Liebe, die der Sonnengott 
Bergen, Wolken bat gegeben, 

Lockt aus der geliebten Yluth 
Diefed fanfte Purpurbeben. 


Liebe lodert bellentflammt 

In Gebirge: und Wolkengluthen, 
Liebe ſtrahlt verfhänt zurüd 

Aus dem Zittern dunkler Fluthen. 


Diefe untern Gebirgoſeen unterfcheiden fich vielfach von ben 
höher gelegenen Alpenfeen. Sie find faft nach allen Seiten hin ma⸗ 
leriſch und reizend gefhmüdt. Ihre Färbung ift nicht beftändig und 
nicht erklärt; oft find fie tiefblau, oft dunkel⸗ oft hellgrün, oft trübe 
weißlich. Ihre Tiefe und der Grund ihred Beckens ift wenig genau 
unterfucht, aber wahrfcheinlich ift letzterer voller Felſen und Klüfte 
und gewöhnlich auch quellenreih. Die Bergbewohner rühmen ven 
fhwarzblauen Yluthen ihrer Seen gewöhnlich eine unergründliche 
Tiefe nach und beleben diefe mit monftrofen Fifchgeftalten. Bon 
den Hängen der nahen Yelfenmauern braufen bald wilde Runfen 
(Bergbädhe) in das Beden des ftillen Seeds und ziehen weithin 
ſchmutziggelbe Streifen in die fpiegelflaren Fluthen; bald ſchwanken 
wie weiße, flatternde Schleier dünne Waflerfälle an ihnen und rie- 
feln al8 Klare und fläte Bäche farblos in das geebnete Wellenreich 
bin. Einzelne Hügelvorjprünge oder felfige Fortfegungen des Ge⸗ 
birgszuges ragen in die Bedenmündung hinein und bilden verbor- 
gene, traulihe Buchten, feltener grüne Infeln. Hirten= oder Fifcher- 
wohnungen, manchmal Kleine Dörfchen fteveln fih am Geftade an 
und die fleißigen Menſchen juchen ihr Brod bald in ber Tiefe der - 
Huth, bald an den grünen Galerien der nahen Gebirge. 
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Wahrſcheinlich haben die meiften muldenförmigen Einjattlungen 
ver Berge und vielleicht auch der Alpenregion früher als Beden 
folder ftiller, grüner Seen gedient. Diefe find mit der Zeit abge- 
Hoffen. Das Gebirg hat feine Schidfale wie das Volt. Mit leiſem 
Jahne fägen die abfliegenden Wafler jene Duerriegel, welche das 
Seebecken von dem nächften untern Thalplateau abtrennen, durch 
und entleeren fich durch daſſelbe nach den tiefern Ylußgebieten. Wo 
diefe Bergriegel und Querkaͤmme zu did und feft find, lehnt ſich 
ver See ganz dicht an fie an, während er fi immer mehr von 
den Matten des Hintergrundes zurüdzieht. Daher die Ueberraſchung 
für den Wanderer, der aus der Tiefe den Duerberg heranfteigt und 
plöpli das ruhige, kühn decorirte Baſſiu vor fich fieht. 

Höchſt intereffant ift in dDiefer Beziehung Obwalden mit feinen 
drei Seegebieten. Auf dem unterften Plateau des Thales buchtet 
fih der Alpnacherfee weit ind Land, höher auf der zweiten Terraffe 
liegt der freundliche Sarnerfee und zu binterft in den Bergen auf 
der legten, höchften Terraſſe der Kleine, nun halb abgelaffene Lun⸗ 
gernjee, dem die Kunft einen tüchtigen Stollen durch den Duerriegel 
des Kaiferftuhls zum Abflug in das mittlere Seegebiet gebaut hat. 

IM nun Ddiefer Bergfamm, über den ber höhere See= oder 
Schneeabfluß binuntergeht, von fteiler Böfchung, fo wird ver 
Bach zum Wafferfturz, und da überhaupt gerade das Grundgeftell 
des Kalfgebirges die jähften Felswaͤnde aufweift, fo find die Berg⸗ 

thäler durch die ganze Schweiz hin fo Außerft reih an fchönen 
Waſſerfaͤllen. Nach Hochgewittern hängen diefe Cascaden dutzend⸗ 
weile an allen Wänden, ebenfo in der hohen Schneefiämelze, ver: 
ſchwinden aber zum größten Theile wieder in der Hige ded Som⸗ 
merd. Die Achten, flehenden Waflerfälle aber, dieſe viel bewun- 
derten Raturfchaufpiele, find in Formen und Farben und Tönen wahre 
Individualitäten, jeder mit ausgeprägter Eigenthümlichfeit, eigenem 
Raufchen, eigenthümlichen Decorationen, Waflermaflen, Beleuchtungen 
u. ſ. w. Der eine raufcht ftarf und melandyolifh dumpf in einer 
grottenartigen Vertiefung mit ftarfem Gewäfler; er hat fi mit 
jeinen feuchten Zähnen einen tiefen Keſſel ausgefreffen, den er halb 
ausfüllt und Halb durchſägt hat für feinen Abflug. Die untere 
Hälfte des Falles trifft nie ein Sonnenftrahl; während die obere in 
der glühenden Abendbeleuchung wie ein goloner Lavaſtrom daher⸗ 
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fürzt, fliebt die untere mit grauen Nebelgebilden, die der eigne Luft- 
zug phantaſtiſch an dem Berge hinjagt, aus der triefenden Schlucht 
heraus. Ein anderer Sturz ift tief im Fichtenwalde verborgen ; plöß- 
lich öffnet fich diefer und über der breiten Felswand fpannt der flarfe 
Bergbach zwei, dreitheilig feine feuchten Gewänder aus. Ein an- 
derer Fall hängt ganz in der Luft. Eine vorfpringende Schiefer: 
platte weift die daherftürzenden Gewäfler weit über den Felſen bin: 
aus; die Wand ift hoch, der Bach kann jeine Wellen nicht zufam- 
menhalten, fie löfen fih, wie beim Staubbach im Lauterbrunnen- 
thal, in ein Net von fchimmernden Rebelperlen auf, das fcheinbar 
mit Mühe den Boden erreicht, dort fi raſch fammelt und nad) 
dem Salto mortale wieder als ein munterer, compafter Bach, als 
wäre nichts pafjirt, weiter geht. Bon fern nehmen ſich diefe Staubs 
bäche, die im Bergrevier, wie auch noch in der Alpenregion zahlreich 
find, ganz geifterhaft aus, befonderd des Nachts. Dann flattern fie 
unftät in ewig ſich erneuenden und verändernden Formen grauweiß 
mit hohlen, fäufelnden Tönen am Felſen bin und her; bei Tage aber, 
wenn die Sonnenftrahlen in günftiger Brechung fie treffen, gleichen 
fie funfelnden, perlgeitidten Schleiern, die fröhlich in immer neu fi 
gebährenden Geftalten an der Bergwand wallen. Oft auch flürzen 
junge Ströme mit muthiger Kraft von Abſatz zu Abſatz die Felſen⸗ 
terrafien herunter; fie bilden zwei, drei und mehr einzelne Stürze, 
von denen jeder in Breite und Tiefe und Umgebung auch ein eignes 
Ganze ift, während fie in ihrem Zujammenhang ein bewundernd- 
werthes Schaufpiel darſtellen. Oft breitet ſich der Sturz in ganzer 
Fülle vor dem Auge aus, oft verhüllt einen Theil der fehwarze 
Tannwald, oft ein vorfpringender Feld, ein Buſch; — feine von 
den taufend Cascaden gleicht der andern. Alle aber find ein hödhft 
lebendiges Motiv der Gebirgslandfchaft. 

Die Wälder unferer Bergregion find nur in den weniger be- 
wohnten Gebieten, wo die Natur noch ihre urfprüngliche Uebermacht 
bewahrt hat, große, zufammenhängende Reviere; gewöhnlich Ichnen 
fie nur lappen- und ftreifenartig an das Alpengeftell an, fteigen von 
breiter, zufammenhängender Baſis an, zertbeilen, vereinzeln ſich 
höher immer mehr und reihen nur in langen, ſchmalen Streifen, 
oft unterbrochen und zerpflüdt, in die höhere Region. Je weiter fie 
hinandringen, defto gewaltthätiger, unbezähmbarer kämpft mit ihnen 
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bie unorganifche Natur. Steile Felsrücken trennen fie, Schutthalden 
wehren ihrem Aufſtreben, Lawinen brechen breite Straßen durch fie, 
tiefauögefrefiene Bachbetten verfchlingen fie, einzeln ſich ablöfende 
Steine und Blöde verwüften fie und die Ziegen richten den Anwuchs 

. oft noch völlig zu Grunde. Richt felten hört unmittelbar fchon über 
der Thaljohle alle Baumvegetation auf. Die Böfchung der Belfen- 
manern ift zu fleil und die von Zeit zu Zeit ſich wiederholenden 
Heinen Bergbrüche vertilgen ven fpärlichen Anſatz. Hie und da geht 
in milden, gefchüsten Lagen die Decoration von Laubholz bis an bie 
oberen Grenzen unferer Region und über fie hinaus, gewöhnlich aber 
find es, namentlich gegen die Nordfeite hin, nur ſchwarze Striche 
Tannenwaldes, welche die Landſchaft charakterifiren, während das 
buſchige Unterholz die Verkleidung der Felſen und Schluchten über: 
nimmt und hoch hinauf in den Steinen das Bißchen Dummerde 
auffucht. Im der felbfländigen Bergregion dagegen ift des Waldes 
Racht in der Regel weit ungebrochener und reicht in Fülle und Pracht 
über die fanften Wälle hinan bis zu den milden Kuppen, hie und da 
unterbrochen von Bergwiefen, fauern Riedern oder bebauten Aders 
Arien. 

Der Abfall der Kalfberge in das tiefe Thal ift in der Regel 
von fehr fteilen BVerhältniffen. Mit wenigen Borfprüngen, fo zu 
fagen ohne Vermittlung, ftellen fie ihren Fuß auf dem Thalbett auf. 
Schroffe, fteil geneigte Wände rahmen es ein. Die Gebirge treten 
gleih von Anfang Fräftig und entichieven auf. Doch haben fie ihre 
faft conftanten Schwächen. Hat man den mühfamen Pfad, der den 
Sodel hinanführt, überwunden, fo findet man meift grüne Terraflen 
von ziemlicher Ausdehnung, weidenreiche Stufen, in denen die Höhen- 
[uft, der Höhentrieb des Gebirges auszuruhen und Athem zu holen 
ſcheint. Diefe Weiden furchen fich oft eben und tief in eine Aus- 
zadung des Bergftodes hinein, in deren Hintergrund ein Lawinen- 
keſſel mit ſchmutzigen Schneetrümmern fiegt oder ein munterer Bad) 
niederfhäumt. Hütten, Häuschen, felbft Dörfihen beleben dieſe ftille, 
grüne, ernfte Hochebene, wenn ihre Ausdehnung es irgendwie ges 
ftattet, und rings fäumt fie,der Fichtenwald, der hier wieder zu ſei⸗ 
nem Rechte fommt. 

Einen wefentlichen Einfluß auf die nähere Vegetationsgeftaltung 
ber Bergregion übt die mittlere Sahrestemperatur und extremes Steis 
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gen oder Fallen der Wärme in einzelnen Monats⸗ und Tagesperio⸗ 
den, ferner Windftrih, Humustiefe, mineralifhe Grundlage, Quel⸗ 
fenreihthum des Bodens, Streihung der Thalzüge, Erpofition der 
Abhänge, Temperatur des Bodens, Abftufung des Luftorudes, Ber: 
theilung und Maße der atmofphärifchen Feuchtigkeit u.f.w. Auf der 
Nordfeite der Alpenfette tritt bei geringer Erhebung der alpine Eha- 
rafter der Landfchaft viel fehneller und ausgeprägter hervor, als auf 
der Süpfeite, befonderd wenn diefe fi an das milde Borland, jene 
ih an die Hocdalpen anlehnt. Das Klima ift in den verſchie— 
denen Diftriften fehr verfchieden. Wo die Thäler fit) dem Nord⸗ 
wind öffnen, oder wo die Nähe größerer Fluß: und Eeebeden die 
Atmofphäre mit Nebeln erfüllt, ift die Kälte größer als in höher 
gelegenen, rings gefchügten, nad Süden fich öffnenden Thaͤlern. 
So hat der Jura mit einer mittlern Duellenwärme der Bergregion 
von 8° 50—6°%, befonders an feinem Nordabfall, durchweg ein raus 
hes, froftiges, herbes Klima, das mit den Thälern des Wallid und 
Graubündens fih nicht vergleichen darf. Der höhere oder geringere 
Waͤrmegrad eined Bergthaled hängt von fehr vielen Umftänden ab, 
unter denen freilich die Richtung gegen den Horizont, das Verhältniß 
der Befonnung und die vorherrichenden Winde eine Hauptrolle fpielen. 
Doch ift felten in zwei benachbarten Thalbuchten die Wärme gleich, 
da die Luftftrömungen, die durdy das Beftreben der Atmofphäre nad) 
Ausgleihung der Wärme entftehen, überall auf Hinderniſſe ftoßen. 
Manche Bergriegel und Kämme hindern faft abfolut den Eintritt des 
Luftzuges aus dem Nebenthale und ſchützen fo gewiſſe Keffel und 
Winkel in auffallender Weife vor jedem Winde. In folchen bevor: 
zugten Aſylen begünftigt bie gleihmäßigere Atmofphäre die Vege⸗ 
tation und damit Das niebere Thierleben in hohem Grade. Dagegen 
find befanntli die niedrigen Bergpäffe, befonders wenn fie zwei 
große Ihalreviere verbinden, ftetd von Winden durchzogen. Diefe 
juchen natürlic) wie die Eifenbahnen die niedrigften VBerbindungsfanäle 
und man. bemerkt daher in den Baßeinfattlungen einen unaufbörlichen 
Zuftzug, während die höhern Gipfel und der tiefere Thalgrund ganz 
windftill erjcheinen und dies um fo mehr, je größer im benachbarten 
Ihale entweder der Einfluß einer fonnigen Lage auf Erwärmung ber 
iſolirten Luftmaſſe oder der Einfluß kaͤltender Gletfcher auf Abkühlung 
berfelben if. Dabei find die Luftftrömungen durchaus gebundene 
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Kräfte. Die zahllofen in ganz verfchiedener Richtung ſich erhebens- 
den Bergrüden und Wände weifen den direkten Kurs des Windes 
ab, drehen feine natürliche Streihung; er wendet ſich nach dem 
Zuge der Scheivewand, ftößt bald wieder auf neue Abweifer, fährt 
in der neuen Richtung und fo fommt es nicht felten, daß 3. B. der 
urfprängliche Nordwind von Süden in ein Thal einfällt oder ver 
Oſtwind von Weften. 

Iſt die Herrfchaft des wirklihen Windes in den obern Lüften 

niht eine entſchiedene, allgemeine, fo fieht man oft in den. Thälern 
ganz verſchiedene Winde gehen, die fich mehr nad) der localen Kältes 
oder Wärmeerzeugung richten, und dieſe halten felbft dann noch läns 
gere Zeit an, wenn der allgemeine Landwind fchon an Stärfe und 
Entfhiedenheit zugenommen hat. Daher die merkwürdige Erfchei- 
nung, daß oft die hoben Wolfen mit rafender Eile in hundertfältiger 
Berihiebung vom Südwind gepeitfcht nach Norden jagen, während 
bie tiefern Wolfengehänge an den Bergen ganz ftille ftehen over 
langfam nad) Süden ziehen. Man pflegt dann zu fagen: „ber 
Ober= und der Unterluft (Luft als Masculinum bedeutet im Gebirge 
Wind) flreiten mit einander”; das Ende des Streites ift aber 
gewöhnlidy die Herrichaft des obern Luftzuges nach vielen Seiten» 
und Dueranfällen und Angriffen auch im untern Thale, wobei die 
Hartnädigfeit der einheimifchen Localwinde nicht felten verheerende 
Luftwirbel und Winphofen erzeugt. Sind die Seitenwände eines 
Thaled zerriffen und ausgezahnt, fo begünftigt Died natürlich den 
Eintritt der Seitenwinde in duffelbe, die bei der Gewalt, mit der 
fie wellenfchlagend einfallen, oft orfanartige Erfcheinungen mit ſich 
führen; find dagegen die Thalbildungen auf zwei Seiten von Hoch⸗ 
alpen eingejchloffen, fo muß der Wind des Thales deſſen Zuge 
folgen, wie denn aud das Wallid nur Oft: und Weftwinde, das 
rhätifche Rheinthal nur Nord- und Südwinde hat. 

Die befondere Lage und Bildung der Bergthäler erzeugt häufig 
aud dann Luftftrömungen, wenn das Blachland windſtill it. Sie 
haben ihre eigenen berühmten und ftetigen Localwinde, wie 3. B. 
der ſüdliche Jura feinen Joran und Montaine. Die Sonnenwärme, 
dur das Auffallen an den Felſen verftärkt, heizt die abgegrenzte 
Luftmaſſe des Thales durch; diefe dehnt fih aus und ſchwillt nad) 
oben, tritt oft in Heine, kalte Hochthaͤlchen ein und erregt bort 
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neue Strömungen; nad) Sonnenuntergang wird fie wieber fühl und 
firömt ins Thal zurüd. Diefe Erfcheinungen lafjen ſich bei klarem 
Wetter in vielen Berggegenden nad) den Stunden vorausfagen und 
find um fo merkfwürbiger, als fie ganz eigenthümliche Winde von 
unten nad) oben und zurüd bilden. Sind vielleicht größere Eis⸗ 
oder Schneefelver in der Nähe, fo bildet die von diejen abfließende, 
erfältete Luft einen conftanten Windzug thalwaͤrts. 

Im ganzen Bergrevier der Schweiz ift mit Ausnahıne weniger 
Gebiete fein Wind befannter und von großartigerer Wirkung als 
der Fön; er ift nicht ein Local-, fondern ein allgemeiner, europäis 
fher oder vielmehr afrifanifcher Wind. Wie die Quellen des Falten 
Nordwindes wahrfcheinlich die Polareißgebiete, die der feuchten, vegen- 
bringenden Weftwinde der atlantifhe Ocean, fo find bie der oft 
glühend heißen Südwinde (Kon) die brennenden Sandwüften Afrikas. 
Nun fcheint zwar der Zug der Alpen und gegen diefe zu fehügen; 
aber fie verftärfen diefelben in der That. Iſt der heiße Luftftrom über 
den Alpen angelangt, jo möchte er wohl über diefelben und ihre 
Thäler hoch hingehen; aber die Kälte des Schnees Fühlt einen Theil 
feiner Randwellen ab, ſodaß er’ fofort ſchwerer wird und in die 
Thäler niederftürzt. Dies ift dann um fo mehr der Kal, wenn 
die Gletſcher am Fälteften find und die Thalluft von der Sonne nicht 
erwärmt ift, wo aljo die Ausgleihung der Luftwärme auf eine ge: 
waltjame Weife vor ſich gehen muß. Darum ift der Yon nad 
genauen Beobachtungen im Winter und Anfangs Frühlings am 
häufigften; fowie Die Sonnenwärme die Thäler aber erwärmt, fo 
hauft er nur noch in den Fältern Hochalpen. Aus dem gleichen 
Grunde tritt er oft auch in der Nacht weit heftiger ald am Tage 
auf. Die atmofphärifhen Erfsheinungen, die ihn begleiten, find fehr 
huͤbſch. Am fühlihen Horizonte zeigt fich leichtes Schleiergewölfe, 
das ſich an die Bergfpigen fest. Die Sonne geht am ftarfgerötheten 
Himmel bleich und glanzlos unter. Die obern Wolfen glühen noch lange 
in den lebhafteften Burpurtinten. Die Nacht bleibt ſchwül, thaulog, 
von einzelnen Fältern Luftftrömen ftrihförmig durchzogen. Der Mond 
hat einen vöthlichen, trüben Hof. Die Luft erhält den hoͤchſten Grad 
von Klarheit und Durchſichtigkeit, ſodaß die Gebirge viel näher 
ſcheinen; der Hintergrund nimmt eine bläulich violette Färbung an. 
Die hohen Wälder beginnen fern zu raufchen, die Bergbaͤche tofen 
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weithin durch die ftile Nacht; ein unruhiges Leben fcheint überall 
rege zu werben und dem Thale ſich zu nähern. Mit einigen hef- 
tigen Stößen fündet fich der angelangte Fön an, worauf oft plöß- 
lie Stille der Lüfte folgt. „Um fo heftiger brechen bie folgenden 
beißen Fönfluthen ins Thal und fchwellen oft zu rafenden Orfanen 
auf, die zwei bis drei Tage mit abwechfelnder Gewalt die Region 
bederrichen, die ganze Natur in unendlichen Aufruhr verfegen, Bäume 
in die Tiefe ſchleudern, Felsftüde losreißen, die Waldbaͤche auffüllen 
und Häufer und Ställe abdeden und zum Schreden des Landes 
werden. Oft wehen die Fonwinde aber nur gelinde und halten nur 
fire Zeit an. Im ganzen Berggebiete bewirken fie enorme Schnee- 
und Eisichmelzungen und verändern dadurch mit einem Schlage das 
Bid der Landſchaft. Im Grindehvalothale fehmelzt der Fön oft in 
12 Stunden eine Schneevede von zwei und ein Viertel Fuß Dice 
we. In den Thaltheilen, die der füdlichen Bergmauer zunächft 
liegen, wüthet er gewöhnlich am hbeftigften; denn dort brechen bie 
warmen Luftflushen am regellofeiten und gewaltigften herein. 

Im März zaubert der Fön in wenigen Tagen eine unglaublid) 
raſch ſich entwidelnde Vegetation hervor, während gleichzeitig Die 
Sehnen der thierifchen Körper durch die trodenwarme Luftftrömung 
an Spannfraft verlieren, fodaß die raufchenden Wälder von allem 
andern Leben ganz entblößt ſcheinen, die Gemfen auf der Nordſeite 
des Berges Schuß fuchen, Kühe, Ziegen und Pferde unruhig wers 
den und mit Zeichen von Mißbehagen in der Luft herumfchnobern. 
Und doch trogdem, daß er gefährlicher als jeder andere Wind des 
Gebirges ift, wird er im Frühling mit Freuden begrüßt. Er ift der 
rechte Lenzbote und wirft in zwölf Stunden foviel, als die Sonne 
in vierzehn Tagen, indem auch die alte, zähe Schneefchichte, welche die 
Sonne lange vergeblich beledt, ihm nicht widerſteht. Ia er ift in vie- 
len ſchattigen Hochthälern geradezu die Bedingung des Frühlings, 
wie er an manchen Orten der Ebene im Herbfte die Bedingung 
der Zeitigung der Traube if. Würde er nicht von Zeit zu Zeit die 
zeugende Wärme bringen und die neu verfuchten Schneeanfäge weg⸗ 
fegen, fo gäbe e8 in manchem Hochthale feinen Scmmer und fein 
Leben, fondern wahrfcheinlich nur ſtets wachſende Eisfelver. ‘Dabei 
ift der Fon zum großen Glüde der Menfchen und Felder ein fehr 
vorfichtiger Schneefhmelzer und ſchützt Dadurch, daß er durch feine 
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Wärme eine mafienhafte Verbunftung der Waflertheile unterhält, die 
Niederungen vor gefährlichen Ueberfluthungen der Bergwafler. Das 
gegen trodnet er die Blüthe des Apfelbaumes raſch aus und vertilgt 
die Hoffnung auf eine Ernte. Auch die Buche und das Haidelorn 
gedeiht an Abhängen nicht, wo der Yon häufig- anftreicht. 
Gewöhnlich regiert diefer merfwürdige Wind nur in Anweſen⸗ 
heit des mit ihm kaͤmpfenden oder von ihm überwundenen Nord⸗ 
ober Biswindes. Das Gewölf zeigt deutlich den Tummelplatz der 
Luftfirömungen an. Oft fluthen fie aber ungeftört eine Zeit lang 
über und unter einander hin. Folgt auf den Yon wieder der Nord: 
wind, fo bewirkt er in großen Regenmaflen den Riederichlag der 
vom Fön erzeugten Waflerdünfte. Oft aber, befonderd im Herbfte 
und Vorfrühling, berrfcht diefer Wochen lang milde in den höhern 
Alpen mit dem fchönften Wetter, während die Thalregion wenig 
Nordwind oder gar feinen Luftzug hat. Daher die wunderbare 
Eriheinung, daß oft im December und Januar die höchften Wäl- 
der und einzelne Bergtheile jchneefrei find, die Srühlingsgentianen 
dafelbft blühen, Müden tanzen und Eidechfen fpielen, während uns 
ten im Thale am Rande des Baches die großen Tannenäfte un- 
ter der Wucht des Schnees feufzen und dad Bachbett in Eisfpie- 
geln glänzt, oder daß die obere Bergregion klare Luft und herr⸗ 
lihen Sonnenfchein hat, während die Thäler bis zu einer gewifs 
fen, genau abgegrenzten Höhe heran von einem compaften Nebelmeer 
überfluthet find, aus dem wunderbarſchoͤn und Elar die einzelnen 
Berggipfel und Rüden bervortauden. Erhebt fih nun der Nord⸗ 
wind, fo räumt er rafch den ganzen Apparat des großartigen Schau: 
ſpiels weg, rollt die meilenlangen Nebelteppiche auf und wirft fie 
über die Berge. Die ganze Landichaft wird transparent, troden, Falt. 
Dder häufiger noch verdichtet er die vom Bon unfihtbar gefammel- 
ten Wafferdünfte in der Höhe, hängt fie an das leichte Schleier: 
gewölf, bevedt mit Macht den Horizont, wirft an alle Berge rafch 
hinziehende Nebelftreifen und fendet Regen oder Schnee zu Thal. 
Einige Wochen, ehe der Winter im Flachlande einzieht, fteigt 
er aus der Alpenregion in die Bergregion hernieder, doch nicht auf 
einmal und mit Beftändigfeit, fondern erft verſuchsweiſe. Er ftreut 
im Detober und Rovember etliche Mal feine Schneeförnerfluthen ins 
Revier, fendet harte Yröfte aus, bildet an den Baͤchen Eis und an 
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den Büjchen Reif und gibt alsbald wieder der noch nicht ganz ge- 
brodenen Kraft der Sonne nah. Mit dem abnehmenden Tage 
wir er mächtig und fchneit dann oft in einer Nacht die ganze 
Region bleibend ein. Nur auf der Süpfeite der Alpen und auf den 
warmen Berghalden hat er länger mit Sonne und Yon um fein 
Regiment zu ftreiten. Am erften haftet der Schnee auf den trodnen 
Wieſen und Weiden der Schattenfeite, dann auch auf der Sonnen 
feite, dringt endlich weg und ftegverlilgend überall durch und füllt, 
durh die Dichten Aeſte des Nadelholzes dringend, auch die Wälder 
mit gewaltigen Slodenmaflen. Das ganze Gelände verliert die De⸗ 
wils feiner einzelnen Vorjprünge und Spigen in den weichen, allge: 
meinen Formen; die Ihalmanne wird ein einförmiged, concaves 
Ganze, eine, fo zu fagen, abftrafte Allgemeinheit. Die Bäche ver- 
eiien, die Wafferfälle erftarren in mächtigen Säulen an der falten 
delöwand; nur hie und da bleibt eine fogenannte Staubede, wo ber 
Bind beftändig am Berggrathe abftößt, ſchneefrei. Mühfam bahnt 
fh der Hirt den Weg zum wohlgefchüsten Viehſtalle, mühfam 
juhen die wilden Hühner, die während des Nieverfchlages oft mit 
großer Refignation auf dem Boden fiten und fich einfchneien lafien, 
um die einfamen Heufcheundyen ein Körulein, während Wiefel, Eich- 
hörnchen, Marder, Hafen und Füchfe faum ihre Nefter und Höhlen 
verlaften. Die weiche, tiefe, lodere Dede ift die unwillfommenite 
un jhon in der nächiten hellen Nacht nimmt fie einen andern Cha- 
after an. Sie wird feft und hart, entweder nach einem warmen 
Iage zufammenhängend eisartig oder nach Falten Winden fporadifc) 
kyſtalliniſch. Die neue Sonne findet nicht mehr das flaumige, 
mattweiße Gewand der Landichaft, fondern einen harten, glänzenden 
Etahlpanzer. Millionen Kryſtalle leuchten und reflectiven blendend 
ihte Strahlen. Die Vierfüßer haben fefte Bahn gewonnen auf dem 
fnifternden Gefilde und reifen Abends und Nachts weit durch Berg 
und Ihal. Ihre kaum angedenteten Fährten durchkreugen Wald und 
deld; aber der nächſte ſcharfe Windzug erhebt Millionen der Schnee— 
törner, überjtäubt große Flächen, verwijcht die Spuren, oder füllt 
fe, wenn die Schneefryftalle zu feft figen, wie im Spiele mit bür- 
tm Laub oder großen Maffen von Fichtengefäme auf. Dann ficht. 
man den muntern Windzug aud auf den hohen Felfenfiriten und 
Kaͤmmen den leichten Sıhneeftaub abfegen. Die Höhen „rauchen“, J 
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ein Theil des aufgewirbelten Etaubfchneed qualmt in feinen, 
mantenen Wölfchen gligernd und bligend in die Flare Luft 
während die ſchwerere Mafle, vom Winde gepeitfcht, in Ef 
dert wirbelnden Casſscaden an den Felswaͤnden der Bergfrone ber 
tanzen und wie flatternde Nebelftreifen in die Tiefe finfen. 23 
lang, Wochen lang raftet die harte, klare Kälte unverrüdt ı 
dem Gebirge in troftlofer Monotonie. Bon den Bäumen fällt 
erfte Schnee, an feine Stelle tritt der langzahnige Reif und a 
mals Schnee und Reif und Eiszäpfhen. Da fuchen die Bewo 
der Bergthäler mit Art und Schlitten ihre Wälder heim, Die 
nen und Buchen krachen beim alle; die entäfteten Stämme ſchi 
pfeilfchnell die Belfenwände hinunter; ftarffnochige Pferde galop} 
fihern Fußes mit ihnen die Halden entlang den Dörfern 
Nachts klaͤfft ein Fuchs im Buſch, Tags durchbellen die Jagdh 
weithin den Forſt und der Schuß Hallt durch die öde Landſce 
Vielleicht Hörft du auch das lautpochende Herz des Tangverfol 
Hafen oder den plumpen Flug des aufgefcheuchten Birkhahns. 
Bad) pfeift die Wafleramfel, im Vorholz des Hochwaldes der Sd 
finf oder Zaunfönig fein helles Lied. Je einfamer und ftille 
allgemeine Phyfiognomie der Ratur ift, defto frifcher und fröhl 
oder fihneidender die einzelnen Töne des Lebens. Am meiften 
miflen wir aber in ihren fdhneeverhüllten Gliedern ihr liebes, BI 
Auge, den Haren, träumenden Bergfee mit den Wundern feine 
beimnißvollen Tiefe. Erft ift er erftarrt; eine weißgrüne Spi 
fläche dedte ihn zu, und dann ift auch er Bald in den allgem 
Leichentuche verſchwunden und verloren. 

Zaulihe und wärmere Luftzüge verfünden den Frühling 
helfen emfig der langſamen Sonne, das alte Linnen zu zerftüden 
zerpffüden, ein mühfeliges Werk. Halb gelungen, überfchüttet ei 
trauriger Tag wieder mit hohen Geftöber. Aber nicht für la 
wo nur einmal die alte, zähe Rinde weggefreflen ift, hält bie 
Lieferung nicht mehr vor.- Die Wälder und Bülche fchütteln 
willig die unbequeme Laft ab; das Grüne arbeitet fih immer 
heraus und ftidt fid) rafch mit weißen, gelben und blauen Blü 
wo ed nur ein wenig Herr geworden. Die ganze Gebirgsland| 
fängt an zu tönen und zu raufchen in Wind und Wafler. 
ein Stündchen oder zweie im höchften Mittag, dann auch des 9 
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mittags, bald darauf auch Abends und Nachts und endlich Tag und 
Nacht durdy bleiben die riefelnden, plätfchernden, raufchenden, brau- 
jenden Waſſer lebendig. Die Felfen tropfen, die Bäche haben ſich 
durch die Schneebrüden und Eistrümmer gefrefien; neue Zuflüffe 
rinnen von jeder Terraffe, von jedem Schneelager nad; an den 
jähen Wänden krachen die Eisfäulen des Waſſerfalls, von frifchen 
Süflen überftrömt, und flürzen mit donnerähnlichem Gepolter zufam- 
men in das tiefausgewühlte Bett der Cascade. Eisblöde, vom fri- 
(den Waſſer unterfägt, raffeln ihnen über die Felswand herunter 
nah und verpflanzen mit ihren Eisfplittern taufend Fnatternde Töne 
durh die Luft. Dazu die donnernden Höhen mit ihren dumpf 
binrollenden Lawinen und krachenden Gletfchern; die polternden 
Steine, die der Froſt in den. Fugen der Felswand gehoben und bie 
Feuchte gelöft hat, das Zufammenbrechen der unterhöhlten Schnee- 
dänfe, — gewiß, der Frühling Fündet den Einzug feiner jungen 
!chensmächte taufendtönig ſchon durch die leblofe Natur un. Es 
poltert und Fracht und zifcht und plätfchert und donnert und riefelt 
tinggum durch die ganze Landſchaft hin wie von Geifterunfug. Dann 
bleibt auch die Welt der freien Organismen nicht zurüd; nur bie 
Ölumenwelt, die ewig flile. Specht und Amfel, Haͤher und Eifter, 
Reife und Schnepfe, Droffel und Goldhähnchen, Adler und Eule, 
Fink und Kukuk, Steinhuhn und Auerhahn pfeifen, freien, frächzen, 
himmern, trillern, falzen den Frühling in allen Zonarten durch. 
Bald geſellt fih ihnen die ſchwirrende Fledermaus, ver fauchende 
Marder, das rafchelnde Eichhorn, der brummende Dachs zu, dann 
Grillen und Unken, Eicaden und Käfer, Hummeln und Bienen, 
Bespen und Fliegen, — jedes mit feiner Stimme und feinen Tö- 
nen, die zulegt von dem herauffteigenden Leben der zahmen Berg⸗ 
thiere, von den medernden Ziegen, wiehernden Pferden, brüllenden 
Stiern, bellenden Hunden, gadernden Hühnern, von den hundert: 
finmigen Gloden und Schellen, fingenden Kindern und jodelnden 
Sennen flrichweije verfchlungen werden. Der Frühling ift die laute, 
die tönende, taufendftimmige Naturperiode. 
Der Kampf mit Nebel und Nacht beginnt, 
Das Leben ringt fi frei; 
Und Kette um Kette in Ihau zerrinnt 
Der Winterfklaverei. 
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Schon hör’ ih den fröhlihen Heerdereihn 
Erklingen im Morgenftrahl; 

Die Brunnen der Berge jaudhzen drein 
Und fpringen ind grüne Thal. 

Aber die ſtumme Welt der Pflanzen ergänzt in ihrer Weiſe mä 
ſtillem Blätter» und Blüthenfhmud das Scaufpiel der erwachter 
und beweglichen Lebensmächte, die von Tag zu Tage gewaltige 
werden. Hat Fön, Sonne und Regen die Schneedede weggeledt 
fo trägt fie noch überall die Spuren des Todes und Schlafes. Dir 
Wiefen und Weiden find fahlgelb oder rothbraun. Bon den Dueller 
und dem Thale her überzieht fie aber in wenigen Tagen ein leichter 
hellgrüner Anflug, der nun immer dichter und tiefer wird. Dir 
Hafelbüfche ftreuen ihren Goldregen aus, die gelben Huflattigblüther 
überziehen die feuchten Lehm» und Sandhalden mit leuchtenden 
Deden, der Spisahorn zeigt das erſte Baumgrün und achtzehr 
Tage nach dem erften Bodengrün blühen in den mildern Bergwiefer 
fhon die Kirfkhbäume und fangen die Buchwälder an, langjam von 
Thal auf ſich zu belauben und treffen auch die Schwalben ein. af 
drei Wochen hat der Frühling von dem unterften Kirſchbaum unfere 
Bergregion, den er mit Blüthen fhmüdt, bis zum oberften hinan— 
zufteigen; und fo wird es über Mitte Mai, bis er an der ober 
Grenze (4000’ ü. M.) anlangt. Roc) fpäter gelingt ihm die Bol 
endung der auffteigenden Belaubung der Buchen, während im Herbfti 
bie von oben her anfangende Vergilbung der Wälder fich wei 
raſcher nach unten vollzieht. Auf der Höhe unferer Region ift da: 
her das Leben des Laubwaldes auf etwa hundert Tage concentrirt, 
während es in ihrer Tiefe über 150 Tage dauert. Im Jura nimm 
man an, daß die untere Bergregion ihre Vegetation um 30 —42 
Tage, die obere Bergregion um 42— 55 Tage fpüter entwicle ale 
die Ebne. Don dem fo zu fügen ftetigen alljährlichen Einzug dee 
Frühlings follte man förmliche Reifebefchreibungen zu machen fuchen. 
Wir würden dann fehen, wie e8 zuerft in den dem Elſaß zu lie: 
genden Theilen der Schweiz Lenz wird; in A—6 Tagen gelangt cı 
nad Zürich und verbreitet ſich ac) den Bergthälern zu. Hier ſteigt 
er ſchon an den füblichen Geländen hinan, während noch das Thal 
in dichtem Schnee begraben liegt; dann arbeitet er diefen fort und 
fteigt in die höhern Thäler, langſam die Berge hinan und gelang! 


Die Bergregion. 27 


endlich Mitte Sommers anf die höhern Alpen, wo er fofort wieder 
umkehrt und von dem oben herab ihm auf den Fuße folgenden 
Winter in gleichen Stadien verfolgt wird. Nur in der Berg⸗ und 
untern Alpenregion hat er Zeit, auch zum Sommer zu werben; in der 
Höhen Alpenregion nicht mehr, und wie wir in erflerer auch nod) 
einn Herbit mit braufenden und in ben berrlichften Tinten abfär- 
benden Wäldern, lachenden Stein- und Kernfrüchten und regem 
Menihenleben haben, finden wir höher oben nur den ewigen Streit 
zwiihen Lenz und Winter. 

Während des Sommers und bis in den Herbft hinein bilden 
von Zeit zu Zeit die Bergbaͤche oder Runfen die gefürdhtetiten 
und verderblichften Naturerfcheinungen in unferm Revier. Sie find 
fuhtbarer al8 die Gewitter und ald die Lawinen, die in der Regel 
einen unfchäblichen Verlauf in tiefen Rinnen und Keſſeln nehmen. 
Fällt im Sommer entweder plöglich oder lange nad) einander eine 
große Waflermenge, oder löft im Herbſt der Fönſturm mit fürdhter- 
iher Gewalt die frühen Schneemaffen der Berge auf und folgt ihm 
ein tüchtiger Regen, fo fehmwellen in wenigen Stunden die Runfen zu 
ſchreclichen Strömen auf. Sie fallen über die fteilen Böfchungen 
der Kelfenmauern donnernd ind Thal herab und haben breite, ftein- 
erfüllte Rinnfale. In trodner Zeit findet man das Bett entweder 
ganz leer oder nur von einem dünnen, Faren Bädjlein durchzogen; 
der Fremde verwundert fich über die Breite des fteinigen Bettes, über 
die ungeheuern Schuttmaffen, die an feiner Seite liegen, über bie 
llopiihen Wuhrfteine, die es abbämmen. Er verfolgt e8 mit feis 
nem Blide nad) der Höhe zu, fieht die oft 60—100 Fuß tief aus- 
gefteffenen Schluchten, die das Waſſer fich gegraben, und bie breiten 
Etraßen, die es durch die alten Hocdmälder geriffen hat. Wir 
fennen kaum etwas Graufenerregenderes als diefe Waſſerdämone in 
voller Thätigkeit. Hoc oben am Berge fieht man fie auf mild- 
geneigten Triften gelbe Fluthen jammeln; in jähem Sturze reißen 
fe mit rafender Gewalt die größten Felsblöcke durch ihr Bett herab, 
führen anfrechtftehende Tannen, Geröll, Sand und Erde in fhwarz 
braunen Wellen mit und dehnen fi) dem Thale zu, oft plöglic, 
durh die gewaltigen Aufftauungen aus dem Bette geworfen, über 
die bebauten Wiefen und Aeder aus, bis fie den Fluß der Thaljohle 
erreicht haben. Der Donner diefer Stürze, das PBoltern und Krachen 
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der übereinander wild binrollenden Steinblöde tönt weit durch Be 
und Thal und erfüllt die Bewohner des Geländes mit Entſetze 
Mit Stangen, Haden und Schaufeln eilen fie auf die Wuhrdaͤmm 
um die Aufftauungen möglichft zu hindern und zu zertheilen; all 
was eine Schaufel führen kann, fteht hülfreih an den empört: 
Runfen und das Schreien, Rufen, IJammern der Menfchen mifd 
fih mit dem Krachen der Felstrümmer. Wer einmal in eim 
bangen Mitternacht diefen gräßlichen Schaufpiele beigewohnt, ve 
gißt es nie wieder. Die fchönften Wiefen werden in wenig Stu 
den mit 10—15 Fuß hohem Schutt überführt und auf ewig | 
todten Steinhaufen und Sandwüften umgewandelt, aus denen m 
noch die Kronen der Obftbäume traurig herausragen. Richt felt 
verändert die Runs plöglich ihren Lauf, reißt Häufer und Stäl 
mit Bligesfchnelle fort und vertilgt im Ru das Beſitzthum viel 
Familien. Ihre Berheerungen, denen oft nicht gewehrt werd 
fann, haben ſchon manches fchöne grüne Wiefenthal der Schwe 
ausgetilgt und ſcheinen bei ver übeln Waldwirthſchaft eher im %oı 
fchritt al8 in Abnahme begriffen zu fein, trog der gewaltigen Wuh 
bauten, die man bis hoch ind Gebirge angelegt hut. 

Sie werden nur von Einem Naturphänomen an Schrednifli 
übertroffen, nämlich von den Bergftürzen. Der des Conto, der 161 
den großen Fleden Plürd und das Dorf Ecilano mit 2430 Menſche 
verfchüttete, die beiden der Diablerets (1714 und 1749), welche d 
Alpen von Eheville und Leytron mit über 300’ hohen Schuttmaff: 
erfüllten und Hirten und Heerden erfchlugen*), der des Roßberge 


*) Beim erften Falle des Diableretgletfeherhorns wurde einer der Senne 
ein Wallifer, in merfwürbiger Weife verfchüttet. Gin großer Felsblock legte fi 
fhügend an feine Hütte, ſodaß bie folgenden Trümmer, welche biefelbe etlie 
Hundert Fuß hoch bedeckten, fie doch nicht zerbrüdten. Wochenlang, mondenlaı 
lebte der Verſchüttete in fleter Todesangft in feinem entfeglihen Verließe, vı 
ben Käfevorräthen zehrend, ohne frifche Luft und Licht. Täglich wühlte er ve 
zweifelnd in dem ungeheuern Schuttmeere, das feinen Kerfer umgab. Enbli 
folgte er der Spur des abfließenden Waflers und wühlte nad) wochenlanger A 
beit ſich glücklich durch Die lockerern Schutiftellen zu Tage. Vor Arbeit, Hung 
und Todesangft abgezehrt, Halb nackt und zerfhunden, Flopfte er vergebene « 
feinem Haufe an; Weib und Kinder entfeßten fih ob dem vermeintlichen Geil 
des tobten DBaters, und erft der Ortögeiftlihe Härte ihnen das wunderba 
Räthſel auf. 


j 
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(1806), welcher die Dörfer Goldau, Bußingen, Ober⸗ und Inter: 
töthen und Lowerz mit 475 Menfchen begrub, der drohende Berg- 
bruch des Felsberges, deſſen Felsköpfe feit Jahren in Bewegung 
ſind und jeden Tag ins Thal niederzudonnern drohen, haben euro- 
paͤiſche Berühmtheit erlangt. Eine Menge Fleinerer Stürze, wie der 
de3 Bernina, der das Dörflein Rafıharaida mit Menfchen und Vieh 
begrub, der, welcher Mombiel im Prättigau zerftörte, und andre find 
weniger befannt geworden. Glüdlicherweife find diefe ungeheuern 
Sehirgerevolutionen felten. Kleinere Brüche und Stürze dagegen 
ſowie einzelne « Schlipfe»- wiederholen ſich alljährlich vielfältig und 
beweiſen deutlich die allmälige, aber ununterbrochene Verwitterung 
und Auflöfung der europäifchen Gebirgemauer, die langfam einem 
chaotiſchen Zuftande entgegengeht. Ein folder Echlipf hat 1805 dem 
größten Theil des Dörfchens Buferein ob Schierd den Untergang 
gebracht, ein anderer 1795 fchob einen Theil von Wäggis in den 
See, andere bedrohen jet noch einzelne Gegenden mit fchwerer Ver 
Heerung. 
Hin und wieder hat die an ſchoͤpferiſchen Verſuchen ſo reiche 
M atur auch einzelne Curioſitäten ind Gebirgsrevier hineingeſtellt, die 
Daſſelbe mit einem befondern, geheimnißvollen Reize ausftatten. 
Das ganze Fußgeftell des Hochgebirges enthält ftrichweife nicht 
mur höchft reichliche füße Quellen, die oft in der Stärfe von tücds 
tigen Bächen unmittelbar aus dem Felfen treten und eine große 
Menge von falten und einige warme Mineralbrunnen (unter wel- 
Ken befonders die Außerft zahlreichen Säuerlinge eine große Rolle 
fpicen), fondern auch jene intereffanten, intermittirenden Quellen, die 
warn gewöhnlih Maibrunnen heißt. Sie entftehen ohne Zweifel 
in der Zeit der Schneefchmelze durch Ueberfüllung der regelmäßigen 
imern Wafferadern der Berge, die ihren Reichthum nicht mehr an 
die gewöhnlichen Duellenabzüge vertheilen Fönnen‘, fondern über dem 
Riveau derfelben neue Sprudellöcher benugen müffen. Oft aud) 
ſuchen die hochgelegenen Alpenfeen durch die innern Gebirgögänge 
einen Theil des Waſſers, das von Löchern über dem gewöhnlichen 
Stefpiegel aufgefogen wird, als Maibrunnen an das tiefere Thal 
abzugeben. 
Durch das ganze Alpengelände hin find ferner die Höhlen: 
dildungen Häufige und oft fehr intereffante Erfcheinungen. Sie 
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treten in der verfchiedenften Geftalt auf, als fanfte Einbuchtung 
einer Felfenwand mit überhängendem Vordache, als förmlich 
fchloffene Grotten, die der berner Oberländer «Balm» nennt, « 
fhluchtartige Eintiefung, die ſich endlich im Felsgewölbe fchlie 
oder mit noch tiefer gehenden Spalten und Klüften in Berbindun 
fteht, und endlich als förmliche Durchbruͤche eines Theiles des © 
birgsftodes von Licht zu Licht. Häufig Fnüpft die Sage fromm 
Erinnerungen an Heilige und Miffionäre an diefe Höhlen und au 
nahmsweife fteht nod) eine Kapelle oder Eremitage in der Räh 
Das Innere diefer Felſenwohnungen ift oft fonderbar gebildet un 
enthält fchmale Gänge, Keffel, tiefe finftre Waflerbeden und üb 
1000’ tiefe unerforfchte Klüfte bid weit in das Innere des Bez 
ftodes hinein. In einigen findet man zum Zeichen, daß fie | 
alter Zeit Zufluchtsſtaͤten Berfolgter oder Wohnungen von Weg 
lagerern waren, noch römijche und alte deutſche Münzen, in ande 
verfteinerte Knochen oder Mujchelthiere, in andern wieder abgeru 
dete Geſchiebe von Grauwacke und Serpentin, die das Gebirg foı 
nicht nachweift, oder auch Ueberrefte reißender Thiere, die feit Jal 
hunderten aus der Gegend verfchwunden find, oder endlich, wie | 
fonders im Jura, nie fchmelzende Schnee- und Eismaffen. Die m 
ften find mit einem Ueberzuge von Tropfiteinbildungen und Stalafti 
belegt. Zaft noch merfwürdiger find die überall im Gebirge ſich v 
findenden Wind- oder Wetterlöcher, tiefe, enge Selsipalten, 
bald einen obern Ausgang haben, bald nicht. Im Sommer zieht 

Ihönem Wetter ein flarfer, fehr Falter Wind aus ihnen; im Win 
Dagegen dringt die Luft von außen in fie hinein und fie hat 
eine höhere Temperatur. Solche Windlöcher finden fih im Alp 
gelände fehr häufig, 3. B. ob Senliöberg, auf der Emmetenalp, 

Iſen- und im Schaͤchenthal, in Unterwalden, auf der Blummatt ı 
Banzerberg, zu Hergiswyl am Pilatus, bei Quarten am Wallen! 
im Klönthal auf der Meerenalp, Guppenalp und Leufelbopfen u. f. 
Genauere Beobachtungen haben gezeigt, daß diefe Windlöcher ı 
wöhnlih in Schutthalden oder zerflüftetem Gebirge liegen, mag 
aus Kalk, Granit oder Nagelfluh beftehen, welche an fteile, compa 
Felswände angelehnt find. Höchſt wahrfcheinlich befteht der ga 
Apparat des Gebläfes aus einem vorwiegend fenfrechten und ein 
damit in Verbindung jtehenden mehr wagrecdhten Luftgunge. 9 


Die Bergregion. 31 


Anfänge des erftern Liegen in vielfacher Verzweigung da, wo fid 
dad lofe Geſchiebe — jedenfalls nicht luftdicht — an die Felswand 
anihließt; der Ausgang des legtern ift dann eben das Windloch: 
die in der Tiefe aller jener größern und Fleinern LZufträume, welche 
nit den Zügen in Verbindung ftehen, liegende Luft hat erft die nie- 
drige Temperatur ihrer Erdtiefe, die im Winter höher ift al8 die der 
atmofphäriichen Luft, im Sommer aber tiefer; daher ftrömt im Win 
ir die wärmere Luft durch Die obern Ausgänge des Luftkamins aus, 
die durch ftärfer oder fhwächer von unten dur das Windloch ein- 
dringende erjegt wird; daher ein Luftzug bergein, der aber oft ganz 
file ſteht, beſonders zu Anfang und Ende des Winters, wo bie 
Iemperaturunterfchiede fi mehr ausgleichen. Im Sommer dagegen 
Rrömt die Falte Bergluft, von der oben an der Schutthalde eindrin- 
genden warmen atmofpärifchen Luft gebrüdt, mächtig zum Windloch 
berans, befonders bei trodnem Wetter. 

Genauere Beobachtungen erwiefen nun aber, daß die Wärme 

der herausftrömenden Luft nicht die mittlere Temperatur des Ortes, 
fondern eine viel tiefere zeigt, die fih im Sommer vielfach ändert 
und von IR. bis zu 4°, fogar bis zu 2 R. ſinkt, während die 
Atmojphäriiche Luft gleichzeitig 15°’—20° R. meſſen mag. Diefe 
Erſcheinung wurde von Sauffure dahin erklärt, daß das die Luft- 
gänge umgebende und bis zu ihnen vordringende Tagwaſſer, das 
langſam fo weit durchfidert, mit dem Luftftrom in ftete Berührung 
tritt, demſelben die Wärme begierig entzieht und ihn alſo beträdhtlid) 
Fälter macht. Die Bergluft, die vielleiht 5 —80 R. hält, kann ſo 
auf 3° und 2° herabfinfen. Ie trodener die Luft oben in die Gänge 
Eintritt, deſto flärfer ift die Aufnahme des Tagwaflers und feine Ver: 
dunftung, je feuchter, defto fchwächer; daher beim fchönften Wetter 
das Gebläs am regften und Fühlften, bei bevorftehendem Regen aber 
geringer iſt. Sehr oft bildet und hält ſich bei der tiefen Tempera: 
tur des Windzuges in der unmittelbaren Nähe des Windlochs Eis 
bi6 Ende des Sommers. 

Die Sennen benugen gewöhnlich diefe Luftlöcher zu Milchfel: 
len. Auf das thierifhe und pflanzliche Xeben find fie nicht ganz 
ohne Einfluß. Wo fie nicht von den Menfchen in Anfpruch genom- 
men find, braucht fie nicht felten ein Fuchs oder Murmelthier zu 
einem ber vielen Eingänge feines Baued. Pflanzen gedeihen aber 
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an ihrer Mündung und in ihrer Nähe gar nicht, höchitens etliche 
dunfle Moofe und Flechten fiedeln fich bei den falten Winden an. 
Auf den gleichen Naturgefegen beruht die Erfcheinung der gro= 
en, wunderbaren Eidgrotten, die fi) im Gebirge weit unter den 
Schneelinie befinden und doch bald Monate lang, bald das ganze 
Fahr dur große Eismaflen enthalten. So z. B. die gewaltige 
2562’ ü. d. Genferfee auf einem Abfabe des vorberften Jurazuges 
gegen Rolle liegende Eishöhle von St. Georges, die an 2000 Ctr. 
Eis enthält und ſolches auch im Sommer bildet, und die größte und 
berrlichfte aller befannten, das Schafloch am Thunerfee, in einem 
1500° hohen Felswand, 5604' ü. M., tief ind Gebirge hineinrei= 
hend und mit den fonderbariten Eisbildungen ausgerüftet. Trotz 
ihres wenig wirthlichen Ausfehensd fuchen doch bei ftürmifcher Wit- 
terung oder allzudrüdender Hitze Schafhirten und Heerden in ihr Zu- 
flucht und nicht felten beherbergt fie an die taufend Stüd Schafe. 


Bweites Kapitel. 
Das Pflanzenleben der Bergregion. 


Botanifche Umriſſe. — Verſchiedene Elevation der Gewaͤchſe. — Bünden. 
Teſin. Wallis. Uri. Schwyz. Bern. Glarus. Deutfhland. Pyrenäen. Gau: 
afus. Arguator. — Das Waldgebiet. — Die Nadelhölzer. — Eiche und Buche. — 
Ahornarten. — Gin hiſtoriſcher Baum. — Blumennachbarn im Nadel» und Laub: 
ho, — Die Büfche. — Einfluß der Gebirgsart auf die Vegetation. — Reich— 
thum der Blüthenpflanzen in der montanen Region. — Die Wälder als Gen- 

ktalgerde des vegetabilifhen und animalifhen Lebens. 


Treten wir der großen Welt des organifchen Lebens der 
ergregion näher, fo entbehren wir eigentlich von vornherein einer 
mathematifch fireng beftimmbaren Grenze zwifchen ihr und der Hügel 
region. Auf der Südfeite der Alpen reicht die Vegetation der glüd- 
lien italifchen Ebenen viel weiter hinauf als auf der Nordfeite die 
des fhmeizerifchen Binnenlandes; dort finden wir bei vielen hundert 
dufen größerer Höhe noch die Pflanzen, die auf der Nordfeite im 
gleihen Höhengürtel längft verfchwunden find. In Bünden gehen 
die gleichen Pflanzen an 4—500' höher hinauf als in Glarus; 
im Kanton Teflin reicht die Region des Weinftodes bis zu 2000’ 
iM, im Kanton Graubünden hat noch Tuſis mit 2300’ und 
KR Truns mit 2660’ ü. M. Rebftöde, im Waadtlande ift das 
hoͤchſte Rebgelände der Ia Eöte 2738’ u. M., in Campertongo im 
Piemont fogar 3093’ ü. M., im Wallis bei 2500’, die Sübfeite des 
Nonte Rofa bei 2750°, während fie in der nördlichen Schweiz bei 
1500 — 1700°, in Bern bei 1900°, am Comerfee bei 1540° ü. M. 
verihwinden. Jenſeits des Cenere am Monte Rofa gedeiht die edle 
Raftanie, welche die Kalfgebirge nicht zu lieben fcheint, noch 3000 
i. M. (alfo höher als im Allgemeinen im nördlichen Gebirge bie 
Vallnuß geht), in Eaftel mur (Berge) 2810° ü. M.; im Teffin 
finden wir den weißen Maulbeerbaum noch bei 2300. ü. M.; in 
Tſchudi, Alpenwelt. 
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Bünden felten bei 2300’ ü. M., bei Cama fogar nur bis 15 
ü. M. Mais, Tabak, Spargel, felbft Aprikofe und Pfirfih un wzd 
Duitte gedeihen in Bünden bis gegen 2500’ ü. M.; der Nur 
baum bi8 3450’ ü. M., das Kernobft bis 3800’, Birndbaum und 
Weizen bis 4350’; Roggen, Kartoffeln, Kohl, Hafer und Hanf, 
Gerfte und viele Küchenpflanzen reihen in die Alpenregion hinein. | 
Im untern Bergell erfcheint bei Porta ein fundenlanger Kafta | 
nienwald, der felbft bis auf die hohen Terrafien von Soglio (2990 

ü. M.) reiht. Neben ihm reift die Arve, die Vertreterin der höch⸗ 
fien Region, ihre Nüſſe. Ebenſo reichen im Wallis die Nadel 
und Zaubbäume weit höher, ald unfere Region geht, felbft die Kar 
toffel (bis 4200' ü. M.) noch mit 200’ über diefelbe. Im Kanten 
Urt dagegen verfchwinden fchon im erften Sechötheil der Bergregion 
mit 2800’ ü. M. die übrigen Obftbäume außer dem Kirfhbaume, | 
der bis 3300’ reicht; ebenjo hält die Buche und Führe bei weiten nich! 
bis zur Alpenregion Stand, fondern bleibt bereit mit 3500’ zurüd, 
worauf ſchon die fonderbaren, auf der Erde kriechenden Bergföhren 
und Zwergtannen fie erfegen muͤſſen. Diefe fchnelle Abnahme der 
Wegetationskraft der Gebirge ift im Uri um fo auffallender, als 
die Thalgründe und Hügelgelände des untern Reufgebiets noch 
mit einer außerordentlich üppigen Fülle der wunberoolifien Wall⸗ 
nußbäume prangen. Viel rauher find dagegen die Thäler vor 
Schwyz und Obwalden und daher der Contraft weniger auffallenD- 
In Schwyz wird indefien noch auf dem Rigifulm (5550’ ü. N): 
alfo noch höher ald in dem weit mildern Bündnerlande, ausnahme*⸗ 
weife die Kartoffel mit Erfolg angebaut. Doch darf man von ſo I⸗ 
hen einzelnen Angaben im Allgemeinen nicht auf die Begetation®“ 
höhe des ganzen Pflangengebietes ſchließen. Die Kulturpflanzen ſin 
oft capriciös und Fönnen durch gute Pflege und forgfältige Wah E 
eined ganz von den Einflüffen der rauhen Witterung, der die frei 
wachfenden Pflanzen ausgefegt find, abgefchloffenen Standortes noch⸗ 
in überrafchender Höhe gebaut werden. So wird es felbft in deng 
armen und rauhen Grindelwald, wo die erften Kirfchen Ende Heu⸗ 
monatd oder Anfangs Augufts reifen und weder Nuß- noch Eich 
bäume mehr fortfommen, durch verſchiedene Manipulationen, nament- 
lich durch Ausftreuen von Aſche möglich, nicht nur Kohl und Kraut 
zu bauen, fondern felbft Spargel früher als in Bern zu gewinnen. 
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Im Kanton Glarus ift die Region des Weinftods mit Pfirfich 
ud Aprifofen bei 1700’ ü. M., die des Nußbaums, der Zwetfchen 
wm Bohnen bei 2600’ ü. M., die des Apfelbaumes, der Eichorien, 
Jwieheln und Buchweizen bei 3000°, die des Kirfhbaums und Weis 
id bei 3500° ü. M., während die Kartoffeln, Gemüfe ıc. und 
Geſpinnſtpflanzen bis in die Alpenregion hineinreihen. Bon wild: 
wachſenden Pflanzen gehen die Bergahorn, Rothtanne, Ave, Mehl: 
kerbaum, Ebereſche über die Berg⸗, zum Theil tief in die Alpen- 
region hinein, wobei immer zu bemerken ift, daß der gleiche Baum 
af der Sonnenfeite 5—800' höher auffteigt ald auf der Schatten 
jite, daher eine mittlere Grenze zu bilden if. Die Buche dagegen, 
welche die Wälder dieſes Reviers fo reizend fchmüdt und auffallen- 
derweife in den nörblichen Alpen bei Fältern Iſothermen fich erhält, 
a8 in den Gentralalpen, hört wie die Linde, Ulme, Eſche und 
Shwarzpappel mit 250’ über unferer Region auf, während Eibe 
md Wachholder mit 3000’ ü. M., die Eiche ſchon mit 2600’ ü. M. 
nrädhleibt, alfo kaum noch ald Baum der Gebirgsregion zu bes 
tiachten if. Im Jura hört bei 3400’ ü. M. faft aller Getreide⸗ 
bau auf, die Fruchtbaͤume verfchwinden bei 3100’ ü. M., die Eis 
Gen werden felten. Blos noch ein Bißchen Hirfe und Hafer 
wird bis gegen 3700’ ü. M. gezogen; die Gerfte geht nur bis 
300 ũ. M.; der Nußbaum reift ſchon bei 2200’ ü. M. feine Frucht 
ar dürftig, die Rothtanne ihre Zapfen bei 3700’ ü. M. ebenfalls 
ſelen. Dabei ergibt die Vergleichung der Höhengrenze unferer Ge- 
hiigsbaͤume mit der der benachbarten deutfchen Gebirge hoͤchſt ver- 
inderliche und fonderbare Refultate.e So fol im Thuͤringerwalde 
md in Schlefien die Buche ſchon mit 3000’ u. M. gänzlich) aufhören, 
de Eiche Dagegen dort 3—400’ höher gedeihen als bei uns, wäh- 
tend dieſe auch im Caucafus 2700’ ü. M. nicht überfteigt, faft 
inter dem nämlichen Breitengrade auf den Pyrenien dagegen bie 
40’ ũ. M. gehen fol. Unter dem Aequator, wo über 14,000’ nod) 
Alyenfräuter gedeihen, fteigen freilich die Laubhölger bis gegen 10,000' 
i. M. an. Dort entfpricht dem Niveau unferer Bergregion noch die 
Region der baumartigen Farren und der Feigen und wo unfere Al- 
penregion beginnt (4000— 5700’ ü. M.), wachen in üppigiter Fülle 
und mit leuchtenden Blumen bededt, die herrlichen Magnolien, Eris 
«een, Bamellien, Proteen, Bignonien und Mimofen. Faſſen wir die 
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obern Grenzen einzelner hervorragender Pflangengeftalten ins Az 
fo ergibt ſich folgende intereffante vegetative Abflufung: der Wal 
nußbaum reicht in den nörblihen Schweizeralpen im Mittel di 
2500’ ü. M. (Marimum 2900’) bei einer mittlern Jahrestemperat 
von 7,3° E., in den Gentralalpen 2700’ (Mar. 3600) bei gleicht 
Temperatur, in den ſüdlichen Alpen (Monte Rofa und Montblan 
3600’ bei 6,7° @.; der Kirfhbaum geht in der Nordſchweiz hi 
4000’ ü. M., in ganz vereinzelten Cremplaren bi 4580’, in de 
berner Alpen eben fo hoch, in den bündnerſchen erreicht er ein Me 
ximum von 4500°, im Wallis 4164’. Die Buche fteigt in der nör 
lichen Schweiz im Mittel bis 4200’ bei einer Iahrestemperatur vo 
4,1° C., einzelne fogar bis 4800’, in ben berner Alpen 3700 — 3900 
im Teflin bis 4666’, in den Eryftallinifchen Schiefergebirgen Buͤr 
dens und des Wallis find fie höchft felten, am Monte Roſa gehe 
fie bis 4900’, 

Als mittlere Oetreidegrenze gilt für die nörblihe Schw 
2700’ (7,0° @.), für die berner Alpen 4000’ (5,0° C.), für Buͤnd 
4000 — 4400’, für den Monte Rofa aber 4500— 5000 u.M. A 
oberfte Getreibegrenze im Allgemeinen für die nörblide Schw 
3400 — 3500’, in den berner Alpen 4700’, auf Realp am Gottha 
4750’, in Graubünden 5700 und ob Bodemie am Südabfall d 
Monte Rofa wachfen Roggen und Hafer noch bei 6096’ ü. M. I 
einer mittlern Jahrestemperatur von + 2,2° C. Im Allgemein 
gehen fonft nur Gerſte und Hafer am höchften, Weizen hält fi 
ſtets tiefer. 

Die Wälder find ed beſonders, die foviel zur Beftimmung db 
landſchaftlichen Charakter beitragen; fie find es auch, die dieſen 
unferer Region wefentlich bilden helfen. Die fehweizerifche Bei 
region befißt verhältnigmäßig weit mehr Waldgebiete ald das ebe 
Plateau, wo der baufähige Boden Tängft zu andern Kulturen | 
nust wird; ſie könnte darum aud die Waldregion heißen, we 
nicht fo viele rauhe Reviere diefer Bezeichnung widerfprächen. J 
deſſen ift Die Phyfiognomie der MWalpbeftände des Gebirges in d 
verjhiedenen Abdachungen wefentlich verſchieden. Durch die gaı 
ſchweizeriſche Bergwelt hin aber bilden die Nadelhölzer die Hau: 
maſſen und Grundftöde des vegetabilifhen Stoffes, fowohl im Zu 
als im Teffin, im Wallis wie in Appenzell und unter diefen | 
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bericht wieder die Tanne und zwar die düſtere Rothtanne das 
Balbgebiet fowohl in Breite als in Höhe maflenhaft. Nur in 
wenigen Diftrikten fcheint die in andern Theilen der Schweiz gar 
nicht vorkommende, jegt aber häufig angepflanzte Lärche mit Ihr 
wetelfern zu wollen, fo namentlich in den etwas höhern Bergres 
vieren Graubündens, während in ben tiefern die Tanne unbedingt 
vorherrſcht und hier wie überall der Gegend ihren ernften, ftarren, 
faflern Charafter mittheilt. Lichtere Weißtannen, die rothftämmige 
döhre mit ihren hochftehenden, freigeſchwungenen Aeften und fräftis 
gen Rabelbüfchen, der jchmächtige Wachholder und die flumpige Eibe 
mierbrechen nur felten die zufammenhängenvden Beftände der Roth⸗ 
tannenwaldungen und verfchwinden fait in ihnen. Unter den Weiß- 
Innen finden wir nichtödeftoweniger einzelne Riefen, die den gewals 


uzgſten Rothtannen würdig an der Seite fliehen. Auf der Schwänbi- 


aly in Unterwalden (4000' ü. M.) wurde im Frühjahr 1852 eine 
volllommen gefunde und frifche Weißtanne gefällt, die am Stode 
iinen Umfang von 21 Fuß und 100 Zuß über der Erde noch einen 
ſolchen von 8% Fuß hatte. 

Für die Eichenwälder der Schweiz gilt im Ganzen fo ziem⸗ 
lih wie bei den Hirfchen, Rehen und Bibern das Epitheton «aus: 
gerottet». Sie follen früher herrliche Forfte der jubmontanen und 
olinen Region gebildet haben; jest noch erfcheinen fie zwar oft in 
Barfigen, majeftätifchen Prachteremplaren in ver Fülle ihrer trogigen 


“ Kaft und derben Schönheit, aber nur vereinzelt und immer feltener, 


Auch junge Eihenpflanzungen, wie am Nordabhange des Epels (Kan- 
m Schwyz), find gar fpärlich vorhanden. Dagegen mifchen umfang- 
wihe, fchlanke Buchenwaldungen überall ihr frifches Grün in das 
Scwarz der Tannenfchläge; nur im größten Theil Graubündens, wo 
bie oberften Buchen in den Maienfäßen von Kunfels, etwa 4000’ ü. M. 
eiheinen, und das überhaupt an Laubwaͤldern auffallend arm ift, 
wogegen es einen eigenthümlichen, hochhinauffteigenden Reihthum an 
Rodelpölzern befigt, und in einzelnen wilden Thälern Uri's, Obwal- 
dens, Appenzells und Bernd treten die Buchen felten in compaften 
Rafien auf; ebenfo vermißt man fie ungern in einzelnen Strichen 
des Jura. Man hat die merfwürdige Beobachtung gemacht, daß fie 
ud den Gotthard in allen feinen Richtungen fliehen, — vielleicht 
weil er einer der großen Foͤnpaͤſſe iſt. Wie Eiche und Linde die 
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fchönften Bäume der untern Landſtriche, fo find Buche nnd Aha 
die edelften der mittlern. Der fchlanfe, lichte, unbemoofle Stamm 
Buche wächft leicht wie ein Säulenfhaft in die Höhe und verräth m 
in ſtrammen Budeln die derbe Kraft feiner Holzfafer. Der üppk 
aber lichte und der Bewegung ermangelnde Rundbau des gemöl 
ten Laubdaches ladet die Sänger des Waldes zu freundlicher & 
fehr. Als Hauptrepräfentant des Laubholzes ift fie im Großen au 
der Hauptbarometer der Jahredgeiten. Ihr Knospen und Grine 
ihre breite, faftige Blättermaffe, ihr buntes, weiches Abfärben, ih 
nadte Kahfheit begleitet Schritt für Schritt den Gang des Jahr 
und darum hängt auch der Menid an ihr mit größerer Aufme 
famfeit und Freundlichkeit als an der einförmigen Tanne. Re 
der Buche find die Ahornarten wahre Kleinode von Waldbaͤume 
werden aber ihres herrlichen Holzes wegen ftarf mitgenommen. ? 
gemeine Bergahorn mit feinen weitarmigen Aeften und groß 
audgezadten Blättern kommt nicht felten in Maſſe vor; und es g 
auögezeichnete Eremplare von ungeheurem Umfang (im Melchth 
gibt ed ein folched von 30 Fuß Stammesumfang) in einzelnen Br 
weiden und an MWaldfäumen. Man fann zudem fagen, er ſei 
berühmtefte Baum der Schweiz, ein wahrhaft biftorifcher Bau 
noch fteht bei der Kapelle von Truns jener veterane, auf der ei 
Seite gebrochene, auf der andern aber munter grünende und blühe 
Ahorn, unter dem im Jahre 1424 der graue Bund befchiworen we: 
Seine untere Stammhälfte ift ausgehöhlt und vielfach durchbrod 
Die danfbare Pietät des Volkes hat ihn mit einer fchügenden Ri 
mauer eingefaßt. Der Ahorn ift ein rechtes Kind des Bergwali 
das nie in die Ebene geht, und bildet oft in bedeutender Höhe r 
artige Beftände. Seiner Eräftigen Schönheit wegen pflanzt ihn 
Bergbewohner gern um feine Hütten und Ställe; feiner Mäd 
feit wegen fchont er ihn an Halden, wo die Lawinen einbrei 
fönnen. Sein Halbbruder, der Spikahorn, und der Maßholder 
überall felten und mehr im Tiefland heimiſch; die edle, duftre 
Linde, in der fich Kraft und anmuthige Zartheit harmonifch fin! 
bie fehlanfe, zähe Eſche, die ftarre Erle, die leichtgefchwungene w 
Ihaftige Birfe mit ihren lockern zitternden Blätterneb, die beweg! 
Espe, die melandyolifche ftruppige Ulme, die weitausgreifende Schw 
pappel — alle bringen es nicht zu rechtem Bamilienleben, fon 
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ſehen bald einfam in Buͤſchen und im Nabelholz, oder frhließen fich 
m freundlichem Wechfel am liebſten an lodere Buchenbeflände an. 
Eine, Nußbaum und Ahorn zieren auch gerne die freien Pläge, auf 
denen fih die Bergbewohner zu fammeln und wo fie zu tagen pfles 
gen. Die gewaltige vierhundertjährige Linde auf dem Landgemeindes 
Hop zu Appenzell fiel jüngft in einer heftigen Sturmesnadht (Som- 
mer 1852). Der Rußbaum, der den Ererzierplat bei Stans fo lange 
Jahrhunderte gefchmücdt hatte, lieferte blos an Aftholz (ohne Stamm 
und Geziweige) über dreißig Klafter Brennholz. 

Die Wälder dulden in ihrem Revier nur niedrige Blüthen- 
Wangen und eine Unzahl von unfcheinbaren Moofen, Blechten und 
lichtſcheuen Pilzen und verdrängen gerne die breiten Buͤſche, außer 
ema den Rofenarten und Waldreben. Dagegen bekleidet die zahl- 
reihe Bufchvegetation befcheiden die fandigen und fteinigen Ufer der 
vache und die fleilen Selfenvorfprünge und Schluchten, wo die hohen 
vanme zurücdbleiben, und weift eine große Anzahl von genießbaren 
derrenarten neben einer Fülle von nachbarlichen Lippen- und Kreuz⸗ 
Humen, Rofenblüthern, Habichtsfräutern, Hungerblümchen auf. Allein 
and die hohen Herren, der Laub- und der Nadelwald, haben ebenfo 
ihte bevorzugten Gefellfchafter und zwar jeder feine eigenen. Sn 
den Laubwäldern ragen durch Individuenmafle die Ranunfeln und 
Sentianen, die Rubiaceen und Synantheren hervor; die Nadelwälder 
laſen fi voraus durch Ranunfeln und Orchideen, Oraliveen und 
Pyrolen, Sfrophularien und Synantheren fhmüden. Auf den Fel- 
fen fuchen einige Steinbrecharten, Thymian und Feines Glodenblüm- 
den, Habichtöfräuter, Gräfer und Yelfenleimfraut jedes Plägchen 
von Humuserde auszunugen. Die Fultivirten Wiefen und die an 
Kräutern und Blumen viel mannigfaltigern Weiden der Bergregion 
Kigen überwiegend die Flora des Hügelgebietes. 

Genaque Beobachtungen haben nachgewiefen, daß die Vegetation 
der Blüthenpflanzen nicht nur durch die befondern Localitäten, Höhen- 
grade und Lage, fondern auch wefentlich durch die Gebirgsart ihrer 
vaſis beftimmt wird. Andere Pflanzen liebt das Froftallinifche Ur⸗ 
gebirge, andere dad Kalf-, andere das Schiefergebirge, der Gneiß, die 
Rolaffe oder Nagelfluh; ja diefe Vorliebe artet oft bis zur Idioſynkraſie 
a. Die Gebirgsart eines beftimmten Reviers trägt alfo wefentlich zum 
Charakter des herrſchenden Pflanzenprofpeftes bei. Dabei wirken die 
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ſpecifiſchen Beſtandtheile der Erdſchichte, die durch die Verwittern 
des Geſteines und Zerſetzung der erſten Kryptogamendecke entſte 
nicht, wie man denken ſollte, allein; es kommt noch gar mand 
Motiv aus dem allgemeinen Charakter der Gebirgsart hinzu. D 
Kalfgebirge 3. B. erhebt ſich unmittelbarer und fleiler aus dem Tha 
hat mehr Quellen am Fuße als in feiner Höhenausdehnung, iſt y 
riffener, zerfällt in größere Trümmer, hat abgefchnittenere Terrafl 
als 3. B. das fanftere, allmäliger anfteigende, ftetigere Schieft 
gebirge; es ift alfo im Ganzen Fahler trog eines größern Reichth 
mes an Blüthenpflanzenarten und verliert die Vegetation früher o 
diefes, während die einzelnen Grasbänfe und Bänder viel faftig 
und malerifcher erfcheinen, als die ausgedehnten Pflanzenüberzü 
des Schiefergebirged. Man hat nacgewiefen, daß die Gräf 
Glockenblumen und Schmetterlingsblüther auf Kalk verhältnißmäf 
fehneller abnehmen, als auf Schiefer, während dagegen die Ste 
brecharten und Kreuzblüther ftärfer hervortreten, daß die lora | 
Felſen und Geröllreviere auf Kalk fich mehr heraushebt als die | 
Weiden, und die Pflanzen der Ebene auf Kalf früher zurüdbleit 
als auf Schiefer, und daß endlich der Kalf viel mehr eigenthümli 
Gewaͤchsarten hegt. So bevedt 3. B. das fleifchfarbne Heidefri 
im SKalfgebirge große Reviere, und auch die gewimperte Alpenr 
ſucht beſonders diefes auf; während jenes ſchöne Kraut im Schie| 
gebirge felten ift und daffelbe auch weit mehr von der roftblättrig 
Alpenrofe bewohnt wird. Gleicherweiſe meidet die edle Kafta 
beftindig das Salfgebirge. 

Die an Arten zahlreichften Blüthenpflanzenfamilien der Be 
region find die Schmetterlingsblume, Rofaceen, SKrei 
blüther, Ranunfeln, Alfineen, Doldengewächfe, Gentianen, 9 
biaceen, Lippenblüther, Sfrophularien, Synantbere 
Glodendblumen, Orchideen, Weiden, Knöterihe, Simjen, Grä| 
und Halbgräfer, von denen einzelne in der Breite der Reg: 
60 bis gegen 100 Unterarten zählen. Schon daraus kann auf i 
Reichthum dieſes Pflanzenteppichs geſchloſſen werden, der in : 
ſchweizeriſchen Bergregion vielleicht wenig unter taufend Arten v 
Blüthengewaͤchſen zähle. Es liegen ſich eigene und wahrli ni 
uninterefiante Bücher über die Innern und äußern Berhältnifie u 
Berbindungen dieſes Teppichs fchreiben, indem bei aller Freiheit u 
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Zufäligfeit doch gewiffe Geſetze nach hemifchen, phyfifaliichen, meteo- 
tologifhen und geognoftifchen Motiven unverkennbar find. Hoffent- 
li werden unfere Pflanzenfreunde auch diefe pflanzengeographifchen 
Zufände der wiflenfchaftlichen Beachtung unterziehen, wenn fie einft 
mit Auffindung und Befimmung der legten Flechten und Algen zu 
Ende gelommen find, wie wir denn bereits einige vielverfprechende 
Localbilder befigen. 


Hrittes Kapitel. 
Das niedere Thierleben. 


Die Regionen» Grenzen der Thierwelt. — Die Thiere ale Groberer be 
Gebietes. — Berhältniß der Thierklaffen unter einander. — Sforpione. — D 
Snfeltenwelt. — Die verwüftenden Infelten im Gebirge. — Trüfhe. — Barſch. — 
Aeſche. — Hecht. — Lachſe. — Das Fifchleben. — Die grünen Waſſerfroͤſck 
und ihr Schidfal. — Der braune Grasfrofh. — Kröten, Salamander um 
Tritonen. — Blindſchleichen. — Die einzige Giftfchlange der Bergregion ura 
ihre Lebensweiſe. — Eidechſen. — Die große grüne Cidechſe. — Schildkroͤte 
im Reußthale. 


Ein noch viel reicher zufammengefegtes Schaufpiel als die Pflan 
zenwelt bietet die Thiermwelt der Hochgebirge dar, in der, wir 
überall, die vielen taufend und aber taufend Arten von Gliederthierer 
die Hauptmaffe des animalifchen Lebens darftellen. Im Ganzen ifi 
die Thierwelt von der Pflanzenwelt abhängig, indem alle Thiere fid 
entweder von Pflanzen oder von pflanzenfrefienden und Raubthierer 
nähren; daher aud) die Kentralherde des pflanzlichen Lebens, die Waͤl 
der, dad Haupttheater des thierifchen Lebens bilden. Die Wälbdeı 
ftellen nicht nur in fich felbft die impofantefte Maſſe der organifcher 
Stoffe dar, fondern erzeugen auch durch ihren großartigen Ernäh— 
rungs⸗ und Verwefungsproceß fortwährend neue Stoffmaffen. Sir 
bieten alſo unmittelbar den pflanzenftofffrefienden und mittelbar ber 
Raubthieren die großartigften Vorrathskammern dar und bergen uni 
fhüsen die fih ihnen anvertrauenden Thiere zugleich, indem fie fü 
nähren. Daher in den Wäldern z. B. die ungeheuern Heerden vor 
Ameifen, Käfern, Raupen, Bliegen, Wespen, Wanzen, Schlangen 
MWürmern, Eidechfen, Kröten, Salamandern, Vögeln, Mäufen u. f. w 

Wenn ed bei der Pflanzenwelt ſchon fehwierig war, Regioner 
nad Fußzahl der Höhe aufzufinden, fo ift dies bei der viel beweg 
lihern Welt der Thiere in noch höherm Grade der Fall. Hunger 
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Berrolgung, Wärme oder Kälte üben befanntlich auf den Aufenthalt 
des Thieres einen großen Einfluß aus, nöthigen ed zu Wanderungen 
und verſetzen es für längere oder Fürzere Zeit in ein Revier, das 
von dem ganz verfchieden ift, welches es funft bewohnt. Befonders 
it der Winter der Impuls zu den großartigften Ihierwanderungen 
von oben nach unten. Das Volk der Vögel, ald das beweglichfie, 
ft am allerfchwierigften auf ein Revier zu befchränfen. Theilweife 
gehört e8 ohnedem ebenfo ſehr Schweren, Sibirien oder Stalien, 
Griechenland und Afrifa als unferm Gebirge an und viele Fleine 
Voͤgelchen und etliche große Raubvögel fcheinen überall heimifch zu 
kin von der Sohle des Thales bis zum Eismantel der Alp, vom 
Aequator bis gegen die Pole hin. Dennoch laflen fih im Ganzen 
die Thiergruppen mit Rüdficht auf ihr Standquartier und ihre Brut- 
pläge nach Regionen betrachten, die fogar von einzelnen Thierklaffen 
semlich confequent eingehalten werben, und fo möge ed und vergönnt 
kin, nachdem wir bisher die Grundzüge der Bafis des Thierlebens 
gezeihnet, von diefer bunten Bevölferung felber zu fprechen, wenn 
auch nur in allgemeinen Umriſſen, da diefe Region weit mehr mit 
den untern Revieren, namentlich mit dem anftoßenden collinen, ges 
mein hat als die höhern. 

Wir treffen freilich in unferm Gebirge nicht jene taumelnde 
Gülle thierifcher Erfcheinungen, mit der eine überſchwenglich reiche Na- 
kur die Wälder der Tropen belebt, nicht einmal die mäßige Menge 
ünferer Ebenen. Die Gebirge treten wie lebensfeindliche Mächte in 
der Ratur auf; wo fie ſich mit Vollfraft aufgegiebelt und vollendet 
haben, exiftirt nichts Lebendes mehr und je näher ihrem Scheitel, 
deſto ſchwaͤcher Die Verbreitung ber Drganidmen. Selbft an ihrem 
Öußgeftelle ſuchen fie durch ftetS frifch verforgte Schutthalden, ſenk⸗ 

techte Felswaͤnde, finftre Schluchten die ftetige Verbreitung bes frifchen, 
behaglichen Lebens wenigftens zu unterbrechen. Ihnen gegenüber tritt 
Aber Pflanze und TIhier als erobernde Macht auf. An die Verwit⸗ 
terung des Steines klammert ſich der graugrüne Ueberzug unfchein- 
barer Flechten — wo der Stein flirbt, wächft die Pflanze auf. Und 
dollends die Thierwelt verbreitet ihre energifche und fiegreiche In⸗ 
vaſion durch alle Starrheit und Schredniß des Gebirges. Millionen 
Iufeften, Spinnen und Kruftenthiere beleben die rauhfte, jähfte und 
fahlfte Selfenmauer, die von ferne nicht Ein Thierleben zu enthalten 
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fcheint; in den oͤdeſten und finfterften Steinthälern und Gerollfelden 
haufen fie mit vollem Behagen; hier fommen noch Wurmthiere ur: 
Weichthiere dazu, Reptilien, Vögel und ſelbſt Säugethiere, fo dam 
im ganzen Gebiete der Bergregion fein auch noch fo geringer Fle— 
zu finden ift, der nicht Raum und Möglichkeit für verfchiedene Fo— 
men des Thierlebens darböte oder fie wirklich aufiviefe. 

Freilich find die unterſten Formen der Thierwelt unferer Regio— 
wie des ganzen fchweizerifchen Gebirged noch lange nicht alle auy 
gefucht und dargeftellt worden. Die vollfommnern Gebilde der Faun 
liegen dem Menfchen näher und find auch weit leichter zu beherm 
fhen als die enormen Maflen von wirbellofen Thieren. "Unter die 
fen, den Gliederthieren, Wurmthieren, Weichthieren un” 
Pflanzenthieren, nehmen, wie bemerkt, die erftern an Zahl un 
Arten entſchieden den erften Plag ein; fie find auch verhältnigmäßig 
am allgemeinften und genauften beobachtet worden, während bie 
übrigen Wirbellofen uns theilweis noch fremd find und im Gebirge 
ſchwerlich viele eigenthümliche Formen aufweifen mögen. 

Do befigen wir auch von den Öliederthieren der Berg- 
region nur fehr fragmentarifhe Nachrichten. Bon ihren einzelnen 
Bamilien, den Inſekten, Spinnenthieren und Kruftenthieren, 
behaupten wiederum die erftern in maflenhafter Ueberzahl die größte 
Verbreitung an Arten und Individuen, wie e8 an dem Beifpiele des 
Glarnerlandes, defien Thierwelt durch Dr. Heer’d unermüdliche For⸗ 
fhungen am genauften unterfucht worden ift, am auffallendſten fidh- 
zeigt. Diefer Kanton beherbergt in allen feinen Regionen etwa 5600 
Thierarten, nämlich 213 Wirbelthiere, 5000 Glieverthiere, 50 Wür- 
mer, 100 Weichthiere und 200 Pflanzenthiere. Es bilden alfo die 
Oliederthiere beinahe 9,0 aller Thierarten. Berner fallen von den 
Gliederthieren nur etwa 300 Arten auf die Spinnenthiere und etwa 
50 Arten auf die Kruftenthiere; auf die Infekten dagegen etwa 4600 
Arten. Was von diefen im Olarnerlande für die tiefern Landftriche 
abgeht und fi) in der Bergregion nicht mehr vorfindet, mag durch 
bie in der Bergregion der Gentralalpen neu hinzufommenden Arten 
reichlich erjegt werden, wie 3. B. blos an Käfern in der Schweiz 
mehrere Taufend Arten aufgezählt worden find. Bon den Spin- 
nenthieren erwähnen wir als eine merfwürbige Erfcheinung einiger 
füblihen Thäler der Bergregion den europäifchen Skorpion, der 
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aus den italifchen Ebenen bis in die untern Berge des Teffins und 
im Kanton Graubünden bis ins Bergell herauffteigt und in Gemäuer- 
werk und faulen Kaftanienbäumen fih bin und wieder findet. Doch 
ſcheint er in diefen Fältern Diftriften den größten Theil feiner Ger 
fährlicgleit verloren zu haben und wird nicht gefürchtet. Ob er auch 
im Wallis fich in diefer Region vorfindet, haben wir nicht ermit- 
ten fönnen. 

Unter den Infekten ift die Ordnung der Käfer am zahlreichften 
vertreten, nach ihnen die der Sliegen, der Aderflügler oder 
Bespen und der Schmetterlinge. Die übrigen drei Ordnungen 
ver Repflügler oder Neuropteren, der Kauinſekten und der 
Shnabelferfe oder Rhynchoten bilden einen verhältnigmäßig fehr 
Heinen Theil der bunten Infektenfamilie, die in der Luft, auf und in der 
Erde und im Waffer ihren beweglichen Haushalt führt. Den Winter 
über ift Diefe ganze Welt größtentheild verfchwunden. Während wir 
im Januar in der Höhe von 4000’ ü. M. noch muͤhſam eine Feine 
Rolfsfpinne über die harte Schneebede ſich binarbeiten fehen, ver⸗ 
mögen wir feine liege oder Müde oder Wanze zu entdeden. Das 
gegen ruft der erfle Yon des Frühlings wie mit einem Zauber- 
Klage einen Theil der fchlummernden Inſektenwelt, die theils in 
vollfommener, theils in unvolllommener Verwandlung überwintert 
hat, ind Leben; der folgende vermehrt, der dritte verdoppelt, vervier- 
faht fie und im Laufe einer warmen Frühlingswoche treten Myria- 
den von Inſekten ans Licht, am Fuße der Gebirge noch mehr nad) 
den Berioden der Jahreszeiten in der Yolge der Familien, höher 
oben aber faft gleichzeitig den Furzen Lebensfommer benupend. Wer 
diefe fich fröhlich tummelnden Schnaren, die Völker von luftigen 
Taͤnzern und eleganten Hüpfern beachtet, fehließt Leicht auf die zahl- 
Iofe und unglaubliche Menge von Individuen. Jedes Revier fcheint 
nen gerecht zu fein. Wanzenarten laufen auf dem Pfuhle, tau- 
Gen in Pfügen, rennen mit ihren fchönen, bunten Flügeldecken zwi⸗ 
ſchen den Steinen; Blattläufe und Blattflöhe überziehen in Tau- 
Inden von Exemplaren einzelne Gräfer und Blätter; die Wiefen- 
gründe wimmeln von hüpfenden Kleinzirpen und Heufchreden; in 
ihren Trichtergruben Tauern die röthlichgrauen Ameifenlöwen, das 
borübereilende Infekt mit ihren Sandftrahlen zu überfchütten; Schaum- 
cicaden ſchwanken am Halme; Halden und Weiden tönen vom 
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fchrillen Slügelfchlage der Grillen und Heimchen; Hunderte von 
Fliegen:, Mücken⸗ und Bremfenarten ſchwirren durch die Luft und 
tanzen über Blüthen und Büfchen. An den Bächen fauft mit ſchwe⸗ 
rem, wilden Fluge die großaugige Waflerjungfer einher, während 
die leichtern, ſchwarzblauen Libellen eine blühende Waflerpflanze 
umfchweben. Aus den Erblöchern, den Steinen, den Bretterwän 
den der Hütten und Ställe, aus den modernden Baumftrünfen oder 
der fchorfigen Rinde tauchen ganze Heerden Bienen und Wespen 
aller Art hervor und führen unter einander einen erbitterten und 
mörderijchen Krieg, in dem fich befonders die Grab⸗ und die Schlupf: 
wespen hervorthun; Felfen-, Wald», Moos: und Steinhunmel durd; 
ftreifen Wald und Berg nach jungem Blumenhonig, Holz, Schlupf-, 
Grab>, Calls, Blatt» und Sandwespen, fehwere Hornifle eilen emfig 
mit gefürchtetem Stachel auf Beute aus; Wald» und Bergameifen 
und Myrmiceen bauen, fchleppen, rennen in ununterbrodhener Ge 
(häftigfeit auf einfamen Wegen oder volfreihen Heerftraßen, um 
zählige Käferarten Friechen an den Bäumen, auf der Erde, in der 
Büfchen und Steinen, fammeln fih in Aas und der Lofung bei 
Bergtbiere, ſchwimmen in Pfügen, Mooren und Baͤchen, fchwirrer 
fhwerfällig durch die Luft. Die freundlichften Inſekten aber, bi 
lieblihen, bunten Schmetterlinge gaufeln von Blumenfelh zu Blu 
menkelch, wiegen fi über Seen und Auen, fohweben an Felſen um) 
Bäumen und beleben nody den dämmernden Abend. “Die reiche 
Laub- und Radelwaldungen, Weiden, LKigufter-, Roſen⸗, Berbe 
rigen- und Dornbüfche unferer Region gewähren namentlich dei 
Raupen vieler Spinner, Eulen, Spanner, Blattwidler und Motten 
ein reiches Aſyl; daher auch die Nachtfchmetterlinge hier fehr voll 
zählig auftreten. Die herrlichen Barben der Falter und ihr forglor 
freudiges Schwärmen und Genießen machen fie zu wahren Berlei 
ber Sauna und eine Menge von ihnen, wie den Schwalben 
ſchwanz und feinen Better, den bläffern Segelfalter, den Admi 
ral und Aurorafalter, die Füchſe und Perlmutterfalter, Bären 
vogel, den Trauermantel und Apollo, den unvergleihlichen Schil 
lerfalter, und den pfeifenden honigraubenden Todtenfopf, Tags un! 
Nachtpfauenaug und Gabelfhwanz, Blaufopf, Ordensband un) 
Ligufterfchwärmer fennt und liebt Jedermann und freut fich ihrer 
Anblide. 
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Wie unendlich vielgeftaltig ift Die unermeßlich reiche und flüch- 
ige Welt der Infelten! Wie die Gräfer im Pflanzenreiche bilden fie 
den Brundftod, die Hauptmafle des Thierlebens. Und dies aud) 
nicht umſonſt. Wie jene für die Pflanzgenfreffer, fo find diefe für 
eine Menge von Wirbelthieren das große Nahrungsfeld; ja wir 
finden unter den Inſekten felber und unter den übrigen Glieberthieren 
eine große Anzahl von Arten, die nur auf Infeftennahrung anges 
wieen find. Bekanntlich zählt diefe Familie nicht wenige Species, 
die von fehr fchädlichem Einfluß auf die Pflanzenwelt, befonders 
auch auf die Kulturgewächfe find. Die Raupen etlicher Schmetters 
Umge und mehrere Käfer zernagen das Holz der Waldbäume, Laub, 
Blüthe und Frucht der Obftbäume und die Gartengewächfe. Der Mair 
Bäfer aber wird als Engerling und als Käfer in manchen Thal- und 
Berggegenven in gewiflen Sahren zur wahren Landplage. In der 
erkern Form unterwühlt er den Wiefenboven oft bis zu völliger Ber: 
tilgung des Graswuchfes, in der zweiten zerfrißt er Raub und Knospe 
der Bäume. Im Tieflande tritt er nicht felten in furdhtbarer Anzahl 
auf und wird für die Thäler im Norden der Centralalpen fo fchäd- 
lich als die Wanderheufchrede für die des Südens; in der Berg- 
tegion verliert er ſich wie noch mehrere andere fchädliche Inſekten 
@. 8. der Broftjpanner, die Maulwurfögrille) auffallend raſch bei 
3000— 3300’ ü.M. Schon einzelne Gegenden von 2000’ — 3000’ 
ſtad fogar ganz von ihm verfchont. 

Veit marfantere Erfheinungen als die bisherigen bietet das 
Reh der Wirbelthiere dar. Es ift unendlich viel befchränfter an 
Arten und Individuen als das der Wirbellofen, wie wir bei einer 
frähern Angabe zu bemerken Anlaß hatten; dagegen übertrifft es 
diefe an Ausbildung des Organismus und Intelligenz und ift daher 
and in weit höherm Grade der wiflenfchaftlichen Unterſuchung unter: 
dogen worden. Es greift überhaupt mehr in den Kreis der menjd- 
lichen Thätigfeit herein, tritt großartiger in Nugen und Schaden 
auf und weift viel beftimmtere Indivibualitäten nad). 

Bon den vier Hauptklaffen der Wirbelthiere, den Säugethieren, 
Vögeln, Amphibien und Fifhen, find die letztern beiden in der Berg: 
tegion am fehwächften vertreten, etwas zahlreicher find die Saͤuge⸗ 
thierarten; die Vögel aber weifen mehr Arten auf, als alle drei an- 

dern Klaſſen zuſammen, was mit dem großen Verbreitungsbezirfe 
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vieler Vögel und mit den ausgedehnten Waldungen des Gebir 
in Verbindung fteht. 

Die Bergregion hat feine weiten Ylußgebiete und großar 
Waflerbeden mehr. Alle größern Seen der Schweiz liegen weit 
fer, felbft der höchfte unter ihnen, der Brienzerfee (1790 ü. S 
erreicht noch bei 600’ unfere Region nicht. Kleine Bäche, aber ba 
defto zahlreicher, und Eleine Bergfeen bilden unfere vornehmften Waf 
behälter; daher hat auch die Klaffe der Fifche einen fehr befchränt 
Bezirk für ihre Verbreitung. In den tiefen, Flaren, grünen Bud 
der Seeufer, oft in der Tiefe des Bergfeebedens lebt die buntgeze 
nete, grünlichgraue, fchlangenartig ſchwarz und gelblidhgrün marı 
rirtte Trüfche (Flußquappe), gierig dem Fiſchlaich und ver jun 
Brut nachftellend, in ziemlicher Zahl und geht auch Hin und u 
der in größere Bäche und Fluͤſſe. Ihr außerordentlich zartes ı 
feines Sleifh, das fie zu einem der wohlfchmedenpften Fifche ma 
zieht ihr viele Nachftellungen zu; ihre Leber ift das wohlfchmeden 
Gericht aus der Fiſchwelt. Diefer fchöne, durd Kleine Bartfa 
am Kinn ausgezeichnete Fiſch ift, trog feiner Faͤhigkeit, ſich fa 
haft reichlih zu vermehren, nirgends allzu häufig, da die He 
fleißig Jagd auf ihn machen, und wird in unferm Revier fel 
über einen Fuß lang und über 2—3 Pfund fehwer, während 
im Genferfee bis drei Fuß lang und bis zehn Pfund fchwer w 
Neben ihm zeigt fich in Seen und Bächen häufig der gemeine Bar 
der gefräßige und erbitterte Verfolger der Froͤſche und Molche, 
feiner ftachligen Rüdenfloffe und feinen goldſchimmernden Flan 
Er wird felten fo ſchwer als die Trüfche, aber gern gegeflen. $ 
ihn ſchon die alten Römer zu fhägen und zu befingen wuß 
zeigt und ein lateinifcher Dichter, der ihn mit Emphafe anrebet: 


«Dein will ich gedenken, o Barſch, du Freude der Tafeln, 

Unter den Blußerzeugeten du Seefifchen vergleichbar, 

Einzig des Wettftreitd fähig mit röthlihen Barben des Meeres; 
Denn unkräftig ift nicht dein Fleiſch und es fehließen des derben 
Körpers Theil’ in Scheiben fih feft; doch Gräthen durchziehn fie. ı 


Im eriten Jahre fängt man die Barfche auch in den Bergfeen 
«Heuerlinges oft maflenweife; fpäter nennt man ihn «Egli» oder «X 
ling», auch «Lug» und im Teffin «Perſicoo. Man hat den Ber] 
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gemacht, ihn auch in hohe Alpenfeen zu verpflanzen, was öfter ges 
lungen it. Die Heine Ellrige und die Groppe (Kaulkopf) ift in 
den meiften Elaren und feichten Bächen, die nicht allzu ftarfen Fall 
baden, oft auch in reinen Waffergräben fehr häufig und fchießt pfeil« 
ihnell über den fteinigen Grund oder zwifchen den ſchwarzgrünen 
Shlammgehängen hin und her (vielleicht pflegt hier auch ein Stichling 
feinen wunderbaren Haushalt). Die dunfelgrünen, unten weißgelben 
Säleihen, die fhwärzlichen, filberglänzenden Nafen, die grün- 
geben Lauben, auch Blauling genannt, weil fie nach dem Tode 
hellblau werden, ein gräthereicher und wenig gefchäßter Fiſch, kom⸗ 
men in den Bächen und Seen der Bergregion hin und wieder vor, 
ebenfo die gemeine Aefche, die in der Neuß noch bis gegen Wafen 
2864 ü. M.) hinaufgeht und im Inn bis Steinsberg (4525’ ũ. 
M) einwanderte, indem fie die Forellen vertrieb. In heilen Kies: 
bäden und fchattigen Waldgewäflern finden wir fie wenigftens in 
der Unterhälfte unferes Gebietes oft ſchaarenweiſe; fie hat aber an 
den Flußadlern, Tauchern und Fifchottern gefährliche Feinde. Zahls 
reicher als alle bisher genannten Gattungen und diefen fehr gefähr- 
lid find die Hechte, die « Könige der Süßwarferfifchen, ausgezeich- 
net durch ihre gierige Gefräßigfeit, ihre fchnelle, Fräftige Bewegung 
umd ihr feines Gehör. Im erften Jahre find fie grün (Grashedte), 
foäter ſchwaͤrzlich grau gefledt. In dem breiten und weiten Maule 
Liegt ein furchtbarer Apparat von langen, ſpitzen, hechelförmigen Zäh- 
nen, deren man in einem einzigen Cremplare gegen 700 Stüd zäh: 
len fann; die Augen find groß, flach und von einem gelben Ringe 
eingefaßt. Ihre Fleiſch ift weiß, derb, fehr ſchmackhaft und gefund. 
Zur Laichzeit, wo ein einziges Weibchen oft an die anderthalb: 
Bunderttaufend Eier an die fonnigen Untiefen abzufegen vermag, 
pflegt man fie an vielen Bergfeen zu fchießen. Früh vor Sonnen: 
aufgang fieht man noch einzelne Feuer der hier bivouafirenden Kifcher 
und Jäger. Ehe der Tag anbricht, umftreifen fie das Secbeden bie 
um hohen Mittag, den Stup oder die mit mehreren Eleinern Ku- 
fein geladene Büchfe gegen den Wafferfpiegel geſenkt. Bald bemerfen 
fe eine leiſe firichartige Bewegung in den Haren Wellen. Der Hecht 
ücht wenige Jolle unter der Oberfläche langſam dem Röhricht zu, um 
Mlaihen. Der Jäger feuert, indem er das Geſetz der Strahlenbres 


Hung im Waſſer beachtet. Sehr felten verwundet die Kugel, die im 
Uami, Alpenwelt. 4 
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Waffer ihre Kraft verliert, den Fiſch; der gewaltige Waſſerſchall 
täubt ihn aber, daß er einige Zeit auf dem Rüden liegt, voo 
dann rafch mit einem Laubafte ans Ufer gefifcht und getödtet wi 
Im Klönthalerfee (2640' ü. M.) werden nicht felten Hechte vi 
12 — 15 Pfund gefangen und gefchoflen; aud) im Tronfer- und Lare 
fee in Bünden. 

In den Seen der Ebene aber gibt es 20— 30 Pfund ſchwer 
Gremplare, die wohl 60— 80 Jahre alt find. Die Berheerunge 
folcher Riefen find dann furchtbar. Größere Hechte greifen nicht fe 
ten Schwinmvögel und Ratten an, verfchlingen Fröſche, Mäufe un 
Waflerfchlangen uud follen ſelbſt Kaben und Hunde im Wafler u 
paden. Unſer Vater Geßner erzählt von einem Hechte, der fid ii 
Wallis in die Unterlippe eines an der Rhone trinfenden Maulthier 
einbiß und nur mit Mühe von dem entfegten Thiere auf dem Lanl 
abgefchüttelt wurde. Auch badende Menfchen haben diefe Süßwaſſ 
wölfe ſchon angebiffen und den Fiſchottern den Fraß abgejagt. 

Der intereffantefte und zahlreichfte Fiſch der Bergregion ift ab 
ohne Zweifel die Badforelle, von der wir wie von der Rot 
forelle unten einige biographifche Umriſſe geben. Ihr Vetter, | 
Lachs, unfer größter Fiſch, jung Sälmling, erwachlen vom Fri 
ling bis Auguft Salm, dann bis zu Neujahr Lachs genannt, Sal 
solar (da8 Männchen heißt vom September an auch Hafen, 1 
Weibchen Ludern), ift ein höchft fonderbarer Wanderfifch, halb S 
waflers, halb Meerthier. Aus dem nördlichen Weltmeer, wo er 
fonders an der ffandinavifchen Küfte hinftreicht, fleigt er oft im A 
ſchon, oft fpäter, in langſamen Zügen in fpipwinfeligen Linien, 
[hwerften Roger voran, alle Flüſſe Deutfchlands hinauf, kommt 
Mai bei Bafel dur den Rhein her, ſchnellt fi mit kraͤftig 
Schwanzſchlag die laufenburger Stromfchnelle hinan, ſchwimmt 
Auguft in die Heinern Flüſſe, zieht ohne Aufenthalt durch die Läı 
der Seen nad) deren Zufluß, fährt diefen aufwärts, überfpringt le 
Wehre und Rechen, vertheilt ſich in alle großen Seitenbäche, die fehı 
len Lauf und Fiefigen Boden haben, und gelangt fo mitten in die Be 
vegion auf wunderbarer Irrfahrt. Hier laicht er vom October 
December und zieht dann wieder in großen Reihen flußabwärts 
bad Meer zurüd. Im nädften Sommer fehren diefe Thiere | 
merfwürdigem Ortsfinn von Norwegens Küften auf ihre alten 2a 
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pläge zurück, wobei fie unter und neben den zahlreichen Neben, die 
ihnen den Durchgang verfümmern, vorbeizufommen fuchen und die⸗ 
jelben fraft ihrer Größe nicht felten durchbrechen. Der an den Kieſel⸗ 
und Sandufern in aufgewühlte Löcher durch Reibung in 20 — 30,000 
Stiden abgefegte Laich entwidelt fi) in zehn Wochen und die jun- 
gen Saͤlmlinge, Die fich feheu im Geſteine verbergen, zeigen ftarfes 
Vachsthum, gehen aber bald dem Rheine zu und dann ins Meer, 
wo fie bleiben, bis fie zu Salmen erwachfen find. Nur die Bergbäche 
und Flüfle des NRheingebietes unterhalb Schaffhaufens haben Lachfe. 
Diefe dringen indeſſen in der Linth bis faft zur Pantenbrücke (3012' 
UM) auf; im Jahre 1833 wurde fogar ein Lachs in der Reuß 
hoch im Urfernthale gefangen (4400’ ü. M.), nachdem er auf wun⸗ 
derdare Weiſe die zahllofen Stürze und Strudel der Göfchenen über: 
wunden haben mußte. Sind die Lachfe angefommen und fo weit 
dinaufgeftiegen, al& fie zu gehen pflegen, fo feßen vie Fifcher ihre 
höhernen Rechen oder Netze, die fogenannten «Wölfe», und die auf- 
MMnellenden Lachsfallen quer durchs Waſſer und fuchen ihnen ben 
Rückweg abzufchneiden. Es werden dabei oft Eremplare von 20 — 
% Pfund gefangen; noch ſchwerere bis zu 50 Pfund in den grö- 
Peren Flüffen der Ebene. Die Altern Männchen erfennt man in der 
Lihzeit leicht an dem auffallenden Hafen des Unterfiefers, den auch 
die ausgewachfenen Männchen der Grunpforelle (Rheinlanfe) befom- 
um, eine Enorpelige Verlängerung der untern Kinnlade, die ſich 
hafenformig umbiegt, während gleichzeitig in dem Oberkiefer eine 
Höhlung entfteht, in welche der Hafen ſich einpaßt. Beide Bildun- 
gen verlieren ſich nach der Raichzeit wieder. Die Grundforelle erfcheint 
auch im Slußgebiete des Rheines in der Bergregion und wird felbft 
uch bei Trons in Bünden 2660’ ü. M. in einem Gewichte von 12— 
18 Pfund gefangen; die Seeforelle foll im Rhein fogar bis gegen 
das Dorf Splügen (4480 ü. M.) auffteigen in einem Gewicht von 
drei bis zwölf Pfund und auch in der Landquart tief in die Berg⸗ 
tegion heranfommen; doch fheinen uns dieſe Angaben auf einer Ber- 
wechſelung der See- mit der Grundforelle zu beruhen, da die erftere 
ſhwerlich je den See verläßt. Die Rotbforelle findet fich einzeln in 
len Bergfeen auf dem Grunde des Bedens, wo fie auf junge Fiſch⸗ 
brut lauert. 

Diefem Gebiete des Thierlebens fteht ein geringes Gebiet Dee 
4* 
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Gebirgsmenfchenlebens zur Seite. Die Fifcherei if in der ganzer 
Bergregion obwohl nicht uneinträglih, doch nur auf wenige Per= 
fonen als ſtehendes Gewerbe beichränft. Sie erfordert viel Aus 
dauer, Geduld, Abhärtung und Localfenntniß, daneben eine gründ= 
lihe Beobachtung der Eigenthümlichfeiten der Fiſche. Dieſe haben 
ihre Liebbabereien, Gewohnheiten, ihre Traditionen fo gut wie höhere 
Thierflafien und nur eine genaue Bertrautheit mit denfelben macht 
eine reichlihe Beute möglid. Die alten Zifcher find (ähnlich den 
Gemsjägern) in der Regel wetterfeite, fehr arme und fehr genügjame 
Leute, einfilbig, ſchweigſam wie ihre Beute und Falt wie ihr Element. 
Im Großen und Ganzen nehmen die Fiſche im Gefammtleben 
unferer Thierwelt eine ganz unbedeutende Stelle ein; das Wafler 
birgt und verbirgt fie. Nur bie und da eine büpfende Forelle, deren 
Sprungfraft auf zwölf Fuß in die Breite und fünf Fuß in die Höhe 
angegeben wird, taucht aus dem jpiegelflaren Elemente auf und 
fcheint an ihr Dajein und an ihre Zufammengehörigfeit mit den 
Thieren des Landes und der Luft zu erinnern; fonft fein Laut, Feine 
Bewegung. Wie ganz anders jene höhere Klaſſe der in zwei Ele⸗ 
menten lebenden, der fchleichenden, lauernden, hüpfenden, fchreienden 
Reptilien, welche ald Repräfentanten bald der Indolenz und Dumme 
beit, buld der Lift und der Kühnbeit, bald der Furchtſamkeit und 
Beweglichkeit erfcheinen! Auch fie find an Arten nicht zahlreich und 
treten nur in wenigen Species mit Individuenmaflen auf. Wenige 
von ihnen jucht der Menſch zu benugen; alle fliehen und fcheuen 
ihn; viele von ihnen flieht audy er und ift feinem einzigen befreundet. 
Am meiften treten durch Bewegung, Stimme und Waffe die 
frojhartigen Reptilien hervor. Die wunderfchönen Waflerfröfche 
in grüner Jägertracht und die leihtmarmorirten, braunen Grasfrö- 
Ihe mit ihren langen wohlbewadeten Beinen und fihönen, freund: 
lichen, golvdeingefaßten Augen, mit ihren flumpfen, breitmauligen Ge: 
fichtern, Die oft von fo überrafchender und komiſcher Menfchenähnlich: - 
feit find, finden fi durch die ganze Bergregion in Menge. Jene 
lieben ed, im Sonnenfchein am warmen Ufer des Sees, Teiches 
oder aud nur des Moores zu figen und unbeweglich von Wärme 
und Licht ſich durchftrömen zu laſſen. Verräth fih aber ihrem leiſe 
hörenden Ohre der Tritt eines Menfchen oder Thieres, fo fegen fie in 
Mafterlangem Bogenfprung plumpend ins Waffer, entweichen in fhar- 
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ren Stößen pfeilfchnell vom Geftade, tauchen unter, guden wieder 
heraus und verfteden fih in Schlamm und NRöhriht. Gegen den 
Juli hin erfüllen fie mit ihrem namenlofen und zum Berzweifeln be- 
harrlihen Gefang, der gewoͤhnlich von einem grobftimmigen Vorfän- 
ger intonirt und von langen Refponforien und fehmetternden Tuttie 
begleitet wird, das ganze Revier vom Abend bis Mitternacht. Doch 
bat diefes Concert nichts Unheimliches oder Abſchreckendes; es ift 
vielmehr in feiner mehrfachen Modulation der Ausdruck einer ge- 
Ihwägigen Behaglichfeit mit vollem, breiten Accent, oft ganz ges 
lähterartig, nur die Ausdauer ift erfchrediih. Dabei geben bie 
hundert und aber hundert Stimmen einen Begriff von der Anzahl 
biefer Burfche, wobei nicht vergeflen werden darf, daß die Stimmen 
nur den Männerchor bilden, die Weibchen aber nicht fingen, fondern 
blos ſchnurren. 

Sobald die Yrühlingsfonne energifcher auftritt, kommen die 
Sröihe aus ihren Winterquartieren an die Wärme. Dann und vor: 
ber ſchon wird ihnen aber häufig nachgeftellt, befonverd des Nachts 
mit Licht. Man fängt fie maflenweife, fchneidet ihnen mit einer 
Scheere im Kreuze die feinfchmedenden Keulen ab und läßt nun 
die armen Thiere barbarifcher Weiſe halb Tebendig haufenweife da— 
liegen, bis ein langfamer Tod fie erlöft. Die Fiſcher und Froſch— 
finger find dabei oft noch fo dumm, zu glauben, die Schenfel wüch— 
fen den jämmerlich gequälten Thieren wieder nad). Diefer maffen- 
haften Bertilgung tritt die maffenhafte Vermehrung des Thierchens 
entgegen. Das Weibchen läßt den Laich klumpenweiſe fahren, ber 
fih am Boden des Waflers, oder in Perlfchnüren an Schafthalme 
und andere Wafferpflanzen anfest und gegen taufend Heine, gelblich: 
fhwarze Eier enthält; die Mutter weilt in der Nähe und drüdt 
durch fanft fehnurrende Töne ihre zarten Gefühle aus. An der 
Sonnenwärme fangen die Eilein an zu fehwellen, werden fo groß 
wie Exbfen und am fechften Tage fchlüpft ein fonderbares, beinlofeg, 
geihwänztes, mit einem hornartigen Schnabel verſehenes Kiemen- 
thierchen aus, ein Kopf an einem Stielcyen, von den Bergbewoh⸗ 
nern «Roßnagel» genannt. Munter tummelt e8 fich zu Taufenden 
im fonnigen Gewäffer, verliert in merfwürbiger Verwandlung den 
Schwanz, befommt Beinen und wird, auf die Gefahr hin, im 
‚nächften Frühjahre die Schenkel zu verlieren, ein Froſch. Mit den 
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Alten ſitzt die hoffnungsvolle Jugend lungernd am Geftade oder 
den grünen Gajüten, den Waflerpflanzen. Wiegt fi eine Mm 
Libelle oder Fliege heran, fo ſchießen fie bligfchnell ihre vorn uͤm 
klappende Fleberige Zunge nad) ihr. Gefättigt, gehen fie wieder 
Gefang und wunderlihen Schwimmfünften, wie fie Rollenham 
ſchildert: 


Mit waſſertreten, vnterſfinken 

Mit offnem maul, doch nicht vertrinken, 
Ein mück' in einem ſprung erwiſchen, 
Künſtlich ein rothes würmlein fiſchen, 
Auf gradem fuß aufrichtig ſtehen 

Und alſo einen kampff angehen, 

Ein ander mit tanzen und ſpringen 

Im großen vortheil überwinnen u. ſ. w. 


Der Waſſerfroſch entfernt ſich nie weit von ſeinem Elemente; de 
plumpe, langbeinige, braune Grasfroſch dagegen irrt weit durch Land 
und Gras und ift nach einem warmen Regen des Abends auf allen 
Wegen neben SKröten und Salamandern zu treffen. Der fogenannk 
grüne Laubfrofch findet fih nach unfern Beobachtungen nur felten in 
der Bergregion. 

Bereinzelt in Wald und Feld, in Haus und Stall, an Felle 
und Waflern figt in Erdlöchern und Steinwinfeln die warzenbebeik, 
dickbauchige, graubraune gemeine Kröte, an der nichts ſchoͤn IR 
al8 die Eugen Mugen mit der glänzenden, feuerfarbenen Regenboge® 
baut. Der Froſch ift ein Iebhafter, eleganter Gefelle gegen dieſe br 
tende, melancholifche Geftalt, die dir, wenn du fie in die Ham 
nimmft, eine ſchwachaͤtzende Slüffigfeit ausgießt. Irrthümlich wirt 
fie für giftig gehalten; nicht weniger irrthümlich ift wol auch di 
Angabe, die und zwar wiederholt und von böchft achtbarer Seit 
gemacht wurde, daß es ausnahmeweife Eremplare von der Gröf 
eines Kleinen Tellerd gebe. Die Kröten werben zwar fehr alt, ab 
ohne mit dem Alter zu wachen und mach dem bewußten Grempla! 
das angeblid Monate lang von fehr vielen Perfonen gefeben, af 
aus Efel nie berührt wurde, haben wir vergeblich gefahndet. Aa 
bie olivengraue, braunrorhwargige Rohrs oder Kreuzfröte mit d 
gelben Rückenſtrich iR in der Bergregion heimiſch, aber feltner 
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fünden; häufig Dagegen der ſchwarze, hochgelb gefledte Salamander, 
oft Nollere genannt, der hypochondriſch im Feuchten, unter Steinen, 
in Löchern oder im Moofe figt und von den Bergbewohnern eben- 
fals unrichtigerweife für giftig gehalten wird. Der aus feinen 
Ridendrüfen bei Reizung hervortretende Schaum tödtet nur Eidechfen 
u. dgl., ift aber dem Menfchen ganz unſchaͤdlich. Er gilt ihnen auch 
als Betterprophet und ſoll regelmäßig Regen und Gewitter anzeigen, 
von er fi) des Morgens in größerer Menge fehen läßt. Auch 
etlihe hübjche Molche oder Tritonen tummeln ſich, rudweife ſchwim⸗ 
mend, in Eleinen ftehenden Gewäffern, doch find es nur die Thier- 
formen, die auch das Borland befigt. 

Saft fo verſteckt und fo felten fihtbar wie die Fifhe und Eala- 
mander find die Schlangen des Gebirges, durchweg ſchoͤne, theil- 
weile auch fehr lebhafte und kluge Thiere. Scheu und vorfichtig 
zichen fie fi) an einfame Orte zurüd, da die unwiffenden Bergbe- 
wohner jede Schlange für giftig halten und verfolgen, während fie 
obnedied Feinde genug haben. Der Mäufebufard, der Eichelheher, 
der Iltis und der Egel fuchen und frefien felbft die giftigen Vipern 
mit der größten Begierde und ohne Schaden. Die harmlofefte von 
allen, die arme Blinpfchleiche, die ihres Organismus wegen zu 
den Echfen gezählt wird, während fie im Aeußern fih den Schlan: 
gen weit mehr nähert, die Schleiche, die mit dem beften Willen nicht 
anmal beißen kann, fondern nur zierlich züngelt, von Inſekten und 
Birmern lebt, und ein Dugend lebendige Junge zur Welt fördert, 
ſelhſt dieſes unſchuldigſte Thierchen wird häufig getöbtet, weil der 
Denfh einen natürlihen Widerwillen gegen alles Schlangengezücht 
bat, Diefer Widerwille macht ihn nicht nur verfolgungsfüchtig, fon- 

den auch blind; denn von blinden Menfchen hat das Thier ven Na- 
men « Blinpfchleiche»; für feine Perfon hat e8 zwei ganz nette Au- 
gen, mit denen ed genau fieht. Ueber den Winteraufenthalt der 
Blindſchleichen hat man erſt in neuerer Zeit einige zuverlaͤſſige Nach— 
tihten erhalten. Sie graben ſich merkwürdigerweiſe förmliche Win- 
terquartiere, die aus einem 30 — 36 Zoll langen Stollen mit meh: 
tem Krümmungen beftehen, welde fie im Spätherbft von innen 
mit Gras und Erde zuftopfen. Zunächft am Ausgange liegen die 
Jungen, dann immer größere Eremplare, zuhinterft in dem ganz 
engen Behälter ein altes Männchen und Weibchen, alle in tiefer Erz 
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ſtarrung, theild zufammengerolit, theild in einander verfchlungese ze, 
theils gerade geftredt. So findet man 20— 30 Stüd bei einandee ır. 
Dabei wäre das Intereffantefte, Die fonderbare und mühlame IOr—ani- 
arbeit dieſer fußlofen Thierhen zu fehen, die mit wunderbaremmmen 
Geſchick felbft die Schwierigkeiten eined ungünftigen Terraind zu 
überwinden wiffen. Im Frühling erfcheint bei warmem Wetter (army: 
fam die ganze Colonie an der Sonne. 

Nach diefer am zahlreichften vorfommenden, aber von Hunde «1 
und Kaben und vielen Vögeln heftig verfolgten Schlange folgg in 
Beziehung auf Individuenmenge die ebenfalls thörichterweife vielfem- & 
verfolgte Ringelnatter, die fein Gift hat, höchſtens den Fiſche—n, 
Mäufen und Fröfchen, nie aber den Menfchen gefährlich, ſonde—n 
wie die Blindfchleihe fogar eßbar if. Das einzige Unangenehncœe, 
was man ihr nachfagen fann, ift, daß fie beim Einfangen aus ihrcœn 
Afterprüfen einen ftinfenden, ſchwer abzumwafchenden Saft ausfprigeuuml. 
Die Gebirgsregion von Teffin und Wallis (aud) Bern) befigt not) 
weiter einige hübfche Nattern; fie trägt fhon die Spur der füniide— 
Natur. Neben diefen wenigen Schlangen hat unfere Region nı—! 
noch eine Viper und zwar eine fehr giftige, die fogenannte Revue is 
[he Viper. (Die zweite und legte Giftfehlange der Schweiz, de 
gemeine Viper, Kreuzotter oder Kupferfchlange gehört mehr den ABE 1 
pen an und wird feltener in der Bergregion getroffen.) Die RediſchWyHe 
Biper, dem italienifchen Naturforfcher Redi zu Ehren benannt, finde * “! 
ſich nicht in der öftlihen Schweiz, fondern im Wallis, Teffin un ze 
häufig genug durch die ganze Länge des Jura. Sie liebt ven Sanur =" 
ber Wälder und fteinige, fonnige Berghalden, wird zwei bis drei Fukd Eiß 
lang, ziemlich did, hat eine gelblich braune bis kupferrothe Grund —— 
farbe und viel einzelne, unzufammenhängende, ſchwarzbraune lang 23 
liche Querfleden, die in vier Reihen auf dem Rüden laufen, vom * 
denen bie mittlern oft in einander verfließen. Seltener trifft mans ® ! 
ganz ungefledte. Der Bauch ift ſtets fleifchfarben. Auf dem herzfir—F 
migen Kopfe trägt fie wie die Kreuzotter Feine Täfelchen, fonden ## 
fleine Schuppen. Ihr Biß ift ſtets gefährlich, nicht gerade iedtlich —C 

aber doch von heftigen und gefährlichen Zufällen begleitet und heilt 

langſam. Bei den Gebiffenen (das Thier verwundet nur, wenn es * 
durch Unvorſichtigkeit gereizt wird) zeigt ſich die Wunde ſehr ſchmerz⸗ 
haft; es folgt Ohnmacht, Steifheit der Glieder, Veränderung der 
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finden; Häufig dagegen ber ſchwarze, hochgelb geflefte Salamander, 
oft Mollere genannt, der hypochondrifc im Feuchten, unter Steinen, 
in Löchern oder im Moofe figt und von den Bergbeiwohnern eben- 
falls unrichtigerweife für giftig gehalten wird. Der aus feinen 
Kidendrüfen bei Reizung hervortretende Schaum töbtet nur Eidechfen 
u. dgl., ift aber dem Menfchen ganz unſchaͤdlich. Er gilt ihnen auch 
ald Wetterprophet und fol regelmäßig Regen und Gewitter anzeigen, 
wenn er ſich des Morgens in größerer Menge fehen läßt. Auch 
etlihe Hübjche Molche oder Tritonen tummeln ſich, rudweife ſchwim⸗ 
mend, in Eleinen ftehenden Gewäflern, doch find es nur die Thier- 
formen, die auch das Borland befikt. 

Saft fo verftedt und fo felten fihtbar wie die Fifhe und Eala- 
mander find die Schlangen des Gebirges, durchweg fchöne, theil- 
weile auch fehr lebhafte und kluge Thiere. Scheu und vorſichtig 
ziehen fie fih an einfame Orte zurüd, da die unwiffenden Bergbe: 
wohner jede Schlange für giftig halten und verfolgen, während fie 
oßnedied Heinde genug haben. Der Mäufebufard, der Eichelheher, 
der Iltis und der Egel fuchen und freffen feloft die giftigen Vipern 
mit der größten Begierde und ohne Schaden. Die harmlofefte von 
allen, die arme Blindfchleiche, die ihres Organismus wegen zu 
den Echfen gezählt wird, während fie im Aeußern fih den Schlan: 
gen weit mehr nähert, die Schleiche, die mit dem beiten Willen nicht 
einmal beißen kann, fondern nur zierlich züngelt, von Infelten und 
Würmern lebt, und ein Dutzend lebendige Junge zur Welt fördert, 
ſelbſt dieſes unfchuldigfte Thierchen wird häufig getödtet, weil der 
Menfch einen natürlichen Wiverwillen gegen alles Schlangengezücht 

bat. Diefer Widerwille macht ihn nicht nur verfolgungsfüchtig, ſon⸗ 
- dern auch blind; denn von blinden Menfchen hat das Thier den Na- 
men «Blindfchleiche»; für feine Perſon hat ed zwei ganz nette Au: 
gen, mit denen ed genau fieht. Ueber den Winteraufenthalt der 
Blindfchleichen hat man erft in neuerer Zeit einige zuverläfige Nach— 
richten erhalten. Sie graben ſich merfwürdigerweife förmliche Win- 
terquartiere, die aus einem 30 — 36 Zoll langen Stollen mit meh- 
rern Krümmungen beftehen, welche fie im Spätherbft von innen 
mit Gras und Erde zuftopfen. Zunächft am Ausgange liegen die 
Zungen, dann immer größere Eremplare, zuhinterſt in dem ganz 
engen Behälter ein altes Männchen und Weibchen, alle in tiefer Erz 
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er durch die Auswahl ihrer Nahrung, indem 
m Mäufen, Kröten, Käfern, Würmern, Flie⸗ 
hnlichem Ungeziefer vertilgt. Auch die gift: 
; fie ftellen den Mäufen als ihrer Lieblings— 
Id nad) und werden fo zu wahren Wohl 
(run die Nattern hegen und pflegen, ftatt fic 
Ihr Fleiſch ift wie das der Vipern und 
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lichen und beweglichen Edhfen in unferer 
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hleiche, fo daß, wenn ihm beim Haſchen ie: 
ohl als Balancierftange, wie als Widelfhwun 
? wieder nachwaͤchſt. Es legt im Juni 4 7 
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gen, befonderd häufig im Jura, ift auch die etwas Dunkler gefprezgk 
Mauereidechfe zu fehen, die bis 3800’ ü. M. anfteigt. Die ro th⸗ 
bauchige Eidechfe mit fafrangelbem Bauche und die Kleine brarzın, 
unten gelbe, oft audy ganz ſchwarze Bergeidehfe gehören beit 
der Bergs und Alpenregion an und leben an Felſen und unter alten 
Bäumen. Die fehönfte und größte von allen ift aber die grüne 
Eidechfe (Lacerta viridis), faft noch einmal fo lang als die gemeine 
(indem fie gewöhnlich einen Buß mißt, oft aber 15—17 Zoll erreicht), 
nur der füdlihen Bergregion von Waadt, Wallis und Teffin ange 
hörig, wo fie auch in der Ebene häufig vorfommt, wie in ganz Sta 
lien. Diefes fehr hübſche Thier, das alle Nuancen bis zum Schwärz 
lihgrün und Braungrün durchläuft und in der Schweiz in ſechs 
intereffanten DBarietäten beobachtet worden, erfcheint faft nach jede 
Häutung anders. Auch das Alter übt einen bedeutenden Einfluß 
auf das Golorit aus. Seine Nahrung befteht aus Inſekten alle 
Art, Würmern, Schneden und felbft andern jungen Eivechfen. NOT 
lich vom Gotthard ift fie noch nie aufgefunden worden, im Tefilt 
und Walis dagegen bildet fie die zahlreichfte Gattung aller Det 
vorfommenden Echfen, und zwar durch die ganze Bergregion ns 
4000’ ü. M. Im Auguft findet man dort häufig an wars @ 
Stellen die eben verlaffenen Eihüllen dieſes Thieres zahlreich beifame-" 
men. Sie find beinahe fo groß wie Taubeneier. Zu ihrer ee 
widlung haben fie Beuchtigfeit nöthig, damit fie nicht verfhru—@ 
pfen, und Wärme, damit fie fi) ausbilden können. Daher gefhier - 
das Eierlegen gewöhnlich des Nachts ins feuchte Moos oder in eiE 
Kleine Erdvertiefung, wo des Abends Thau und am Tage Sonne 
ſchein einfält. Die Eier mehrerer diefer Lacerten haben auh CE 
merfwürdige, wenig bemerfte Bähigfeit, im Dunfeln mit phosphows “ 
fhem Lichte zu leuchten. 

Alle diefe Echfen durchſchlafen den Winter ftarr in Erdlöchers — 
bis die Frühlingsfonne fie aufiwedt und and warme Licht lockt. O € 
erfcheinen fie dann noch ganz ftaubig und Fothig; zehn bis zwi ° 
Zage lang bleiben fie halberftarrt und langfam in ihren Bewegungen — 
dann entwideln fie allmälig ihre ſömmerliche Lebeusweife und Beweg 
lichfeit. Sie haben das Reproductionsvermögen verlorner Glieder 
in befchränftern Maße als die Salamander und Tritonen. Diefen 
wachſen Schwänze, Hände, Füße, felbft die ausgeſtochenen Augen 


Die Bergregion. 59 


wieder nach, den Echſen blos der Schwanz, aber nie in feiner gan- 
im Länge. 

Dabei ift e8 auffallend, wie unempfindlich fie gegen mineralifche 
und vegetabilifche Gifte find, während thierifhe Schärfen fie raſch 
verderben. Es bedarf, um eine Eidechfe zu tödten, zwanzigmal mehr 
Blauſaͤure, ald um eine Kae zu tödten, und die Echfe ftirbt dabei 
er nach mehrern Stunden. Ein Bipernbiß dagegen tödtet fie mo- 
metan, ja felbfi ein Biß in die ägende Schleimhaut der Tritonen 
(Role) oder Salamander bewirft bei ihnen erft Schwindel und 
Lihmungen, dann den Tod. Ebenfo empfindlich find fie gegen bie 
Kaͤlte; bei — 40 R. flerben fie. 

Die Klaſſe ver Schildkröten fehlt der ſchweizeriſchen Thal⸗ 
und Bergregion. Um ſo auffallender iſt es daher, daß im urner⸗ 
ſchen Reußthale von der gemeinen, europäifhen Sumpfſchild— 
Iröte fhon mehrmals Eremplare, die nicht etwa blos verlorne zu 
fein fchienen, angetroffen wurden. Auf einem Landgute in der Nähe 
von Altorf lebt eine griehifche Schildkröte ſchon über hundert Jahre 
lang völlig im Freien, fo daß das Klima diefen Reptilien nicht übel 
zuzuſagen fcheint. Würden fie ſich aber wirklich und nicht blos zu=- 
fülig in der Schweiz anfledeln, fo fämen fie wol dem Teffino 
nach aus Italien nad dem Kanton Teſſin. Dort hat man aber, 
feviel uns befannt ift, noch Feine‘ Spur von Scildfröten getroffen 
und wie fie in die obere Neuß gelangen, ift jedenfalls unbegreiflic,. 
Inh im Bremgarter Walde bei Bern wurde in neuerer Zeit eine 
griehiiche Schilofröte gefangen und Wagner in feiner Helvetia curiosa 
berichtet ausprüdlich, bei dem Heinen Weidenfee im Kanton Zürich gebe 
es Schildkroͤten, von denen freilich heutzutage nichts mehr zu finden ift. 
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mas wenigftend für einige Zeit meiden. Ein Gleiches ift in der 
Alpenregion der Ball; in der Schneeregion finden wir auf ein Dutzend 
Standvögel nur noch etwa zwei Zugvögel. 

Die Localverhältniffe bringen es mit fih, daß im Gebirge die 
ſchweren Laufoögel, jowie die Sumpf- und Ehwimmvögel faft ganz 
verfchwinden. Dagegen find die Hühnerarten reichlicher vertreten 
und erfcheinen al8 Standvögel. Mehrere Vögel‘, die in der Ebene 
Standvögel find, werben im Gebirge zu Streihvögeln und zwar 
von einigen (wie den Finken und oft auch den Schwarzdrofieln) nur 
die Weibchen, während die Männchen Standvögel bleiben. 

Die Lage unfered Landes ald Mittelgebiet zwifchen dem Norden 
und Süden bietet fih zum Stellvichein einer großen Anzahl von 
Bogelgefihlechtern und bringt und oft wunderbare Gäfte bald vom 
nördlichen Eismeer, bald aus den heißen Fruchtfeldern Egyptens. 
Neben der Eiderente, der rothföpfigen Haubenente, der Eisente, dem 
Singſchwan und vielen Tauchern, Gaͤnſen und Möwen der Polar: 
gegenden, trifft der afrifanifche Slamingo, der egyptifche Ibis, ber 
PBurpurreiher des jchwarzen Meeres, die Seefhwalbe des Faspifchen 
Meeres, der ifabellfarbene Läufer aus Abyffinien ein. Manche von 
diefen find blos zufällige Erfcheinungen, verfchlagene, am Brüten 
verhinderte oder gänzlidy verirrte Thiere, wie jener Zug von 130 
Belifanen, der im Jahre 1768 auf dem Bodenſee erfchien. Dagegen 
findet im Herbfte und Frühling ein eigenthümlicher und regelmäßiger 
Wechſel ftatt, indem zu der Zeit, wo unfere Stördhe, Schwalben, 
alle Sänger, die blos von Inſekten leben, ferner die Nachtfchwalben, 
Kufufe, Wachteln, Drofieln, Bachftegen, Steinfhmäger, Würger, 
Pirole u. f. w. wegziehen, um im Süden ein wärmered und nahe 
rungsreichereds Winterquartier zu beziehen, aus dem Norden eine 
Anzahl von Vögeln erfcheint, um bei und zu überwintern, wie bie 
Waldfinfen, Zeifige, Lein- und gelbfchnäbligen Binfen, die Rothdroſ⸗ 
feln und Wachholderdroſſeln, die Saat= und Nebelfrähen, eine große 
Anzahl von Enten, Chwänen, Sägern, Steißfüßen, Tauchern und 
Möwen. Die fhon Ende Bebruars aus dem Süden wiederkehrenden 
Staare und Feldlerchen treffen fie noch an und geben ihnen Botfchaft 
aus Afrika, weiche jene dann den nordifchen Küften und dem Bolar: 
meere zutragen. Etliche Arten erfcheinen nur auf Durdhzügen bei 
und, ohne ſich regelmäßig niederzulaffen, wie die Kraniche, die 
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Shneegans, Saatgand, Bläffen- und Ringelgand, die Regenpfeifer, 
etliche Schnepfen, Kibite, Löffler, Waflerläufer und viele andere, 
und zwar bald nur im Frühjahr, bald nur im Herbfte, bald viele 
Jahre lang gar nicht. 

Bon den vielen Taufenden von Zugvögeln aber, welche unfere 
delver und Gebirge beleben, hier brüten und den Sommer fröhlich ver- 
bringen, kehrt immer nur ein Fleiner Theil zu den alten, gewohnten 
Büſchen, Felſen und Thälern wieder. Die wenigften erliegen den 
Anftrengungen der Herbſt⸗ und Frühlingsreife, mehr den Raubvögeln, 
weile ihre Spur verfolgen, die meiften aber der Jagdluſt der Mens 
ſchen. Diefe artet namentlidy in Italien in eine förmliche Jagdwuth 
aus und ift epidemijch geworben. Nicht nur die Schnepfen, Wachteln 
und Droffeln, Tauben und ähnliche jagobare Vögel werden gefangen, 
jondern die bei uns fo freundlich gefchonten Schwalben, die herr- 
lichen Brasmüden, Nachtigallen, die Fleinen Sänger aller Art wer- 
den in dem todbringenden Lande der Eitronen ohne Unterfchien von 
Alm und Jungen, von Kaufleuten, Handwerkern, Prieftern und 
Gelleuten mit Negen und Flinten während der Zeit ihres Durch: 
zages unabläffig verfolgt. Am Langenfee werden alljährlid) bei 60,000 
Sänger gefangen; bei Bergamo, Verona, Chiavenna, Brescia aber 
bei Millionen, — größtentheild Thierchen, denen bei und Niemand 
etwas zu Leide thut und die ihres herrlichen Gefanged wegen eher 
gehegt werden. Darum ift auch Italien, das Land der Mufif, des 
Gejanges, fo Außerft arm an Singvögeln, ebenfo der Kanton Teffin, 
wo bie italienifche Mordluft ſchon lange graffirt und felbft die fonft 
überall zahlreichen Sperlinge zur Seltenheit geworden find. Aus 
dem Teffin und dem Peltlin fleigen die Vogelfteller bis an den Gott⸗ 
hard hin und auf die Bündnerberge, um die freundlichen Thierchen 
don an der Grenze mit den würgenden, verrätherifchen Negen zu 
Mmpfangen. Darum hat man auch in der Schweiz fortwährend eine 
wachſende und gefahrdrohende Abnahme der infeftenfrefienden Vögel 

Der Kanton Teffin hat durch feine Vogeljäger weit mehr 
reellen Echaden als Nupen. Zwar werden jährlihd an 1500 Jagp- 
Patente, die dort nur mit Einem Franken gelöft werben, verkauft, 
allein die Vogeljagd mit Neben, Sclingen, Leimruthen, Ballen, 


Aauzchen und felbft mit großen Vogelherden (Rocoli) ift ganz frei. 


Jenfeits des Cenere Frönt der Rocolo eine Menge von Hügeln und 
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oft fängt ein einziger Rocoladore an Einem ſchönen Octobertage bi 
1500 Eleinen Vögeln! Wie groß der Verluft an Zeit und Arbeite 
fräften für ein Land ift, das in fo mandyen Zweigen des Gewert 
fleißes noch fo fehr zurüdfteht, läßt ſich leicht ermefien, und ebenf 
leicht, wie nachtheilig das allgemeine und großartige Würgergeichäi 
auf den Volkscharakter einwirken muß. In der deutſchen Schwe: 
ift dagegen der Vogelfang von fehr geringer Bedeutung und trif 
nur etlihe Finken- und Droffelarten. Die Vogelherde find namen! 
(ih in den Bergen fehr felten. Die Jagd mit Schießgewehren bi 
trifft hier faft ausfchließlih die Hühnerarten, Tauben, Krammett 
vögel und großen Raubvögel. Die Fleinern Vögel bleiben ziemlic 
unbehelligt; die Schwalben ftehen unter dem Schuge der Volfspieti 
und in diefen Tagen (1852) ift im Waadtlande fogar ein Gefeh 3 
ihrem Schuße erlaſſen worden. 

Die Bergregion hat, wie wir früher bemerften, nur fehr wı 
nige Seen von einigem Umfang und daher audy nur wenige Wa 
fervögel. Es fehlt ihnen das weite Röhricht, ver freie, Fryftalli 
Jagd - und Tummelplag und zudem find die Bergfeen viele Me 
nate lang mit Eis belegt. Don den 23 Entenarten, welde üı 
Winter die Schweizerfeen als ihr Sommerhaus beziehen und a 
ihnen theilweife die füdliche Grenze ihrer Verbreitung finden, bi 
jucht allein die gemeine oder, Stodente (Anas boschas) rege 
mäßig aud Die Waflerbeden des Gebirged, ein gar hübfch gezeid 
neted, hellbraunes, mit grauen Zidzadlinien und lafurblauem Fli 
gelfpiegel bemaltes Thier. Der Kopf und Huld des Männchen 
ift glänzend grünſchwarz mit weißem Kragen, der Schnabel grüngel 
die Füße rothgelb. Selten fieht man fie im Röhricht der Bergfee 
in größerer Anzahl; fie find überhaupt fehr ſcheu und verbergen fid 
jo wie fie einen Menfchen gewahren, im Scilfe. Sonft tauchen f 
fleißig nad Waflerinfekten, Würmern, Fifchen, Laich und Waffe 
fräutern, wobei fie den Schnabel im Wafler bergen und den Bürz 
in die Höhe ftreden, waticheln audy im Gras herum und fuchen na 
Körnern, Käfern, Eicheln, Beeren und jungen Kräutern. Im Apr 
legt das Weibchen über ein Dugend grünlichweiße Eier in ein fchled 
tes Net am Wafler oder felbft auf Waldbäume und brütet fie i 
26 Tagen aus, Die Stodenten find die Stammeltern unferer zal 
men Haudente und werden, wenn man bie Jungen zähmt, fchon i 
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der zweiten Generation den Haudenten ganz gleih. Sie befuchen 
nicht nur bie Seen der Bergregion, fondern werden noch in ber 
unten Alpenregion, 3. B. auf dem Oberblegifee (4420’ ü. M.) ge- 
ſehen und geſchoſſen. Die ſammtſchwarze, mit gelbem Höderfchna- 
bel gezierte Sammetente (Anas fusca), die Fleine nordifche Knaͤckente 
(A. querquedula), die auf den tiefern Schweizerfeen im Frühling 
: id häufig zeigt, die noch Fleinere Kriefente (A. crecca), bie große, 
Marz und weiß gewäflerte Pfeifente (A. penelope), die weißaugige 
Ente (A. leucophthalmus), die Löffelente (A. clypeata) und der Pfeil⸗ 
Manz oder die Spießente (A. acuta) find vereinzelt in der Berg. 
tion bemerkt worden, von einigen nur junge Eremplare. Selten 
geht dad fchieferfchiwarze graugrünfüßige Waſſerhuhn (Fulica atra) 
mit weißer Stirnbläffe, das auf vielen Schweizerfeen fo gemein ift 
md bei Luzern in halbzahmem Zuftande zu Hunderten lebt, auf bie 
Bergfeen; doch hat man es ſchon an Bächen in beveutender Höhe, 
a Schwyz fogar auf Alpen nahe am ewigen Schnee hoch im Reuß- 
thal und im Sernfthale auf dem Plattenberge ob Matt (3000’ ü. M.) 
gefunden. Bon den übrigen Waflervögeln wurde im Urfernthale ber 
“ fhe feltene rothhalfige MWaflertreter (Phalaropus hyperboreus) eis 
nigemale bemerkt, öfter der auf unfern untern Seen häufige Heine 
| GSteißfuß (Podiceps minor) und die ſchwarzgraue Meerfchwalbe 
| (Sterna nigra); ebenfo die gemeine Lachmöve (Larus ridibundus) über 
: da Wellen der Reuß. Die feltene breitfhwänzige Raubmöve (Le- 
äris pomarina) wurde im gleichen Jahre, wo ein Eremplar todtmatt 
am Zürdherfee lebendig gefangen wurde, auf der Furka gefchoflen 
(Öttober 1834). Die Schnee- und Saatgänfe berühren auf ihren 
Vurhzügen vorübergehend die Bergregion. Im obern Reußthale 
ab auf der Neuenalp in Innerrhoden ließen fie ſich fchon öfter für 
1-2 Tage nieder und im März 1840 wurden bei Niedermatt meh- 
te Schneegänje geichoflen. 
Die Sumpfoögel treten hier etwas regelmäßiger auf; viele von 
ihnen erfcheinen aber ebenfalls nur für Eurze Zeit. So der Mor- 
aellregenpfeifer (Charadrius morinellinus), meiſt im $rühjahre, ber 
Haldbandregenpfeifer (Ch. hiaticula), der Feine Regenpfeifer (Ch. mi- 
nor), oft Seelerche genannt. Noch feltener wol ift die Erfcheinung des 
Heinen Silberreihers (Ardea garzetta), der vom Mittelmeere her öfter 
bie Landſeen der Schweiz bejucht, in der höhern Region; doch wurde 
Tſchubi, Alpenwelt. 5 
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unlängft ein folder am Klönthalerfee (2700' ü. M.) gefchoffen. Selb 
der herrliche Purpurreiher (A. purpurea) wurde auf dem Frühlings 
zuge fchon öfter im Gebirge bemerkt, feltener im Herbſte. Im 
October 1836 gelang es, ein Eremplar bei Andermatt im Urfern- 
thale zu fchießen. Eben da wurde auch ein Rallenreiher (defien Hei: 
math die untern Donauländer find) lebendig gefangen und weiter im 
Thale der Nachtreiher beobachtet. Der graue Reiher (A. cinerea), 
Fifchreigel genannt, mit feinem jchönen ſchwärzlichblauen Federbuſch 
und graulihhlauem Gefieder ftolzirt öfter an Fluͤſſen und kleinen Seen 
ftorhenartig umher und fucht nach Fiſchen und Froͤſchen. Mit weit 
ausgeftredten Füßen und eingebogenem Halfe fliegt er auf, wenn ein 
Menih naht. Am Vierwaldftätter- und Wallenfee brüten diefe Rei 
her in den Felfen und kommen längs des Waſſers fifchend ins Ges 
birg heran. Sie ftehen oft lange Zeit mit ihren 2, Fuß langen 
Beinen im See und fangen fi Fiſche, welche, wahrfcheinlich von 
ihrem fcharfen, weit ausgeworfenen Unrath angezogen, herbeiſchwim⸗ 
men, oder ſchnappen auch Fleine Vögel heimtückiſch und bligfchnell. im 
Fluge weg. Es bedarf vieler Geduld und Vorficht, ihnen auf Schuf- 
weite zu nahen; ihr Sleifch ift zwar ungenießbar, aber ihr Yeber- 
ihmud hat einigen Werth. Hin und wieder erfheint auch an ben 
Berggewäflern der Heine Rohrdommel (A. minuta) und klettert in 
ven Scilfftengeln herum; der hochnordifche graue Sonderling (Ca- 
lidris arenaria) wurde bisher nur im Urfernthale bemerkt; ebenfo 
(im $rühling) der Eleine Brachvogel (Numenius phaeopus) und der 
grünfüßige Waflerläufer (Totanus glottis). Das Gefchlecht ber 
Strandläufer ift ohne Zweifel im Gebirge reicher vertreten, ald man 
glaubt, obwol nie in vielen Eremplaren und gewöhnlich ſich fcheu 
der Beobachtung entziehend. Der grünbeinige große Etrandläufer 
(Tringa ochropus), der graue-(T. cinerea), der Temminkſche (T. 
Temminkii), dad Rothbeinlein (T. gambetta), der Zwergftrandläus 
fer (T. minuta) und der langbeinige (T. longipes) find auch auf 
ihren Durchzügen bemerkt worden, ebenfo die komiſch auftretenden 
Kampfhähne (T. pugnax), die im Frühjahr mit großem Mantelfras 
gen geziert find, während faum einer die gleiche Färbung wie ber 
andere befigt. Sie brüten im Nheinthale, wol niemald® in ver 
Bergregion. Der veränderlihe Strandläufer (T. variabilis) wurde 
in vielen waſſerreichen Bergthälern und zwar in der Regel im Nach—⸗ 
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fommer bemerfi; im Reußthal ift er während des Herbſtes und 
Frahling® fogar ziemlich gemein. Er heißt" auch Halbfchnepflein oder 
Reerlerche, bat Lerchengröße und if rothbraun mit ſchwarzen Flecken. 
Am Bodenfee findet man ihn noch zahlreicher. Der gehaubte Kibitz, 
ver dort ebenfalls fehr Häufig ift, kommt nicht oft ind Gebirge, 
Ueberall bekannter ift die Familie der Schnepfen. Die Wald⸗ 
[ünepfe (Scolopax rusticola) ift die einzige ihres Gefchlechtes, die 
durch Die ganze Bergregion, wenn auch immer felten, vorfommt. 
Eie fieht einem Rebhuhn ziemlich ähnlich, nur unterfcheidet fie auf 
den erſten Blick der lange Schnepfenfchnabel und die großen Augen. 
Dan gewahrt fie felten in den feuchten Büfchen und Brüchen der 
Walder, da fie nur in der Dämmerung ausfliegt, um Würmer und 
Larven zu fuchen. Ihr Flug ift fchwerfällig, rudweife und oft von 
einem knarrenden Laute begleitet; mit großer Leichtigfeit fchwenft fie 
m Büſche und Bäume Wenn fie abgefeflen ift, fonbirt fie den 
Boden, ſteckt den langen, ſpitzen Schnabel tief in die Erdlöcher und 
Thierercremente, um einen Käfer oder Wurm herauszuholen, und 
legt fi) beim geringften Geräufch platt ind Moos nieder. In Elei- 
am Truppen ziehen diefe fonderbaren Schnepfen im October und 
April des Nachts durch das Revier; einige Paare bleiben liegen 
und brüten bei uns. Bekanntli werden fie für einen Lederbiffen 
gehalten und unausgeweidet gebraten und genofien. Der beim Ko⸗ 
den ausfließende Unrath oder, wenn man fie ausnimmt, die unge- 
teinigten Cingeweide werden auf Brot ald « Schnepfendred» ge 
geſen. Unftreitig rührt der berühmte Wohlgefchmad dieſes Gerid- 
tes ſowohl von den halbvervauten Miftfäfern, als auch von den 
vielen Eingeweidewürmern her, von denen dieſe Schnepfe häufig 
geplagt if. Sehr felten und gewöhnlich nur im Frühjahr fällt die 
&le Doppelfchnepfe over große Becafline (Scolopax maior), etwa fo 
groß wie eine Turteltaube, mit 2Y, ZoU langem Schnabel, an den 
bufdigen Rienwiefen des untern Gebirges ein; nicht viel häufiger 
die lerchengroße Halb⸗ oder Moorfchnepfe (Sc. gallinula) und nur 
hin und wieder die Heerfchnepfe oder eigentliche Becaffine. Alle vier 
Arten wurden auch im Urfernthale beobachtet, fo wie der im ber 
Echweiz fonft fehr feltene roftrothe Sumpflaufer (Limosa rufa) auf 
feiner Durchreife von den Küften des baltifchen zu denen des Mite 
teſlmeeres. Das grünlichbraune, fehwarzgefledte Rohrhuhn (Rallus 
5% 
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aquaticus), dad am Boden-, Zürcher und Genferfee häufig ift, wirb 
auch an den bebufchten Alfern der Neuß und des Inns bemerkt, wie 
es durch Binfen und Stauden läuft, obgleich es ſich dem Blicke fehr 
gut zu entziehen verftcht. Viel häufiger ift fein Vetter, der Wach⸗ 
telfönig (Rallus crex) oder Wiefenfchnarrer, vom Mai bis September 
in den Getreivefeldern und Matten des Berggeländes. Er ift 10 of 
fang, faft wie die Wachtel gefärbt und liebt deren Gefellfchaft. Seht 
felten ſieht man ihn fliegen; aber mit wunderbarer Behendigfelt Läuft 
er zwifchen den Halmen und birgt ſich felbft vor dem Jäger und 
Hunde mit Glück, wenn ihm feines ledern Bleifches wegen nachge⸗ 
ftellt wird. Seine häßlidy fchnarrenden, monotonen Laute, die @' 
halbe Rächte durch preisgibt, machen ihn zur Dual der menfhliherı 
Nachbarſchaft. In Ried und Schilf herumlaufend und häufig na 
Schneden, Waflerlinfen und Käfern tauchend, hantiren auch etlick 
Rohrhühner in den waflerreihen Gegenden unferes Reviere, obw en 
auch fie wie faft alle Sumpfoögel nur felten beachtet werden. Az 
häufigften zeigt fi) noch das fchön olivenbraune, unten fchiefergramm 
grünfüßige Rohrhuhn (Gallinula chloropus), Wafferhühnli genanm'; 
das Fleinere, weißpunftirte (G. porzana), das befonders Schilfwiefen 
ftebt und bei den Jägern unter dem Namen Eggefcher befannt ift, 
iſt feltener; am feltenften aber das Heinfte (G. pusilla). Alle zeigen 
fi) blo8 den Sommer über und die wenigen Zaufvögel, welche bie 
Schweiz bejuchen, verirren fih nur ausnahmsweiſe auch in die Ge 
birge. Zweimal wurde indefien am Fuße des Jura der fehr feltene, 
ifabellfarbige Läufer (Cursorius isabellinus) gefchoffen, der fonft Nord⸗ 
afrifa und Arabien bewohnt und wenig befannt ift; ebenfo erfcheint 
als Fremdling auch die Eleine Trappe (Olis Tetrax), von be 
Größe eines Faſans, hellbraun und ſchwarz gewäflert, vom Mittel 
meer her auf unfern Hügeln und Bergen, gewöhnlich im Januar. 
Vor mehrern Jahren wurde ein Eremplar im Kanton Appenzell am 
Kamor (5292 ü. M.) geſchoſſen und als eine große Seltenheit im 
Lande bewundert. 

Alle diefe Vögel find Feine hervorragenden Elemente des Thier- 
lebens unferer Region, fondern mehr nur Einzelnheiten und Curiofi⸗ 
täten, Thiere, die in ihr nicht vecht heimifch find und die Ebene 
vorziehen, immerhin werthvoll zum Schmude des Gemaͤldes. Dagegen 
treten als ftetige Bergbewohner einige Hühner- und Taubenarten 

& . 
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auf; doch auch fie verfchwinden noch immer im Totalanblide ber 
Landſchaft. Und doch finden wir gerade bei den Hühnern ausge- 
zeichnete und ächte Bergthiere. Die Wachtel, den einzigen Zugvogel 
des Hühnergefchlechtes, rechnen wir auch dazu; obwol ein Bogel 
der getreibereichen Ebene, bejucht fie doch die wiefenreichen Thäler 
des Gebirge8; in den Fruchtfeldern Airolos am Teſſin, im Bebretto- 
ihale und in den blumigen Gründen des Urfernthaleds haben wir 
ihren lieblichen Schlag oft vernommen; auch in den üppigen rhaͤti⸗ 
ſchen Bergthälern ift fie nicht felten, Der ftolge und herrliche Auer- 
hahn und das niedliche Hafelhuhn, von denen wir fpäter etwas 

Näheres mittheilen, find durchaus und fletig Bewohner der Wälder 
unſeres Bergreviers. Die Auerhühner fleigen oft nicht einmal bie 
zur obern Grenze derfelben, fo am Gotthard nicht über Wafen hin⸗ 
auf, da ſich dort auffallend fchnell der Hochwald verliert; aus dem 
Jura geben fie mitunter in die Wälder der Ebene; im Bernerober- 
ande find fie in den Bergen des Thunerfees, im Yrutigen- und im 
Simmenthale, in Zürich an der Allmannsfette, in den übrigen Berg- 
fantonen im Rivenu unferes Reviers nicht felten. Dagegen finden 
bir in diefem nie oder nur an der unterften Grenze das gewöhn- 
liche Rebhuhn, das in der ebenen Schweiz gemein if. Das Ge- 
birge if fo reich an eigenen Hühnern, daß es die der Ebene nicht 
zu bergen braucht. 

Unm fo ärmer ift e& dafür an Tauben. Die mohnblaue Holz- 
tube (Golumba önas), auf jedem Flügel mit einem doppelten ſchwar⸗ 
Au Flecke gezeichnet, und die etwas größere, graulichblaue Ringel- 
taube (Golumba palumbus), mit rothgelber Bruft und weißem Halb- 
wond am Halfe, find in der ganzen Berggegend weit feltner als in 
Hügelvorlande. Bon Ende März bi8 Ende October halten fie fi 
in einzelnen Pärchen in größern Nabelwälvern 'auf, wo fie auf 
hohen Bäumen niften und zweimal brüten. Wegen ihrer Furcht⸗ 
amfeit und ihres fehr fchnellen Fluges find fie ſchwer zu beobachten 
und zu fchießen. Letzteres gelingt am beften nach dem Einfluge der 
Tanbe. Don Morgens früh bis Abends zwiſchen 4 und 5 Uhr 
ſucht fie täglich ihr Körnerfutter in den Saaten und Wiefen; dann 
Riegt fie regelmäßig dem Walde und ihrem Baume zu, wo fie ohne 
Mühe überrafcht wird. Beide Arten und die fonft in der mittlern, 
nördlichen und öftlihen Schweiz wenig befannte wilde Turteltaube 
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find indefien auch im obern Reußthale fchon gefchoflen worven. Cine . 


Holztaube wurde auffallenderweife im November 1841 (wahrſchein⸗ 
(ich beim verfpäteten Rüdzuge) auf den Urfernerbergen bei frifchem 
Schnee erlegt. 

Alle Wälder werden von den hübfchen und lebhaften Kletter: 
vögeln belebt, vie fi) durd Stimme und Handwerk als ftets flei⸗ 
ßige Baumbewohner verfünden. Einige von ihnen find Zuge, die 
meiften aber Standvögel. Sowohl ihre muntern Kletterübungen ald 
ihr gefchwäsiges und gefchäftiges Weſen und ihre mannigfaltige, oft 
äußerft bunte Färbung macht fie zu den Papageyen unferer Mäder, 
beſcheidene Papageyen freilih, wie unfere Wälder auch Feine vege⸗ 
tationsftrogenden Tropenwälder find, — aber immerhin hoͤchſt fıry 
weilige und freundliche Thierchen. Unter ihnen ift das befanntefe 
ver Kukuk (Cuculus canorus), der Mitte Aprild mit hangenven dli⸗ 
geln, gehobenem, geſpreiztem Schwunze und aufgeblafener Stehle un 
ter zierlichen Verbeugungen den befinitiven Eintritt des Frühlings in 
obligater Monotonie verfündet, nachdem er den Winter gewoͤhnlich 
in Egypten zugebradht hat. Seine Stimme (ed iſt nur das Maͤnn⸗ 
chen, weldyes ruft, das Weibchen fchreit ein heifer lachendes Kwid— 
wid — wid) iſt zwar weder fehr melodiſch, noch reich an Variatie⸗ 
nen, aber immer höchft gemüthlich und gern vernommen. Ja fe 
fpielt felbft im Leben unferer Hirten und Bauern eine gewiffe ftetige 
Rolle und wird mit mancher fonderbaren Vorftellung in Verbin 
dung geſetzt. Indeſſen haben gar viele von ihnen nie einen Kufuf 
gefehen, da diefer ein fehr ſcheuer, wilder, mistrauifcher und unruhi⸗ 
ger Vogel ift. Der Kukuk ift in der Färbung dem Sperber ähnlich, 
afchgrau, am Bauche weiß mit ſchwarzen Querfleden, gelben Stets 
tergehen und Füßen, von der Größe einer Turteltaube, aber mit län- 
germ Schwanze und längern Flügeln. Junge Weibchen, welche erft 
einmal abmauferten, haben eine rothhraune Grundfarbe und wur: 
den früher irrigerweiſe für eine eigne Art angefehen. Die Kufufe 
haben einen ſehr raſchen und ſchwimmenden Flug, der aber nur von 
einem Baume zum andern geht, und lefen fleißig von den Zweigen 
die Müden und Raupen, namentlic) die Bärenraupen ab, deren Haare 
ihnen oft den Magen völlig auspolftern. Haben fid) die Raupen der 
Wälder verpuppt, fo fuchen die Vögel in Wiefen und am Waſſer 
Käfer und Libellen, nehmen aber im Nothfall aud) mit Beeren vor: 
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lieb, Sonft ziehen fie das dichteſte Gebüſch vor und weichen ein⸗ 
ander gern aus, fodaß in einem größern Revier felten mehr als ein 
Paar zu finden ift. Diefes fliegt gern zufammen und poftirt fih am 
iehften auf hohe Baumwipfel und Pfaͤhle. Befanntli haben dieſe 
Bögel die conftante Unart, ihre Eier nicht felber auszubrüten, und find 
ia diefer Hinficht eine außerordentliche Erſcheinung. Sie legen fie in 
ie Refter der Singvögel, befonders der artengrasmüde, Rohrfänger, 
Steinfchmäger, Pieper und Bachſtelzen, wo die Jungen viel Unruhe 
ſiſten. Dieſe frefien nicht nur den eigentlichen Kindern des Neftes 
rk alle Rahrung weg, fo daß fie verfümmern, fondern drangen fie . 
auch vermöge ihres größern Umfangs und ihrer Stärke nicht felten aus 
ver Iegitimen Behaufung, nachdem das Kufufsweibchen fchon beim Le- 
gen des Eies öfter Die Vorficht gebraucht hat, einige der vorgefundenen 
lechtmaͤßigen Eilein aus dem Nefte herauszumerfen. Das alles läßt 
N die gutmüthige Adoptivmutter gefallen und plagt ſich faft zu 
ode, um den jungen, gefräßigen Kukuk einigermaßen zu erfättigen. 
Uchrigend ift das Wie und Warum ded ganzen wibernatürlichen 
Berganges, der fich in der Vögelwelt vielleicht nur noch einmal 
ki dem amerifanifchen Kuhfinfen wiederholt, noch nicht aufgeklärt; 
gewiß iſt nur Die Thatfache, daß der Kukuk weder felbft niftet, noch 
für feine Nachkommen forgt. Beachten wir die merfwürdigen Um⸗ 
Rände, die dieſen feltenen Zug des Thierlebens begleiten. Zur Zeit 
ver Kortpflanzung bemerkt man große Unruhe an dem Kufufspär- 
den. Unaufhörlich zieht e8 in feinen Standrevier umher und eifer- 
ühtig bewacht das Männchen die Oefährtin. Bei diefem reifen die 
Ber nur Tangfam und in großen Zwifchenräumen; innerhalb 6 —7 
Bochen legt es nur 4— 6 Eilein, fo daß es, wenn es dieſelben feldft 
aöbrüten wollte, damit und mit der Ernährung der Jungen faft ein 
zierteljahr zu thun hätte; oder ed würden die erften Eier faul, ehe 
26 Iehte gelegt wäre. Schon diefe Eigenthümlichkeit der verzögerten 
ireife iſt einzig in ihrer Art. Ehe das Weibchen ein ausgetrage: 
8 Ei abgibt, fpäht es mit fcharfem Auge unabläffig die jo wohl im 
ebuͤſch verborgenen Neftchen der Rothfehlchen, Zaunfönige, Pieper 
id Eänger des Revieres aus (die der an Größe ihm ähn- 
ben der Drofieln, Spechte u. f. w. benußt ed nicht, nur etwa in 
taarneftern fand man auch ſchon Kukukseier). Dies ift um 
fwieriger, als ein Neft gewählt werben muß, wo ebenfalls 
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nur ganz frifch gelegte Eilein liegen, damit alle gleichzeitig aus: 
gebrütet werben. 

Man denke fih) nun den Eifer und die Sorge der Mutter, fo ein 
Reſtchen ausfindig zu machen. Es gelingt ihr auch faft immer ver⸗ 
möge eined merkwürdigen Inſtinktes und Außerft ſcharfen Blides, 
ohne daß fie viel in den Büfchen umherkriecht, wozu fie wegen ib 
res langen Schwanzes und ihrer Furzen Füße ebenſo wenig befähigt 
ift als zum häufigen Gehen auf dem Boden. Kur fehr felten, wenn 
bie vorgerüdte Eireife fie geradezu zum Legen nöthigt, gibt fie ihre 
Frucht aufs Gerathewohl zu andern ganz alten oder halbgebrüteten 
oder in ein leeres Neftchen ab, doch nur wenn fie ein folches wirklich 
bewohnt weiß, und nie fol fie (was auch ſchon des langen Zwiſchen⸗ 
raums wegen begreiflidy ifl) ein zweites Ei in das gleiche Neftchen 
legen; zwei Kufufe könnten die Pflegeältern ohnehin nicht erfättigen. 
Doch findet man in jenen Vogelneſtchen zur Seltenheit auch zwei 
Kufufseler, die aber wahrfcheinlih von verſchiedenen Müttern her 
rühren. Einmal traf man auch neben dem ausgebrüteten Kufuf ein 
fremdes, wol herausgeworfened Kufufsei auf dem Boden. 

Die Eier des Kukuks find im Verhältniß zur Bogelgröße ber 
fpielo8 Hein, kaum größer als ein Sperlingd- oder Bachſtelzeneilein, 
gleihfam ald wären fie von Anfang an beftimmt, von einem 3—4 
mal kleinern Voͤgelchen ausgebrütet zu werden. Ebenſo auffallend 
ift ihre unconftante Färbung. Bald find fie gelblich, bald grünlid, 
bald bläulichweiß, bald punftirt, bald gefleckt, geftrichelt, bald mit 
braunen, bald mit grauen Tröpfchen befät, bald ungefledt — Uns 
terichlede, die wahrfcheinlih von der jeweilen vorherrſchenden Rad 
rung der Mutter abhängen. " 

Ehe das Kukuksweibchen legt, prüft es lange ftille aus ber 
Ferne die Nähe des erkornen Neſtchens. Es weiß genau, baß bie 
fleinen Bögel alle ibm gram find und es neden und verfolgen, wie 
fie immer fönnen. Darum harrt es, bis fie audgeflogen find, fliegt 
dann pfeilfchnell her, macht nöthigenfals Raum im Neftchen, ſetzt 
ſich darauf und legt fein Eilein ab. Iſt bas Neftchen aber in einem 
Baums oder Steinloch, fo Friecht ed mit der größten Mühe hinein 
und zwängt fi) wieder heraus. Wo es aber gar nicht zufommen 
fann, legt es das Eilein ind Gras, faßt e8 mit dem Schnabel 
und trägt es in das gewählte Nefthen. Man bat fchon mehrere 
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ſolche Weibchen erlegt, welche das Eilein noch im Schlunde ſtecken 

hatten. Iſt daſſelbe aber gehoͤrig placirt, ſo macht ſich die Mutter 
in aller Stille wieder fort und kuͤmmert ſich ſpaͤter ſchwerlich mehr 
um deſſen Gedeihen. Mit um fo größerer Gewifienhaftigfeit forgen 
vie Pflegeältern dafür. Der dem Eilein entfchlüpfte fehr Kleine Ku⸗ 
tuf währt außerorbentlich rafch und bald muß fi) die Kleine Braunelle 
oder der Zaunfönig alle Mühe geben, das Pflegefind zu erhalten, 
das weit größer ift als fie ſelbſft. Nur ſehr felten gefchieht es, daß 
fe es wirklich aufgeben und verlaflen; dagegen hat man Züge rüh⸗ 
inder Treue bemerkt, 3. B. wie eine Badhftelze die Zugzeit im Herbfte 
räumte, um mit größtem Fleiße ihren jungen Kufuf zu erhalten, 
der in einem Baumloche fledte und zu groß gewachſen war, um 
vunbanfommen. 

Zu der gleihen Ordnung der Kletterer find weiter zwei etwas 
klinere und ganz verfchievenartige Vögel bed Gebirges zu rechnen, 
Kinlih der Eisvogel, als Waflerfpeht (Alcedo ispida), und der 
Viedehopf (Upupa epops), beide durch ihr prächtiges Federkleid aus⸗ 
geeichnet. “Der erftere, in Bünden Königsfiſcher, in Bern Iſchvogel, 

in Teſſin Marlino pescatore genannt, hat einen glänzend lafurblauen, 
s° twas ins Grüne fchillernden Oberleib und eine roftrothe Bruft, lan⸗ 
gm Schnabel, großen Kopf, fehr Ffurze, mennigrothe Süße und einen 
Imabgehadten Schwanz, der dem weichgefiederten brillanten Thiere 
ein etwas eigenthümliches Anfehen gibt. Immer paarweife lebend, 
verläßt er nie dad Revier ded Baches oder Sees, an deſſen Ufern 
er ſich niedergelaſſen; doch wird er öfter im Herbft und Winter als 
im Sommer bemerkt. Aolerartig über dem Haren Bergbache rüts 
telnd, oder flundenlang bewegungslos auf einem Stein oder Zaun⸗ 
Pfahl ſitzend, erfieht er fich den rechten Augenblid, um die Schmerfe 
oder Forelle zu haſchen, ftürzt, den Kopf voran, plumpend und rafch 
auf fie nieder, rudert unter dem Waſſer mit den Flügeln, zieht fie 
mit dem langen Schnabel heraus, trägt fie auf einen Stein ober 
in die Zweige eined Bufches und fchludt fie, nachdem er fie fo 
fange gedreht hat, bis fie bequem liegt, den Kopf voran, bins 
unter. Die Gräthen und Schuppen fpeit er nachher als Gewölle 
wieder aus. Dabei ift er vielem Ungemach ausgefegt. Im Wins 
ter friert der Dach oft zu und der Eisvogel muß an warmen 
Duellen mit einzelnen Wafferfäfern und Blutegeln vorlieb nehmen ; 
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beim Tauchen geräth er oft unters Eis und ertrinft; zuweilen baj 
er eine Korelle, die er nicht mehr hinunterwürgen und nicht mı 
von ſich geben kann und erftidt. Für feine Jungen badt er 
Mai am Ufer tiefe Löcher wie die der Ratten in die Erde und p 
ftert fie mit Waflerjungfern und ausgeworfenen Fifchgräthen aus, u 
trägt der Brut Schneden, Larven, fpäter Fifchchen zu. Da die Eisr 
gel einander nicht leiden mögen und jeden Fremdling mit pfeilfchn 
fhnurrendem Yluge und lautem Gefchrei aus dem Reviere treibt 
leben zum Güde für unfere Forellenbrut die einzelnen Paare imm 
weit aus einander; fie finden ſich aber bis tief in die Bergregi 
herein und felbft über fie hinaus, 

Ehenfo der Wiedehopf, ein ziemlich felteneds, fonderbar 
Thier, das einzeln in den Wäldern der Bergregion erfcheint, befonbe 
gern am Saume berfelben in der Nähe der Wiefen und Viehweid 
felbft im baumlofen Urfernthale. Er ift vöthlich gelb, der Schwa 
fhwarz mit weißen Querbinden, der fächerartige Federbufch auf de 
Kopfe über zwei Zoll lang, gelb, mit ſchwarzem Saume Im Fri 
ling kommt er früh unmittelbar vor dem Kufuf in die Bergwälb 
im Laufe des Aprild und zwar paarweiſe des Nachts, und verläßt 
fhon im Auguft wieder. Seine Rahrung ift die der Waldfchnep 
feine Lebensart aber ganz eigenthümlich. Mit hängenden Flügeln läı 
er hurtig auf der Erde umher, macht häufig die drolligften Verde 
gungen dabei und ftedt fortwährend den langen, fpigen Schnal 
in die Erde, ſodaß er an einem Stode zu gehen ſcheint. Will 
etwas aufmerffam betrachten, fo ſträubt er die Haube ernfthaft ar 
will er aber auffliegen, fo legt er fie nieder. Menfchen und Rau 
vögel fürchtet er außerordentlih und legt ſich oft vor Entfegen pl« 
auf den Boden. Auf den Bäumen weiß er fi) in die dichteſt 
Zweige und Kronen zu verbergen. Seine gefundenen Würmer u 
Larven wirft er erft in die Höhe und läßt fie dann durch den offn 
Schnabel hereinfallen. Am liebften niftet er in Baumlöchern; fe 
Neſt und feine Jungen riechen aber jehr übel, da er die Ereremer 
nicht wie der Eisvogel fortſchafff. Won feinem nionotonen Rı 
hup—hup—hup hat er den Namen Upupa erhalten; feine Lodftimr 
ift ein heiferes «rrä—rrrän. 

Die zahlreichfte Bamilie der Klettervögel bilden in unfern Ber 
wäldern die verſchiedenen Spechte, durch ihre Stimme, ihr Han 
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werk und ihr ſchoͤnes Gefieder den Bewohnern des Gebirges wohl 
befannt. Obwohl fie fcheu und liſtig find, kommt man ihnen doch 
leicht auf die Spur und beobachtet ihr emfiged Tagewerf. Ste find 
ohne Ausnahme Standvögel. Etwa 10—12 Fuß über der Erbe 
fiegen fie den Rabelhohftamm an, wandern fortwährend pochend 
aufmerffam an demfelben binan, bis fie eine hohle, von Smfekten 
angefrefiene Stelle finden. Mit ftarfem, meifelfharfem, vorn keil⸗ 
ſöͤrmigem Schnabel hämmern fie nun die Rinde durch und fchnellen 
ihre auf wunderbare Weife fich verlängernde und vorn mit Wiber- 
hifhen verfehene Zunge in das Bohrloch, um die Larve oder den 
Kafer, der darin ſitzt, anzuſtechen. Für ihre Brut meifeln fie ein 
zitkeltundes Loch in alte, Ternfaule Kiefern und Buchenflämme, in 
das fie ihre glänzendweißen Eier (20—60 Fuß über der Erde) 
ohne Neftbau legen. Die am Boden liegenden Holzfpäne werben 
leiht zum Verräther des Brüteorted. Wenn im Winter die ganze 
Landſchaft öde und ftill ift, fo hört man dieſe Eugen und fleißigen 
Bögel wol eine halbe Stunde weit Hopfen und arbeiten oder durch 
badende Kopfbewegung an einem dürren Afte trommeln. Der größte 
des Sefchlechtes, faft 1, Fuß lang, tft der kohlſchwarze mit karmoi⸗ 
ſinrothem Scheitel gefchmüdte Schwarzſpecht (Picus martius), ein- 
zein in allen Tannenwäldern des Gebirges zu finden, befonders im 
Eumenthal, Appenzell, Sraubündten und am Jura. Die Bauern fen» 
wen ihn gar wohl und nennen ihn bald Zannenhuhn, Waldhahn, Holz- 
güggel, bald Tannenroller, Bergipecht, Waldgüggel. Ebenfo befannt 
iſ der Heinere, zeiflggrüne, mit [hwarzen Baden und hochrothem Schei- 
tel und Raden ausftaffirte Grünfpecdht (Picus viridis) und der ihn 
äbnliche, aber etwas Fleinere und feltnere Graufpecht (Picus canus), 
der blos eine rothe Stirn, aber einen grauen Hinterfopf hat. Der 
erfere geht auch in alle gemifchten Wälder der Ebene, befonders wenn 
fe von Bächen durchzogen find; der Grauſpecht dagegen erreicht das 
Rarimum feiner Individuenmenge in der Gebirgsregion, befonders 
in folhen Lagen, die fih an die Alpen anlehnen. Der Schwarz: 
Pet und der Grünfpecht ftreichen im hohen Winter gern in die Dör: 
ft und Felder hinaus bis weit in die Borlande; der Graufpecht aber 
Bleibt in der Regel in feinem Bergwalde. Die drei Buntfpechte (der 
große, Picus major, der Weißbuntſpecht, P. medius, und der blos 
perlingsgroße Kleinbuntſpecht, P. minor), alle wunderfchön ſchwarz 


76 Die Bergregion. 


und weiß gefchädt, die Männchen mit rothem Scheitel, die beit 
erftern auch mit rofenrothem After, gehen im Gebirge biß an ! 
Grenze der Buchenwälver, find aber durchweg nicht häufig, namen 
(ih wird der Keine in vielen montanen Localen ganz vermißt. S 
Herbfte fieht man fie mitunter an den großen Obftbäumen, beſo 
ders an alten Nußbaͤumen der Bergwieſen und bringt fie oh 
große Mühe vor den Schuß, obwol fie wie alle Kletterwögel bei 
Anblid des Menfchen ftets hinter den Stamm gehen und ſich fo ı 
ganz um denfelben herum bewegen, bis fie, der Verfolgung mül 
mit unwilligen Rüd— rüd ein paar Hundert Schritte weiter fliege 
Der größte Buntipecht (Picus leuconotus oder Elſternſpecht), d 
regelmäßig den europäifchen Norden bewohnt, ift bisher in der Schw: 
noch nicht beobachtet worden. Ald Seltenheit wurde früher der Dre 
zehige Specht (P. tridactylus) betrachtet; indefien bat man ihn 
den Bergwäldern ob dem Brienzerfee, in Habchern, im Simme 
thal, an der Potersalp und am Kamor, im Rheinthal, im Ban: 
wald ob Altorf, im Reußthal, in Bünden und in den Hocdwi 
dern von Schwyz und Unterwalden gefunden und zwar an einig, 
Drten verhältnigmäßig zahlreich. Er ift ſchwarz und weißbunt, m 
filberweißen Augen; das Männchen hat einen citrongelben, ix 
Weibchen einen filberweißen, fehmwarzgeftrichelten Scheitel. Au 
nahmsweiſe verirrt fich diefer Vogel, der im nördlichen Europa ur 
Afien, das mehrere Arten dreizehiger Spechte befigt, häufiger ii 
auch in die untern Bergthäler und Borlande und wurde 3. B. ſche 
unweit St. Gallen in den Schwargwäldern von Bernharbzel g 
ſchoſſen. Er Hält fich gerne zu den Buntfpechten und bleibt bei il 
nen, während der Schwarzipecht neidifch jeden Genoflen von bei 
Baume jagt, an dem er hämmert. Alle diefe Spechtarten find w 
überhaupt die ganze Familie der Klettervögel ftarkgebaute, lebhaft 
Fuge und nüßlihe Thiere, die nur fehr fchwer zu zähmen fin 
Sie find durch Größe, Tracht und Lebensweiſe hervorftechenvne El 
mente der Thierwelt unſeres Kreifes, erjcheinen aber nie maffenhal 
da fie füch ziemlich ſchwach vermehren. Noch viel vereinzelter finde 
wir im Gebirge vom Mai bis September den ihnen verwandt« 
Wendehals (Yunx torquilla), der fi) aus den Baumgärten der Ebei 
einzeln in die höhern lichten Laubholzwaͤlder (jelbft bis ins Urfer 
thal) verfliegt, oder auf dem Durchzuge dort bemerkt wird. Do 
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möhte es kaum eine Berggegend der Schweiz geben, wo man ihn 
in den befannten Bögeln zählt. Er iſt von der Größe des Staars, 
hübſch grau, braun und gelb gezeichnet und ſchwarz befprigt, hüpft 
im Gezweige und an den Stämmen, ohne eigentlich zu Elettern, nadı 
Raupen und Larven und ift ein fehr ftiled und harmlofes Thier- 
den. Seine komifchen, wie convulſiviſchen Halsverbrehungen, wo⸗ 
bei er den Schnabel auf den Rüden legt, die Haube auffträubt, 
den Echwanz fpreizt, die Augen verdreht und mit aufgeblafener, Fol- 
lernder Kehle unaufhörlih auf- und abnidt, machen ihn zu einem 
hoͤchſt poffirlichen Gefchöpfe. 
Eine große Berwandtfchaft mit den Spechten, Meifen und Mauer- 
Läufern zugleich. bat die auch in den Bergwäldern nicht feltene 
Spehtmeife (Sitta europaea), die ebenfo gefchict Flettert wie bie 
Spechte, obgleich fie der Unterftügung des ftarfen Schwanzes der⸗ 
felben entbehrt. Sie läuft gewöhnlich von dem obern Theile des 
Baumes nach unten und nimmt diefe auffallende Stellung fogar an, 
wenn fie den Baum anfliegt. Unermüdlid, die Stämme herabren- 
mend, zieht fie mit ihrer harpunenartigen Zunge jedes Inſekt, das 
iht ſcharfes Auge entdeckt, aus der Rinde. Sie niftet gern in ven 
Spätlöchern der hohlen Bäume und das Weibchen verläßt die 
Brut fo ungern, daß es ſich eher ziſchend zur Wehre ſetzt gegen 
Fremden Eingriff. Das Thierchen ift etwa ſechs Zoll lang, obenher 
Blänlihgrau mit weißer Kehle, roftrothen Weichen und. gelblichem 
Unterleibe. Reben den Infekten frißt ed auch mit Vorliebe Säme- 
Tein und felbft Hafelnüfle, die es gefchidt mit dem Schnabel zu 
Beirbeiten verſteht. Seine bewegliche Kletternatur macht e8 fo un- 
daͤhmbar wie die eigentlichen Spechte. Ungefähr einen gleichen Ver⸗ 
Breitungsbezirk durch die Wälder und an einzelnen Bäumen hat der ge- 
weine Baumläufer (Certhia familiaris), ein dunfelgraues, weiß- 
Seſprengtes, niedliches Vögelchen, nicht viel größer als ein Zaunfönig, 
wit roſtfarbnen Schwanz» und braunen, gelbgeftrichnen Schwing- 
form und langem, gebognem Schnabel. Wie die Spechtmeife 
Tem es an den Bäumen infeftenfuchend umher, doc, feltener von 
oben nad) unten; dabei zieht feine Beweglichkeit und Emfigfeit, oft 
ud fein leiſer, eintöniger Ruf während des Suchens, die Aufmerf- 
ſanleit des Menfchen anf fih. Es ift zu ſchwach, um mit dem 
Sqnabel in die Rinde einzudringen, dafiir um fo flinfer mit gro: 
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fen Sprüngen und Laufen, wobei ed fi) gern auf den Schwu 
ſtüßzt. Auf die Erde fcheint es gar nie zu gehen. “Der rotbflügel 
Mauerläufer gehört mehr der alpinen Region an. 

Die große Maffe der Vögel wird im untern Gebirgsgürtel dur 
die umfaflende Ordnung der Sperlingsartigen gebildet, welt 
in der Bamilie der Allesfrefienden die Rabenartigen, in der Fami 
der Infektenfreffer die mannigfaltige Gruppe der Sänger, in ver % 
milie der Körnerfrefier die Meifen, Lerchen und Finfen und enbli 
in der Bamilie der Schwalbenartigen die Schwalben, Segler u 
Ziegenmelfer in fih faßt. Bon diefer letztern Familie befigt I 
Bergregion nur wenig Ausgezeichneted. Die Haus-, Die Ma 
und die Uferfchwalben ziehen entjchievden das Tiefland vor und I 
fuchen gewöhnlich dad Gebirge nur als Reifende, obwol fie in ma 
chen mildern, wohlbewohnten Bergthälern auch heimiſch find. X 
fhon Ende März kommt die fchön ftahlblaue, roftfehlige, mit langı 
Gabelſchwanz und weißen Federfüßen gefhmüdte Rauchfchwal 
(Hirundo rustica) an, um in den obern Kammern und felbft d 
Gängen der Bauernhütten ihr hartes offenes Neft anzubringı 
Kommt noch eine herbe Kälte, fo verichwindet fie wieder, und ı 
fheint dann über Seen und Bächen, in tiefem Sluge Infelten jageı 
wieder. Bald nach ihr langt die allbefannte Hausfchwalbe an, | 
ihr Neft ftets an der Außenfeite der Häufer anbaut und fih g 
oft vor den rauhen Launen des Nachwinters mitten in Die We 
nungen bineinrettet. Ihr folgt die Eleinere, nadtfüßige, vöthlichgra 
Uferfchwalbe, die an einfamen Ufern und Gerölihalden in Erdloͤche 
niftet, welche fie felbft muͤhſam gräbt und die erfte ift, die im Her 
wieder abzieht. Die Hausfhwalbe möchte noch am regelmäßigfl 
in unferer Region ſich finden. 

Der Spyr oder Mauerfegler (Cypselus murarius, im T 
fin Sbirro) niftet wol auch häufiger in der Ebene; doch folgt 
die Gefelichaft des Menfchen, der ihn immer freundlich fchont, { 
hend, den Wohnungen und Dörfern bis über die Bergregion hi 
auf und niftet z. B. im Dorfe Splügen (4480' ü. M.) noch za 
reih. Er hängt fein halbmondfoͤrmiges Kranzneft, aus Halmı 
Rinde, Mörtel, Holfpänen feft und glänzend zufammengeleh 
unter Die Dächer der Häufer und Thürme; im Appenzellerlar 
nimmt er nicht felten von den Staarenfäften Bells. Unbehülfl 
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und dumm, wie er ift, Täßt er fih, wenn er auf den Boden 

fält, mit Händen greifen, haft aber feine ganz Furzen, fcharf- 
Fralligen Füße gern in die Hände des Fängerd und Freifcht ihn 
zeit feinem weitaufgerifienen Schnabel wüthend an. Seine ganz kur⸗ 
zen Füße und außerordentlich Tangen Flügel machen ihm das Auf- 
fläegen vom Boden faft unmöglich; er haftet drum meift am Ge 
maͤner. In großen Schaaren verfolgt er oft feinen Todfeind, den 
Zhurmfalfen. Er kommt gewöhnlich erft gegen ven Mai hin an 
zamd verſchwindet fchon im Auguft wieder unbemerkt. Der Alpen- 
fegler (Micropus alpinus) bewohnt auch unfern Kreis, ift aber 
ebenfo heimiſch in den höhern Regionen und ebenfo die Felſen⸗ 
ſchwalbe (Hirundo rupestris). Ihnen fchließt fih in Yorm und 
Zebensweife der ſchwarzgraue, weißpunftirte Ziegenmelfer (Capri- 
zmulgus europaeus) oder die Nachtſchwalbe an, der nur in der Däm- 
weerung auf Käfer und Rachtfchmetterlinge ausgeht und in Berg: 
swpäldern einzeln etwa mit. den Waldfchnepfen aufgejagt wird. Wahr- 
ſcheinlich hat ihn der Zufall einigemal in Ziegenftälle verfchlagen, 
Wo ihn fein Feiner, fpiger Schnabel und fehr weiter Rachen dem 
Werdachte ausgefegt hat, er trinfe von dem Euter der Ziegen, — 
kuatürlih ein drolliger Irrthum. Am Tage ſitzt dieſes höchft nüg- 
Küche, aber abenteuerlich ausfehende Thierchen gewöhnlich im Haide⸗ 
Eraut, in Heivelbeerbüfchen, oder auf einem tiefen Afte, nie hoch im 
Baume, und ſchlaͤft fehr fe. Es ift dann ſchwer zu bemerken und 
ſeht einem verfchimmelten Rindenftüde ganz ähnlih. Man kann 
m bis auf wenige Schritte nahe fommen, ehe e8 aufwadht, und 
Es oft fogar mit dem Stode todtfchlagen. Auch wach ift es nicht 
ſehr ſcheu. 

Alle Schwalbenarten ſind weder durch ihren Geſang, noch durch 

Beſonders ſchoͤne Tracht oder Zutraulichkeit im Stande, die Zuneigung 
Des Menfchen zu gewinnen; gezähmt können fie ohnehin nicht werben 
— und doch find fie auch den Bewohnern des Gebirgeö geheiligte Vö⸗ 
Se. Sie find ein wildes, rauhes Räubervolt — und doch halten 
Ver fo gerne zum Menfchen. Dies, verbunden mit ihrer anerkannten 
Wipligfeit und ihr frühlingsverfündender Botſchaftsberuf, mit dem 
Tee in Heilen, jubelnden Schwärmen den Sieg der wachſenden Sonne 
anzeigen, hat fie dem Volke unverleglich gemacht, — freilih nur 

ven biedern Deutfchen. Jenſeits der Alpen werben fie aljährlic 
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zu Hunderttaufenden gewürgt und verfpeift, wie jedes Gefchöpf da 
Federn hat und in die Hand eines Italiener fällt. 

Freundlicher iſt die Erfcheinung der zahlreichen Gruppe d 
Finfen, alles muntere, lebhafte Vögel mit Fräftiger Stimme und hül 
ſchem Gefieder, leicht in die Stube zu gewöhnen, thätig und klu 
ein liebliches Geſchlecht. 

Durch Größe und ſonderbare Bildung wie durch bunte YA 
bung und muntere Gefelligfeit zeichnet ſich unter den Fringilliden d 
Kreuzſchnabel aus, in der Jugend mennigroth, gelb und gra 
gefprenft, im Alter olivengrün mit grau und gelb. Es gibt b 
uns zwei verfchiedene Arten, den großfchnäbligen (Loxia pyliopsi 
tacus), auch Tannenpagagey genannt, und den Fleinjchnäbligen ( 
ceurvirostra), beide in Yarbe, Xebensweife und dummdreiſter Zutra: 
lichfeit einander jehr Aähnlid. Der erftere befucht nur ausnahm 
weile die Tannenwälder ded Gebirges, wo er mit größter Leichtigke 
mit Schnabel ober Füßen ſich anhäfelnd, im bünnften Fichtengezwei— 
herumflettert; der letztere erjcheint oft Jahre lang gar nicht, « 
plöglich in ziemlicher Anzahl, bald im Winter, bald im Somme 
je nad) dem Gerathen des Fichtenfamens und brütet zu allen Jal 
reszeiten. Mit großer Behenpigfeit Elettern diefe fonderbaren Käu 
in den Tannenfchlägen herum, indem fie fih nad Art der PBapı 
geyen mit dem Schnabel fefthalten, find muntere und gefellige, ab 
ziemlich einfältige Thiere. Ebenfv die harmlofen, fanften und zutran 
lichen Gimpel oder Blutfinken, auch Bollenbeißer, Braunmeifen us 
Gügger genannt (Loxia pyrrhula), die von Samen und Knosp 
leben, im Winter aber in Gefelfhaft von S—10 Stüden in d 
Gärten kommen, die Beeren der Eberefchen fuchen und die Knospe 
der edeln Kernobftipaliere aufbeißen, wodurch fie häufig großen Sch 
den anrishten. Den Sommer über find fie in gemifchten Bergwä 
dern, wo fie auf niedrigen Bäumen niften, nicht felten, verlafk 
dieſe aber gegen den Winter und ftreichen, beſonders die Weibche! 
in größern lügen ins Slachland; indeß haben wir in milden Ber 
gegenden auch im Winter ganze Flüge Blutfinfen bemerkt, Doch wı 
nie ein Weibchen bei ihnen. Ihrer prächtigen Yärbung, ihr 
Zahmheit und Gelehrigfeit wegen hält man fie gern als Stube 
vögel. Auch der Kirfchfernbeißer (Loxia coccothraustes), Krief 
Flöpfer oder Kriefifchneller, ein viel ſchreiender, unruhiger, dickkoͤpfige 
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"Br miötrauijcher Bogel, graubraun mit ſchwarzer Kehle, ſchwarz und 
eüßen Flügeln, afchgrauem Radenband, weinröthlidyem Unterleib und 
ABerordentlich didem, im Sommer blauem, im Winter fleifchfarbnem 
Schnabel, ftreift durch die Laubgehölze des Gebirged nach Buchnüſſen 
nd Kirichen, deren Kerne er auffnadt. Im Winter ſucht er auch in 
en Bärten nad) Blüthenfnospen und leert, wie im Sommer den Kirfch- 
aum, fo die ungefhüsten Spaliere in wenigen Stunden, ohne fich 
meh einen Laut zu verrathen. Als Merkfwürdigfeit führen wir an, 
aß ein folcher Kernbeißer kurz vor Weihnachten 1836 bei herber Kälte 
auf dem Gotthard gefangen wurde. Sein Better, der Fleine, mehr 
dem Süden angehörige Girlitz (Fringilla serinus), auch Faͤdemli 
oder Schwäderli genannt, befucht nur wenige buͤndnerſche Bergthäler. 
Tr Haus- und der Feldfperling (F. domestica et montana) 
sicht ebenfalls die Dörfer und Gebüfche der Ebene vor und reicht hie 
md da, Doc) nicht befonderd weit, über die Hügelregion in die Berg- 
gelände herauf. Der liftige und freche Hausſpatz fcheint allmälig in 
dieſer Richtung vorrüden zu wollen und ift 3. B. erft feit wenigen Jah⸗ 
ven in das Sernfthal eingewandert, während der erbbraune, dunfel- 
geſledte Feldſperling häufiger in der Bergregion erfcheint, aber im 
Sabit gern ins offene Land abzieht, wo er dann in hellen Haufen fich 
kmmtummelt. Der fchöne graubraune Steinfperling oder Grau: 
firf (Fringilla petronia), dem Sperling ähnlich, aber über den Augen 
md an der Yurgel gelb gefledt, mit gelbem Schnabel und weiß: 
item Unterleib, ift in der öftlichen Schweiz felten; im Glarnerlande 
wurde er nur einmal und zwar in der Bergregion bemerft. Dagegen 
Mint er in den Felfen des Jura heimifch. Vor allen aber grüßt 
us der ſchöne Buchfink (Fringilla coelebs) mit feinem hellen, 
häftigen und metallreihen Schlage zahlreich durch die ganze Wald- 
"ion hin und belebt die grünenden Büſche wie den knospenden 
Hechwald, die Fichtengruppen wie den Obftbaum beim Stalle und 
den Hollunderſtrauch am Bache mit feinen frifchen, freundlichen Ge- 
fingen, treu dem Pläschen, das ihm Beeren und Gefäme gibt und 
ſeinem hübfchen Kugelneftchen Schug gewährt. Befonders im Hod)- 
zitgkleide von großer Schönheit, zeigt fich das Finfenmännden in 
alen feinen Bewegungen Fräftig, gewandt, zutraulih, aber auch 
wieder liſtig und midtrauifh. Wenn ed trippelnd auf dem Bo- 


den läuft, ficht es fich fletd um und ftellt das Scheitethaubchen 
Aqui, Alpenwelt. 
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bedenklich auf, wenn etwas Ungerades in den Weg kommt. Zu 

len Tageszeiten, felöft unmittelbar nad) wilden Gewittern, ſch 
der herrliche Finkenruf vielfältig durh6 Gelände, am freudigſten q 
im April und Mai; doch wenn die Ehöre bier aud vom Juli 
verftummen und nur noch ihr heller Lodton «fint—finf» aus 
Büfchen tönt, bleiben fie doch freundliche Gefellen des Menſck 
Sie frefien neben allen Körnern und Sämereien auch, beſonders 

Brütezeit, fehr viele Fliegen, Käfer, Raupen, Larven, Müden ı 
kleine Yalter weg, woburd fie uns fo fehr nüglid werben. : 
Thüringerwalde theilt man fie nad) ihrer Schlagweije in ordentli 
Klafien ab und bezahlt gewifle Melodien mit großem Gelbe. U 
fere Bergbewohner kennen diefen Luxus, wie überhaupt die Boge 
ftellerei faft gar nicht, da das Halten von Singvögeln nicht ih 
Liebhaberei iſt. Gefchicht ed noch etwa, daß ein Voͤglein gepfleg 
wird, fo ift es häufiger ein fehmetternder Banarienvogel als fo di 
munterer und lebhafter einheimifcher Sänger. 

Aus den Birfenwäldern des höchften Nordens kommen im Herif 
und Winter bald einzeln, bald in großen Zügen, bald auch in Ge 
ſellſchaft von Ammern, Hänflingen oder Buchfinken, die Mift- ode 
Bergfinfen (auch Waldfinf, Gägler,. Fringilla montifringilla) an 
im Gefieder einem bunten Sperling ähnlich, mit gelber Bruft, Schul 
ter, Kehle und Schnabel. Sie werden in Bogelherden zahlreich ge 
fangen; auch mit einem einzigen Vogelfchlage haſcht man an einen 
fhneereihen Tage oft über ein Dutzend. Sie treiben ſich auf Sim 
gen und Miftftätten, vor Häufern und Ställen gefellig herum, geht 
aber zur Nachtruhe in die hohen Baumwipfel der Wälder. J 
Frühling kehren fie nah Norden zurüd; doch wird behauptet, DI 
fie aud) im Emmenthale brüten. Der gelblichgrüne, unten ganz gef 
bidföpfige, plumpe Grünfinf (Fring. chloris), mit gelben Schwer 
und Ylügel- und afchgrauen Dedfedern, etwas größer al8 der Dis 
finf, wird einzeln auf hohen Baummipfeln pfeifend bemerkt; D 
fheint er in den Berggegenden nicht fehr verbreitet. Am eheften 1 
den wir ihn noch in naflen, mit Weiden und Ulmen bewadhjes 

Gründen. Auch in der Höhe des Reußthaled wurde er, aber % 
nur auf dem Durchzuge, getroffen. Der faftanienbraune Hänfls 
(Fr. cannabina), mit carmoifinrother Stirn und Bruft am Mär 
hen, fommt im Sommer in munter zwitfchernden Schaaren + 
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Etrihnogel in die Laubgehölze der Bergregion, wo er fein lebhaf: 
&, flühtiged Weſen auf Aedern, Wielen, in lichten Büfchen treibt, 
cht aber im Herbfte wieder dem Thale zu, wo er fich in fleinigen 
der feuchten, mit Erlen und Difteln und Habichtöfräutern bewach⸗ 
uen Revieren hält und auch den Winter über noch in Fleinen Zü- 
a bemerft wird. Im Urfernthale erjcheint er gewöhnlich Ende 
ober und Anfangs Rovember mafjenweife auf dem Durchzuge, 
ten oder nie im Arühlinge. Sind die Hänflinge aus dem untern 
ebirge weggeftrichen, fo werben fie bald durch einzelne Züge ber 
inen, gelblichgrünen Zeifige (Erlenfink, Fr. spinus) abgelöft, weldye 
zur Laubholzgrenze hinauf durch die Erlenbüfche hüpfen und nad 
ı Samen bderfelben eifrig fuchen, doch fchwerlich bei uns brüten. 
an bemerkt fie wenigftend in der Regel nur im Herbft und im 
ähling und alddann in großer Gefelichaft, beſonders wenn ber 
tens und Bichtenfamen wohl gerathen ifl. Während des hohen 
interd haben wir im Gebirge ebenfowenig einen Zeiftg entvedt ald 
ihrend ded Sommerd. Auch die harmlofen und ebenfo gefelligen 
infinfen (Fr. linaria, Rebfchößli oder Blutfhößli), welche wie die 
änflinge rothe Scheitel und die Männchen rothe Bruft haben, aber 
vas Heiner find als die Hänflinge und durch eine fchwarze Kehle 
h auszeichnen, fliegen im Herbfte manchmal fchaarenweije an den 
innen und in ven Büfchen des untern Gebirges umher, zeigen fich 
er in andern Gegenden und zu andern Zeiten gar nicht. Im 
aunwäldchen ob Andermatt halten fie fih aud über Sommer und 
äten regelmäßig daſelbſt. Auf einer Hängebirke bemerften wir einmal 
migftens fechzig Stüd diefer netten, unrubigen, aber ziemlich dummen 
igel auf dem Herbftftriche; unter ihnen waren vielleicht drei Viertheile 
ge Männchen, wenigftens fanden wir unter den acht Stüden, die 
feinen Schuß fielen, fieben junge und ein altes. Dagegen ift der 
achtvoll bemalte, lebhafte Diftelfinf(Fr. carduelis, Difteli, im Teffin 
warino) wie in der ebenen fo in der gebirgigen Schweiz, bis hoc) 
kauf ind Urfernthal, überall verbreitet; man glaubt, die fjogenannten 
agdiftler feien etwas größer, bunter und fchöner, als die der Ebene, 
as wohl ausnahmsweiſe der Fall fein mag. Sie find nicht ſcheu, 
men leicht hübſche Melodien und Kunſtſtückchen und find gar muntre 
freundliche Stubengenofien. Mit dem anarienvogel zeugen fie 
wütbare Baftarde. 
6* 
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Gar häufig bemerft man von den Ammern die fchöne, me 
oder weniger goldgelbe Goldammer (Emberiza citrinella, Emm 
riz, Gilberig) in den untern Bergen, wo fie gerne die Haferfels 
und die Bäume in der Rähe der Drefchtennen befucht und im Sp 
herbft zu Hunderten die frifhbebauten Aeder bedeckt. In Bünd 
und Teffin fanden wir fie im Sommer auffallend häufig in fru= 
baren, bufchigen, bewäflerten Bergthälern. Weit feltener ift die un 
grün und gelbe, oben braune Zaunammer (E. cirlus) und et“ 
in naffen Gründen der fehwarzföpfige, oben braune, unten we 
Rohrſpatz oder die Rohrammer (E. schöniclus). Alle drei find « 
Strih und Zug aud im Urfernthale bemerkt worden, fowie der ſo 
in der Schweiz Außerft feltene Ortolan oder die Gartenammer 
Frühling in den Baumgärten von Andermatt und Hofpenthal. W 
die Wallifer « Ortolon» nennen, ift nicht der mehr in Italien E 
miſche Ortolan, fondern der im obern Gebirge häufige Ylühvo 
(Accentor alpinus). 

In einzelnen Gebirgsfreifen fehlen die Lerchen ganz, auch 
Thale; in andern find fie befannte Thierchen. Die Feldler : 
(Alauda arvensis) erjheint von ihnen am häufigften auf Wiefen 11 
Aedern, aus denen fie wirbelnd auffteigt und, hoch in den Lüfẽ 
freifend, ihre jubelnden, entzüdenden Lieder fingt. Sie bleibt bM 
vom November bis Bebruar weg, zieht Faum tief nah Süden m 
überwintert nicht felten bei Murten und im Waadtlande in gro 
Schaaren. Seltener ift die wenig Fleinere Baumlerche (A. arbores 
doch möchte fie wol durch die ganze Bergregion hin zu treffen fe 
wie fie auf der Spige einer jungen Buche oder Fichte vom Frühlũ 
bis zum Herbſte ihre freundlichen und heitern Weifen ertönen IE 
und ſich oft wie die Feldlerche laut fingend in die Luft erhebt, 

Der ſcheivenden Sonne nad, 
Ueber ver ftillen Schöpfung, 
Angeglüht 

Vom letzten Strahl, 

Die Seel' im Lied verhauchend, 
Verſchwebend, 

Verſchwirrend 

Im Aetherduft. 


Sie kommt ſpaͤter als die Feldlerche an und zieht im October wi 
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der ab, wo fie regelmäßig am Gotthard bemerft wird. Ihr Neft 
baut fie nicht auf Bäume, fondern ins Haidefraut der Felder oder 
in die Büfche am Saume der Wälder, Höchft vereinzelt und nur in 
den milden Bergthälern Graubündens zeigt fi die zierlihe Hau- 
benlerhe (A. cristata), die mehr den wärmern Gegenden ange- 
bört. Bei Chur nennt man fie Hupplerhe und findet fie gewöhn- 
Lid in der Rähe der Wohnungen und Gärten. Die fogenannte Al- 
peilerche (A. alpestris), die aus dem hohen Norden fid) bis Holland 
um Deutichland verliert, ift der Schweiz ganz fremd. 

Den Lerchen ſchließen fih in Tracht und theilweife auch in der 
Zehenbildung die Pieper an, unterfcheiden fich aber in der Lebensweife 
von ihnen, indem die Lerchen neben Inſekten aud Kräuter und 
Kömer frefien, die Pieper aber nur von Infekten leben und bady- 
Relzenartig die Nähe des Waſſers auffuhen. Mehrere aus dieſer 
Orappe find Gebirgsvögel, einer, ver Waflerpieper, fogar nur Alpen- 
vegel. Der Baumpieper (Anthus arboreus) gehört zwar auch der 
Ebene an, findet ſich aber durch alle Regionen des Gebirges bis 
Uber die Schneegrenze hin und niftet fehr häufig in ber Alpenregion; 
ebenſo gehört dem Gebirge auch der feltnere Wiefenpieper (A. pra- 
Lensis) und vielleiiht auch ber Fleine Sumpfpieper (A. palustris), 
Der noch wenig beobachtet ifl. Der erftere fucht ſchon im März die 
äahlreihen naflen und moorigen Bergweiden auf, in deren Seggen- 
und Wollgrasbüfchel er fein Neft baut, fobald fie recht fehneefrei 
fd. Hier findet man ihn nicht felten in Gemeinſchaft der Bad)- 
ſtelze mit der er raſch und unruhig rudweife auf dem Boden um- 
Berläuft. Alle find gute Sänger, beſonders der melodienreiche Baum- 
Yiyer. Die Heine Hedendbraunelle (Accentor modularis), mit 
ſchiefergrauer Bruft und roftbraunem, ſchwarzgeſtreiftem Rüden, bei uns 
Sedvögeli genannt, findet fich neben dem Zaunfönig hin und wies 
der im Unterholze der Bergwälder und wird alljährlich beim Durchs 
a1 im October auf dem Gotthard gefangen. Würde fie nicht öfter 
übt heiterer und fleißiger Gefang verrathen, fo wäre ihre Anweſen⸗ 
kit faum merflich, da fie fi) gar einfam und verborgen im Buſche 
Bit, doch weiß das Kufufsweibchen ihr dichtes Moosneftchen zu 

Kom und muthet ihr nicht felten die Sorge für ihre Nachkommen⸗ 
haft zu. 
Am reichlichften unter dem Heinen Geflügel find wol die Meiſen 
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in dem Umfange unferd Bezirks vertreten, ein lebhaftes Völflein Fleine 
ftarfer, Außerft lebhafter, theilweife morbfüchtiger Thierchen, von Infe 
ten, Samenfrüchten und Beeren lebend. Ihr Gefieder ift hübſch, lan— 
weich, feidenartig, mit vielen hellern Partien; fie vermehren fih aı 
ßerordentlich ftarf, fliegen raſch, hüpfen fchief, Elettern ſehr flinf, haͤn 
gen ſich verkehrt an die Zweige, find mehr fredy als zutraulich um 
leben in größern oder kleinern Geſellſchaften, wenn fie nicht geral 
mit dem Brutgefchäfte zu thun haben. Am Tiebften niften fie 1 
Baumlöchern und gehören, mit Ausnahme der capfchen Beutelmeiß 
ausfchließlih der gemäßigten und Falten Zone an. Wenn man i- 
Herbfte durchs Nadelholz geht und weit und breit Fein Voͤgelche 
getroffen hat, fo ftößt man oft plöglich auf ein lautes, luſtiges L 
ben. Eine Gefellichaft wandernder Tann⸗, Kohl, Hauben- un 
Blaumeifen, denen ſich ein halbes Dugend Goldhaͤhnchen angefchloffen 
ftreicht durch den Tann, befegt etwa fünf oder ſechs Bäume, durd 
ftört das Gezweig von unten bis oben, häfelt ſich Follernd, fpuleni 
azit — zit» rufend an alle Spitzen und Wipfel, und verfolgt die Infel 
tenjagd mit der größten mfigfeit, ohne der anmwefenden Menfche 
zu achten. In wenigen Minuten find unter taufend gymnaftifche 
Künften die Bäume und Büfche, die im Striche liegen, abgeſuch 
die Gefellichaft verfolgt ihre Richtung, ohne einen Augenblid zu ruhe 
und im Nu ift al das Iuftige und laute Wefen wieder verſchwunder 

Die gemeinfte und befanntefte ihres Gefchlechtes ift die kecke, un 
ermübliche, immer Fletternde oder hüpfende, ſchoͤn gezeichnete Kohl 
oder Spiegelmeife (Parus major), die größte der Gruppe. Si 
belebt die Buͤſche und Nadelwälder des ganzen Gebirges zu jever Jal 
reözeit, kommt auch gar oft in die Heden und Baumgärten, um fhı 
hellen Locktoͤne zum Beften zu geben, vertilgt viele fchädliche Infekte 
und trillert unaufhörlidy ihren feinen, dreifglbigen Gefang her. So 
derbarerweife wird fie oft von einem mordſüchtigen Rappel befallen un 
hackt andern Kleinen Vögeln wüthend die Augen und die Hirnfchale au 
Im Herbft wird fie in Menge gefangen und gegefien. Unſchuld 
ger ift die Eleinere Tannmeife (Parus ater), mit ſchwarzem So) 
und fhwarzer Kehle, blaugrauem Rüden, vöthlichweißer Bruft un 
weißen Baden, die ebenfalls in großen Gefellfhaften durch die Rı 
belgehölge des Gebirges ftreicht und ſich nur fehr felten auf freie 
Gebirge bliden läßt. Ihre zifchende, zwitfchernde Stimme brid 
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nicht unfreundlich durch den finftern Ernft des düftern Tannwalbes. 
Reben der Kohlmeife findet man oft in geringerer Anzahl die hüb- 
ſche Blaumeife (P. coeruleus), mit blauem Scheitel, ſchwarzer 
Kehle, olivengrünem Oberleib und gelblichem, blauburchftrichnem 
Unterleib, ebenfalls ein nütliches, poſſirliches und emfiges Thier⸗ 
chen, das immer fein «zit— zit— zit» und «querrr» durch die Wäls 
der hinruft und mit unglaublicher Behendigfeit und in den drollig- 
fen Pofituren in allen Zweigen hängt. Im Herbfte fcheint fie die 
Bäume der Gärten, Felder und in der Nähe der Häufer mit Vorliebe 
aufzuſuchen. Häufiger in allen Nadelholzſchlaͤgen ift die braungraue, 
weißbauchige Haubenmeife (P. cristatus), die fich ebenfalls gern 
zu den Kohlmeijen hält und fi ſchon von weitem durch ihre fpus 
lenden, Follernden Lodtöne verräty. Mit fomifcher Bedaͤchtigkeit rich 
tet fie ihr ſtattliches ſchwarz und weiß gefledted Häubchen auf, wenn 
ihre Neugierde durdy einen fremden Gegenftand gelodt wird. Die 
ſchwarze, weiß und röthlihbunte, fleißig Hletternde Schwanzmeife 
(P. caudatus), mit weißen Scheitel und langem, feilfürmigem 
Schwanz, die ihr aus Moos und Flechten eiförmig gebautes Neft 
gem in die Zweige hängt, hält fi) den Sommer über mehr vers 
einzelt, Teife zippend im bufchigen Laubgehölz auf; im Herbit und 
Winter findet man fie in ftarfer Gefellfchaft, zu der fich gern andere 
Mein, Zaunfönige und Goldhaͤhnchen halten, in den Wiefen 
und Gärten der Ebene, wo fie, wie man glaubt, das nahe Thau⸗ 
Wetter anzeigt. Nur in wenigen Theilen der Schweiz und zwar 
bisher nur in den mittlern und höchften Gebirgswäldern Graubuͤn⸗ 
dens ift eine eigene Meife, die Bergmöndsmeife (P. cinereus- 
montanus), aufgefunden worden. Sie ift der Sumpfmeife (P. 
Palustris) oder grauen Moͤnchsmeiſe fehr Ahnlich, feheint aber diefe, 
Die fih mehr im Tieflande und der Hügelregion zeigt und nur fel- 
ten in den Bergen erfcheint, in der Höhe zu erfegen. Sie iſt größer 
als die genannte und grauer in der Färbung, hat einen unbebeus 
tenden Geſang und hält fih am liebften am Saume der Wälder 
auf, welche an die Alpenwielen ftoßen, bid zu den Grenzen der 
Sohregion hin, welche fie nur bei hohem Schnee und großer Kälte 
verläßt. Die prachtoolle nordifche Kafurmeife hat man in unfern 
hyperbordiſchen Gegenden noch nie mit voller Beftimmtheit bemerkt. 
Ale genannten Meifen, mit Ausnahme der Bergmöndsmeife, find 
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auch im Urfernthale oft gefehen worden, die Schwanzmeife aber mı 
in einzelnen Pärchen zur Herbftzeit. 

In den waldlofen Weiden und Wiefen des Gebirges, an bi 
Flühen und auf den Schuitfelvern ift die Heimath der unruhig« 
und ungefelligen Steinfhmäter. Sie gleichen ziemlid den Bad 
ftelzen, haben aber einen fürzern Schwanz, den fie oft auf de 
Boden fchlagen, und ziehen befonders fteinreiche Landfchaften vor, w 
fie auf Erdſchollen, Felſen, Zäunen und Büfchen figen und die vorbe 
fliegenden Infetten wegfchnappen. Sie brüten auf der Erde in Flein« 
Vertiefungen, fingen nicht ordentlich, fondern trillern und fchnalzgen nu 
laufen mit rafchen Sprüngen auch häufig im Felde oder zwifchen di 
Steinen herum, wobei fie wieverholt den breiten, gerade abgeftumy 
ten Schwanz ausfpannen, und fliegen fehr fehnell. Ihre großarti, 
Käfers und Raupenvertilgung macht fie zu fehr nüglichen Thierche 
Der Weißſchwanz, im Simmenthal Bergnadhtigall genannt (Sa 
cola oenanthe), der größte von unfern Steinfhmätern, mit af 
grauem Rüden, weißem, ſchwarz gefpigtem Schwanze, roftfarbig 
Bruſt und Kehle und ſchwarzen Flügeln, fucht vor allem die Sumy 
und Torfgegenden des Gebirged auf, nachdem er im April ang 
fommen und fi) kurze Zeit auf den Aeckern des Tieflandes au 
gehalten hat. Er ift flink und kraͤftig, ſcheu und vorfichtig und wip 
wie die Bachitelzen ftet3 mit den Schwänzchen. Wenn er feinen Eu 
zen, halb kraͤchzenden Geſang zum Beſten geben will, fest er fi 
auf einen Stein oder Zaun und fliegt fchiefanfteigend oft hoch 
die Luft, eigenthümlich aufflatternd, um fich wieder überpurzelnd a 
feinen frühern Standort herabzuftürzen. Faſt noch häufiger ift de 
etwas Kleinere, hoch ind Gebirge auffteigende, unruhige Bramı 
kehlchen, auch Krautvögeli oder Steinfletfch genannt (Saxic. rubetr: 
auf den großen und feuchten Wiefen, wo es gern auf Doldenpflanz 
und Difteln abfist, auch auf Kleine Bäume geht und lebhaft fingt u. 
ſchmatzt. Es ift fhwärzlihhraun, mit weißem Augenftrich, rothbra 
ner Bruft und Kehle und weißem, braungefäumten Schwanze M 
ihm zugleich fommt im Frühling das Schwarzkehlchen (Saxic. r 
bicola) an, mit fhwarzbraunem Oberleib, ſchwarzer Kehle und roi 
gelber Brufl. Es ift Fleiner und viel feltner al8 die beiden ande 
und geht au auf den bebufchten Geröllhalden wol noch höher i 
Gebirge hinauf, und kommt im Spätherbft in großen Zügen db 
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Keußthal hinauf und über den Gotthard. Es hält fich ſtets in der 
Hähe des Bodens, wo ed in Stein und Rafen niftet, und flötet und 
trilert nicht übel. In allen Heden und Büfchen des Gebirges fin- 
det fi der Fleine, mit hochgehobenem Schwunze ewig herumhüpfende 
sam mausartig alles durchichlüpfende Zaunfönig (Troglodytes vul- 
garis, Hagihlüpferli), der im Fälteften Winter, wenn alle andern 
ggefiederten Sänger ſchweigen, di und froftig dafigt und Dabei fleißig 
ss mit voller Kehle feine freundlichen, kurzen Liedchen zum Beften 
gibt. Sein Gefieder fol fehr warın fein. Sein poffirliches Wefen und 
ſtets munteres Temperament charakterificen folgende Verſe gar gut: 


Heiße wol König, 

Hab’ aber wenig; 

Hab’ wol ein fihres Hauß, 
Bin aber lieber draus, 
Schweiſend in Feldern, 
Subelnd in Feldern. 


Luftig ohne Unterlaß, 

Scheu’ ih nit kalt noch naß; 
Froh und gefellig, 

Flink und anftellig, 

Treib’ id die Jägerei 
Sommer und Winter frei. 


Bleibe fein hübſch im Land, 
Gnüg’ mid an meinem Stand. 
Heiß' ich gleih König, 

Hab’ ich glei wenig: 

Wißt, daß in meinem Sinn 
Ih doch ein König bin. 


Befondere Lift und Berechnung beweift er in feinem Neftbau, 
Inkm er denfelben ftet8 ganz genau dem Buſch, dem Baum oder 
ober anpaßt und durch diefe freie Wahl des Materials fein Reſt⸗ 
Ken faft unfennbar macht; doch paffirt es auch diefem König nicht 
Veiten, daß der unverfchämte Kufuf fein Neft ausfindig macht, feine 
Qt Heinen Eilein hinauswirft und das eigne Ei hineinpflanzt. Nas 
Türlih hat der Heine Zaunfönig entfeglich zu ſchaffen, um den jungen 
Kuluk, den er für fein eigen Kind hält, obwohl er bald boppelt fo 
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groß ift al8 die Pflegeeltern, gehörig zu erfättigen. Ihm äl 
an neugierigem, munterm Wefen, aber noch fleiner und a 
ordentlih zahlreih in den jungen Schwarzwäldern, tummeli 
das Goldhähnchen (Regulus Nlavicapillus) herum, der FH 
Vogel Europa’s, blos 34, Zoll lang, zeifiggrün, mit gelber, fchi 
gefäumter Haube. Man fieht es oft im Winter wie ein Colibri 
den Baumfnospen fchweben und die Anfekteneier ablefen, wob 
unaufhörlich fein «zitt—zitt» ruft und dazwiſchen einige leife € 
phen trillert. Im Sommer flattern und hüpfen dieſe niedlichen, 
haften Bögelein ftetS von Baum zu Baum, hängen ſich oft 
fehrt an die Spite der Zweige und zwitſchern unaufhörlich. 
find fo wenig feheu, daß man fie fait greifen fann. Auch das f 
föpfige Goldhähnchen (R. ignicapillus) findet fih hin und w 
in den Gebirgswäldern und vermehrt die Geſellſchaft diefer nie 
ften und rührigften aller zweibeinigen Infaffen. Beide Arten b 
ein fehr dichtes, Fünftliches Neft aus Moos und Haaren, hänge 
unter die Blätter der Zweige und beſetzen e8 mit 6—8 bloß er 
großen, fleifchfarbnen, dunfel gewölften Eilein. 

Das fröhlihe Waldleben, das dur diefe Finfen, Pi 
Steinfhmäger, Lerchen und Meifen unterhalten wird, mag ein 
maßen ein Erfag für die herrlichen Gefänge fein, mit denen die 
ſchiedenen Grasmückenarten die Wälder und Büfche der Ebene erfü 
Wir fennen nur wenige diefer umübertrefflichen Sänger, die fi) 
ftant den Sommer über in der Bergregion aufhielten, da fie m 
offne Gegenden vorziehen. ine Ausnahme mag hin und wiede 
gefhwägige Grasmücke (S. curruca), aud Müllerchen oder $ 
fpag genannt, bilden. DieffeitS der Alpen verlieren fie ſich nur 
ten über die Hügelregion hinauf nad) den Vorbergen. Es ift 
möglih, daß fie in der fühlichen Schweiz, namentlich in dem n 
tigallreichen Wallis etwas höher hinaufgehen, doch ohne daß fie 
Gebirgsvögeln zugerechnet werben dürften. Das Gleiche ift bei 
ziemlich verftedft lebenden Rohrvögeln oder Rohrfängern der Fall, 
benen der Binfenfänger (Sylvia phragmitis) im Rhonethal ſich 
Bergregion nähert, der große Droffelfänger (S. turdoides) ein 
vielleicht nur beim Durchzuge, im Urſernthale gefangen wurde, v 
rend der obenher olivenbraune, unten weißgelbe Sumpfrohrf 
ger (S. palustris), defjen Gefang an Weichheit, Kraft und Manı 


— — 
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faltigfeit nur won wenigen Grasmüden erreicht oder übertroffen wird, 
in den Geländen des Vierwalvftätterfeed wol bis in unfere Region 
rihen mag. Er liebt beſonders niedere Weidengebuͤſche, aber aud) 
Kder und Särten, die mit Hanf und Bohnen bepflanzt find, und 
met in der Rähe eines Waflerd im Rohr- und Nefjelvidiht. Sein 
wandervoller Gefang dauert oft wie das Gezwitfcher der übrigen 
Rohrſaͤnger halbe und ganze Nächte durch. 

Auch die vortrefflihen Sänger der Laubvögelgruppe (Muscivo- 
rae) find durchgaͤngig Bewohner der Niederungen und ihrer offenen, 
nit Wieſen durchzogenen Gehölze; blos der Weidenlaubfänger 
(lvia trochilus oder fitis) folgt den Weidengebüfchen der Bachufer 
bis an den Saum des Bergrevieres, und der Waldlaubfänger 
6. rufa, in Bünden Tiltälple), fowie der weißbaudige Laub- 
jünger (S. Nattereri) find in ven rhätifchen Thälern bis in bie 
montane Region hinein nicht ganz felten. Dagegen bilden von ber 
Eippihaft der VBermivoren etliche Arten eine hohe Zierde des Ge⸗ 
birgswaldes. So bejonders das liebliche, zutrauliche Rothkehlchen 
(Stivia rubecula), auch unter dem Namen Rothbrüftli oder Waldroͤ⸗ 
ti befannt, Das in den jungen Schlägen und Laubgehölen von 
dr Spige des Baumes in der Frühe und des Abends feinen lauten, 
irn, etwas ernften, in Strophen abgefesten Geſang neben dem 
der Amfel und des Buchfinfen ertönen läßt. Seine Elugen, großen 
Ingen und fein menjchenfreundliches Wefen machen es zum Liebling 
ſeines Ernaͤhrers. Es wird außerordentlich zahm, brütet in der Freiheit 
weimal und findet ſich fuft bis zur Buchengrenze hinauf, wo es 
dihtes Buſchwerk, mit baumbefegten Lichtungen abwechfelnd, mit 
Lorliebe auffucht. Vom Herbftmonate an zieht die Familie ab und 
hoch in den Lüften hört man in ftillen Nächten die frohen Locktöne 
dr Wanderer. Einzelne bleiben im Herbfte zurüd und nähern fich 
den Ställen und Häufern. Das Mufeum von Bern befigt eine am 
Oberleibe graulichweiße Barietät aus den Gebirgen von Ber im Wal: 
8, und bei Hofpenthal im Urfernthale ift auch eine gelbliche Epiel- 
Mt vorgefommen. Ebenfo zutraulich und allbefannt ift das Haus⸗ 
tothſchwänzchen oder Haudrötheli (S. thitys), das vom April 
bis zum October die Dörfer, Mauern und Felſen von dem Aufent: 
bafıe der Nachtigall im Feldgehölz der Ebene bis zur Heimath des 
dlühvogels am der Grenze des ewigen Schnee umſchwaͤrmt und 
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felbft auf dem obern Aargleticher gefunden wurde. Immer mu 
mit fcehnellendem Schwänzen fiten fie auf Heden und Steinen, 
Dächern und Wegen und laffen oft ihren etwas melandpolifchen, | 
ftrophigen Geſang hören. Der etwas buntere Gartenrothfchw« 
(Baumrötheli, S. phoenicurus) fingt viel freudiger und hübfcher 
geht ebenfalls durch das ganze Gebirge, befonderd gern aud 
Büfchen und Weiden der Bäche nad. Im fleinigen Einöden find ‘ 
beiven Röthlinge, befonderd aber der erftere, die zahlreichiten Bi 
chen, hüpfen ſtets von Stein zu Stein, fchnellen unabläffig mit 
Schwaͤnzchen und ſuchen fi Käfer und Fliegen, die fie mit ſcha 
Auge ſchon aus der Ferne entdeden. Glaubwürdigen Berichten 
folge hat bis in neuere Zeit auch die Nachtigall eines unferer 
birgölocale bewohnt, nämlich die Buͤſche am Reußufer des Ur 
thales, wo fie fogar gebrütet haben fol. In diefem Thale erf 
nen auf dem Durchzuge faft alle Sänger der Schweiz und au 
dem der fonft mehr dem wärmern Europa angehörige Meif 
fänger (S. orphea). " 

Bon den merfwürbigen Gefchlechte der Würger, dieſen Bü 
gliedern zwifchen Sing- und Raubvögeln, fönnen wir mit Beftim 
heit nur den großen, grauen Würger (Lanius excubitor) 
montanen Region zuſchreiben; auch er ift hier ziemlich felten 
fehlt in mandyen Gebirgsftrichen ganz; in andern ift er unter 
Namen Dornelfter bekannt, — ein fchöner, über 10 Zoll langer, 
dem Oberleibe bläulichgrauer Vogel mit breitem, ſchwarzem Baı 
ftrich, weißlihem Unterleib, ſchwarzen, weißgefledten Flügeln 
äußerst ftarfem, ſchwarzem, gezähnten, an der Spike gebognem, 
ftenbefeßtem Schnabel und fharffralligen fhwarzen Füßen. Gewi 
lich figt der anfehnlihe Vogel hoch auf einem Baume oder flaı 
Buſche und beobachtet mit anhaltender Vorſicht die Gegend. 
Menſchen läßt er nur näher anfommen, wenn er fie nicht bem 
oder fi) nicht bemerft glaubt, fonft fliegt er mit raſchem Flügelfd 
und rudernden Schwanze in fchlangenförmigem Bogen ab. Er f 
ſich Inſekten, Würmer, felbft Eivechfen, Blindfchleichen, Feldmaͤuſe, 
kleinere Vögel und wagt fi gar oft an Wildhühner, Droffeln, fi 
an Elftern und Krähen, denen er freilich wenig anhaben Fann, ı 
treibt fie und die Falfen doch aus feinem Revier. Gefangene 2ı 
holt er gern von der Leimruthe und ftößt nicht felten felbft auf Si 
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vðgel im Käfig vor den Fenſtern. Seine Eigenheit, gefangene Mäufe 
and Bögel erft an einen fpiten Pfahl oder Dorn aufzufpießen oder 
wichen Aftgabeln einzuzwängen und dann davon abzureißen, zeichnet 
ijn mit andern feiner Bamilie befonderd aus. Er brütet im Mai auf 
heben Obftbäumen oder in Weißdornbüfchen 5— 6 grünweiße, dun⸗ 
feipunktirte Eilein aus und verläßt im Winter die gebirgige Gegend 
am, um ind tiefere Borland zu gehen. Im Frühling vernimmt man 
Köweilen feinen heifern, etwas Ffreifchenden Geſang, in den er viele 
fine Töne und mit Gefhid die Weiſen anderer Waldvögel einzu- 
echten liebt; wie er ſich aber beobachtet ſieht, fchreit er trogig «tichäf 
— tihäf» und fliegt waldein. Die ziemlidy viel kleinern rothföpft- 
ga Bürger (L. rufus) und die Dorndreher (L. spinitorquus) mit 
vofrothem Rüden, fowie die Fleinen grauen Würger (L. minor), find 
bitter noch felten im Gebirge beobachtet worden und fehlen jedenfalls 
in größten Theile deſſelben ganz, jo häufig auch mehrere von ihnen 
in der Ebene find; der letztere ift indeſſen im Jugend⸗ und Alters⸗ 
Beide auf dem Gotthard gefangen worden. 

Wie die Rothſchwaͤnzchen die Gehöfte, Felder und Oeden beles 
ben, fo ift e6 der Beruf der Waflers over Bachftelzen, neben den 
Eihpögeln, Wafferamfeln und Wafferpiepern die Ufer der klaren, 
uhhrömenden Gebirgsbäche zu bewohnen und die Welt der War 
ferinfeften vor allzuftarfer Vermehrung zu bewahren. Unabläffig 
bipfen fie von Stein zu Stein, ober laufen in der Nähe der Ufer 
berum, indem fie beftändig mit ihrem langen, wagrecht ftehenden 
Säwanze wippen. Sie fingen den Sommer über leife, angenehm 
md anhaltend, niften in Löchern und zwifchen den Steinen in der 
NRihe des Waffers; im Winter, wenn die übrigen abgezogen find, 
Meiben immer einzelne Pärchen zurüd. Da man fie weder fchießt, 
sh fängt, find fie fehr zahlreih. Doch gilt Died eigentlich in der 
dergregion nur von der grauen Bachſtelze (Motacilla boarula), 
nit hochgelber Bruft und ſchwarzer Kehle, welche im Summer durch⸗ 
weg die montane Region vorzieht und den Bächen und Seen bis hod) 
in die Alpen hinauf nachgeht. Auch die gelbe Bachftelze (M. flava), 
welche die Bauern auch Rinder⸗ oder Viehftelge nennen, ein hübfches 
Wierchen mit grüngrauem Ober⸗ und gelbem Unterleib, der erften 
ühnfih, aber durch die etwas Iebhaftere Färbung und die gelbweiße 
Kehle leicht von ihr zu unterfcheiden, findet fich hin und wieder in 
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der ganzen Bergregion, aber weniger am Wafler als bei dem Bi 
auf der Weide, wo fie beftändig munter herumhüpft und Inſekt 
fängt. Dagegen bleibt die fo gewöhnliche gemeine weiße Baı 
ftelge (M. alba), von welcher bei Hofpenthal auch ſchon eine faft ga 
weiße Spielart gefunden wurde, mehr an den Gewäflern der tiefe 
Thäler und der collinen Region zurüd. Ebenfo das wenig angeneh 
und unbedeutend fingende Gefchledht der Fliegenfänger, jene kleit 
. dunfelfarbigen Voͤgelchen, die faft immer ftil und traurig auf ® 
Wipfeln der Bäume fiten, um die vorbeifliegenden Infeften weg 
fhnappen. Nur der f[hwarzrüdige Bliegenfänger (Muscicz 
atricapilla) ift in den mildern Bergthälern Graubündens in der Ne 
der Wohnungen und Baumgärten gemein; fonft fcheint er mit feim 
Geſchlechtsverwandten gegen die rauhen Klimate der Bergregion e 
pfindlich zu fein. Der graue Fliegenfänger (M. grisola), der 
der fubmontanen Region oft Außerft zahlreich ift, verliert fih n« 
der Höhe zu außerordentlich raſch. 

Eine Gefährtin der Bachftelgen, oder wenigftend mit ihnen u 
Aufenthaltsort theilend, gehört die muntere und zutraulihe Waff 
amfel (Cinclus aquaticus), von der wir fpäter einige vbiographiſ 
Umriffe bringen, zu den ftetigen Bewohnern der Gebirgsbaͤche. 

Und nun begrüßen wir noch eine Familie des großen Gefchle 
ted der Singvögel, eine Yamilie, welche nicht wenig dazu beitrk 
unfere Bergmwälder mit dem lauteften und fräftigften Gefange 
beleben; wir meinen die an Arten und Eremplaren fo reiche Sir 
fhaft der Drofjeln, an Größe und Geftalt den Krähen, an töı 
reihen Melodien den Orasmüden ähnlih. Sie find großenthe 
Zugvögel, leben von Beeren und Infeften, haben ein Iebhaftes Teı 
perament, find Flug, gefellig und nicht fcheu, die einzigen größer 
Vögel, die um ihres vortrefflichen Fleiſches willen im Herbfte bei u 
ſchaarenweiſe gefangen werden, ohne daß dabei eine auffallende Di 
minderung zu verfpüren wäre, Die Mifteldroffel (Miftler, Turd 
viscivorus), die größte ihres Gefchlechtes, faft 1 Fuß lang, olive 
braun, die Bruft und der Bauch mit pfeilförmigen fchwarzen led 
befäet, ift Durch das ganze Gebirgsrevier nicht felten und ſucht 
wöhnlich das lichtere Nadelholz auf. Miſtel-, Vogel», Eberefche 
und MWachholderbeeren, Larven, Käfer, Würmer und Schneden b 
den ihre Nahrung. Im Herbfte ftreicht fie, oft in Gefellfchaft t 
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Eingdroffeln, aus den höhern Revieren ab und treibt fi in großen 
Blügeln auf den mit Obftbäumen beſetzten Aedern der fubmontanen 
Region umber, wo fie auch im Winter nody, doch dann mehr ver 
einelt bemerkt wird. Sie ift nicht fchön, kommt leicht vor den Schuß 
umd fliegt ziemlich fehwerfälig und nicht fehr weit. Auf hohen 
Dinmen fingt fie den April und Mai dur mit tiefer, Fräftiger 
Stimme, wird aber in diefer Kunft von der ſchlankern Sing- 
Droffel oder Weißdroſſel (T. musicus), die in Geftalf und Färs 
Bung ihr ziemlich Ahnlich, aber Kleiner und am Unterleib lebhafter 
gefleckt ift, weit übertroffen. Am Saume der Wälder oder tiefer 
im Didicht auf den Wipfeln hoher Bäume flötet und jubelt fie beim 
Rommen und Sinfen der Sonne den ganzen Sommer dur, fliegt 
oft in Heinen Gefellfchaften zur Käfers und Würmerjagd auf bie 
sun Wiefen und brütet 2—3 mal auf den Tannen oder im Buſch⸗ 
dicicht. Ihre vortreffliche metallreiche Stimme hat ihr den Ehrennamen 
de «Waldnachtigallo gewonnen, und unter diefem Namen widmet 
iht ein deutfcher Dichter (Ph. H. Welker) folgende ſchöne Strophen: 


In weihraudpuftenden Föhrenkronen, 
In immergrünenden Tannengärten, 
Wo Balfamtropfen im Schatten ſich härten, 
Und flille Gedanken einfam wohnen, 
Da weft du den fhlafenden Wiederhall, 
Gebirgestochter, 
Waldnachtigall! 
Begeiſternde Säng'rin, deine Lieder 
Vernahm ich ſchon früh in der Blätterklauſe. 
Bei deinem Geſang im grünen Hauſe 
Entſchlummert das Wild, erwacht es wieder. 
Es zieh'n deine Töne, ein lieblicher Traum, 
Von Bergen zu Bergen, 
Von Baum zu Baum. 
Wann ſchneeig noch blitzen die Höhen im Norden, 
Wann Nebel noch kämpft mit Sonnenglanze, 
Wer weckt dann Erinn'rung am Hügelkranze 
Und todte Luſt mit den Frühlingsaccorden? 
Du weckſt den ſchlafenden Wiederhall 
Vergangener Zeiten, 
Waldnachtigall! 
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Ihre Ankunft wie die der Waldfchnepfe zeigt die des Frühlin 
fiher an. Ende September reifen fie ins ſüdliche Europa ab, de 
bleiben ftet8 etliche Eremplare über Winter zurüd. Im Käfig find 
munter und gelehrig. Ebenſo die überall verbreitete und allbefanı 
Fräftige und höchft verfchlagene Schwarzdroffel oder Amſel (T. merull 
die am früheften von allen Droffeln ihre Fräftigen und metallreidy 
mehr ernften al8 heiteren Weifen fingt. Schon jet, wo wir diefe Ze 
fhreiben, Anfangs Februar, ſchallt ihr Abendlied durch die blaͤtterlo 
Roßkaſtanien vor unfern Benftern. Im Winter gehen fie aus den Be 
wäldern nach der Ebene und ftreihen den Beeren nad. Die We 
hen wandern im Gerbft faft alle aus, während die Männchen 
den Schnee- und Kismonaten unftät berumfchwärmen. Cd 
Ende März findet man im Gebüfh die ausgebrüteten Junge 
Bekanntlich lernen fie im Käfig wie die Staare und Elſtern au— 
Worte fprechen. «Die fhwärzlich- graue Ringdroffel (T. torquatu: 
ift auch in der Bergregion nicht felten, fcheint aber doch im Som 
mer eben ſo fehr der unteren Alpenregion anzugehören; dagegen fin 
det fich die Steindroffel oder Felfenamfel (T. saxatilis) in einzelne 
Gegenden der fchweizeriihen Bergregion, ein fehr hübſches, ziemlic 
feltenes Thier, 2 Zoll kleiner ald die Amfel, mit blaugrauem Kop 
und Hals, dunfelblauem Ober-, weißem Unterrüden, orangerothe 
Unterleib und roftgelbem Schwanz. Cie gehört befonderd dem füh 
lichen Europa an, wo fie ihred angenehmen nächtlihen Geſange 
wegen fehr beliebt ift; doch hat man fie auch in felfigen Bergthäler 
von Graubünden, Wallis und Teffin, am Jura auf den Zelk 
des Ryfthaled und am Saldve bei Genf gefunden. Im Urfernthal 
brütet fie fogar an der hohen Bethwand. Die große, grau un 
braune Wachholderdroffel, der Mifteldroffel ähnlich (T. piları 
Krammetsvogel, auch Habvogel), überwintert in großen Schaaren b 
und, und ziehet im Frühling nad ihrer hochnordifchen Heimath A 
rück. In den glarnerifchen Gebirgen und.in den höchften, rauheſt 
Bergwüldern des Appenzeller Alpfteins halten fich dieſe dort fot 
nannten «Stedfholdervögel» das ganze Jahr durch und brüt 
auch dafelbft, wie wir ung felbft überzeugt haben. Man fieht 
bisweilen an fahlen elfenbändern hinfliegen, oft bis in die Alpenreg' 
hinein. Sie find fehr ſcheu und laſſen ven Menſchen nur fchwer 
die Nähe fommen. Im Anfang des Septembers fanden wir in 1 
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gemiſchten Wäldern der Sonnenfeite auf den appenzeller Vorbergen 
einen fehr ſtarken Zug Wachholverdrofleln, die ſich wahrjcheinlich aus 
ihren fommerlichen Höhen herabgelaflen hatten, da bie Einwanderung 
ed aus dem Rorden fommenden weit fpäter beginnt. Wenn dieſe 
anlangen (von Ende Dctober an) Hulten fie ſich mehr in der collis 
ua und ebenen Region; den Amfeln folgend, freien fie mit Vor⸗ 
iehe den Beerenbüfcheln der Eberefhen nad. Sie find dann auf 
gewiſſe Bäume fo verfeflen, dag man nad und nad 6— 10 Stüd 
von denſelben herunterfchießen kann, ehe fie den Baum aufgeben. 
hr Fleiſch ift befanntlid von hohem Wohlgeſchmack und im Spät- 
hebt ausgiebig genug. 

Roc haben wir zweier ausgezeichneter verwandter Vögel zu erwaͤh⸗ 
um, welche gber zu den Seltenheiten der Bögelfauna unferer montanen 
Region gehören, nämlich der Blauamfel (T. cyanus), welche die 
delſengebirge Dalmatiens bewohnt, aber auch im Tefiin und an den 
delienwänden des Saltve erfcheint und daſelbſt brütet, und die fel- 
ten ſich zeigende prachtvolle Rofenamfel (Pastor roseus) mit 
tefenrothem Leib, ſchwarzem Hals, Flügel und Schwanz und einer 
Rohen Haube auf dem Kopfe. Aus ihrem Baterlande Afrifa, Per⸗ 
fen und Indien fommt fie hin und wieder auch in unfere Ebenen 
ud Gebirge und wurde fchon am Thuner- und Hallwylerfee, bei 
Bintertfur und Bern, im Kanton Uri, im Simmenthal und im 
Garnerlande aufgefangen. Die häufigere Rothdroſſel (T. iliacus) 
wrliert fi), wenn fie aus dem Rorden zum Ueberwintern in unfere 
Bilder und Weinberge kommt, faft nie in die Berge. 

AS ein Belter der Droffeln gilt der im Frühjahr in großen 
Ehmärmen eintreffende und mit feinem Gefchrei Dörfer und Wie- 
kn erfüllende Staar (Sturnus vulgaris), ein albefannter, feines 
Intern, papageiartigen, poflirlichen Weſens wegen beliebter Vogel, 
feundlih und zutraulich, die Nähe der Menfchen und der Haus: 
thiere fuchend. Er wird in vielen Theilen der Schweiz förmlich im 
freien gehegt, auch oft feiner wohlfchmedenden Jungen beraubt. 
anntli ahmt dieſer fonderbare Kauz faft alle Thierſtimmen 
ud, miaut wie die Kate und quaft wie der Froſch und lernt 
dentlich fprechen. Als Merkwürdigfeit verdient erwähnt zu werben, 
deß eine Wittwe in St. Gallen einen Staar befaß, der das als 


Ühgebet täglich vernommene Unfer Bater ganz beutlih und 
Uses, Alpenwelt. 7 
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volftändig herzufagen verftand. Während de8 Sommers fude 
diefe Affen unter den Vögeln die Wälder auf, und befuchen oft di 
Viehweiden der untern Berge, wo fie bald raſch auf dem Boden 
herumlaufen und Würmer und Heufchreden zufammenfuchen, ball 
dem Vieh auf den Rüden fliegen, um Bremfen und Ungeziefer ab: 
zulefen; im Herbft ift ihre Sammlung und ihr Abzug bei ung vie 
unmerfliher al8 im Frühling ihre Ankunft. 

Den Uebergang von den Sängern, namentlich von den Drof 
ſeln zu den Krähen bildet mehr nad) jener Seite auch im Gebirg 
die Goldamfel, mehr nach diefer Seite der Blauheher. Die Gold: 
amfel (Pirol, Oriolus galbula), urfprünglid wol ein Vogel bei 
Südens, findet ſich nicht ganz felten in den Laubwäldern des Ge 
birges, welche Wafler in der Nähe haben. Sie ift ein fehr hüt 
ſches Thierchen, von der Größe der fchwarzen Amfel, aber fchlanfe 
glänzend gelb mit fhwarzen Flügeln und ſchwarzem Mittelftrich aı 
dem Schwanze. Sie ift fehr ſcheu, weiß fich trefflich zu verftede 
und fingt ähnlich der Mifteldroffel. Da fie erft im Mai kommt ur 
Ende Auguft ſchon wieder ubzieht, hält man fie für feltener, a) 
fie wirklich ift; doch brütet fie im Jura, ift in den wilden Bergg 
genden ded Sernfthales, im Uri und im Berneroberlande ſchon öft 
gefunden worden, ebenfo in der ebenen Schweiz. Die ſchöne Blau 
trade (Blauheher, Mandelfrähe, Corracias garrula) dagegen wur! 
nur auf ihren Frühlings⸗ und Herbftvurdhgügen aus dem Nord 
als höchfte Seltenheit gefchoffen. In den Felſen des Waldſtaͤdte 
fees, wo vielleicht Hin und wieder ein Pärchen brütet, hat man au 
fhon alte Männchen entdedt. 

Ein hübſcher Vogel, der fhwarzbraune, mit weißen Punkt 
ftaarenartig gezeichnete Nufßheher (Nucifraga caryocatactes), i 
in den Buchen- und ichengehößen der Gebirgsregion bis a 
deren Grenzen hin ald Standvogel verbreitet, aber nur in einzeln 
Cremplaren herumziehend und oft viele Jahre ganz abftreichen 
Im Winter zieht er in die Feldgehölze der Ebene. Er liebt befo: 
derd das Fleifh und die Eier junger Vögel, die er mit dem Fuj 
fefthäft, während er ihnen mit dem Schnabel das Hirn auspidt, E 
heln, Buch» und Hafelnüffe, die er, wenn er nicht Zeit hat, fie au 
zufnaden, in dem Kropfe ganz davonträgt, nachher wieder au 
würgt und geſchickt aufpickt. Was er nicht gleich verzehrt, verftel 
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er gut zu verbergen; Doch theilen fi) oft die Eichhörnchen in feine 

Berräthe. Im den dichteften Holzfchlägen fit er gern auf einem 

Baume und fchreit fein widerliches «Fräh» und «görr», ift aber 

nichtz weniger als fcheu, oft faſt dummdreiſt. Die Bergbewohner 

nennen ihn auch Tannen⸗ oder Birkheher, kennen ihn aber in an 

dem Gegenden gar nicht. Im Kanton Glarus wurden zu Oſtern 

auf der Geißſtafelalp zwei halb ausgewachſene Exemplare aus dem 

Hefe genommen, die auffallenderweiſe im Winter ausgebrütet wor⸗ 

den. Nicht zu verwechfeln mit ihm und unendlich viel häufiger in 

edlen untern und mittlern Gebirgögegenden ift der ebenfo große 
gelblichgraue, am Kopfe geichedte, auf den Dedfevern jehr hübſch 

Hau und ſchwarz bemalte Eichelheher (Corvus glandarius), fei- 
nd Geſchreies wegen auch Jaͤk, fonft wol Hebler, Herrenvogel, im 
Teſin Sagia genannt. Er theilt ziemlich die Lebensweife des Nuß- 
hehers, iſt aber unruhiger, vorfichtiger, liftiger und ſcheuer, hüpft 
inmer herum, macht zierliche tiefe Verbeugungen und ift in feinen 
Bewegungen fehr elegant. Er frißt Infelten, Würmer, halbreife 
Aehren und alle Früchte, und lernt in der Gefangenfchaft einzelne 
Berte ziemlich deutlich fprechen. Sein Neſt, das er jährlich zwei⸗ 
mal mit 4—7 braunbefprigten Eilein zu belegen pflegt, baut er oft 
bob in Wald- und Obfibäume, bald in junges Holz und Büſche. 
Bon hier geht er wie der Nußheher auch den Eiern und jungen Vö— 
gein nach und fliehlt fogar den Wald» und Feldhühnern die Küch— 
kin weg. Im Herbfte fieht man ihm nicht felten in Schaaren von 
8-12 Stüd auf den Brachfeldern und Bergwiefen, die mit Obft- 
bäumen bejeßt find, herumftreichen; er fliegt bei der geringften ver- 
dachtigen Bewegung unter haͤßlichem Gefchrei auf und feßt fich oft 
kätlih wie die Spechte an die Stimme. Sein Fleiſch ift genießbar, 
eiwas derb, aber doch nicht fchlechter ald von alten Wildtauben. 
Sein ganzer Bau weiſt ihn bereitd den Raben zu. 

Dieſe find nun im ganzen Gebirge in einzelnen Arten ein hödjft 
verbreitetes Geſchlecht, in mancher Hinficht nützliche Thiere, aber 
ihrer duſtern Färbung und ihres haͤßlichen Geſchreies wegen dem 
Menſchen nicht lieb. Sie treiben fi weniger in den Wäldern als an 
den Felſen, in Schluchten, auf Wieſen und in der Nähe der Häufer 
berum, halten fich oft in großen Gefellfchaften zufammen und erfüllen 
die Gegend mit ihrem widerlichen Gekraͤchze. Der ftattlichfte und größte 
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Vogel des Gefchlechtes, der gemeine Rabe, bewohnt fehr vereingel 
die ganze Gebirgs⸗ und Alpenregion. Er ift der eigentliche Aasvo 
gel des Gebirged, und räumt in unferm Kreife mit ber Krähe unl 
der Eifter alles gefallene Vieh mit gieriger Gefräßigfeit weg. E 
nimmt mit allem Genießbaren vorlieb, frißt Obſt, Gemüfe, Inſekten 
Mäufe, Würmer, Kröfche, felbft Mil. Da er aber aud ven Mk: 
nen Vögeln, fogar den jungen Hafen und Hühnern nachftellt, die 
er bald in den Klauen, bald in feinem flarfen Schnabel fortträgt, 
it er dem Heinen Gewilde nachtheilig. Nicht fo hoch hinauf gehen 
die Rabenfrähen und Dohlen; letztere halten fi gern an Häufe 
und Mauern. Ihre Frächzenden Schaaren beveden im Yrühlinge 
und Herbſte Wiefen und Felder, wo fie burtig herumhüpfen und 
Inſekten und Würmer aufſuchen. Bemerfen fie etwas Verdaͤchtigeh, 
fo erheben fie ſich lautfchreiend in die Luft, fliegen in dichten, jw 
fammenhaltenden Schwärmen mit orbentlihen Schwenfungen hin 
und her und fegen fi bald wieder von neuem an Halden oder Felſen. 
Ebenfo geht die kluge und fchöne Elſter bald allein, bald in kleinen de 
ſellſchaften im Sommer häufig in die montane Region, wo fie nik 
die dichten Wälder, wol aber Dörfer, Bäche, Gebüfche und Bis 
fen beſucht. Sie figt gern auf Bäumen und Zäunen oder Dad 
firften ab und fchäfert mit ihren Gefährten. Auch fie fteiit ven 
Hleinern Bögeln nad, vertilgt übrigens auch eine Menge Ungejiefer. 
Die hübſche gelbfchnäbelige Alpendohle oder Schneefrähe gehört ber 
obern Region an; doch fliegt fie im Winter und beim Nahen von 
ungeftümer Witterung oft fchon im September für kurze Zeit ind 
Borland hinaus (3. B. bis zum Fleden Appenzell), wo fie die Lüfk 
mit ihrem pfeifenden und Freifchenden Geſchrei erfüllt, das aber we 
niger unangenehm klingt ald das der Rabenfrähe. 

Ale Raben find fcheu, mistrauifc und vorfichtig, daher zien⸗ 
lich ſchwierig zu erlegen. In der Gefangenfchaft dagegen werben ft 
leiht ganz zahm und lernen mandye hübfche Kunftftüde, bleiben abe 
unreinlich, diebiſch und gefräßig. 

Wir fommen auf unferer Gebirgewanderung zu einem der for 
berbarften aller Bogelgefchlechter, zu den Eulen, jenen melandol 
ſchen, licht- und menfchenfcheuen Raubvögeln der Nacht, mit dem 
ber Bolföglaube fo manche abenteuerlihe Vorftellung in Be 
bindung bringt, Sie find gewöhnlich unfichtbar; denn auch di 
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welhe am Tage auf Raub ausziehen, wiflen fih vor den Menfchen 
sar wohl zu verbergen. In Wäldern, Gemäuern und Felfen ſitzend, 
Riegen fie in der Regel nur in der Dämmerung oder im Monpfchein 
af die Jagd und bringen die Beute in ver Regel zu ihrem Stanp- 
orte zurüd. Ihr fchauerliches Gefchrei tönt weit und graufig durch 
die Töbel, Schluchten und Wälder und flört die Stille der Nächte 
af die widerlichfte Weile. Manchmal fieht man eine Eule auf 
einem Afte nahe am Stamme unbeweglich mit glogenden Augen 
kligen, als wäre fie mit dem Afte verwachlen. Sie läßt den Jäger 
sie kommen und fliegt nur ungern und gezwungen ind Didicht. 
In Gefieder ift eigenthümlich Ioder, weich, elaftifch und Doc fo warm, 
daß dieſe Vögel auch im Winter ihre Standquartiere beibehalten 
können. Faſt alle haben große, runde Kabenföpfe, ein plattes Ge⸗ 
Abt, große, herausſtehende Kabenangen, einen kurzen, ganz geboge- 
sea, balb von Borftenfedern verbedten Schnabel, Das abenteuer: 
übe Geſicht ift von einem runden Federkranze eingefaßt, ebenfo die 
Ohren. Tas Sehloch des Augenſterns verengt und erweitert ſich 
keuttich bei jedem Athemzuge, und läßt die Pupille bald groß, bald 
Men erjcheinen. Zum Schutze gegen bie Fleineren Thiere, Die fie 
fangen, find ihre Furzen Füße dicht befiedert. Mit leifem Fluge 
naben fie unbemerft der Beute. Ihr Geficht und ihr Gehör find 
ſcht ſcharf; die Sonne blendet fie, doch fehen fie gut auch bei Tage, 
in der dunkeln Nacht dagegen natürlich) nichts, am deutlichen in 
vr Dämmerung. Im Fluge find fie fo langfam und unbeholfen, 
deß fie fein Thier haſchen können; fie vauben daher nur Eriechende 
ud fchlafende Thiere, in Hungerzeiten auch bei Tage. Auf foldhe 
hin ſammeln fie auch Borräthe und wideln felbft in der Gefangen- 
ſhaft das übrige Fleifch ordentlich wieder in die Haut und verfteden 
8. Des Nachts lodt man fie am leichteften zum Schuſſe, wenn 
wen das Pfeifen der Mäufe, ihrer Leibfpeife, nahahınt. Trog ihres 
was dummen Ausfehens find fie nicht ohme Lift, haben fonder- 
bare affen- und papageienartige Eigenheiten in ihren Bewegungen 
wb verrathen feinen gefellfchaftlichen Trieb. Einfam und melandyos 
Gi fipt jede in ihrer Felfenfpalte, auf ihrem Afte, in ihrem Ges 
äner; nur einige wenige Arten halten fi) zufammen. Die Familie 
hat fehr große und fehr Fleine Species und weift eine auferorbent- 
lidy große horizontale Verbreitung auf; auch bie vertifale ift bedeu⸗ 
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tend. Man unterfcheidet in der Familie der Eulen einerjeits 
fogenannten Obrenlen mit aufrecht ftehendem Federbuſche über je 
Ohre, und die Kaͤuze oder Glattköpfe ohne Federohren. Beide 
ten gehören wegen ihrer fleten Mäufefagden zu den nüglichften T 
ren und verdienen alle möglidde Schonung. 

Durch die ganze Gebirgsregion findet fi, überall nur fpo 
diſch, der Uhu, von dem wir unten Näheres mittheilen. Er ift 
fraftig und Fühn, daß man ihn feldft auf einen Fuchs ſtoßen fie 
Dagegen wird er bei Tage von den Krähen bitter verfolgt. M 
hat einft bemerkt, wie eine Schaar ſolcher Feinde einem Uhu fo 
feßte, daß er ſich auf einer Wiefe auf den Rüden legte und ı 
Klauen» und Schnabelhieben ſich der Verfolger erwehren mußte. A 
Kräben wurden vertrieben; der todesmüde Uhu ließ fich mit den Hi 
den greifen und fangen. Bei Ehatel St. Denys flog fogar ein U 
auf ein Schaf, das mit der Heerde auf der Landftraße lief. Er t 
widelte fi mit den Klauen in der Wolle und wurde lebend n 
Vivis gebracht. Die gemeinfte Ohreule ift der Fleine Uhu (Sı 
otus), auch Waldohreule genannt, über einen Fuß lang, von ! 
Fuß Flugweite. Ihr Gefieder ift roftgelb und weiß mit grauen ı 
fhwarzbraunen Bleden und Bändern, die Bruſt hellgelb mit di 
fein Pfeilfleden und Streifen; die Federbüfche der Ohren halb 
hoch als der Kopf, weswegen man fie aud) «Horneule» nennt. J 
Stimme lautet: « huuk — huuk — hoho». Sie hält ſich meift in | 
dichteften Wäldern auf, wo fie ihre vier Eier in verlaffene Kräh 
nefter legt. In der Sefangenfchaft wird fie bald ganz zahm, fehl 
gewöhnlich bei Tage, und macht Abends die Tächerlichften Verdreh' 
gen, Flatfcht die Flügel auf, bläft und Fnadt mit dem Schnabel ı 
verdreht die Augen. Diefe Eulen figen, befonders im Mär ı 
April, oft in Gefelfchaft von 6—14 Stüden auf Baumftämn 
und Weidenköpfen, lieben durchweg die Gebirgewaldungen, fin 
fi), wenn auch wenig bemerft, doch überall ziemlich zahlreich, : 
mentlic im Wallis und im Jura und maufen vortrefflih. Im A 
ter wandern fie aber größtentheild aus der Bergregion fort. ‘ 
feine oder Zwergohreule (Strix scops) von der Größe einer An 
mit furgen zurüdlegbaren Federohren und feingezeichnetem weißg: 
braunen Gefieder ift in der nördlichen Schweiz und im Jura 
felten, obwol fie im benachbarten Deutfchland häufig gefunden w 
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dagegen zeigt fie fih in ber ganzen montanen Region von Bünden, 
Wallis und Teifin, oft auch in den Tiefthälern diefer Kantone und 
im Berner Oberlande den Sommer über. In Bünden heißt fie 
nad ihrem Gefchrei: akiu — tod — tod — tod» Todtenvogel, und 
pt ich mit dieſem Rufe auch in mondhellen Nächten loden, befon- 
ders im Srühlinge, wo fie, in dichten Baumzweigen verborgen, oft 
don vor Sonnenuntergang eifrig zu rufen beginnt und dann mit 
kije [hwanfendem Fluge durd die Büfche zieht. Im Wallis nennt 
man fie «Ioffein», im Teſſin Civetta cornuta; ſie wird dort wie in 
ganz Italien häufig gezähmt und allgemein zum Bogelfang abge 
tichtet. Dankbar nimmt fie mit allerlei Speife vom Tiſche vorlieb 
md wird oft mit einem Dufaten bezahlt. Ihre drolligen Stellungen, 
wobei fie ihre feinen Bederöhrchen bald ernft aufrichtet, bald wieder 
niederlegt, und ihr zutrauliches Wefen macht fie zu einem ange- 
xhmen Stubengenoffen. 

Bon der Eippfihaft der Käuze finden wir in ber Bergregion zu- 
sicht den Waldkauz (Strix aluco, gemeiner Kauz, Waldeule) überall 
a8 die gemeinfte unferer Eulen. Sie ift 1Y/, Fuß lang, fpannt gegen 
3, Fuß Flügelmweite, hat große dunfelbraune Augen in ihrem dicken 
Kopfe, einen blaßgelben Krummſchnabel, weißgefledte Schulterfedern, 
einen vöthlichgrauen Rüden mit braunen Strichen, weißen, braunge: 
freiften Bauch und mit dichten Wollfedern befleivete Füße. Sie geht 
beſonders den alten, wohlbeftandenen Waͤldern der Ebene und bis hoc) 
8 Gebirge nach, überfällt als ein flarfer Vogel felbft junge Hafen 
ud füllt im Rothfalle ihren Magen auch mit Gras, Moos und 
and. Zu ihren misgeftalteten, aus rothen Augenringen dumm⸗ 
Hlopenden Zungen hegt fie die zärtlichfte Liebe und heult winfelnd 
a flatternd ums Reft, wenn Gefahr droht. Man findet eine blaffe 
ud eine fuchsrothe Abart. Im Glarnerlande heißt diefer ziemlich 
Iımme, phlegmatifche und boshafte Vogel Wiggerli oder Wiggefler, 
in Berner Oberlande Nachthuri. 

Bis in die Alpen hinauf geht ald ein Ächter Bergvogel der 
taubfüßige Kauz (St. dasypus), von graubrauner Grundfarbe, 
weißbeiprengt, weißem, graugefledtem Unterleib, großem Augenkreis 
und deutlichem Schleier. Er ift über 9 Z0U lang und fpannt 1 Fuß 
I Zoll. Die Füße find bis an die Krallen fehr ſtark befiedert. Er 
ſchreit wenig und dann ziemlich leife fein «few — few — kuuk — 
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kuuk — fuuf», bleibt in Bergwaͤldern in hohlen Bäumen und be 
bufchten Felsfpalten, und kommt befonders häufig in Bündens Nadel: 
holzwälvern, aber auch in den Gentralalpen nicht felten vor. Er 
niftet alle Sahre am Gotthard; im Urfernthale fand man fieben 
Eier von ihm in einem Felſenloche, wol die höchfte Anzahl, die ein 
Raubvogel legt. Man rühmt diefer Heinen Eule ein befonders fanfs 
te8 Temperament und einen fomifhen Humor nad. Sie fliegt nur 
des Nachts aus und drüdt ſich des Tages oft in Gefellihaft in die 
dichteften Zweige der Bäume oder lieber noch in hohle Bäume. 
Daß fie übrigens auch die Mauerverftede nicht verſchmaͤht, beweift 
ein Bang im Klönthale (Kanton Glarus), wo acht Stüd bei einander 
in einem Etalle gefunden wurden. Im Jura wird fie dagegen zu 
den Seltenheiten gerechnet. 

Außer den genannten befiten wir noch zwei im Allgemeinen jeltes 
nere Tleine Eulen, die bisweilen die ſüdlichen tiefern Bergthäler bes 
fuchen, nämlich den Steinfauz (Sperlingseule, St. passerina), et⸗ 
was Fleiner als der rauhfüßige Kauz, in der Faͤrbung ihm ähnlich, 
aber ohne feine dichte Fußbefleidung und mit fürzern Flügeln und 
Schwanz. Er ift bisher nur in den Wäldern Teffins gefunden wor- 
den, wo er Civetta piccola heißt und noch häufiger als die Zwerg⸗ 
ohreule zur Vogeljagd benugt, auch zahm in den Häufern gehalten 
"wird, wo er die Mäufe mwegfängt, Früchte, Polenta und vergl. frißt. 
Die paffionirten SKleinvögelfänger tragen ihn ind Freie und fegen 
ihn auf einen einbeinigen Stuhl mit’ gepolftertem Brei. Nun wird 
ihm eine lange Schnur and Bein gebunden, an der man zieht, um 
ihn auffpringen und feine poffirlihen Geberden machen zu laſſen. 
Rings find Lodvögel und Leimruthen angebradht. Neugierig eilen 
die Heinen Vögel in Schaaren herbei: Rothſchwaͤnze, Laubvoͤgel, 
Meifen, Grasmüden, Bachſtelzen, Ammern, Zaunfönige, ſelbſt Miftel- 
und andere Drofieln, und bleiben an den Leimruthen hängen. Den 
Finfen fagt man nad), fie Tärmten zwar tapfer mit, feien aber zu 
ug, um zu nahe zu kommen. Bom Juli bis November dauert 
biefe Bangart, und die Tefliner fommen felbft ins Bündnerland, um 
fie zu betreiben. 

Eine der Eleinften aller Eulen, der Zwergfauz (St. pygmaea), 
ift erft in neuerer Zeit in der Schweiz entdeckt worven; fie kommt 
als Streihvogel aus dem Norden zu und und geht fogleich in bie 
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Gebirgswaͤlder. In Uri, Schwyz und Bünden, im Jura und am Faͤh⸗ 
nernberge in Appenzell ift fie bisher gefunden worden. Blos fo groß 
als eine Lerche, ift fie ein ebenfo poſſirliches als niedliches Vögelchen, 
dunfelrstbgrau und weiß punftirt, auf der Bruft weiß mit braunen 
Längöftreifen; der Kopf ift weniger rund ald eben, falfenartig und 
von einem faubern Federnzirkel eingefaßt. Sie ift viel lebhafter als 
ale andern Eulen, fliegt leicht und rafch, auch bei Tage, frißt In⸗ 
chen, Mäufe und Meifen, die fie erſt forgfältig rupft, ehe fie ver- 
zehrt werden. Darum find ihr auch die Kleinen Vögel herzlich gram 
und verfolgen fie wüthend. Ihr Ruf lautet «tip — tõ — tõ — kön. 
In Deutfchland iſt fie befonders in der collinen und fubmontanen 
Region nicht ganz felten. 

So befigt denn das Gebirge eine ziemliche Anzahl Eulen, wenn- 
gleich feine ganz eigenthümliche Art. Bon den in der Schweiz über- 
hapt vorkommenden geht ihm nur die norbifhe Sumpfohreule 
(St. brachyotus), die mit ven Schnepfen fommt und geht und etwa in 
nilden Wintern auch bleibt, und die ziemlich feltene, fchöne Schleier: 
eule (St. ſammea) ab. Im Urfernthale wurden der große und Fleine 
Uhe, der raubfüßige Kauz, im Waͤldchen ob Andermatt die Zwerg: 
ohteule und der Zwergfauz und auf dem Durchzuge auch als Sel- 
tenbeit Die Sumpfohreule beobachtet. Weber die Waldregion hinauf 
geht wahrfcheinlich nur der rauhfüßige Kauz, obwol die ftilen naͤcht⸗ 
ben Flüge des Waldkauzes in die höhern Gegenden noch wenig 
beobachtet fein mögen, und biefe überaus nützlichen und wohlthätigen 
There auch den Hochweiden zu gönnen wären, die oft von Mäufen 
ſo ſark heimgeſucht werden. Mit Unrecht ift diefen Thieren alles 
Belt fo abhold und Hält fie für Unglüdsvögel; fie find, wenn aud 
etwas unheimlich, doch ebenfo fchön als nützlich und vertreten einen 
hochſt eigenthuͤmlichen Typus der Thierwelt. Ihre Jagd ift gewöhn-- 
lih ganz zufällig und nur dann ficher, wenn fie von andern Vögeln 
angezeigt find. Ihre abenteuerlihe Geftalt entfpricht dem oft fo 
abenteuerlichen Orte ihres Aufenthaltes, der Abenteuerlichfeit ihres 
ähtlihen Rufes, der die ganze Tonleiter und alle Bocale, vom 
dumpfften gezogenen U bis zum jauchzenden, Freifchenden 3, umfaßt 
and aus den dunfeln und öden Bergfchluchten nervenerfchütternd 

durch die nächtliche Gebirgslandſchaft hinhallt. 

Im Berhältnig zu diefen Rachtraubvögeln befigt das Gebirge 
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auch eine angemefene Anzahl von Tagraubvögeln, freilih aud E 
nicht fo viele als die Ebene. Diefe find, in grellem Gegenſatze 
jenen, fühn, oft frech bis zur Toldreiftigfeit, von hohem, weiten u 
raſchem Fluge und außerordentlich fcharfem Blide. Sie greifen a 
Thiere an, deren fie fich bemächtigen fönnen, und bafchen fie bs 
im Fluge, bald auf die Erde ftoßend. Sie find auch viel lebhafl 
und morbluftiger als die hypochondrifchen Eulen, und haben ein vı 
fefter anliegenves, verbere8 Gefieder. Zu ihren Wanderungen b 
nugen fie gewöhnlich den Morgen und Abend (die Eulen die Din 
merung), wo fie meift nur paarweife, feltener in feinen Zügen fliege 

Dft fehen" wir body in den Lüften einen Raubvogel mit au 
gebreitetem Schwanze unter ſtetem « giaf — giaf» weite Kreiſe ziehe 
ſo hoch, daß ihn Fein Flintenſchuß erreicht; bald wird er es mil 
und zieht dem Hochwalde zu, oder ftößt plöglich pfeilſchnell her 
und hafcht einen Vogel, eine Maus, ein Wiefel und dergl. E8! 
der Taubenhabicht (Astur palumbarius, Hühnervogel, fälſchli 
auch Hühnerweih genannt), einer der wildeften und verwegenfh 
Räuber, der Schreden der Tauben, Hühner und Enten, der größ 
Derwüfter des Wildftandes, inden er felbft. Hafen, Auer- ur 
Birkhühner angreift. Mitten aus den Dörfern holt er ſich tel 
dreift feine Beute, verfolgt die Henne bis in die Küche, weiß ab 
durch feine außerordentliche Schnelligkeit, Gewandtheit und Lift fi 
faft immer vor dem Schuffe zu fihern. Er ift ftarf gebaut, fa 
2 Fuß lang, der Oberleib dunfelafchgrau, braͤunlich überlaufe 
über den Augen ein weißer, braundurchbrochner Etreifen, im Nack 
weiße Flecken; der Unterleib weißlich, mit ſchwarzbraunen Due 
linien, der Schwanz zugerundet, die Beine befiedert, die il 
ſchwefelgelb. Er fliegt indeffen nur bei ganz jhönem Wetter in jene 
- hohen Kreifen, gewöhnlich aber tief, fehr fehnell und ohne merflide 
Hlügelfchlag. Kleine Vögel überfält er oft von unten nach obel 
oder von der Seite, Hühner und Hafen von oben herab und tr 
fie in das nächfte Gebüfch, wo er fich ficher glaubt. Der Aufentha 
dieſes verderblihen Räubers erftredt fi während des ganzen Jahr 
von der Ebene bis zur Holzgrenze; doch niftet er am häufigften 
der Ebene und untern Waldregion auf hohen Bäumen, befonde 
wenn fie in der Nähe des offnen Feldes ftehen. Nicht felten toͤd 
er auch Krähen und Elftern; größere Vogel rupft er, kleinere u 
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Maͤnſe, Maulwürfe verſchlingt er ganz. Sein ſehr großes Neſt legt 
er am liebſten auf dichtſtehenden, recht hohen Tannen aus grünen 
Ziveigen an und bejegt es mit 4 grünlichen Eiern von der Größe 
der Hühnereier. Junge Exemplare haben wir leicht zähmbar ge⸗ 
fnden; fie bleiben aber unliebliche Geſellen. 

Der häufigfte Raubvogel des Gebirges ift der Thurmfalte 
(Falco tinnunculus), im Berngebiet gewöhnlich Wanner oder Wannen- 
wedel, Wanneli, fonft auch Schufler genannt. Er ift nicht größer 
ad ein Eichelheher oder eine Turteltaube, jchön zimmtbraun, fchwarz- 
geſlekt, mit weißer Kehle, roftfarbner, ſchwärzgeſcheckter Bruft, aſch⸗ 
grenem Kopf und Schwanz, fehr gefrümmtem ſchwarzen Schnabel, 
gelben Füßen und fhwarzen Krallen. Im Winter ftreicht er in ber 
Ebene umher oder zieht ganz weg; im Brühjahr geht er in die Vor⸗ 
ige bis Hoch in die Alpen hinauf (ebenfo in Afien und Amerika) 
md niftet in den Felswänden oder hochgelegenen Thürmen, Ruinen, 
ah am Rande der Föhrenwälder, wo er fein Neſt Ende Aprils 
mit 4 — 6 gelblichen, braunroth befprigten Eiern befegt. Hat er nur 
in den Vorbergen gebrütet, fo geht er gern nachher höher ind Ge- 
Birge, wo er Schlangen, viele Mäufe, Käfer, Feldgrillen, Kröten, 
Ealamander, aber auch oft junge Stein- und Schneehühner, felbft junge 
verghaſen überfält, während er die Fleinen Vögel meiſt in Frieden 
lt. Schneller und gewandter als die Weihe, die in der Regel nicht 
ins Gebirge geht, aber feiger als fie, ift er als ein höchft lebhafter 
md unruhiger Vogel befannt. Oft ſchwebt er lange in ber Luft, 
che er auf feinen Raub fchießt, den er nicht fo leicht wie der Tauben- 
habicht im Fluge haſcht. Selten fieht man ihn niederfigen; Dagegen 
Mt er oft in der Luft, d. h. macht im Fliegen Halt, fhlägt mit 
finen langen, fpigen Flügeln raſch auf und ab, um ſich auf der gleis 
den Stelle zu halten, überblict fein Revier und fchreit in hellen 
TLonen gi — gri— grin. Nicht felten findet man ihn mit der 
Radenfrähe und höher im Gebirge mit der Alpenvohle im Kampfe; 
er nett fie gern, ohne ihr viel anhaben zu Fönnen. Da er die Hleis 
Kern Bergvögel felten im Fluge hafchen Fann, pflegt er fie müde zu 
fagen und holt fie dann aus ihrem Verſtecke. Im Nothfalle greift 
er auch auf Heufchreden und Vogeleier, figt dabei gern auf große 
Steine ab und lauert auf feine Heine Beute. Er ift ſchwer zu ſchießen, 
da er fich fehr vorfichtig den Hütten nähert und auch nicht in die 
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Tiefe ver Wälder geht. Noch leichter zu zähmen als die beiden fi 
genden Arten, wird er jehr anhaͤnglich an feinen Herrn. 

Außer dem überall verbreiteten Thurmfalfen befuchen noch zw 
andere Ebelfalfenarten die felfigen Waldungen der montanen Region 
finden ſich aber viel feltner vor; nämlich der graublaue Wanbeı 
falfe (Falco peregrinus), mit fhwarzblauem Kopf und Oberhalt 
fharfgebogenem grauen Schnabel, blaugrauem, ſchwarzquergefledten 
Rüden, weiß- und braungefledter Bruft, grauem Schwanze, gelba 
Füßen, etwas Tänger als eine Henne und mit rafchen Blügelfchläge 
über die Weiden binfliegend, um die Heinen Vögel aufjujagen, unl 
der Baumfalfe (F. subbuteo), der vielleicht häufiger bemerkt wird 
nur 12 — 14 300 lang, mit blaubraungrauem Oberleib, weiße 
Kehle, ſchwarzgeflecktem Unterleib, roftbraunen Hofen und After un 
Iangzehigen gelben Füßen. Er hält fi) wie der vorige nur üt 
Sommer bei und auf, niftet auf hohen Bäumen und in Felſen un 
wird von den Fleinern Vögeln außerordentlich gefürchtet, obwol ı 
den Käfern, Maulwurfsgrillen und Larven noch gefährlicher I 
Der Wanderfalfe, den man bin und wieder in allen TIhälern b 
Gebirges bis über die Holzgrenze bemerkt, wie er auf einem Felſe 
vorfprunge oder einem Hügelrande fit und die Gegend fcharf überblic 
gehört zu den Fühnften, gewandteften und vorfichtigften aller Rau 
vögel. Sein Neft legt er mit Borliebe in den Felſen der collin: 
und auch miontanen Region an und findet fi) überhaupt auf d 
ganzen nörblihen Erdhaͤlfte. Seine Beute wählt er fih wol imm 
nur aus dem Geſchlechte der Vögel, befonvderd unter den wild 
Hühner: und Taubenarten und dem Fleinern Geflügel; im Rothfo 
holt er fih auch Krähen, nie Vierfüßer oder Aad. Mit unbegrei 
licher Schnelligkeit ftögt er fenfrecht auf die Beute herab und ve 
zehrt fie wo möglich auf der Stelle. Diefe Schnelligfet beim Verfolg 
eined Vogels wird von einem genauen Beobachter auf die ungeheue 
Größe von 10 englifchen Meilen in der Minute, von andern w 
mit mehr Recht auf 150 englifhe Meilen in einer Stunde berechn 
Er ift fo wenig furchtſam, daß er auf den Knall der Flinte herbe 
fürzt und dem Jäger das wilde Huhn vor den Augen wegholt, 
dag er fi mitten in London auf Kirchthürmen anfievelt, um d 
Taubenflüge bequem in der Nähe zu haben. Bei uns ſieht mc 
ihn oft in ziemlicher Höhe leicht und raſch fliegen, wobei man it 
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an jeinem geſtreckten Leibe, den langen, fpigen und ſchmalen Flügeln und 
dem dünnen Schwanze, auch an feinem volltönigen Rufe: «fajaf — 
Isjafs» leicht von andern Raubvögeln unterfcheidet. Ploͤtzlich läßt er 
R6 dann aus der Luft herab und fchießt wieder ftellenweife pfeil- 
fuel dicht über der Erde hin, um fleine Bögel aufzufcheuchen, von 
denen ihm kaum einer entgeht. Die Nacht über bleibt er entweder auf 
einem hoben Tannenwipfel oder einer freien eljenfpige. Der Baum- 
ſalle oder Lerchenfalfe ift ganz das Abbild des Wanderfalfen in klei⸗ 
zu Mapftabe und gibt diefem an Kühnheit, Schlauheit und 
reifender Schnelligfeit nichts nach. Schwebt er doch oft ftundenlang 
über dem Jäger, defien Hühnerhund die Felder abfucht, um die aufs 
Ätgenden Lerchen, Ammern und Wachteln abzufaffen, und fängt er 
kin wenigen feiner fchußweife gehenden Flugſtöße die ſchnellſten 
Shwalben weg. Bon andern Falfenarten unterfcheivet ihn fchon in 
kr Gerne die weiße Kehle und der breite fchwarze Badenftreif und 
im Fluge die Kleinheit feines Körpers und die langen, ſchmalen 
Shwingen. Beide Kalfenarten find Zugvögel, beide gehören mehr 
ker Hügel» und untern Bergregion an und find in unferm Flach⸗ 
ws Borlande häufiger als tief im Gebirge. 

Die Weihe und die Milane find dafelbft größtentheild fehr fel- 
ine Erſcheinungen. Die blaulichgraue, ftets über Wiefen und Aeckern 
Kwebende Kornweihe (Circus cyancus) geht auch Hin und wieder 
ins obere Reußthal; der fchöne rothe Milan (Milvus regalis, Gabel- 
weihe, Zurkligeier) nähert fich öfter den Gebirgen; in den Schölles 
um wurde ein ausgezeichnetes Exemplar geſchoſſen. 

Dagegen finden wir in der montanen Region zwei Buſſarde, 
von denen der Mäufebuffard (Buteo vulgaris), befannter unter 
ku Ramen Hühnerdieb oder Moosweih, mit dem Thurmfalfen 
der hänfigfte Gebirgsraubvogel if. Er unterfcheidet fi) ſchon im 
Iemperamente außerordentlich von diefem, indem er, wie alle Buf- 
are, plump, träge, ungeſchickt und langſam iſt. Stunden lang 
ft er auf einem Baum im Borholze in eingebudter Haltung und 
lanert auf Mäufe, Amphibien, Schneden, Würmer; dann erhebt 
er fh, fliegt langſam zu Felde, ober fleigt in die Lüfte und be- 
fhreibt weite Kreife. Den Hühnern und Tauben ift er bei weis 
tem nicht fo gefährlich als der freche Thurmfalfe, der doch nur 14 

Zoll lang Äft, während der Mäufebuffard beinahe 2 Yuß mißt, 
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wol aber greift er muthig oft Krähen und Eiftern an. Er ift brauı 
anı Unterleib weißgelb mit braunen Sleden oder Wellenlinien un 
aſchgrauem Schwanz mit dunfeln Querbändern, doch gibt ed au 
eine fhwargbraune, eine ganz ſchwarze und eine brandgelb 
Spielart, von denen jede wiederholt vorfommt; eine vorwiegen 
weißliche Barietät wird im Kanton Schwyz hin und wieder gefunden 
doch auch anderwärts, und wurde früher für eine eigene Buflardarl 
gehalten. In Deutfchland ift diefer Hühnerdieb. Zugvogel und geht 
im October in großen unordentlichen, weit zerftreuten Schwärmen, in 
denen man oft hundert Stüd zaͤhlt, gen Welten, von wo er im April 
ebenfo zahlreich mit langſamem Fluge wieberfehrt; bei und dagegen IR 
er Stand» und Stridyvogel und wird nie in großer Geſellſchaft getrof 
fen; einzeln aber fieht man ihn durchs ganze Gebirge, oft tief an den 
Feljen und Wäldern, mit lautem «hiäh — biäh — hiäh» hinſchwebern. 
Nur aus gutem Verſtecke ift es möglich, ihm zu ſchießen, ba er bi 
aller Trägheit doc ſcheu und vorfichtig ift; ficherer trifft man ihm 
Abends, wenn er auf feinem Baume Fauert. Doch verfolgt man 
dieſe Buffarde mit Unrecht; fie find Außerft nügliche Vögel und om 
tilgen Echſen, Schlangen, Ratten und Mäufe in Menge. Dakei 
beweifen fie ftetS gute Geduld, lauern den größten Theil des Taged 
bequem auf einem Stein oder Bufche, im Herbfte auch gern auf da 
Erde, und warten, ob nicht ein Maulwurf oder eine Maus ein Er 
häufchen aufwirft. Augenblicklich ftößt unfer Buſſard mit beide 
Klauen durch die lodere Erde und zieht die Scheermaus oder bei 
Maulwurf hervor; er hat darum im Herbfte fo oft ganz fothige Klaue 
und Füße. In harten Wintern geht es ihm nicht felten ſchlim 
und er erfriert oft fogar im Thale feine nadten Fuͤße; vor Hau 
ger jchreiend, fliegt er von Baum zu Baum und fängt in vierzek 
Zagen nichts; haſcht aber in feiner Nähe der flinfere Taubenh 
bicht ein Hühnchen oder Täubchen, fo jagt er ihm die Beute fi 
ab. In feinem Kropfe hat man fhon 7 — 8 noch unverbaute Fel 
mäufe gefunden, ja Steinmüller entvedte im Magen eines folds 
Buflard nicht weniger als fieben Blinpfchleihen, eine Mo 
fäferlarve und fünfzehn Maulwurfsgrillen! Die Rügki 
feit dieſes Thieres Fann nicht fchlagender nachgewiefen werben, « 
durch ſolche Sectionen, und wenn er hier und da einmal ein Hüf 
hen haſcht, fo ift e8 ihm wol zu gönnen. 
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twad feltener ift der Wespenbufjard (Buteo apivorus), uns 
von gleicher Größe, mit dunfelbraunem Öberleib, gelblichweißent, 
fledtem Unterleib, hellbraunen, dunkler geftreiften Flügeln, aber 
er, Geſchlecht und Spielarten außerordentlich varlirend. Eeine 
äufe find bis auf die Hälfte befiedert, feine Krallen lang, aber 
ebogen. Tiefer Raubvogel findet fih in den VBorwäldern des 
les, Appenzell, in den Schwarzwälbdern des Emmenthales, 
nzerfee, im Frutigenthal, im Olarnerlande und felten auch 

Er niftet und brütet gern auf hohen Tannen, frißt Mäufe, 
3 gern Bienen und Wespen, Raupen, Käfer, Heufchreden, 
jelbft Getreide und faftige Früchte, leert Kleine Vogel⸗ 
Menge, ift dümmer und feiger ald alle andern Raubvögel, 
zahm und fo wenig fiheu, dag ihn ſchon oft Knaben mit 
todtwarfen. Den Haushühnern geht er auch wol nad), 
in der Ebene oft unter den Riedſchnepfen und Kibigen Die 
Berheerungen anrichten. Dom November bis im April ijt 
end, weil dann unfere Infeftenwelt verödet bleibt. Sein 
niedrig, plump und ſchwer; er ruft dabei oft aki — ki — kio, 


ı feine Stimme ſchon von ferne vom Mäufebuffard unter - 


3 find die Fleinern Tagraubvögel, welche wir im Gebirge 
msnahmsweife verirrt fi) wol auch ein Röthelfalfe, oder 
üßiger Balfe, der bei Meiringen im Berner Oberlande niften 
und da ein Sperber aus dem Thale, oder ein raubfüßiger 
aus dem Norden dahin. Keiner von allen genannten Raub- 
t ausfchließlich Gebirgsvogel; nur der Thurmfalfe fcheint in 
region dad Marimum feiner Individuenzahl zu erreichen. 
ch er verläßt im Winter, wo die Thierwelt der höhern Reviere 
it, um die vielbrauchenden Räuber zu ernähren, feine 
efivenz, in welcher die feltenen Adler und Geier das unbes 
Regiment der Lüfte übernehmen. 

Adlern, dieſen herrlichen Beherrfchern des Thierreichs, ift Die 
Region fehr arm; denn die Steinadler und Bartgeier, die 
en Winter in ihr erfcheinen, gehören den höhern und höch— 
nrevieren an. Die beiden Fifchadler, von Denen der große 
Ibicilla) vöthlich und braunfchwarze, weißfhwänzige Bein⸗ 
als Wintergaft nicht felten aus dem Norden bei uns erjcheint 
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und unfern Steinadler an Größe bedeutend übertrifft, während di 
fleinere weißföpfige Slußadler (Aquila haliaötus) den Sommer üb 
zahlreich an unfern Slüffen und Seen auf hohen Bäumen horfle 
brütet, fleißig über den Gewäflern reift und mit feinen furdhtbare 
Krallen oft 5-6 Prund fchwere Fiſche feiner Schlachtbank zuträgt 
— beide gehören durchaus der Ebene an und finden ſich nur momen 
tan und zufällig im Gebirge, wie der leßtere auch wol nur auf dem 
Durchzuge im Urfernthale erfcheint. Dagegen zeigt fich der fe 
feltene Natternadier aus dem Süden (Aquila brachydactyla), mi 
weißen Flecke unter dem Auge, rothbrauner Bruft, weiß⸗ und dran 
geſlecktem Bauche, tiefbraunem Oberleib, und graublauen, furzzehige 
Füßen, wenn er in der Schweiz erfcheint, meift in der untern Berg 
region; fo wurden zwei Stüd am Stodhorn im Berner Oberland 
einer in der Nähe von Altorf, einer in der Nähe von Glarus, di 
anderer in den Höhen von Werdenberg bei Buchs gefchoflen un 
. zwei Junge wurden in den Alpen des Defchthales lebendig eingefan 
gen. Er mißt mit ausgefpannten Flügeln 5— 6. Fuß und Mi 
faft ausfchlieglic von Reptilien. Bei feiner Seltenheit ift feine X 
bensweife noch gar wenig beobachtet worden. Wahrfcheinlich find 
er fich öfter im Kanton Wallis, diefem an Reptilien reichften Bed 
der Schweiz, und über den Sümpfen der Orbe fieht man ihn nid 
felten jchweben. 

Etwas häufiger; aber immerhin noch felten wird, aus den © 
birgen Südeuropas, der Schreiadler (Aquila naevia), und jM 
weniger in der Ebene als in der Bergregion bemerkt, ein ſchoͤne 
2—2)/, Buß langer, bunfelbrauner, auf Schulter und Ylügelde 
gelblichweiß betropfter, biß an die Zehen befiederter Bogel. Erle 
faft nur von Fröfchen und Feldmäufen und ſitzt oft ruhig im Sc 
unter den Waffervögeln, die ihn nicht fürchten. Sein Flug ift be 
und majeftätifch; feine 2—3 roftrotbgefledten Eier brütet er in ein 
großen Nefte auf hohen Bäumen aus. Im Kanton Bern ifl 
öfter vorgefommen; im Glarnerlande wurden in zehn Jahren zr 
Eremplare gefchoffen; im Kanton Uri find bisher nur junge Ere 
plare gefunden worden. Im Urferntbale hat man in neuerer : 
auch einen jungen weißföpfigen Secadler (A. leucocephala) 
halten und ein altes Cremplar, trübnugbraun mit milhweißem N 
und Schwanz ift bei Wafen gefchoflen worden. Sonft gehört di 


Die Bergregion. 1183 


fhone Adler dem Norden Europas und Amerifas an. Ein Erem- 
Kar — und biäher nur das eine — des Zwergadlers (A. pennata), 
der gelb und braun gefledt ift und kaum größer als ein Mäufebuf- 
ſad wird, ift ebenfalld in neuerer Zeit bei Schwyz erlegt worden. 
3a Deutfchland hat man dieſen oft= und füdeuropäifchen Vogel noch 
ne gefunden. 

Bir haben alfo in der montanen Region auffallenderweife Feine 
ange Adlerart, die conftant verbreitet wäre; es fehlt ihr dieſer 
Edumd der königlichen Vögel bis auf feltene und zufällige Erſchei⸗ 
mungen. Sie hat zu wenig Breite und Tiefe, um als Bereich diefer 
mätlliegenden Thiere zu dienen und ift überall allzu zugänglid. 
Ebenfo verhält es fih mit den folgenden Arten. Nirgends in der 
lichen Schweiz, wol aber in ben fteilen Kalkfelfen des Salevege- 
birgeö bei Genf, niftet und brütet der egyptiiche Geier oder Aas— 
vogel (Cathartes percnopterus), ein häßliches, ſchmutzigweißes Thier, 
mit langem, fchwachen Schnabel, ſchwarzbraunen Slügeln, nadter, 
gelber Kehle, einem widerlichen Kropfe und ziemlich hohen, bis ans 
Arie befiederten Beinen. Er ift nicht viel größer als ein Rabe und 
Kalt wie alle Geier unausftehlic aashaft. Träg und traurig von 
iemperament, ſchmutzig, mit abgeftoßenem . unordentlicyen Gefieder, 
; a Schritt und Flug kraͤhenartig, von vorzüglich feinem Geruche (in 
m er die Adler übertrifft, während er ihnen an Schärfe des Blickes 
möfeht), lebt er bei uns blos einzeln und paarweife und frißt Aas, 
Bröfche, Infekten, mit befonderer Gier aber menjchlihe und thierifche 
Grremente. Ueber Winter bleibt er ſchwerlich in der Nähe. An der 
Rone hat er den Endpunkt feiner nördlichen Verbreitung erreicht. Im 
Orient wird er ald Wohlthäter verehrt, da er felbft in die Dörfer 
w Städte fommt und allen Fleifchabfall wegfrißt; den Mekfapilgern 
ft er zahlreich, um die gefallenen Kameele und Efel zu verzehren. 
%h in den waadtländifchen Gebirgen von Aigle hat man dieſen 
Insoogel fchon gefangen — immerhin bleibt er für die Vogelfauna 
der Schweiz nur eine Euriofität. Ebenfo der große fühle oder weiß- 
lipfige Geier (Vultur fulvus), ein ftattlicher, 4 Buß langer röth- 
lihbrauner Vogel, der oft die Größe eines Schwans erreicht, mit 
weißem Flaum auf Kopf und Hals, ſchwarzen Schwing- und Schwanz- 
kdern, bleifarbnem Schnabel und röthlihgrauem Buße. Aus den Ge- 
birgen Aſiens und Sübdeuropas, feinem eigentlichen Baterlande, ftreift 
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er mitunter in die Schweiz dieſſeits der Alpen. Jenſeits derſelben, 
Teſſin, iſt er wahrſcheinlich öfter vorgefommen. Im Jahre 18 
bemerkte ein Jäger dieſen großen Geler am Arenberge und erle 
ibn. Später entdedte ein Knabe einen andern in der Rähe v 
Laufanne. Das Thier hatte fich fo voll gefrefien, daß es, von ein 
Steine verwundet, ſich einfangen ließ. Um Pfingften 1827 ſah m 
zwei Stüde auf dem Schindanger bei Altorf ſich gütlich thun; d 
eine Eremplar wurde gefchoflen, das andere einige Tage nachher I 
Kanton Bern erlegt. Im Jahre 1837 ſchoß man wieber eines | 
Yerdun. Belanutlich find diefe Geier, wie alle ihres Geſchlecht 
nichtS weniger als fühn und gewaltig; ein Sperber jagt ihnen San 
ein. Sie greifen gewöhnlich zum Nafe und paden äußerſt felten | 
bendige Thiere an. Haben fie ſich vollgeftefien, fo tritt der Kr 
fadartig vor. Wenn fie zur Spähe ausfliegen, fteigen fie in w 
ten Schnedenlinien unglaublich body in die Lüfte und lafien ſich eber 
wieder herab. Eine Kälte von 12— 15° fcheinen fie faum zu fi 
len. Träge und mismuthig, haben fie mehr von dem Tempera 
der Eulen als der Adler und Balken und verbreiten ſtets einen üb— 
Aasgeruch. Merkwürdigerweife ift diefer Geier in Deutfchland fel 
ner gefunden worden ald in der Schweiz. 

Der graue Geier (Vultur cinereus), Europas größter Be 
(er mißt bei einer Länge von 4 Fuß 9 Fuß Slugbreite), mit dunl 
braunem Mantel, bläulihem, nadtem Halfe, fchiefer, bräunlid 
Halskrauſe und einem Fedetbuſche auf jener Schulter, fonft nur ı 
den Hochgebirgen Südeuropas heimifch und in feiner Lebensw 
mit dem weißföpfigen Geier übereinftinmend, ift in neuefter Zeit x 
erften Male in der Schweiz bemerft und bei Pfoͤfers erlegt word 

Mit diefen ausgezeichneten Gaͤſten unferer Bogelfauna hal 
wir unfere Wanderung in der Bergregion nach diefer Seite v 
endet. Ein unendliher Reihthum hat fih und aufgefchloflen, 
und doch zählt unfer Tiefland wenigftend doppelt fo viele Arten ı 
Bögeln. Bon Laufvögeln, Waflervögeln und Sumpfoögeln g 
faum der zwanzigfte Theil regelmäßig ind Gebirge; die zart 
Grasmüden, Milane, Regenpfeifer, Weihe, Seidenſchwaͤnze, lieg 
fänger, Saubvögel faft gar nicht; von den Ammern, Würgern, Piep 
Schwalben, Sperbern, Kauzen, Ohreulen, Balfen und Buflar 
bald nur ein Feiner, bald ein größerer Theil. Die Hauptvögelma 
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ver Gebirgsregion werden durch die heilfchlagenden Finfen, die ewig- 
hüpfenden Meiſen, die heimlichen Kufufe, die Tauthämmernden Spechte, 
durch die Hühner mit ihrer ftillen friedlichen Wirthfchaft, die an 
den Bächen berumhüpfenden, Iuftig mit den Schwänzen wippenden 
Vaſſerſtelzen, die lautfingenden Drofieln, alle Büfche durchſchlupfen⸗ 
ka Goldhaͤhuchen und Zaunfönige, durch die emſigen Steinfchmäger, 
be hübſchen Heher, die kraͤchzenden Rabens und Kraͤhenſchwaͤrme 
hargeſtellt, zu demen die hoch in den Wolfen Freifenden Tagraubvögel 
md die melancholifhen Eulen mehr als vereinzelte, begleitende Ele 
mente fommen. Welche verwirrende Fülle von ornithologifchen or: 
na; und doch kennen wir, fo befchränft in mancher Hinficht nod) 
ujere Beobachtungen find, jede einzelne Form als eine gewifle, aus⸗ 
prägte Individualität; wir fehen, daß fie ihr Temperament, ihren 
Famor, ihren beſtimmt modificirten Inſtinkt, ihre eigenthümlichen 
dihigkeiten, vielleicht auch Liebhabereien und Launen hat; ja, wir 
Innen oft den Charakter, den Typus einzelner Arten der Gattung 
garz beftimmt von den andern unterfcheiden, und würden dies in 
uch viel höherm Grade vermögen, wenn wir überhaupt mehr in 
ud mit der Ratur zu leben verftänden. Bielleicht drängt uns der 
hanfende Zuftand der menfchlihen Geſellſchaft bald wieder mehr zu 
ik zurüd; vielleicht fühlen wir und wieder getrieben, in der Har- 
mmie der Schöpfung die Hoffnung auf die endlich fiegende Har- 
mnie in der Welt des Geiftes neu zu ftärfen; — einftweilen fuchen 
wir die Anfänge jened Verſtaͤndniſſes und zu eigen zu machen. 

Die breitefte Indivivuenmafje der Vögel drängt fi in die Wäl- 
kr zuſammen; in der Ebene find fie weit mehr aud) über die Felder, 
Roore, Seen ausgebreitet und reichen von allen Seiten an die menſch⸗ 
hen Wohnungen heran. Wo im Gebirge feine Wälder find, find 
Biefen und Weiden, in denen nur wenige Arten leben Fönnen, oder 
&elfen und Zlühen. Auch hier ift verhältnißmäßig ein fehr reges 
Begelgetriebe, — Feine Schutthalde, fein Steinfeld, feine Felſenſchlucht, 
wo nicht irgend eine Art des reichen Wögelgefchlechtes ihr Stand- 
ud Lieblingsquartier auffchlüge, wo fle nicht in einfachem Naturlaute 
die frohe Botſchaft des Lebens hinbrächte, wo fie nicht alle Phafen 
ihrer Eriftenz durchmachte von ber erften Atzung der Mutter, die fie mit 
ftendigem Fluͤgelſchlag empfängt, bis zu den lebhaften Locktönen des 
Paarungsrufes und zum fegten Angftrufe unter den Krallen des 
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Raubvogeld oder zwilchen den Zähnen des Wieſels, des Fuchſes 
Die ungeheueren Steinreviere fcheinen dem Unbewanderten unendlic 
öde und todte Maſſen. Aber haft du die hundertfältigen Moofe un 
Flechten und Gräfer, die feftgedrehten Rofetten der Sarifragen, bi 
(äutenden Stlödlein der Kampanulaceen vergefien, die ihr Leben aı 
diefe Falten Gebirge Hammern und ihre Wurzeln in das verwitternt 
Geftein treiben? Bemerffi du die Würmchen nicht, weldye auch vo 
der neugebildeten Erdenſchichte leben wollen, die Spinnen, Ameifen um 
Wanzen, die auf den fonnenwarmen Steinen hinlaufen, die Fliegen um 
Müden, die fie umfummen, die Schmetterlinge und Silphiden, die I 
umgaufeln, die Käfer, die fie umfchwiryen, die braunen und grüne 
Eidechfen, die fröhlich fi auf ihnen herumtreiben? Kennft du d 
freundlichen Voͤgelchen nicht, die gerade hier ihre liebfte Heimath 5- 
ben, alle das taufendfältig verfchievdene Leben nicht, das nach feine 
eigenen, ewigen Gefegen überall Freift, wo Licht, Luft und Waͤrr⸗ 
ihre Kraft nicht verloren haben? Es gibt Feine todte Stelle in > 
Welt, wo die Möglichkeit des Lebens nicht verfehwunden ift, um 
biefe ift in unferer Region überall vorhanden und darum auch B 
thätigt. Wo nur an den ungeheuerften Bergiwänden eine Dryazı 
ein Gräschen, ein Yarrenfräutchen, ein Thymianpflängchen hafte 
fann, ift bereit Duartier gemacht für eine ganze Folge von Thierez 
von der Wanze oder dem Käferchen, auf das die Spinne lauert, bi 
zu dem intelligenten Habicht, der auf den infektenfrefienden Singvoge 
nieberftößt. 

Ein großer Theil der Vögel gehört in der montanen Region ben 
Zugvögeln anz ein Theil der Standvögel wird im Winter zu Strid 
vögeln und verläßt zeitenweile das Revier gänzlich,. ſodaß vaffelhı 
im hohen Winter ziemlich verödet iſt. Während in der ebenen Schwei; 
bie im Herbite nach Süden ziehenden Vögel durch ſolche erfeßt wer 
den, die aus Norden kommen, um bei und zu überwintern (ma 
zählt auf etwa 120 Arten abziehende 110 aus dem Norden anlan 
gende Vögelarten), gehen von dieſen norbifchen Gäften doch faft Fein 
ins Gebirge, fondern halten ſich im Tieflande, beſonders auf de 
Aeckern, in den Yeldgehölzen, auf den Seen, an Flüffen und Rie 
dern auf. 

Die Bergregion befigt in der Schweiz feine ganz eigenthümliche 
Vögelarten, die nicht auch in den entfprechenden Regionen der Nadı 
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barländer vorfämen, und nicht viele ſolche, die nicht auch im 
Hügelgebiete wenigftend hin und wieber erfchlenen. Der größere 
heil, namentlich der Fleinern Bögel, hält ſich abwechfelnd bald im 
Kreife der Hügel, bald im Berglande auf und fucht befonders im 
Binter gern die Felder, Forſte und Büfche der Tiefländer und der 
mildern Thäler auf; dem Gebirge aber bleibt ihr Gefang, ihre Som⸗ 
mertuft, ihre Heiterfte Zeit. Wie reiche Herren, die im Sommer ihre 
Campagne beziehen, wirthfchaften fie in ihren Bergwäldern. Immer 
iR ihe Tiſch gededt, ihr Zweig bereit, ihre Kameradfchaft auf- 
gelegt zum Mithüpfen und Mitjubeln. Um dieſes Jubeln ift es 
eine eigene Sache. Keine Nachtigall flötet ihre melodifchen Weifen, 
kin Sproffer, faum eine Orasmüde, kaum zur Seltenheit der treffliche 
Schwarzkopf — und doch tönen die Berge und Wälder wieder von 
den fröhlichen Eoncerten. Guter Wille und fprudelnde Lebenstuft 
erjept freilich oft den angebornen Wohlflang und die fihöne freie 
Km. Schon ehe die roſigen Morgenwöltchen das Nahen der 
Sonne verkünden, ja oft ehe noch im Oſten nur ein lichter Haud) 
Ihre Beburtsftätte anzeigt, wenn noch die Sterne fröhlih am blauen 
Nachthimmel ſchimmern, beginnt von einer alten, hohen Tanne ein 
leifed Kollern; dann folgen einige ſchnalzende, Elappernde Töne, bie 
immer fchneller heroorfprudeln, — dann der Hauptfchlag und end⸗ 
lich ein langer Faden wetzender Zifchtöne. Der Auerhahn falzt. 
Pit verdrehten Augen tanzt und trippelt er auf feinem Afte herum; 
unter ihm ruhen friedlich die Hennen im Gebüfch und fehen andächtig 
‚den närrifchen Kapriolen des hohen Herrn Gemahls zu. Nicht Tange 
treibt er fein Wefen allein. Etliche Rohrfänger im nahen Riede ha- 
ben ſchon von Mitternacht an ihre Weifen geübt und werden um fo 
efriger, als die Sonne jegt naht. Da erwacht die Amfel, fchüt- 
telt den Thau von ihrem fchiwarzglängenden Gefieder, wegt den 
Schnabel am Zweige und hüpft höher hinauf am Ahornbaum. Sie 
wundert ſich faft, daß der Tag ſchon der Dämmerung Herr wird 
und der Wald noch fortfchläft. Zweimal, dreimal ruft fie über Die 
Bäume hin, hinüber an die andere Bergwand und hinunter ind 
Thal, über deſſen Bachader ein paar dünne Nebelftreifen fich hinge- 
legt haben. Dann flötet fie mit Macht und euer ihre metallreichen 
herrlichen Strophen, bald in munterm Humor, bald in tiefen, kla⸗ 
genden Lauten. Raſch erwacht num im ganzen Reviere das Leben 
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der Thiere; zuerft nach der Amfel hören wir häufig den melodiſcher —n 
Lodruf des Kufuls durd alle Wälder. Dünne, bläulide Raud — — 
fäulen erheben fich ferne in der Tiefe aus den Kaminen der Dörfer ——; 
von den Gehöften bellen hin und wieder die Hunde; eine Kuhglockiiiikur 
ertönt; alle Vögel erheben fi) aus ihren dunkeln Büfchen, von ber 
Erde, aus den Felſen; alles eilt in die Höhe hinauf, den Tag um) 
die Sonne zu fehen und die gute Mutter Ratur zu loben, die ihnen 
wieder das freudige Licht gefandt hat. Wie manches Kleine, arr zme 
Böglein lebt fröhlih auf und hat eine bange und angftvolle NadiEst 
hinter fih. Es faß auf feinem Zweige, den Kopf ins Tuglige Gew 
fieder gedrüdt, ald- im Sternenſcheine ein Waldfauz mit leifem Flugzge 
durch die Bäume flog und ſich eine Beute wählte. Der Steinmarb et 
fam vom Thale ber, dad Hermelin aus den Felſen, der EdelmardE 
herunter aus feinem Eichhornneft, durch) die Büfche war dr Kup : 
gegangen, alle hatte es gefehen. Im ver Luft, auf dem Baum, um : 
dem Boden hatte das Verderben gelaufcht viele traurige Stunde - 
lang. Angftvoll hatte es gefeflen und ſich nicht zu regen gewagg! : 
und ein paar junge Buchenblätter hatten es gefchüst und verfiel. - 
Wie hüpft es jebt hervor und lobt die Sicherheit des Lebend nddezt - 
Schub des Lichtes! In Elaren, Fräftigen Schlägen ruft ver Buhfinfe, - 
in hellen Strophen dad Rothfehlchen von dem Wipfel des Lärhere: - 
baums, der Zeifig im Erlenbufh, Ammer und Blutfinf im Unte 5⸗ 
holz des Vorwaldes. Und dazwiſchen trillert der Hänfling, kollert p&e 
Tann⸗ und Blaumeife, jubelt der Diftelfinfe, quift der Zaunfönig, pip ® 
das Goldhähnchen, rufft die Wildtaube, trommeln die Spechte. Abrt 
alle übertönt des Miftlers Fräftige Stimme, die melodifchere Wer e 
der Baumlerche und das unnachahmbare Lied der Singproffel. Wel ih 
ein Morgenconcert in den grünen Hallen! Iſt es nicht tief empf‘ 
den, was ein altes Volkslied fagt: 


Mer ift euer Koh und euer Keller, 
Daß ihr fo wohlgemuth? 

Ihr trinkt kein'n Musfateller 

Und habt fo freudig’8 Blut. 
Mohin gebt diefes Dichten, 

Du edles Federſpiel, 

Als daß wir uns auch richten 

Nach unſerm End und Ziel. 
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Eine Weiſe und mit Einem Ausbrud ift es nicht zufammen- 
diefed unendliche Waldconcert. Es variirt nicht nur jeden 
id, fondern faſt alle Schritte weit ift es ein anderes. Bald 
zt das Gezippe der Kohlmeifen, das Geplapper der Staare, 
t der Finkenſchlag vor, bald der Drofielgefang, bald hört 
r das Gehaͤmmer der Spechte und ihren vollenden Lachruf, oder 
ätfch der Häher. Dann ſchweigt plöglich alles — nur hoch in 
en fchreit der Taubenhabicht fein heifered, hungriges « gia — 
ad im Augenblid figen die Sänger im tiefen Laube und Duden 
er in's Gezweig. Der Morgen vergeht in Gefang und Flucht, 
=, Beeren= und Samenjagb und fröhlichen Herumtummeln; 
» Mittag if die ſtillſte Waldzeit. Nur wenige unermübdliche 
und die kleinen Zippen, die nichts Ordentliches fünnen, die ewi- 
rusmacher der ächten Singvögel, find durch die Wälder hin zu 
Erft gegen den Abend erwacht der Sängerchor partienweife wie- 
leuem Leben, aber nicht mit der Frifche und Fülle der Morgen- 
das Borgefühl der Nacht wirft ganz anders ald das des Ta- 
e Nacht wird nicht gefeiert; der Abendgefang gilt der ſcheidenden 
den glühenden Bergen, der warmen, lebenduftigen Landichaft. 
ıh dem andern geht zur Ruhe; am längften bleibt die wach, 
Morgen die erfte Sängerin war und noch lange, wenn die 
ſchon gefunfen ift und das Licht des Tages mit dem Schatten 
yt den immer ſchwaͤchern Dämmerungsfampf ringt, Flingen 
n Klagetöne einzeln, abgebrochen durd) die Tannen und gehen 
ten in ein häßliches, daͤmoniſches Kraͤchzen und Kreijchen 
m etwa ein verlorner, verfpäteter Kufufsruf oder Rohrvogel⸗ 
och allein zu antworten fcheint, bis fern in den Felſenſchluch⸗ 
in den Finfternifien des alten unbetretenen Hochwaldes eine 
eule ihr apue» anfimmt, dem mit ihrem «hohe» und allen 
ven, lachenden, wimmernden, ſchnarrenden, fpottenden Tönen 
hbarten Eulen und Käuze in ergreifendem höllifchen Eho- 
ondiren. Wie fo anders ift immer der Abend ald der Mor- 
der Welt des Gebirges, im Thierleben wie in der Menſchen⸗ 
Benn wir morgend noch mit unferm Salis fühlen: 


Der Erdkreis feiert noch im Dämmerfchein, 
Still, wie die Lamp’ in Tempelhallen, hängt 
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Der Morgenftern; e8 dampft vom Buchenhain, 
Der Kuppeln gleih empor die Wipfel drängt. 
Sieh, naher Felſen düſt're Zinn’ erglüht 
Der Roſe glei, die über Ländern blüht. 


Mem dampft das Opfer der bethauten Flur? 
Ihr Duft, der hoch in Silbernebeln dringt, 
Iſt Weihrauch, den die ländliche Natur 

Dem Herrn auf nievern Raſenſtufen bringt. 
Die Simmel find ein Hodaltar ded Herrn, 
Ein Opferfunke nur der Morgenftern. 


Im Morgenroth, das naher Gletſcher Reih'n 
Und ferner Meere Grenzkreis glorreidh hellt, 
Verdämmert feined Thrones Wiederſchein, 

Der mild auf Menſchen, hell auf Gräber fällt; 
Es leuchtet Huld auf redliches Vertrau'n 

Und Licht der Ewigkeit durch Todesgrau'n. — 


— wenn wir morgens überall Lebensluſt, Hoffnung, Vertrauen in I 
leifen Zügen des Naturlebens wiederfinden — abends geht ein ı 
derer Geift durch das große Gotteshaus; ein Geift des wohli 
Behagens und des heimlichen Bangend, der Ruhe und der Ahm 
zugleich. 


Wie wandert ſich's durch einen Wald fo traut, 
Menn nur die Wipfel noch von Sonne willen, 
Nur noch zumeilen eines Vogels Laut 

Verhallt in ahnungsvollen Finfterniffen; 

Das Auge kann fein Thier des Walds erfunden, 
Ein Eichhorn nur erblick' ih in den Zweigen, 
Es kam behend und fill und ift verſchwunden, 
Die Einfamkeit des Waldes und zu zeigen. 


Und doch, bier lebt des Lebens melde Fülle! 

Ein ſtummes Räthſel, das fi nie verrathen, 

Die Pflanze ift fein Bild und feine Hülle, 

Und allwärts grünen feine flillen Thaten. 

Die Wurzel holt aus felbftgegrabnen Schadhten 

Das Mark des Stamms und treibt ed himmelwärts, 
Ein raſtlos Drängen, Schaffen, Schwellen, Trachten 
In allen Adern; doch wo iſt dad Herz? ... 
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finnt und fragt der Menſch; — der Vogel aber dudt ſich müde ins 
bethaute Laub. — 

Bei der außerordentlich großen Anzahl von Vögeln aller Art, 
‚von denen die wenigften ein beträchtliche Alter erreihen, ift es 
wunderbar, daß wir faft nie eine Bogelleihe, nie einen Vogel an- 
treffen, der vor Alter oder Krankheit geftorben wäre. Ziehen ſich die 
franfen Thierchen in das tieffte Dickicht der Büfche zurüd, oder ver- 
bergen fie fih unter den Steinen, in den Felfen, um ihre Eleinen 
teihen noch der Verfolgung zu entziehen? Bielleicht; doch dürfen 
wir annehmen, daß nur fehr wenige Vögel eines natürlichen Todes 
Rerben. Schon die Eier find fo manchem Unfall ausgefeßt; die 
Rftiungen haben fo viele Feinde. Die vielen Tag- und Nachtraub⸗ 
vögel, die Küchfe, Kasten, Marder, Eltern, Wiefel ftellen ihnen fo 
unaufhörlich nah, daß es faft ein Wunder ift, wenn ein Fleines 
unwehrhaftes Vögelein ſich nur etliche Jahre allen Berfolgungen zu 
entziehen vermag. Leichen von Krähen findet man öfter ald von 
feinen Vögeln; doch auch die werden von Liebhabern bald in Be- 
Khlag genommen. So findet man auch nur fehr felten todte Froͤſche, 
Eidechſen, Fiſche, Käfer, mit Ausnahme etwa der Maifäfer, die in 
ungeheuern Maſſen auftreten und nur kurz ausdauern. Die Natur 
befipt ein fo ausgezeichnetes Polizeifyftem, daß hundert verfchiedene 
Kräfte, refpective Schnäbel, Zähne, Klauen, Zangen in Bereitfchaft 
hen, um Gin kleines Cadaver abzuräumen. 


Fünftes Kapitel. 
Die Bierfüßer des untern Gebirges. 


Die Säugethiere und ihre Berhältnig zu den übrigen Wirbelthieren. — Ir 
muth des Gebirges. — Verſchwundene Arten. — Die Plevermäufe und ihre 
Kebensweife. — Nattenartige Speckmaus und Mopesfledermaus. — Charalteri⸗ 
Kit der Igel. — Spikmäufe. — Maulwurf. — Gtellung ber Raubthiere im 
Naturſyſtem. — Berbreitung und Lebensweife der Fiſchotter. — Die Iltiſſe. — 
Der Steinmarder und feine Bigenthümlichfeit. — Cdelmarder. — Hermelin. — 
Kleines Wiefel. — Die Höhern Raubthiere und ihre Berbreitung. — Die Win 
terfchläfer. — Die Schlafmäufe. — Die Räufearten der KRegion. — Haſen⸗ 
baftarde. — Die «Waldibieren. — Der «Lafenerbod». — Rehe und Hirſche. 


Noch fehlt und zum Meberblide der montanen Thierwelt jene 
Gattung, nach welcher zuerft gefragt, welche als die erfte und bes 
beutendfte betrachtet wird. Und doch fpielen die Säugethiere feine 
jo überwiegende Rolle; fie lafien fi) weder an Arten» noch an 
Eremplarenzahl mit den Vögeln vergleihen; nur ihre höhere animas 
liſche Form, ihre ausgeprägtere Individualität, ihre fpecififche Eigen- 
thümlichfeit, welche ſich nach jeder Seite Hin beftimmter ausfpricht, 
find ed, welche unfer Intereſſe voraus in Anſpruch nehmen. 

Bon den vierhundert und etlichen dreißig Arten von Wirbelthies 
ren, welche außer den Hausthieren die Schweiz befigt, fommen etwa 
breihundertzehn Arten auf die Vögel*) und etwa funfzig auf bie 
Säugethiere. Im Gebirge ſchmilzt dieſe Zahl natürlich fehr zus 
fammen und das Wechfelverhältniß ändert fi zu Gunften der letz⸗ 
tern. Die Zahl der Bögelarten fehwindet weit mehr zufammen als 
bie der Saͤugethiere. Wahrfcheinli find auch jene genauer und 
vollftändiger erforfcht al8 Diefe, indem fehwerli im Laufe der Zeit 
neue Vögel zu den befannten hinzukommen werden, während vielleicht 
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unter den Fledermaͤuſen, ober unter den Spitz⸗ oder gewöhnlichen 
Rinfen noch Arten find, die nicht befannt wurben. Ganz eigens 
thinlihe Arten von Säugethieren finden wir in der Schweiz, fo 
weit Die diesfeitigen und jenfeitigen Beobachtungen reichen, drei bis 
viere; die übrigen theilt fie mit den benachbarten Ländern; Deutfch- 
land bat die Waflerratte, das wilde Kaninchen, den Hamfter und 
etliche Mäufe vor und voraus. Wir geftehen dies ohne allen Reiv 
gegen die glüdlichere Schweſter. 

Im Ganzen fiheint unfer Helmathland und namentlich unfer 
lebes Gebirgsland der Berbreitung der Säugethiere nicht ungünftig. 
Große Wälder, große Einöden, halb unzugängliche Bergreviere — allein 
näher betrachtet ſchwinden diefe Bortheile gar jehr zufammen. Ueberall 
fehreitet die Cultur mit flegender Allmacht vorwärts; wie gelichtet 
und ſtets begangen find unfere Wälder; erobernd dringt der Jäger 
mb Senne in bie wilden Bergthäler! Und wo der Menſch hinfommt 
wit feiner «Dual», da hört nicht nur die Ratur auf, neue Thier⸗ 
formen zu erzeugen, die längft erzeugten verfchwinden theils, theils 
Ihmelzen fie in hohem Grade zufammen. Gibt ja auch unfere bür- 
gerliche Freiheit jedem unbeicholtenen Menfchen die thiermordende 
Sünte in die Hand. Und unfere Natur ift ja nicht die von Pros 
buctionöfräften firopende der Tropen! Ihre Zeugungsfraft ringt 
mit der Armuth des Bodens, mit der Unbill eined nicht beneidens⸗ 
werthen Klimas. Wenn der Menfch mit viefen fich verbindet, fo 
ſhwindet ihre freiwillig gebotene Fülle, die fie nie nutzlos vergeudet. 

Einft baute der Biber an unfern Klüffen feine wunderbaren 
Bahre und Wohnungen; der Auerochs ftampfte in unfern Wäldern 
bie Düfche nieder, das wilde Schwein wühlte feine Löcher am Yuße 
bundertjähriger Eichen — jede Spur von ihnen ift verfchwunden. 
Noch vor hundert Jahren war der Dammhirſch, noch vor fünfzig 
der Edelhirſch und das fanfte Reh in unſern Forften heimiſch. Wie 
felten dringt jetzt aus dem Elſaß ein Wilvfchwein*) herüber, um eine 


*) Die wilden Schweine waren noch am Ende des vorigen Jahrhunderts im 
Hergau fo häufig, daß die Bewohner des Bezirkes Kulm fie mit Trommeln aus 
den Baldungen zu vertreiben fuchten. Dann verfihwanden fie. In den dreißiger 
Jahren zeigten fie fi wieder; im Sabre 1835 warfen die Säue fogar im 
Lande, wurden aber bald vertrieben und ausgersttet. Im waabtländifchen Jura 
zeigen fie fih noch faft alle Jahre. 
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Schöne Beute unferer Stugerfugeln zu werden; wie felten hört man, 
daß ein gehester Hirih aus dem Schwarzwalde den Rhein durch⸗ 
ſchwommen und in unfern Wäldern ſich habe bliden laſſen. Dagegen 
find wir bei aller Anftrengung der gefährlichen großen Raubthiere 
nicht Herr geworden und werben in den nächften Jahrzehnden fe 
höchftens etwas mehr zu vermindern im Stande fein, nicht aber fe 
auszurotten. Hier ift freilich Die Localität des Gebirges ihnen günftig, 
und unfere Luchfe, Bären, Wölfe werden noch lange ihre verberb 
lichen nächtlichen Streifzüge durdy die Alpen fortfegen, während das 
benachbarte Deutfchland fie feit mehrern Sahrzehnden ganz vertilgt hat. 

In der Flora, in der Inſekten⸗ und Reptilienwelt bieten, wie 
wir bemerft haben, die verfchienenen Kreiſe der Bergregion bedeutende 
Veränderungen, indem Die reichere der fünlichen Berge fich bereit 
dem Charakter der italienifchen Natur nähert und in Fülle der Arten 
und Eremplare, obgleich werer Wallis noch Teffin binlänglich durch⸗ 
forfcht find, die nordifche weit übertrifft; an SAugethieren Dagegen 
hat die fünlihe Region wenig oder nichts voraus. 

Ein intereffantes Bindeglied zwifchen den Vögeln und den Säuge 
thieren bilden befanntlich die Fledermäufe. Sie find die Eulen unter 
den Säugethieren, unheimlich nächtliche Gefchöpfe und fleifchfrefienie 
Räuber wie diefe, ebenfo unanmuthig und menfchenfcheu. Die einher 
mifche Naturforfchung ift mit ihren Beobachtungen hier wahrſcheinlich 
noch lange nicht zu Ende, da der verborgene Aufenthalt und dk 
nächtliche Handthierung die Arbeit fehr ſchwierig machen. Dabei kommt 
man ihr auch gar fo wenig zu Hülfe. Man verabfcheut die Thiere, 
von denen der gewöhnliche Menſch nicht weiß, daß fie feine Wohlthäter 
find, tödtet fie, wo man fann, und wirft fie weg. Es ift fonderbar, daß 
der Menſch einen tiefen Widerwillen und ein faft unüberwindliched 
Grauen gegen fo viele Gefchöpfe hegt, die ihm durchaus nur nüglih 
find. So flieht oder verfolgt er die Kröten und Molche, die fo viele 
Heufchreden, Würmer, Spinnen, Bliegen und Schneden vertilgen; die 
Blindſchleichen und Nattern, die dem Ungezieſer und der Ueberflus 
thung der Mäufe wehren; die Maulwürfe, die Eulen und Fleder⸗ 
mäufe, die feine wahren Wohlthäter find und forgfältig gehegt wer 
den follten. Letztere find, ähnlich den Schwalben, hoͤchſt wichtige 
Vertilger der Infekten und verzehren Milionen von Käfern, ſchäd—⸗ 
lichen Waflerinfeften, Baumraupen, Kohl und NRachtfchmetterlingen, 
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ı und zerbeißen mit ihren vielen aͤußerſt ſpitzen Zähnen 
bartflügeligen Miſtkaͤfer. Beobachtungen an gefangenen 
m haben nachgewieſen, daß fie auch unmittelbar von ber 
ziemlicher Leichtigkeit aufzufliegen vermögen, und daß fie 
Berorbentlich feines Gefühl haben, daß fie, felbft ihres Aus 
völlig beraubt, bei ihrem fchwanfenden Fluge jedem Hin- 
geihidten Wendungen ausweihen. Daneben haben fie 
ht das anmuthige Anfehen und die freundlichen Manieren 
benvögeln, find wild und biffig und fperren gleich ihre 
then Rachen gegen die Hand des Menfchen auf. Sie 
> fchwer zähmen und verweigern in der Gefangenfchaft 
h die Annahme jegliher Nahrung; auch find ihr Bifam- 
re dünne ölige Flughaut, ihre fahle Behaarung, ihr Zi⸗ 
r Keifen, ihre Schwänzden und Krallen nicht befonders 
ber das alles kann man ihnen ja gönnen und fie in Ruhe 
mit fie ihre großen und guten Dienfte fortfegen koͤnnen. 
Saberglaube Hält fie wie die Kröten, Unken und Nattern 
Sie find ed natürlih ebenfo wenig als jene und haben 
t die alberne Paſſion, den Leuten in die Haare zu fliegen, 
ihnen andichtet. Wiefel und Zltiffe, Marder und Hunde 
ders die Eulen, ihre geſchwornen Feinde, verfolgen fie ſchon 
h genug, daß ihre Ueberzahl nicht fo leicht dem Menfchen 
en wird, wenn er fie auch gewähren läßt. 
Winter fehen wir Feine Fledermäufe, außer etwa in ganz 
Abenden etliche wenige und man fragt oft, wo biefe Thier- 
er kalten Sahreszeit bleiben. Wären fie Vögel, ſo würden 
üben fuchen; wären fie Achte Vierfüßer, fo grüben fie fi 
am vor der töbtenden Kälte ſich zu ſchützen. So aber bleibt 
die Zuflucht mäßig warmer Schlupfwintel übrig. Die In⸗ 
‚ ihr Nahrungsfeld, ift ohnehin zur Winterzeit verſchwunden. 
er Froſt eintritt, fuchen fie Höhlen, gefchüßte Felſengrotten, alte 
ge und andere halbwarme Verftede auf, häfeln fidy mit dem 
der Vorderfüße neben einander an den Wänden auf oder 
penweife an einander und fehlafen, bis die Wärme des Früh- 
wieder wedt. Langfam eirculirt das Blut durch ihre Kör- 
Stechen, Brennen, Schneiden verurfacht ihnen Convulſionen, 
t fie nicht auf aus ihrer Wintererftarrung. Bringt man 
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fie in die Wärme, fo erwachen fie allmälig; ſetzt man fie aber gr 
Berer Kälte aus als ihr Aſyl zeigte, fo wird die Blutchrculation f 
gleich lebhafter; die Natur des Thierchens fucht eine höhere anim 
lifhe Wärme zu erzeugen, aber ermattet bald in ihrer Anftrengum. 
Das immer fchnellere Athemholen bringt. eine immer wachfen! 
Schwäche hervor, an der das Gefchöpfchen bald unter leichten Zudun 
gen flirbt. Seine Lebenskraft ift in mancher Hinficht fehr zähe, I 
anderer ſehr ſchwach. An den geringften SKörperverlegungen ſterbe 
die Fledermäufe, während fie der elektriſchen Cinwirkung und der ve 
rätherifhen Luftpumpe jehr lange zu widerftehen vermögen, u 
hungern können fie länger als irgend ein anderes Säugethier. 

Auch im Sommer fuchen diefe Vogelmäufe abgelegene und w 
heimliche Orte am liebften auf, befonders öde Felsloͤcher, alte Gemäne 
dunkle Dachverftede, hohle Bäume, Kirchthürme. Unter den Dac 
ziegeln und Dachſparren begatten fie fi und wirft das Weibch⸗ 
feine zwei Jungen, die es bei Bermuthung irgend einer Gefahr, a 
feinen Brüften angehäfelt, fortträgt. Im Sommer halten fie fi im 
mer paarweife zufammen; jede Haushaltung behauptet ihren Heim. 
Jagdbezirk und treibt den Eindringling mit Flügeln, Krallen w: 
befonder8 mit den nabelfeinen Zähnen fort. Auf die Erde gefalle 
erheben fie fich felten zum liegen, fondern kriechen langfam w: 
unbeholfen erft an einer Mauer empor; dagegen fliegen fie rafe 
ficher, mit ſchwalbenartigen bligfchnellen Wendungen und hafchen ı= 
der größten Genauigkeit ihr Infelt. Dabei hilft ihnen nicht nur & 
Iharfes, glänzendes Auge; ihr Gefühl und Gehör ift außerorder 
lich fein. 

Wir können nicht mit Beftimmtheit angeben, wie viele der M 
und einheimifchen Yledermäufearten (deren bis jegt etwa ein Dutze 
befannt find) auch in der Gebirgsregion heimifch find, da befonders 
der füdlichen Schweiz dieſe Thiere noch wenig beobachtet wurden. T 
gemeine rattenartige Bledermaus (Vespertilio murinus), E 
größte ihres Geſchlechts mit einem zwei Zoll langen Schwanze, x 
ſchwaͤrmt die Dörfer, Hütten und Weiden der Bergregion am bi 
figften und findet fich fogar bis zur Baumgrenze in den Alpen. € 
heißt bei und ihrer großen Ohren wegen auch « Maufeohr» wı 
verſchwindet im Herbfte, ohne daß man bei uns ihren Winteraufen 
halt hätte entdecken fünnen. In großen Gefellfchaften trifft man | 


fwinfel der mildern Borlande ab, um dort zu überwintern. 
n den gleichen Drten, aber auch fehr häufig in Wäldern, ber 
in hohlen Bäumen und Felfenrigen findet ſich paarweiſe 
| Heinere frühfliegende Yledermaus (V. proterus) oder Speck⸗ 
und die übelriehende Mopsfledermaus (V. barbastellus), 
mc in der montanen Region heimifch, letztere jedoch nicht 
Im Kanton Ur, Schwyz, Graubünden und in mehrern 
Kantonen iſt die fonderbar gebildete Fleine Hufeifennafe 
ophus hipposideros), deren Rafe einem häutigen Hufeifen 
mpärtögehender Deffnung gleicht, in der die Nafenlöcher lies 
efunden worden, eine röthlidhgraue Vogelmaus, die befonders 
aflerinfeften lebt und häufig mit dem Kopfe untertaucht, wozu 
lleicht der auffallende Naſenbau dienlich if. Die 24, Joll 
jroße Hufeifennafe (R. ferrum equinum), welche fonft in 
teinbrühen und alten Scylöffern Englands und Frankreichs 
it, ift bisher nur im Kanton Uri gefunden worden. Nat- 
6 Fledermaus (V. Nattereri), 3 Zoll lang, oben mäufefarbig, 
yellgrau mit Länglich heraförmigen Ohren, hat ſich ebenfalls 
feld und zwar in Andermatt zwiſchen den Fenſterladen fel- 
unden. Dort hat man auch die großohrige (V. auritus) 
. Wahrſcheinlich befuchen noch andere Fledermausarten das 
e, doch ſchwerlich in merklicher Anzahl. 
in faſt noch ſonderbarerer Bewohner ver Ebene, der Hügel und 
e bis gegen die Alpen bin ift der allbefannte, friedfertige Igel 
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und Laubwäldern nad Würmern, kleinen Vögeln und Eiern, Eidechfe 
Fröfchen, Schlangen, Beeren, Käfern, Spinnen, Wurzeln; Mäu 
haſcht er trog feiner Langfamleit liftig weg; fann er den Traubı 
und Birnen nahe kommen, fo thut er es mit befonderm Vergnüge 
Daß er fi auf den Früchten wälzt und fie aufipießt und heimträz 
ift Fein Märchen. Im Juni wirft das Weibchen 4—6 blinde weiß 
bald ftachelfofe, bald mit ganz kurzen Stacheln verfehene Junge, d 
es in der Gefangenichaft fofort auffrißt, im Freien aber forgfam w 
Schnecken und Regenwürmern aͤzt. Obwol die Igel ſich alfo zier 
lich ftarf vermehren und wegen ihres Stachelfleives, in das fie fi 
bei jeder Gefahr zufammenfugeln, keine Verfolger haben, außer de 
Fuchſe, der fie fo lange quält und bepißt, bis fie ſich aufrollen, u 
etwa auch dem Uhu, der fie trog ihres Harnifches und mit demſelb 
verfchlingt, find diefe Thierchen doch nirgends Häufig; fie leiden, b 
fonders in der Jugend, gar viel von der Kälte und fterben und vw 
faulen nicht felten in ihrem Winterquartier. Im Allgemeinen fiı 
fie aber auch nicht felten, nur haben fie die Eigenheit, in manch 
Gegenden nur die Thäler zu bewohnen und die Gebirge zu meiden, w 
im Glarner⸗ und Urnerlande; in andern Gegenden, wie im Teffin, fü 
fie gar nicht zu finden. Sie werden leicht zahm und machen mit ihre 
hurtigen, komiſchen Davonrennen und ihrem furchtfanen, aber Flug 
Weſen viel Spaß. Die Hunde fallen wüthend über fie ber, fahr 
aber mit wunder, blutender Nafe heulend zurüd. Daß fie fih 

der Gefangenfchaft ftarf mit Maufen abgeben, bezweifeln wir; weni 
ftend bejaßen wir ein zahmes Eremplar, das "ganz gemüthlich n 
einer Maus aus der gleihen Schüffel fraß. Den Winter verfchli 
der Igel wie die heißen Sommernachmittagsftunden dachsartig 

feinem mit fcharfen Krallen tiefer gegrabenen Xoche und fieht daı 
einer Stachelfugel gleih. Früh fhlummert er ein und Holt u 
regelmäßig Athem, oft eine ganze Biertelftunde lang feinen Zu 
dann 30 — 35 Züge nach einander. Sehr intereffant ift die 2 
obadytung, daß dieſes fonderbare Thier die giftige Kreugotter ob 
Schaden frißt, ganz wie die Schweine; er zerbeißt ihr zuerft d 
Kopf und fhludt fie dann langfam herunter; die vielen Biffe, I 
er dabei von der Dtter in die Schnauze und Zunge erhält, ſch 
den dem giftfeften Thiere nicht im geringften. Spanifche Flieg 
deren eine einzige einem Hunde heftige Schmerzen verurfacht, fr: 
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er ohne Nachtheil zu Hunderten, ſelbſt Opium, Sublimat, Arſenik 
und Blauſaͤure! Der ſcharfe Saft der Kroͤten behagt ihm nicht 
ganz; will er eine freſſen, ſo wiſcht er ſich anfangs nach jedem Biſſe, 
den er ihr gegeben, die Schnauze an der Erde ab. Den Maulwür⸗ 
fen paßt er auf, wenn fie ftoßen, und zieht fie heraus. Junge Rat- 
tm find ihm ein Xederbifien. In unfern Gegenden wird das Thier- 
den weder verfolgt, noch gegefien; jenes wäre unfinnig und undanf- 
bar, dieſes nicht gar ergiebig. 

Ebenſo unbekannt und verborgen wie die harmlofen Igel find die 
Spigmausarten der Bergzone, die gleich ihm nächtliche Thiere find 
md fih gewöhnlich in den Maufelöchern und Maulwurfögängen her: 
mtreiben. Ihre Kenntniß ift noch ziemlich mangelhaft auch bei den 
Raturfreunden. Der Bauer hält fie thörichterweife für giftig und 
verfolgt fie, obwol fie durch ihre ausſchließlich aus Larven, Inſek⸗ 
in, Würmern, Mäufen und todten Thieren beftehende Nahrung al: 
ka Schuß verdienen und nicht die Erde aufmühlen. Sie find außer: 
dentlih gefräßig und faft nicht zu erfättigen, gegen Hunger und 
Kälte jo empfindlih, daß fie fehr bald fterben, und freflen fich tobt 
und lebendig gegenfeitig auf. Sie haben wenig Verftand, blöde Aeug- 
kin und folgen mehr ihrem Geruch, indem fie ihre bewegliche Nafe 
Kr fchnüffelnd herumdrehen, doc, fehlt es ihnen nicht an Munter⸗ 
fit und Beweglichfeit und man Fann fie in der Sonne am Waſſer 
fielen und zanfen ſehhn. Die allbekannte gemeine (Sorex araneus), 
gewoͤhnlich Mutzger genannt, die man aus unbekannten Urſachen 
in Auguſt ſo oft todt am Wege findet; die hübſche weißzahnige 
(8. leucodon), oben röthlihbraun, unten weiß, und die Waſſer⸗ 
ſpihmaus (S. fodiens) find über die ganze Hügels und Berg- 
tion verbreitet; von ber erften ift im obern Reußthal auch eine feltene 
weiße Spielart entdedt worden. Letztere, oben faft rein ſchwarz, unten 
weiß, Hält fich gewöhnlich an den Bächen auf, ſchwimmt fleißig, fucht 
afdem Boden des Waſſers Blutegel, Larven und Fifehbrut, und wendet 
fu dieſem Behufe öfter die Kiefel um; ja man fol fie fogar ſchon geſehen 
baden auf größern Fifchen figen und ihnen die Augen ausnagen. 
Vielleicht hält ſich auch die niedliche, blos wol 1%, Zoll lange 
Zwergſpitzmaus (S. pygmaeus) bei und unentdedt auf; wenigftens 
hebt fie in Deutfchland die nördlichen Bergabhänge.. Im Winter 
ſchlafen dieje Thierchen nicht und führen ein gar kümmerliches Leben; 
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darum findet man alsdann oft todte Eremplare diefer Art, die ihre 
Biſamgeruches wegen von den Kagen nicht gefreflen werben. 

Biel fichtbarer find die Arbeiten ihres Kameraden, des Maul 
mwurfes (Talpa europaea), auf allen Wiefen und Weiden. Dieft 
Wuͤhler ftreift nicht nur überall dur die montane Region, fonder 
felbft bis hoch über die Holzgrenze in die Alpen hinauf. Da e 
Erdhaufen aufftößt wie die Wiefenmaus, fo wird er oft von dei 
Bauern mit ihr verwechfelt und beide befonmen den Namen «Schärs 
«Scharrmaus». Sie find indeflen gar leicht zu unterfcheiden, be 
Maulwurf mit feinem ungeftalten, walzenförmigen Leib, der w 
fammtweichen, glänzenden, tief blaufchwarzen Haaren bedeckt ifl, um 
feinen breiten handartigen Vorderfüßen, und die Wiefenmaus me 
ihrem Faftanienbraunen oder röthlihfchwarzen Rüden und braus 
grauem Bauche. Der Schwanz des Maulmwurfs ift weit Fürzer all 
der der Maus. Beide haben Außerft Kleine, tief in den Kranzhaare 
verborgne Aeuglein. Der Maulwurf gehört zu den Inſektenfreſſer 
und lebt nur von Thierkoſt; die Maus dagegen ift ein Nager um 
lebt von Wurzeln, Zwiebeln und Gras; jener ift ein ausgezeichwe 
nügliches, dieſe ein höchſt ſchaͤdliches Thier. 

Unfer Wühler, von dem man in unfern Gegenden (unter an 
dern auf den Randen im Kanton Schaffhaufen) auch ſchon ein 
erbögelbe und im Waadtlande außerdem weißliche, orangegelbe, gram 
mit dunklern Sleden verfehene Spielart gefunden hat (folche mit wei 
gem Rüden und gelblihem Bauche zeichnen fich regelmäßig durc 
Größe, dichten Pelz und breite, platte, hufeifenartige Schnauze aus 
ift faft nie auf der Erde fihtbar, obwol er auf ihr alles Moos ur 
Laub holt, mit dem er feine Wohnung tapeziert und im Winter ma 
großer Luft zwifchen dem Schnee und dem Raſen fich berumtreilE 
Er gräbt durch die Erde feine weiten Kreüz- und Quergänge. Ve 
follte er auch am Lichte thun? Mit feinen Aeuglein unterfcheidet 
faum Tag und Nacht, und die Larven und Würmer, die er in u! 
endlicher Menge verzehrt, wobei er ihnen ftetd mit den Borberfüß« 
bie Erde abftreift, findet er ficherer in der Erde, oft auch eine 
Zederbiffen von Kröten, Molchen, Eidechſen, Spig- und andes 
Mäufen, die feine Gänge befahren und die er ſich trefflich fchmede 
läßt. Selbſt Eleine Vögel, große Blinpfchleihen und Ringelnatter 
fihyt er an und verräth bei ihrer Zerfleifhung ein unverfennbare 
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Behagen, wie er fie denn auch immer gleich muthig angreift und, wenn 
er fie einmal gepadt hat, nicht mehr losläßt, bis er fiegt oder unters 
Liegt. Haſtig fährt er aus feinem Loche, verfegt dem Thiere einen 
ig und verfhwindet ebenjo fhnell wieder in die Erde; aber im 
szähften Augenblide erjcheint er wieder, beißt, wird immer Dreifter 
und padt endlich feft an. Solche Angriffe und Kämpfe find Außerft 
poffirlih. Sonft bleibt er ruhig in feinen Minirgängen, die er am 
Liebiten durch recht fetten Boden zieht, wo es viele Regenwürmer 
Herauszuzichen gibt, bewegt ſich fehr raſch und gräbt fleißig, ſelbſt im 
Winter, neue Rebengänge, indem er immer die rüflelförmige Schnauze 
voranwühlen läßt, wie er denn in feiner ganzen Organifation durch⸗ 
aus zum Graben angelegt ifl. Gegen feines Gleichen führt er um 
Gang und Neſt einen erbitterten Kampf in und auf der Erde und 
im Waſſer, wobei fich die Feinde Rüſſel und Kinnladen zerbeißen. 
Der Heine Schaden, den er durdy das Aufwerfen der Erdhaͤufchen 
anrichtet, die Leicht zeriheilt und, da fie fruchtbare Erde enthalten, 
a8 Dünger verwandt werben können, ift ganz unbebeutend, ber 
Augen dagegen, den er durch ein großartiges Vertilgen von Unge- 
iefer leiftet, fo groß, Daß die heftige Verfolgung des Thierchens nicht 
a rechtfertigen iſt. Ohnehin ftellt ihm das Wiefel und Hermelin, das 
in feine Gänge kriecht, und der Mäufebuffard, der ihn ablauert, hin- 
Unglih nach. Unſer Rüdert widmet ihm folgende hübfche Verſe: 


Dr Maulwurf ift nicht blind, gegeben bat ihm nur 
Ein kleines Auge, wie er's braudet, die Natur, 


Mit welchem er wird fehn, foweit er es bevarf 
Im unterirdiſchen Palaft, den er entwarf; 


Und Staub ind Auge wird ihm deſto minder fallen, 
Wenn wühlenn er emporwirft die gewölbten Hallen. 


Den Regenwurm, den er mit andern Sinnen ſucht, 
Braut er nit zu erſpähn, nicht ſchnell ift deſſen Flucht. 


Und wird in warmer Nacht er aus dem Boden fleigen, 
Auch feinem Augenftern wird fih der Himmel zeigen, 


Und ohne daß er's weiß, nimmt er mit fidh hernieder 
Auch einen Strahl und wühlt hinfort im Dunkeln wieder. 
9 » 
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Man hat öfter gefragt: Wie fommt der Maulwurf auch in das 
hochgelegene Plateau des Urfernthales, das doch rings ftundenweit 
von Felfen und Flühen, von einem hohen Schneegebirgsfrange md 
den Schreden des Schöllenerfchlundes umgeben if. Unfers Erach 
tens darf man ſich nicht denken, es habe irgend einmal ein fede, 
vom Inftinkte geleitetes Maulwurfspaar die ftundenweite Wanderung 
aus den Matten des untern Reußthales unternommen und ſich dann 
in der Höhe bleibend angefievelt. Die Einwanderung bedurfte vie: 
leicht Jahrhunderte, bi das neue Banaan gefunden war. ie ging 
unregelmäßig, langfam, rudweife von unten über die Grasplaͤtzchen 
und humusreichen Stellen der Felſenmauern nach oben, mit viden 
Unterbrechungen, Rüdzügen, Seitenmärfcyen, im Winter oft auf den 
nadten Steinen unter der Schneevede fort, und fo gelangten die er 
fin Maulwürfe wahrfcheinlidd von den Seitenbergen her in bad 
Thal, in defien fetten Gründen fie fich rafch genug vermehren mochlen. 

Ale bisher erwähnten Säugethiere gehören zu dem Gefchleäte 
der Raubthiere oder Fleifchfrefier; aber es find immerhin noch gar 
unfhuldige Gefchöpfe, die fi) blos mit allerlei Ungeziefer begnügen 
und darum in einem freundlichen Verhaͤltniſſe zu dem Menfchen ſtehen. 
Sie find zugleich Wächter der Vegetation, und troß ihrer Kleinheit 
gar wichtige Thiere. Wie vielfeitig hat doch die Natur diefe Orr 
nung ausgeftattet! Aus der Luft holen nächtlicher Weile vie Fleder 
mäufe jenes fchädliche Ungeziefer, weldyes die Singvögel am Tage 
nicht finden; auf der Erde ftellen ihm und den Mäufen, diefen Alles⸗ 
verberbern, die Igel nach; unter der Erde lauern ihm die Maulwürfe 
und Spigmäufe auf, die es theilweife felbft im Waffer verfolgen. 
Allein wir finden in der Natur die Tendenz, ihre begonnenen Bil 
dungen in höhere Ordnungen binaufzuführen und ihre Gedanken in 
der Weije eines Syſtems zu vollenden. Mit diefen Eleinen Raubthier 
arten nicht erfchöpft, potenzirt fie ſich zu größern, vollendetern Formen. 
Auch diefe theilen mit den Heinern Arten den großen Zwed, auf Ver⸗ 
minderung der Zhierarten, die theilweiſe der Pflanzenwelt nachtheilig 
find, binzuwirfen; allein die größern Bebürfniffe, die höhere Organi⸗ 
fation und Entwidlung der Sinne laſſen fie auch den nützlichen Thies 
ven gefährlich werden. Die Tendenz, Fleiſch zu freffen, culminirt in 
ihnen und erfüllt fie jo vollftändig, daß fie ihre urfprüngliche Beftim- 
mung, blos Die Feinde der Vegetation zu vermindern, faft völlig vers 
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geſen. Sie haben den Trieb nah warmem Blut und lebendigem 
Feiſche, aber nicht die Intelligenz, diefen Trieb zu befchränfen. Sie 
fa unmäßig, mordgierig, felbft graufam und werben zu Berwüftern 
ber natürlichen Ordnung, die fie mit aufrecht erhalten follten. Sie 
fad darum auch natürliche Feinde des Menfchen; fie gefährden nicht 
ar die Thiere, die er nügen fann und will, fondern auch ihn felbft 
amd darum herrfcht zwifchen beiden ewiger Krieg. 

Auch diefe Raubthiere find ald Waffer- und Landthiere darge: 
kelt, jene mit Berüdfichtigung unferer nicht überreichen Waflergebiete 
af ein Fleinftes Maß beſchraͤnkt. Mit Sicherheit können wir bier 
ur die Kifchotter anführen; der marberähnliche, mit Schwimm- 
fißen verfehene Nörz oder das « Detterlin, der am Brienzerfee foll 
fanden worden fein, iſt in der Bergregion noch nie bemerkt worden. 
Übrigens wird auch die Fifchotter felbft (Sutra vulgaris) nur Außerft 
klten unmittelbar beobachtet; ihre Verheerungen freilich verrathen ihre 
Aweſenheit unzweideutig genug. Sie ift 2”/, bis über 3 Fuß lang, 
den Schwanz, der 1—1Y, Fuß mißt, nicht mitgerechnet, und wiegt 
5-26 Pfund, hat einen kleinen breiten, platten Kopf, ftumpfe Nafe, 
Rarfe Lefzen, fehr fcharfes Gebiß, das Maul mit grauen, fteifen Borſten 
belegt, Kleine braune Augen, furze, durch eine Klappe verfchließbare 
Ohren, kurze dide Füße und Schwimmhäute zwifchen den Zehen. Der 
Pelz it mit weichen, anliegenden Haaren bededt, die fein Waffer an- 
achmen, fo lange das Thier lebt; der Oberförper ift rothbraun mit roth- 
graner Unterrwolle, Baden, Baud) und Hals heller, das Fell fo dicht, 
daß ed ein Hund lange nicht durchbeißt. Die Fifchotter ift außerordent- 
ih ſcheu und von fcharfem Gehör und Gefühl. Nur in ganz ein- 
hun Gegenden geht fie auch des Tages aus ihrem in Beichlag 
genommenen Uferlodye, um an der Sonne zu liegen; an bewohnten 
Blüflen wagt fie fi nur des Nachts aus ihrem forgfältig gewähl- 
Im, tiefen Verſtecke. Leiſe erfcheint fie am Ufer, blidt und fpäht 
Marf umher und geht dann ins Wafler. Sie ſchwimmt mit leifem 
dige firomaufwärts, oft unter dem Waſſer, wo fie aber nicht lange 
anhält, oft halb über dem Wafler und mit lautem Geräufh. Alle 
Nugenblide taucht fie und haſcht fleißig die Forellen weg, die fie im 
Schwimmen zerbeißt und verjchludt; fängt fie einen größern Fiſch, 
inen Hecht oder Lachs auf, fo trägt fie das zappelnde Thier zwi⸗ 
hen ihren Zähnen ans Ufer und verzehrt das Fleiſch, indem fie wie 
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eine Kabe die Augen zubrüdt, läßt aber die größern Gräthen un 
den Kopf liegen. In den feichten Bergbächen fängt fie in Eine 
Nacht viele Dutzende Forellen, taucht an allen großen Steinen un 
hafcht die flinfen Schwimmer fiher aus dem Verſtecke, zerreißt au 
die Fifchernege, frißt die Sepfifhe von der Angel, die Krebfe ve 
der Liferhöhle, ſoll auch Wafleramfeln und Spigmäufe abfangen ux 
richtet in Furzer Zeit große Verheerungen an. Die Jäger paflen c 
viele Rächte lang dem Thiere dort ab, wo ed gewöhnlich aus dem Waff 
zu fleigen pflegt, ohne es nur erbliden zu fönnen, gewinnen ab 
doch fo viel, daß es, wenn es ſich anhaltend verfolgt fieht, feine 
Aufenthalt um eine halbe oder ganze Stunde am See oder Bad 
weiter hin verlegt. Ein ftarfer Schrotfhuß ind Geſicht tödtet e 
auch wenn ed unter dem Wafler fhwimmt. Glücksſchüſſe wie der f 
ned zürcher Jägers, der in der Limmat mit einem Schuffe drei Dtter 
eine Mutter und zwei Junge erlegte, mögen böchft felten vorfomme 

Leider ift dieſer große Fifchräuber an unfern Flüſſen, Baͤche 
und Seen bis tief in die Bergregion hin verbreitet, obgleich nirgenk 
gerade zahlreih. Im Kanton Uri geht fie längs der Neuß b 
ins Urfernthal, im Kanton Appenzell bis in die Schwendi. I 
Stimme befteht bald in einem ftarfen Pfeifen, bald, wenn fie g 
fangen oder geplagt wird, in einem heftigen Zifchen. Auf de 
Lande läuft fie ziemlich raſch, fpringt fogar etliche Buß hoch, do 
Ihwimmt und taudht fie weit fertiger. Auch am Ufer fieht mc 
fie oft figen und fifchen; fie lauert und fpringt im günftigen Yı 
genblide ind Waller, wo fie den Fiſch gleich fängt oder in ei 
Uferhöhle treibt. Nicht felten verbinden fi) auch zwei Dttern yı 
Jagd, indem die eine ftromaufwärts, die andre ftromabwärts fifd 
und fie fi) die Beute fo gegenfeitig zujagen; größere Fifche, d 
nicht gut unterwärts fehen, fucht fie von unten zu hafchen. J 
Winter, wenn der Bach oder See mit Eis belegt ift, lauert fie « 
den Löchern und offnen Stellen auf die Fifche, und ift dann ficher 
‚zu jagen. Allen Zeichen zufolge legt fie aber im Winter oft gr 
ßere Streden zu Lande zurüd, um ein neues SJagdrevier zu g 
winnen. Mit Sullen und Tellereifen ift es nicht leicht, ihr beiz 
fommen. Gebricht es ihr an Fiſchen, fo greift fie ſelbſt jun 
Schweine, Zidlein, Gänfe, Lämmer, Enten und Hühner an. : 


n 


einer ganz unbeftimmten Jahreszeit wirft das Weibchen 2—4 Jung 
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oft mitten im Winter. Gelingt es die Jungen einzufangen, fo 
laſen fie fi füttern und dreffiren ganz wie Hunde, werben aus 
Berordentlih zahm und anhänglid), wie die Seehunde auch, und be- 
iweilen einen auffallend hohen Grad von Intelligenz. Sie folgen 
anf den Wink, bewachen ihren Herrn, weichen nicht von feinem 
Stuhle, vertheidigen ihn gegen Menfchen und Hunde mit Pfauchen 
und Beißen, fpringen aufs Commando ind Wafler und holen raſch 
große Portionen Fiſche heraus, die fie zu den Füßen des Herrn nies 
Verlegen. Obgleich fie fi nur im fügen Waſſer aufzuhalten pflegen, 
farhen fie auf Befehl auch im Meere und fehren auf den erften Ruf 
ams der Höhe der Eee zurüd. Die wilde Fifchotter it Dagegen 
grenzenlos biſſig und unbändig, und läßt fidy eher todtfchlagen als 
lebendig fortbringen. Den ftärfften Hunden zerbeißt fie mit Leichtig- 
Teit die Beinfnochen. Ihr Fell ift befanntlich fehr fhön und wird 
weit 5—4 Kronenthalern bezahlt; ihr Fleiſch ift aͤußerſt ſchmackhaft 
wand wird in den katholiſchen Kantonen als Fiſch auch in der Faſten⸗ 
zeit gegefien. 

Die Landraubthiere der Bergzone zählen wenige Arten; Die grös 
Bern beftehen nur in den hunde⸗ und Fagenartigen, Bären und Dach⸗ 
Jen; die Fleinern in dem ziemlich reichen Geſchlechte der Wiefel, zu 
Dem früher fonderbarerweife auch die Fifchotter gezählt wurde. Alle 
Raudthiere und alfo auch alle Wiefelarten find in der Bergregion 
heimiſch, viele gehören vorwiegend ihr und der Alpenregion; etliche 
Rad auch fländige Thiere der Ebene. 

Die Wiefelarten find fo zahlreich unter uns und doch fpüren 
wir, wie von allen Raubthieren, nur ihre Werke, erbliden fie ſelber 
aber aͤußerſt felten, da fie alle mehr oder minder nächtliche Thiere 
Rd. Sie find überall zu Haufe, im Zelfengebirg wie in der Scheuer 
Des Etädters, im Tannenwalde wie im Baumgarten, auf dem Haus⸗ 
Dache wie auf dem Eisbache. Ihr Verbreitungsbezirk entjpricht ihrer 
Sefräßigkeit, ihrer Lebendigfeit und Schlauheit. Nur der Evelmarder 
macht hier eine Ausnahme, er verläßt feinen Tannenwald nicht. Alle 
Fand gar hübſch und Teicht gebaut, furzbeinige, Tanggeftredte Thiere, 
wait leijem, hüpfendem Gange, ſcharfem Geficht, Geruch und Gehör, 
Ülngen, Haren Augen, prächtigem, feivenweichem Pelze; dabei find fie 
aber wild und unbändig, tückiſch, höchft jähzornig und mordſuͤchtig. 

Ihr Belz ift edler als ihr Charakter. 
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Eines der größten und vielleicht das befanntefte diefer Thie 
ift der Iltis (Mustela putorius), überall, foweit er geht, mit ale 
Eifer und vollem Rechte verfolgt. Er mißt gegen 1, Fuß ohne de 
8 Zoll langen Schwanz und hat einen fchönen dunfelbraunen Bal 
mit gelblicher Unterwolle; die Baden find weiß, der Unterhals, di 
Bruft, der Schwanz dagegen faft ſchwarz. Bei Tage fohläft er gı 
wöhnlich in feinem Berftede, des Nachts aber ift er immer geſchä 
tig und viel unftäter al8 der Marder. Obgleich er mit dieſem be 
leifen, hüpfenden Gang theilt, fteht er ihm doch in der Feinheit di 
Witterung nad), Flettert und fpringt nicht fo gut, geht nicht oft aı 
bie Bäume, ift nicht fo morbfüchtig und gefährlid wie jener. Gi 
lingt es ihm, in einen Hühnerftall einzubrechen, fo begnügt er fi« 
gewöhnlich, die Eier augzutrinfen und eine Henne in fein Verſte 
zu ſchleppen; doch fol er fo liftig fein, in der Nähe feines Nefte 
nicht zu rauben und die Hühner, mit denen er den Stall theilt, i 
Frieden zu laflen. Im Winter ftellt er fi) gern in der Nähe dx 
menfhlihen Wohnungen ein, in Häufern, Holzhaufen, Sche 
nen, Gartenhäuschen, hinter Breterverfchlägen; dann fucht er fle 
Big auf dem Felde, felbft in den Maulwurfögängen nah Mär 
fen und Ratten und ftürzt auch wol einen Bienenforb um, ob 
gräbt ein Hummelneft aus, deſſen Honig ihm ein hoher Lede 
biffen ift, oder er geht aufs Eid des Baches und fucht ein pac 
Fiſche zu erhafchen, eine Wafleramfel, einen Eißvogel zu übe 
liften — alle8 aber nur des Nachts. Im Sommer dagegen i 
er etwas wählerifcher und ſucht ein freiered und größeres Jagl! 
revier auf. Bis hoch ind Gebirge hinauf ftreiht er dur Wal 
und Feld und fchlägt feine Wohnung bald in alten Fuchsbauten odı 
Dahswohnungen, bald in Höhlen und Felfenklüften, bald unt 
Baummwurzeln, in hohlen Bäumen, an Baͤchen und Teichen au 
Im; Nothfalle frißt er dann Bröfche, Eidechſen, Salamander ur 
Blindfchleichen, ſelbſt Ringelnattern und SKreuzottern, welche 
ſammt Giftzahn und Giftorüfe auffrißt. Ihr Big fchadet ihm 
wenig als dem Igel. Biel lieber aber jucht er Vogelnefter auf, ar 
denen er Eier und Junge frißt, ebenfo fchlafende Hafel- und Aue 
hühner und 2erchen. Obſt und dergl. veracdhtet er. Im April wir 
das Weibchen 4—6 Junge, welche, wie die aller nächtlichen Thier 
eine Zeit lang blind find. Sie laflen fich leicht zähmen und ir 
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Haus gewöhnen und felbft zur Jagd abrichten, wobei fie felbft die 
Füdje im Bau angreifen und ſich muthig in die Kehle verfelben 
einbeißen. Die alten Iltiffe dagegen find. unangenehme Thiere, ftets 
anbändig, flinfen, wenn fie gereizt werden, aus ihren Afterbrüfen 
cabſcheulich und. beißen, pfauchen, zifchen, Fnurren und Häffen fort 
mpÄhrend. Sie haben ein fo außerordentlich zaͤhes Leben, daß fie 
zazit einem ftarfen Schrotfchufle im Leibe noch luſtig davonlaufen. ° 
Darum ift es ficherer, fie mit Tellereifen oder Schachtelfallen zu fans 
gen, in die man ein Ei oder einen gebratenen Fifch legt. Das Fleifch 
Der Iltiſſe ift, wie das aller Wiefel, unbrauchbar; der Balg gilt 
etwa einen Gulden. Daß er aber fehr häufig erlegt wird, beweift 
Die Angabe, daß in Wien jährlich gegen 10,000 Stüd Bälge ein- 
geführt werben. 
Dem Iltis ähnlich an Körperbau, Größe und LXebensweife ift 
Der Haud- oder Steinmarber (M. foina), aber viel graufamer, 
wuuordgieriger, liftiger, gewandter und alſo gefährliher. in ächteg, 
im feiner Art höchft vollfommenes Raubthier von ber feinften Witte 
Tuung, ein vorzüglicher Kletterer und Springer, ein fehr rafcher Läus 
fer, immer hüpfend, leiſe, mit gefrümmtem Rüden, und ein treffe 
lã cher Schwimmer. Seine Zähne find nadelſcharf wie feine Krallen; 
feine Ohren fo fein wie feine im Dunfeln grünblau leuchtenden 
Mugen. Im Iuragebiet erlegte man ein vöthlidyweißes fehr lang be⸗ 
Haartes Eremplar mit rofenrothen Augen. Auch er hauft oft mit- 
Zen unter und, ohne daß wir ihn bemerfen, in unfern Steinbrü- 
Hen, Ställen, Thürmen und Häufern. Seinen Sommeraufenthalt 
"immt er aber lieber im Gebirge und in den Alpen, wo er bald 
Um Seljenfpalten, bald in verlaffenen Ställen und Hütten wohnt. 
Won hier ftreift er dann häufig des Nachts mit feinem gewunde⸗ 
zuen, frummrüdigen Gange zwilchen den Bülchen, Sträuchern und 
Em die Wälder, Elettert an ganz fenkrechten, rauhen Mauern und 
Selen empor und ſucht feine Beute. Fällt er aus großer Höhe 
Herunter, fo bebient er ſich feines Bufchfchwanzes als Balancirftange, 
TR gleich wieder auf den Beinen, fehüttelt ſich blos und läuft weiter. 
Rur wenn er fehr hungrig ift, nimmt er mit Mäufen und Fröfchen vor: 
Ki; fonft fucht er vor allem das Geflügel auf, dem er die Köpfe ab» 
zubeißen liebt, die brütenden Walphühner, die Eier im Nefte, die er 
veſchidt auszuleden verſteht. Im Thale geht er dem Honig, den Traus 
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ben und Steinfrüchten eifrig nach. Am gefährlichften ift er aber d 
zahmen Geflügel; ſchrecklich hauſt er im Gänfe-, Enten- und Hühn 
ftalle, beißt allen Thieren den Kopf ab, let ihr Blut und fchleppt ei 
nach feinem Verftede. Wo er mit feinem platten dreiedigen Köpfch 
einfchlüpfen kann, geht der ganze Körper dur. Jung aus dem N 
genommen, wird er ziemlich zahm, läuft mit feinem Herrn ind Fre 
fucht ihn im ganzen Walde und läßt das Geflügel des Hofes ungefchore 
Wie es ſich eigentlich mit dem befannten Bifumgeruche vieler Mardı 
ercremente verhalte, ift noch nicht beftimmt ermittelt; nur fo viel we 
man, daß viele Marder in den Afterbrüfen eine ftarfriechende Flüſſi 
. keit bewahren. Die Einen glauben, fie fei bei den Weibchen mehr en 
widelt, die Andern bei ven Männchen; allein Letzteres ift wenigftei 
nicht durchgängig der Fall. Wir befaßen Jahre lang ein and 
zeichnet fchöned männliche Cremplar, deſſen Ereremente nicht i 
geringiten nad Biſam rochen, eben fo wenig ald das Thier felbı 
auch wenn es im hödhften Grade gereizt wurde. Bei der Sekt 
waren die Drüfen faft gar nicht entwidelt; indefien mag Leben 
weife, Nahrung und Begattung von großem Einfluß auf diefe € 
fretion fein. Der Marder war befonders des Nachts fehr lebha 
am Tage fchlief er meiſtens; dabei war er fo zahm, daß er di 
rohe Fleiſch aus der hocherhobenen Hand holte, indem er fe 
flinf am Körper herumfletterte und auch am Tage frei in unfere 
Arbeitdzimmer herumlief, ohne felbft bei offenem Fenſter einen Fluch 
verſuch zu machen. Milch und rohes Fleiſch waren feine Liebling 
nahrung; Kröten, Fröſche und Tritonen berührte er nicht; auf tod 
Wiefenmäufe und Maulwürfe ſchoß er wüthend, gab ihnen den & 
nidfang, fchleppte fie in eine andere Abtheilung feines Käfige, nag 
ein wenig an ihnen und verbarg fie dann im Heu, ohne fie wı 
ter zu berühren. Die Eier biß er an und ledte fie rein aus, bi 
fi) auch immer fehr reinlih. Seinen Herrn kannte und liebte « 
war aber außerordentlich heigblütig, jähzornig und biß einmal e 
Feines Mäpchen heftig in den Arm, ald er gegen den Stuhl d 
Kinded kam und daffelbe aus Furcht zu weinen anfing. Als 
einft in feinem Käfig ein Stüd weit gefahren wurde, verlor er al 
Befinnung und gebervete ſich wie völlig toll; er legte ſich auf die Sei 
und fchrie entſetzlich. Wenn er geftraft wurde, pfauchte, fnurrte un 
fhrie er, und wurde auch fonft über jede Kleinigkeit gleich zorni 
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Die Rarder haben gewöhnlich ein noch zäheres Leben als der Iltis; 
mit acht Schrotförnern im Gehirn und vielen. in der Bruft lief uns 
einer noch fort und lebte noch über drei Stunden lang, bis er mit 
Knitteln erfehlagen wurde, Sein Fell, das an der Kehle und am 
Alnterhald weiß, fonft ſchoͤn Faftanienbraun ift mit grauer Grund⸗ 
wall, gilt etwa zwei Gulden. Der Baum- oder Edelmarder 
(MM. martes) ift eher etwas größer, ihm ähnlich in der Farbe, aber 
zuuüt glänzenderer,, feinerer und bichterer Behaarung und ftatt weißer 
zuzät bottergelber Kehle. Im Gegenſatz zum Steinmarder bewohnt 
er nur die Wälder und ſchlaͤgt fein Onartier am liebften in verlaf- 
genen Krähen- und Eichhornneftern, oft auch in hohlen Bäumen 
azsıd Felſenſpalten auf. An abgelegenen Orten jagt er aud den 
Tag über und treibt fi mit eben fo großer Liſt, Mordgier und 
Sewandtheit in den Bäumen herum. Im Klettern thut er es felbft 
dem Eihhorn zuvor. 

Er bat wie die früher genannten Wiefelarten fehr viel Katzen⸗ 
artiged und kommt auffallend mit den Eigenthümlichfeiten des Luch⸗ 
tes und der wilden Kate überein. DBerfolgt man im Winter 
Um frifchen Schnee feine Spur, die boppelt 0 groß ift als Die 
des Eichhorns und bald fo: *. *. "2. "2". bab fo: 
. : .*: fleht, ohne daß die ftarfbehaarten Zehen 
und Ballen fi deutlich abdrüden, und treibt ihn der Hund auf, fo 
füeht man ihn in großen Sprüngen dem Didicht zueilen und eine 
Hohe Tanne hinanflettern. Oft legt er fih auf einem Afte auf den 
Wauch, oft in fein Neft und fieht mit feinen glänzenden Augen ruhig 
uf den Jäger, der, wenn er gefehlt hat, ganz bedaͤchtlich noch ein 
Mat laden und ihn herunterfchießen fann. Er ift durch alle Berg⸗ 
Waldungen der Schweiz, im Jura 3. B. im Val de Iour, heimiſch, 
iürgends aber gar häufig, faſt nie in den höhern Alpenrevieren; in 
Der Borbergen der Appenzelleralpen haben wir feine Schneefpuren 
unerwartet häufig getroffen. In der Nahrung fommt er mit dem 
Steinmarder ziemlich überein, greift aber oft felbft junge Hafen an, 
Denen er an die Kehle oder auf den Naden fpringt, und ift dem 
Wildſtande höchft ſchaͤdlich. Sein Balg gilt 1—2 Kronenthaler. 

In Rordamerifa ift er fo häufig, daß 3. B. im Jahre 1835 blos 
nad England faft 160,000 Felle gefandt wurden. 

Häufiger als der Edelmarder und als der Steinmarder ift in 


440 Die Bergregion. 


den meiften Gebirgen das niedlihe, etwas Eleinere Hermelin (M. 
erminea), am Öberförper roftbraun, am Unterleibe gelblichweiß, mit 
rein weißer Mundeinfaffung und Kehle und ſchwarzer Schwanzfpike. 
Im Winter wird diefed Thierhen glei dem Schneehuhn und Als 
penhafen ganz weiß, nur die Schwanzfpige bleibt ſchwarz. Außer 
ordentliche Geſchmeidigkeit, Muth, Munterfeit und wunderbare Schnels 
ligfeit befigt ed in noch höherem Grade ald die genannten Wieſel⸗ 
arten. Es bält fi) mehr im Freien ald in ben menfchlichen Woh⸗ 
nungen auf und treibt fi) audy an jonnigen Srühlingstagen gar oft 
in den Feldern und Steinmauern und an den Selfen herum, jagt aber 
mehr des Nachts. Seine Beweglichfeit ift ganz die der Eivechfe; bier 
gudt es aus einer Steinmauer hervor, verfchwindet und erfcheint 
augenblidlich wieder in einer andern Deffnung. Obgleich ed alles 
frißt, was der Steinmarder und Jltis, und auch fehr mordgierig 
ift, Hat es doch in feinem Weſen eher etwas Freundliches und Zus 
traulihes, während die andern Wiefel nur Tüde, Bosheit und 
Halfchheit in ihrem Blicke verrathen. Sein Winterpeg mit in der 
Mitte des Fellchens aufgehefteter ſchwarzer Schwanzfpige war früher 
von hohem Werthe, ift aber neuerlich fehr gefunfen, da auch der 
weißefte Hermelin mit der Zeit gelblidy und häßlih wird. Im Soms 
mer geht ed nicht nur über die Baumgrenze hinaus, fondern wird 
nicht felten felbft auf den ©fletfcherfeldern der Alpen angetroffen. Im 
Olarnerlande nennt man das Hermelin «Hälmliv. In der Regel 
fhlägt man den außerordentlichen Nuten dieſes Thierchens nicht hoch 
genug an, das die Yeldmäufe, denen es durch alle Gänge folgt, zu 
Hunderten vernichtet und in dieſer Mäufevertilgung die beften Katzen 
übertrifft. Die Maufer fangen es nicht felten mit ihren Ballen 
im Felde. | 

Auch das etwas feltnere Fleine Wiefel (M. vulgaris) hat den 
gleichen vertifalen Berbreitungsbezirt und ſcheint eher das Gebirge 
vorzuziehen, befonderd im Gebiete der Gentralalpen. Es ift ein gar 
zierliches und flinfes Thierchen, nicht halb fo groß als der Marber, 
faum 6—7 Zoll in der Länge und 14, Zoll Höhe, etwas mehr wal⸗ 
zenförmig gebaut, von ähnlicher Färbung wie das Hermelin, aber 
ohne die ſchwarze Spige an dem furzen Schwänzdhen. Es wohnt 
in Maulwurfsgängen, Rattenlöchern, in Steinhaufen, Mauers und 
Uferlöhern, in den unterirvifhen Waflerfanälen der Gärten und 
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Wieſen, im Winter auch wol in Scheunen, im Sommer oft in 
ven Felſenrizen des Gebirges. Im Winter wird es in der Regel 
niht weiß wie das Hermelin, fondern färbt höchftens etwas braun- 
grau ab; Doch gibt ed fowol in unferm Gebirge, 3. B. auf den 
Gotthard, als auch im höhern Norden viele Exemplare, die ganz 
weiß werden und auch eine weiße Schwanzfpige erhalten. Wahr: 
(deinlich find jene ftändige Alpenthiere und gehen nicht wie die mei- 
fen andern im Winter ind Thal. Das Feine Wiefel ift außerors 
ventlih nützlich; es gibt Feinen beflern Mäufevertilger auf Erden, 
und darum follte man es namentlich in den von den Mäufen oft 
fo jhwer heimgefuchten Bergwiefen forgfältig ſchonen; mit der größten 
Bchendigfeit wühlt und Friecht e8 in den Mäufegängen umber und 
mordet mit Dem erpichteften Blutdurſt; felbft Hamſter, die dreimal größer 
ind, Ratten, Eivechfen, Blindfchleihen, ja fogar Ringelnattern und 
Kreugottern tödtet und frißt es; hat es aber die legtern nicht gut 
beim Kragen gefaßt und erhält es ein paar Biffe, fo ftirht es 
daran. Die Hühnereier trägt e8 unter dem Kinn fort. Muthig 
greift diefes tollfühne Thierchen auch Tauben und Hühner an, kurz 
ale größeren Thiere, die ed nur durch die hitzigſte Kampfeswuth 
m bezwingen hoffen darf. Im Sommer fieht man es buld einzeln, 
bald in größerer Zahl aufWiefen, Weiden und in Steinrevieren ſich her- 
umtummeln, wo es beim erften Geräufch alsbald in die Erde und 
Steine verſchwindet, aber vafch wieder irgendwo hervorgudt. Im 
Kanton Unterwalden hat man fihon Familien von über hundert 
Stift bei einander gefehen. Die Buſſarde und Habichte fangen 
oft ab, der Storch verfchlingt e8 mit Haut und Haaren. Jung 
m dem Neſte genommen, wird es Außerft zahm und Furzweilig, 
Mläft in der Hand einer Dame oder in einem Schaͤchtelchen, hüpft 
inmer herum und liebfofet feine Pfleger aufs Zärtlichfte; aber es 
derbreitet wie das Hermelin einen unangenehmen, Inoblauchartigen 
Geruch. Sein Pelz taugt wenig. 

Die Wiefelarten vermehren fih alle ziemlich ftarf. Sie ranzen 
im ebruar, die Marder und Iltiſſe unter haͤßlichem Gefchrei und hefti- 
gem Balgen. Die Weibchen werfen gewöhnlid 4—7 Junge, die Mar⸗ 
der fogar oft in einem zweiten Wurfe noch eben fo viele; alle pflegen 
die Jungen fehr forgfam und tragen fie bei der geringften Beunruhi⸗ 
gung bald im Maule, bald auf dem Naden fort. Bei den Heinern 
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Man hat öfter gefragt: Wie fommt der Maulwurf auch in ba 
hochgelegene Plateau des Urfernthales, das Doc ringe flundenwe 
von Felfen und Flühen, von einem hohen Schneegebirgsfrange un 
den Schreden des Schöllenerfchlundes umgeben ift. Unfers Erad 
tens darf man ſich nicht denfen, es habe irgend einmal ein Feder 
vom Inftinfte geleitetes Maulwurfspaar die flundenweite Wanderun 
aus den Matten des untern Reußthales unternommen und ſich danı 
in der Höhe bleibend angefievelt. Die Einwanderung bedurfte vie 
leicht Jahrhunderte, bis das neue Eanaan gefunden war. Sie gin, 
unregelmäßig, langfam, rudweife von unten über die Grasplägceı 
und humusreichen Stellen der Felſenmauern nad oben, mit viele 
Unterbrechungen, Rüdzügen, Seitenmärfchen, im Winter oft auf dei 
nadten Steinen unter der Schneedecke fort, und fo gelangten die er 
ſten Maulwürfe wahrfcheinlich von den Seitenbergen ber in ba 
Thal, in defien fetten Gründen fie fi) rafch genug vermehren mochten 

Alle bisher erwähnten Säugethiere gehören zu dem Gefchlecht 
der Raubthiere oder Kleifchfrefier; aber es find immerhin noch ga 
unſchuldige Gefchöpfe, die ſich blos mit allerlei Ungeziefer begnüge 
und darum in einem freundlichen Verhältniffe zu dem Menſchen ftehen 
Sie find zugleich Wächter der Vegetation, und troß ihrer Kleinhei 
gar wichtige Thiere. Wie vielfeitig hat doch die Natur diefe Ort 
nung ausgeftattet! Aus der Luft holen nächtlicher Weile die Fleder 
mäufe jenes fchädliche Ungeziefer, welches die Singvögel am Tag 
nicht finden; auf der Erde fellen ihm und ven Mäufen, diefen Allee 
verberbern, Die Igel nach; unter der Erde lauern ihm die Maulwärf 
und Spigmäufe auf, die es theilmeife felbft im Waffer verfolgen 
Allein wir finden in der Natur die Tendenz, ihre begonnenen Bil 
dungen in höhere Ordnungen hinaufzuführen und ihre Gedanken iı 
der Weife eines Syſtems zu vollenden. Mit diefen Heinen Raubthier 
arten nicht erfchöpft, potenzirt fie fich zu größern, vollendetern Formen 
Auch dieſe theilen mit den Eleinern Arten den großen Ziwed, auf Ver 
minderung der Thierarten, die theilweiſe der Pflanzenwelt nachtheili 
find, hinzumwirfen; allein die größern Bedürfniſſe, die höhere Organi 
jation und Entwidlung der Sinne laffen fie auch den nüplichen Thie 
ten gefährlich werden. Die Tendenz, Fleiſch zu freffen, culminirt i 
ihnen und erfüllt fie fo vollftändig, daß fie ihre urfprüngliche Beftim 
mung, blos Die Beinde der Vegetation zu vermindern, faft völlig ver 
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geſen. Sie haben den Trieb nah warmem Blut und lebendigem 
Sleiiche, aber nicht die Intelligenz, diefen Trieb zu befchränfen. Sie 
find unmäßig, mordgierig, felhft graufam und werben zu Berwüftern 
der natürlichen Ordnung, die fie mit aufrecht erhalten follten. Sie 
ind darum auch natürliche Feinde des Menfchen; fie gefährven nicht 
nur die Thiere, die er nügen fann und will, fondern auch ihn felbft 
und darum herrfcht zwiſchen beiden ewiger Krieg. 

Auch diefe Raubthiere find als Wafler- und Landthiere darge: 
Rellt, jene mit Berüdfichtigung unferer nicht überreichen Waffergebiete 
auf ein Fleinftes Maß beſchraͤnkt. Mit Sicherheit fönnen wir bier 
nur die Kifchotter anführen; der marberähnlihe, mit Schwimm- 
füßen verfehene Nörz oder dad « Detterlin, der am Brienzerfee fol 
gefunden worden fein, ift in der Bergregion noch nie bemerkt worben. 
Uebrigens wird auch die Fifchotter felbft (Sutra vulgaris) nur Auferft 
ſelten unmittelbar beobachtet; ihre Verheerungen freilich verrathen ihre 
Anwefenheit unzweideutig genug. Sie ift 2”/, bis über 3 Fuß lang, 
den Schwanz, der 1—1%/, Buß mißt, nicht mitgerechnet, und wiegt 
15—26 Pfund, hat einen Heinen breiten, platten Kopf, ftumpfe Nafe, 
Rarfe Lefzen, fehr ſcharfes Gebiß, das Maul mit grauen, fteifen Borften 
beiept, Fleine braune Augen, kurze, durch eine Klappe verfchließbare 
Ohren, kurze dide Füße und Schwimmhäute zwifchen den Zehen. Der 
Pelz ift mit weichen, anliegenden Haaren bevedt, die fein Waſſer an- 
nehmen, jo lange das Thier lebt; der Oberkörper ift rothbraun mit roth- 
grauer Unterwolle, Baden, Bauch und Hals heller, das Bell fo dicht, 
daß es ein Hund lange nicht durchbeißt. Die Fifchotter ift außerorbent- 
ih fheu und von ſcharfem Gehör und Gefühl. Nur in ganz ein- 
Amen Gegenden geht fie auch des Tages aus ihrem in Befchlag 
genommenen Uferloche, um un der Sonne zu liegen; an bewohnten 
dlüſſen wagt fie fih nur des Nachts aus ihrem forgfältig gewähl- 
tn, tiefen Verſtecke. Leife erfcheint fie am Ufer, blidt und fpäht 
Marf umher und geht dann ind Waffer. Sie fhwimmt mit leiſem 
Fuge firomaufwärts, oft unter dem Waffer, wo fie aber nicht lange 
aushält, oft halb über dem Waſſer und mit lautem Geräufh. Alle 
Augenblide taucht fie und haſcht fleißig die Korellen weg, die fie im 
Schwimmen zerbeißt und verfchludt; fängt fie einen größern Fiſch, 
einen Hecht oder Lachs auf, fo trägt fie das zappelnde Thier zwi- 
ihen ihren Zähnen ans Ufer und verzehrt das Fleiſch, indem fie wie 
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nach, um ſich mit ihm in alle ſeine Nahrungsmittel zu theilen. 

Sie geht auch oft in die Waͤlder und lebt von Buchnüffen, Beeren, 

Aas u. dgl., zieht fich aber im Winter gern in die menfchlidye Woh⸗ 

nung zurüd. Das Weibchen wirft in d—5 Würfen jährlich minde⸗ 

ftens fünfzehn, höchitens zweiunddreißig Junge, — eine verderbliche 

Maſſe, da man au nicht von dem geringften Nugen der Mäufe 

fprechen fann. Die eben fo große, rothbräunliche, unten weiße 

Waldmaus (Mus sylvaticus) befucht die Wälder und Felder des 

Gebirges oft in großer Anzahl, oft wieder gar nicht. Diefe Thier— 
chen graben ſich kurze Gänge in die Erde, die in einem Fleinen Kefle : 
mit zwei Kammern enden. Die eine Kammer ift für Vorräthe vom 
alferlei Lebensmitteln, Wurzeln, Nüffen, Getreide, Holzfämeredem 
beftimmt; in der andern fchlafen fie. Im Winter leben fie von ihre = 
Borräthen und gehen in fchneefreien Gegenden oft ihrer Rahrung nad 
Das Weibchen wirft 2—3 Mal des Jahres je S—12 Junge, wei 
nicht felten zur Zandplage werden. Eben jo verberblidy oder nod) gem 
fährlicher ift die viel größere Wiefenmaus (Hypudaeus terresitris = 
die in Gärten und Wiefen fo Häufig ift und ganze Magazine vo — 
Blumenzwiebeln, Wurzeln, Nüffen anlegt und nicht felten die Wu 
zeln der jungen Bäume fo feharf benagt, daß die Bäume eingehemmm 
Das Weibchen wirft 12—25 Junge des Jahres. Da fie ihre 
Erdaufwerfens Halber oft mit dem Maulwurfe verwechfelt wir 
haben wir fie auch bei diefem Thiere erwähnt. In verfchiedenen Ges= 
genden der Schweiz hat fie verfchievene Namen, wie: Schär, Scharc— 
maus, Stoßmaus, Springmaus, Erdwolf, Raubmaus. Die ige 
äußerft ähnliche Wafjerratte (Hyp. amphibius), welche fo lange m=# 
ihr verwechfelt wurde und in Deutfchland gemein tft, fcheint in de 
Schweiz, wenigſtens dieſſeits der Alpen, noch nicht vorgefommen 7 
fein. Dagegen ift vie Acker- oder kleine Feldmaus (Hvp. arvalisZ3 
rothgrau, Kehle und Unterleib hellgrau, die Vorderzähne breit un 
hochgelb, die Länge bie zum Schwanz 3—4 Zoll, in der Schwe— 
jowol in der Ebene ald im Gebirge fehr häufig. Beſonders ger 
nimmt fie ihre Wohnung in Feldern und Kleeädern, doch verfhmif 4 
fie auch Wiefen und fonnige Halden nicht, eben jo wenig Wälkzaf. 
und Gärten, gräbt fi Gänge und legt verfchiedene Kammern 

Borräthe, Schlafgemach und Abtritt an. Ihre Lebensmittel[unerzr 
lung befteht aus Aehren und Körnern, Nüßchen, Eicheln und = 
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ven; auch Aas verfhmäht fie nicht. Sie läuft nicht rafch, gräbt 
und ſchwimmt aber gut und vermehrt fich in verfchiedenen Würfen 


jährlich um 15—30 Junge. Leber ihr Verwandtfchaftsverhältnig 


zu der fibirifchen Wurzelmaus und zu der Schneemaus der höchften 
Region unferer Alpen werden wir fpäter zu berichten haben. Die 
in einzelnen Sahrgängen in einem Fleinen Theile der Schweiz er- 
fheinende Brandmaus (Mus agrarius) geht nicht ind Gebirge, und 
ver Hamfter, Deutſchlands Plage, findet fich in unferm Baterlande 
een fo wenig als das wilde Kaninchen. — Faſt von allen Mäu- 
fen gibt e8 auch bei uns weiße, graue und gejchedte Spielarten, 
von denen die weiße, rothäugige Hausmaus am öfterften vorzufoms 
men ſcheint. 

Die Tiebenswürdigften unferer Nagethiere, die Aeffchen unferer 
Bilder find die Eichhörnchen, muntere poffirliche Thierchen, die in 
den Gehölzgen der Ebene, des ganzen Gebirges bis zur obern Tan- 
nengrenze hinan nirgends fehlen, in einzelnen rauheren Gegenden 
aber fehr felten find, während mildere Waldungen zur Zeit der 
Reife des Fichtenfamens ganze Schaaren aufweifen. In Buͤnden 
folgen fie nur um der Zirbelnüßchen willen den Arvenbeftänden bis 
zut lebten DBegetationshöhe. Dort, wie in vielen Gegenden, ift die 
ſchwarze Spielart mit weißem Bauche eben fo häufig ale die rothe, in 
andern kommt erftere faft gar nicht vor; auch eine ganz weiße Varietät 
mit rothen Augen ift ſchon hin und wieder gefunden worben, aber im- 
mehin felten. Dafür werden manche Eichhörnchen im Alter filbergrau. 

Neben dem Fuchſe find die Hafen der häufigfte Gegenftand der 
Jagd in der montanen Region und nur ihre Schnelligkeit und Klugheit, 
ſo wie ihre fehr ftarfe Vermehrung haben fie vor gänzlicher Ausrottung 
bewahrt. Indeſſen find fe jedenfalls an den meiften Orten ver. 
Ehene häufiger, da fie die mildern und fonnenreichen Gegenden, bie 
Ihnen auch reichlichere Nahrung bieten, vorziehen. Dagegen find 
die braunen Berghafen in der Regel etwas größer und flärfer, oft 
auch dunkler gefärbt, als die Feldhaſen. Der veränderliche Hafe 

zeigt ſich höchftens im ftrengften Winter an der vbern Grenze der 
dergregion und fcheint daſelbſt den gewöhnlichen Hafen abzulöfen. 
Merkwürdigerweiſe hat man aber im Gebirge fhon Baftarde beider 

erlegt, unregelmäßig gefledte Hafen, welche ihre braunen Haar⸗ 

yartien im Winter nicht wechfelten und dann fehr abenteuerlich aus⸗ 
Tſchudi, Alpenwelt. 10 
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fahen. Einzelne braune Hafen bat man hin und wieder im Urfern 
thale und fogar auf Alpen von 4—5000' ü. M. angetroffen, wı 
fie wenigftens im Sommer zu Haufe fein mochten. Blos verjprengt 
Thiere gehen Häufig bis zu diefem Gebiet, da die braunen Berg 
hafen, wenn fie gejagt werden, gern in die Höhe fihlagen. Den Som 
mer über ift die Anwefenbeit von Hafen im Berggelände gar nid) 
zu bemerken; ber erſte Schnee aber verräth fie oft in ftarfer Zahl 
Die Kunft, fidy zu verfteden, verfteht diefes fcheinbar ziemlich dumm 
Thier außerordentlih gut, liegt oft ganze Tage im tiefften Didich 
und läßt den Menfchen ganz nahe vorbeigehen, ohne fih zu rüh 
ren. Sowie e8 aber den Hund wittert, ergreift es fogleich di 
Flucht, da es weiß, wie ficher ed aufgefunden würde, und rennt in 
geftredten Galopp bergan. 

Die wilden Wiederfauer der Gebirgsregion find aͤußerſt arn 
an Arten und Individuen. Dem Dammhirſch und dem Evelhirid 
fonnen wir (legterm feit dreißig Jahren) das Bürgerrecht dafelbf 
nieht mehr zufprechen; fie gehören zu den ausgerotteten Thieren 
Der Steinbod, der früher auch in diefem Reviere der Alpen beimifd 
war, ift verfchwunden und bat ſich auf wenige viel höher gelegen 
Alpenitöde zurüdgezogen. Bon den Gemfen gehört nur ein kleine 
Theil der fogenannten «Waldthiere» in die montane Region; di 
Mehrzahl der Waldthiere hält fih in den Alpenwälvdern auf; di 
Gratthiere zeigen fi) an der Grenze der Schneeregion. Doch gib 
e8 einige jehr wilde, fteile, felfenreihe Bergwälber, an die höher 
Alpentriften angelehnt, welche zu jeder Jahreszeit von Gemfen be 
wohnt find, jo in mehrern bündner Gebirgszügen, in den Freibergei 
im Kanton Glarns, im Hüttenwald, Seealpwalde und am Lafeye 
im Appenzell, von wo fie fi fogar bis Teufen und Urnäfchen ver 
irrten. Früher waren fie auch in den niedern Waldgebirgen von Su 
und Werdenberg und im Gafterlande zahlreih. Am Lafeyer, einen 
felfenfopfreihen Waldgebiete des Alpfiegeld, etwa in ber Höhe von 
3200’ u. M., ift feit mehr als zwölf Jahren ein außerorbentlid 
großer Bock mit breitem Kreuze und grauweißem Kopfe zu Haufe, 
deſſen Faͤhrte im Schnee wenig Heiner ift als die eines Rindes unt 
in der Schrittweite der eines Hirfehes von 6 Enden (20 rhein. Zoll) 
gleiht. Das Thier ift aber, wie alle Altern Gemsböde, fehr Hug 
und weiß füch fo vortrefflich zu verfteden, daß es fich bisher allen 
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Rahftellungen entzogen hat. Seine Liftigfeit erfebt ihm den Mangel 
an Schnelligkeit; wenn es eine Stunde gejagt ift, geht es ſchon plump 
und langſam, verfteht es aber fehr gut, den Jägern auszumeichen. 
Haben die Hunde e8 angetrieben, fo marfchirt es behaglich in ein 
Labyrinth von Flühen und Felſen, wo es ficher iſt. Manchmal er: 
(heint diefer alte, weitbefannte Bock allein; trifft er Hirten und Holz 
bauer, fo geht er bedaͤchtig und ohne jegliche Furcht in ihrer Nähe 
vorüber; im Herbfte aber wird er öfter in Gefellfchaft von A—6 
weiblichen und jungen Gemfen erblidt, wie er mit ihnen durch's Holz 
freiht oder auf einem freien Abhange weidet. Noch dünner find 
dieRehe durch die ſchweizeriſchen Bergwälder zerftreut, aber immer: 
bin darin noch in einzelnen Familien heimifh. In manchen Revieren 
(mie 3. B. im Kanton Glarus) verfhwanden fie vor den Hirfchen, 
in andern haben fie ſich fümmerlich erhalten, fo noch im Sura, lies 
ber in den milden Bergwäldern als in der Ebene. Bor der erften 
ſtanzoͤſiſchen Revolution wurden fie in mehrern Bezirken gehegt, in 
eimelnen noch bis 1830, jept nirgends mehr. In einem Jahrzehend 
vielleicht fchon vermehren fie ſich nicht mehr bei und, und erfcheinen 
blos, wie jetzt die Hirfche, als Flüchtlinge. Ein ſchoͤner, fetter und 
großer Rehbod wurde im Jahre 1851 in den Bergen von Ems 
nd Reichenau (Bünden) erlegtz; im December des gleichen Jahres 
ein anderer in den appenzeller Bergen bei Wolfshalden. Das 
Kthwild, das aus Deutfchland zu uns fommt, muß den Rhein 
durchſchwimmen, ein Manöver, zu dem wol nur eine higige Ver⸗ 
folgung die fanften und nichts weniger als muthigen Rehe antreibt. 
Da die Rehgeiß jährlich nur zwei Junge wirft, oft fogar nur eins, 
die Jagd aber mit Hunden und auf dem Anftand immer ſcharf be- 
trieben wird, fo muß das Thier bald aus unferm Wildftande ganz 
verfchwinden. Im Kanton Zürich war vor einiger Zeit ein Jäger 
fo glücklich, mit einer Stußerfugel zwei neben einander trabende Rebe 
durch Die Bruft zu fihießen. Nicht felten trifft man bei und Diefe 
Thierchen gezähmtin grünen Einfängen, wo fie zutraulich und freundlich 
werden. Alte Rehböcke haben aber wie alte Gemsböde die Unart, 
in Zeiten mit den Hörnern heftig auf die Leute loszugehen. Als 
Merwürdigkeit haben wir noch anzuführen, daß am 13. Februar 
1851 im Solothurnfchen feit längerer Zeit wieder zum erften Male 
ein ſchoͤner Edelhirfch von acht Enden erlegt wurde, der fih lange 
.10* 
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im Jura aufgehalten hatte. Das Thier war außerordentlich fchwer, 
hatte Spuren älterer Schußwunden auf fi und zwei alte Kugeln, 
fein Geweih wird auf dem Schloßberg aufbewahrt, 

Sp hätten wir denn mit flüchtigen Umriffen die ganze, außer: 

ordentlich reich zufammengefehte Thierwelt der Bergregion und ver: 
gegenwärtigt. So reich fie indeffen ift, fo darf man ſich doch die 
Berge nidht in allzuhohem Maße von den Wirbelthieren erfüllt den⸗ 
fen. Diefe find zum Theil nächtliche, zum Theil unterirbifche und 
Waflerthiere und verfchwinden aus dem landſchaftlichen Bilde; die 
übrigen haben einzelne Lieblings: und Sammelorte, wo fie zahlreich 
ericheinen, während fie an andern tagelang vergeblich gefucht würben. 
Sie ziehen fi vor den Menfchen mehr oder weniger in ihre Dickiche, 
Helfen und Löcher zurüd, mit Ausnahme einer beftimmten Voͤgel — 
mafle, die immer am reichften die Gebirgsfauna vertritt. Doc gi 
es nicht wenige mitternächtige Bergreviere, wo felbft die gefieverter —n 
Bewohner Außerft dürftig erfcheinen und fein höheres Thierleben Dem 
Ernft, die unfruchtbare Dede und Starrheit der Natur milde. A— n 
dieſe Gefammtüberblide ſchließen wir die biographifchen Zeichnunge —n 
einiger der intereffanteften Thiererfcheinungen an. 


Biographien und Chierzeichnungen. 


1. Die Honigbiene in der Bergregion. 


Das honigſüße Imbelein 

Sich ſpath und früh bemüht, 
Es ſiht auf alle Bluͤmelein, 
Verkoſtet alle Bluͤth'. 

Sehr emſig fleuchts herummer, 
Tragt ein mit großem Jleiß, 
@8 ſucht den ganzen Summer 
Aud für den Winter Speiß! 


Aus einem alten Volksliede: Das gaiſtlich 
Bogelgefang. 


Wilde Bienen. — Bienenzudt. — Der edelfle Seim. — Saures Bienenleben. 


Wer kennt und liebt nicht das wunderbare Volk der arbeitfamen 
Jonigbienen, deren finn- und funftreiche Gefchäftigfeit und geordnete 
daushaltung, deren Kämpfe und Züge, Samilienleben und Verwand⸗ 
ungen im Einzelnen noch nicht ganz begriffen, im Ganzen aber als 
in Raunenswerthes Leben voll Inſtinkt, Fleiß, Kunft und Ordnung 
chon lange von allen Freunden der Natur bewundert worden! 
Rürden die Bienen das, was fie, von einem fletigen, zwingenden 
Raturtriebe geleitet, vollbringen, mit freier Einficht und Liebe thun, 
o würden fie die oberfte Stellung im ganzen Bereiche des Thier⸗ 
cbens einnehmen; fo aber bewundern wir in ihnen mehr die Weis⸗ 
wit der durch fie fich bezeugenden Natur als die fo geleiteten In 
viduen. Doch auch diefe ftehen neben gewiſſen Ameifenarten auf 
iner hohen Stufe und zeigen Spuren von freier Intelligenz und 
Interiheivungsgabe, von Temperament, Muth und Abfichtlichkeit, 
fe yon den vortrefflich ausgebildeten Sinnen des Geruchs, Gehör, 
heſchmacks und Geſichts unterſtützt werden. 

Sie bewohnen faſt nur als zahme, den Menſchen begleitende, 
on ihm beaufſichtigte und gepflegte Thiere unſer Gebirge. Verliert 
ich auch oft ein junger Schwarm, der nicht rechtzeitig aufgefaßt 
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worden, in die Wälder, fo geht er dort nicht felten ſchon im erf 
Herbfte und Winter zu Grunde oder wird aufgefuht und mit vie 
Mühe aus dem occupirten Baumloche in den Korb aufgefangg 
Das wilde Honigbienen bei uns fich in der Freiheit halten und x 
mehren, ift felten nachgewiefen worden. Uebrigens ift die Klaffe 
bienenartigen Infelten, die auch Honig fammeln, in der ſchwe 
Bergregion zahlreich genug. Schnauzenbienen, Mauerbienen, Blum 
bienen, Romaden, Rofenbienen, die wohlriehenden Xeimbienen, die 
den erften Frühlingstagen ſchon die blühenden Weidenfägchen u 
jhwärmen und ihren Honig in Erblöchern bergen, Langhornbien« 
Schildbienen, die, wie der Kufuf bei den Vögeln, ihre Eier in d 
Neſter anderer Bienen legen, um der Sorge für die Brut überhobe 
zu fein, fumfen millionenfältig durch's Gebirge und bebeden die Blume 
und Blüthen in fröhlicher Emfigfeit. Sie gehen auch zum größen 
Theile weit höher im Gebirge hinauf als die Honigbiene, die mm 
ausnahmsweife Die Alpenregion befucht, ſich aber da nicht beftändig 
halten koͤnnte. 

Die Honigbienen lieben neben den Blumen audy die warme, 
windftille Luft und gehören darum ſchon mehr ind Thal und die Ebene 
Rauhe Bergwinde entführen fie und fchleudern fie oft bis in di 
Gletſcherwelt hinein, wo fie zu Grunde gehen; der Froſt macht fie far 
Mit Theilnahme fieht man oft ein halb erftarrtes und gelähmte 
Thiechen auf der Alp über einen Stein taumeln und vor Hunge 
fierben. In einer Höhe von 6— 7000’ ü. M. trifft man fie m 
felten und nicht mehr in ordentlicher Thätigfeit. Dreitaufend Fu 
tiefer dagegen hantiren fie mit voller Freudigkeit und Virtuofität i 
ber üppigen Flora der Bergiiefen und fonnigen Gelände, eilen mi 
ihren dicken Staubhöschen von Blume zu Blume, und faugen den Bal 
fam aus taufend vollen, winfenden Kelchen, fehren am Abend, ande 
Füßen das Wachs, im Magen den Honig, in den wimmelnden Ste 
zurüd, wo ihre Schweftern ihnen behülflich find, fie der köſtlich 
Bürde zu entladen. 

Da wo die Bergregion beginnt, findet man übrigene weit felten 
die Bienenzucht heimiſch als tiefer unten. Der Winter ift fchon 
lang und rauh, Die Zeit der Honigtradyt zu unbeftändig und oft u 
terbrochen. Daher haben viele Thalbemohner die fehr zweckmäß 
Methode einer wandernden Bienenzucht eingeführt. Sie überwint: 
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die Körbe im Thale und laſſen ihre kleinen Arbeiter den Frühling durch 
die üppige Flora der Wiefen und die honigreichen Blüthen der Linde 
und ded Ahorns benugen. Nach der Heuernte bringen fie die Bienen 
in einigermaßen gefhügte Gebirgsthäler, wo die Blumenwelt noch lange 
in Zülle fteht. So kann die Zeit der Honigtracht ohne große Mühe 
um1—2 Monate verlängert werden. Im Herbfte trägt man die honig- 
ſchweren Stöde, die oft 60—80 Pfund wiegen, wieder ins Thal zurüd. 

In der ganzen Schweiz wird der im Gebirge gefammelte Honig 
dem des Thales weit vorgezogen. Er ift viel heller, feiner und aros 
matiicher, weil die Gebirgsflora mehr ftarfriechende und gewürzreiche 
Blumen zählt, vieleicht auch weil die Blumen nicht fo fäftereich find 
wie im Thal und der Neftar daher forgfältiger geſammelt und vers 
arbeitet werden muß. Der Honig der bündnerfchen, wallififchen, bers 
ar und glarner Berge gilt daher als das evelfte Produkt. Derjenige 
aus den Medelſerthale, das der Mittelrhein durchftrömt, ift fo wenig 
Rüffg, daß er von den Bergbewohnern in Stüden aufbewahrt wird, 
dabei far ganz weiß und hoͤchſt aromatiſch. 

Leider haben die wandernden Bienen im Gebirge, wo ſie oft 
ungeheure Tagereifen machen, nicht nur mit Wind und Wetter und 
Kälte zu kämpfen; zahlreiche infektenfreffende Vögel fangen fie weg, 
und andere Inſekten, befonders eine Blumenwefpe, «der Bienenfreffer», 
überfallen und tödten fie, während fie emfigen Fleißes die Blüthen 
durhfuchen. So wohlthätig auch die Infektenraubthiere, unter denen 
die Mehrzahl der Schlupf» und Grabwefpen ſich durch Gefräßigfeit 
auszeichnen, der allzuftarfen Vermehrung des an Arten und Erem- 
blaren fo zahlreichen Inſektengeſchlechts entgegentreten, fo werben fie 
doch bei der edeln Honigbiene oft ſehr ſchaͤdlich. 

Auch unfern Bienenhaltern können wir feinen befondern Fleiß 
oder Geſchick und Einficht nachrühmen. Nur die wenigften verftehen 
diefe müglichen Thierchen zwedmäßig zu pflegen und zu behandeln, 
und darum ift auch unfere Bienenzucht auf niederer Stufe und weder fo 
einträäglich noch umfangreich, als fie wohl fein könnte. In Verbeflerung 
der Wohnungen, Einernten der Nutzung, Erhaltung und Verbindung 
der Schwärme, die roher Weiſe noch oft getöbtet werden, ließe fich viel 
thun, und jene forgfamen und Flugen Bienenväter, die ihr eignes Intereffe 
mit dem ihrer Pfleglinge zu verbinden wiffen, finden ſich fehr felten. 
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I. Die Rattern im Gebirge. 


Fabelhafte Schlangen. — Die Natterarten der füblihen und ber nördli 
Schweiz. — Der Ringelnatter Lebensweife und Berbreitung. 


Das gemäßigte Deutfchland hat vor dem tiefern Süden 
beneidenswerthe Armuth an giftigen und giftlofen Schlangen vor: 
Wir wandern oft wochenlang im wärmften Sommer von Berg 
Berg, ohne eines diefer Thiere zu bemerken. Und doch wiſſen un 
Bergbewohner fo Vieles und Merkwürdiges über allerlei Schlan 
thiere zu erzählen, daß man glauben möchte, gewiffe Gegenden | 
nicht geheuer. Der Menſch hängt ſich mit feinen Träumen am 
ften an das Abenteuerlihe und hält dieſes für das eigentlich 
vielleicht einzig Merfwürdige, und ein leichter Reiz feiner Phantafte 
ihm mehr al8 die weit werthvollere Einficht in einen Theil der wı 
Delonomie des Naturlebens, gegen die er ſich, weil er fie nid 
ihrem Zufammenhange zu erfaflen verfteht, fo ftumpf ftellt. 
Alterd wimmelte es in unferm Lande von ungeheuern und char 
haften Schlangen; Lindwürmer und Drachen, welche harmlofe Ba 
wie Zuderbrot wegfraßen und ganze Heerden verfchlangen, bewoh 
nicht nur das Drachenloch und den Pilatus, fondern hundert TI 
und Schluchten aller Berge. Furcht und Aberglaube, die immer £ 
in Hand gehen, um die Unwiſſenheit zu fügen, liehen dieſen 
holden bald Flügel, bald Klauenfüße und Ringelſchwänze, balo fi 
ſprühende Augen und Rachen, und mit der Gefchichte vermählt, 
die Sage felbft Ritter, wie Arnold Struthan, Kämpfe mit ihner 
ſtehen. Unſern Naturforfchern ift es inzwifchen noch nicht gelun 
Skelette oder fihere Spuren großer Schlangen aus der gefd 
lihen Zeit in unferm Lande aufzufinden, — und es wird 
nicht gelingen, — ebenfo wenig als ed möglich fein wird, u 
Bauern auszureden, daß ed jegt noch ſechs Fuß lange Schla 
mit goldnen Kronen auf dem Kopfe gebe, oder folhe mit deutl 
Füßen. Der innere Widerwille der Menfchen gegen diefe Rı 
erlaubt ihnen felten eine genauere Betrachtung derſelben, uni 
erregte Phantafie malt eine vier Fuß lange Natter fchnell zu e 
zehn Buß langen Ungeheuer aus, daß es in der vorgefchichtl 
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Zeit auch in der Schweiz ungeheuere Reptile von abenteuerlicher 

Form gegeben habe, beweifen die Abprüde und foffllen Weberrefte hin⸗ 
länglich. Mit der jegigen Erbbildung aber verſchwanden fie. Län- 
ger hielten die Schildfröten an und an der Rhonemändung wie am 
Geſtade des Genferfees follen noch in neuerer Zeit Exemplare ge- 
finden worben fein. Inzwifchen erzählt und Wagner in feiner Hi- 
storia naluralis Helvetiae curiosa aus dem 17. Jahrhundert eine 
Menge angeblich verbürgter Gefchichten über das Vorkommen von 
Drahen, Die er in geflügelte, befußte und fußlofe eintheilt. So fei 
bei Burgdorf ein Drache getödtet worden, ferner bei Sar, bei Sar- 
gend auf dem Wangferberge, auf dem Komor (mit 1 Fuß hohen 
Deinen), bei Sennwald u. f. w., wobei immer die fcheußliche Ges 
Ralt der Ungethüme näher bejchrieben if. Im Berner Oberlande 
und im Jura findet man nody heute den Glauben verbreitet, daß es 
«Stollenwürmer» gebe, d. h. 3—6 Fuß lange, dide Schlangen mit 
imei kurzen Füßen, die nur bei anhaltender Trodenheit vor Eintritt 
des Regenwetterd zum Vorſchein fämen, und viele rechtfchaffene und 
glaubwürbige Leute betheuern, folche Thiere felbft gefehen zu haben. 
Virffih fand auch im Jahr 1828 ein folothurner Bauer in einem 
vertrockneten Sumpfe ein folches todtes Thier und legte e8 bei Seite, 
um ed zu Profeſſor Hugi nad) Solothurn zu bringen. Inzwiſchen 
fraßen es aber- die Krähen halb auf. Das Skelet kam nad Solo: 
burn, wo man aber nicht Hug daraus wurde und wanderte dann 
nah Heidelberg, ohne daß man über fein Schidfal etwas Wei⸗ 
teres erfuhr. 

Bon den paar Schlangenarten, die wir befiken, find blos bie 
Bipern giftig; die Rattern dagegen alle harmlofe, wohlthätige, gift: 
loſe Thiere, die weder den Kuͤhen die Milch wegfaugen noch Mens 
fhen gefährlich verwunden. Die ebenfo unfchuldige Blindfchleiche 
(im Waadtlande borgne, d. h. Einäugige genannt) bildet den Ueber: 
gang von den Eidechſen zu den Schlangen und erfcheint bei ung 
bis gegen die obere Holjgrenze Ebenfo hoch hinauf, vielleicht noch 
höher, zeigen fich die fchönern Rattern. Der füdlidhe Theil der 
Schweiz, der ſchon fo manche Spuren der italienischen Sauna ents 
hält, befonders Teffin und Wallis befigen drei eigenthümliche Nat⸗ 
ternformen in der collinen und montanen Region, die bisher dies⸗ 
ſeits des Gotthard nicht gefehen wurden; nämlich die drei Buß lange, 
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braungelbe, fchwarzgefledte Würfelnatter (Coluber tesselatus), d 
große Aehnlichkeit mit der Rediſchen Biper hat und oft mit ihr verwechſe 
wird, obgleich fie fich durch die größern Schilder auf dem Kopfe deutli 
von ihr unterfcheidet. Unſere fchweizerifchen Giftfchlangen (die beide 
Bipernarten) tragen auf ihrem flachen, herzförmigen Kopfe nie Schild 
oder breite Täfelhen, fondern zahlreiche kleinere Schuppen. Bo 
diefer Ratter gibt e8 auch eine dunfle und eine faft ganz fchwar; 
Spielart, die auf einzelnen teffinifchen Bergen in ziemlicher Anzal 
erfcheinen. Seltener find dort die brillante ſchwarzgrüne und d 
gelbliche Natter (Coluber atrovireus et flavescens), welche im Waab 
Iande auch im Bezirke Melen gefunden wurden, beide fehr hübfch gı 
zeichnet; die legtere ift obenher braun, unten gelblidy, bie groͤß 
einheimifche Schlange, oft an fünf Fuß lang, und findet fih auße 
halb der Schweiz in viel nörblichern Lagen. Im Schlangenbad a 
fcheint fie beſonders zahlreich. \ 
Diefleitd des Gotthard finden wir nur zwei Ratternarte 
nämlih in Büfchen und alten Mauern die öfterreihifche, glär 
zend röthlichgrau mit zwei Reihen Dunfelbrauner Flecke auf dem Rüde 
und weißgefledtem Bauche, auf dem Hinterfopfe mit größern rotf 
braunen Flecken geziert. Sie ift zwei Fuß lang, leicht reizbar, beif 
heftig aber unſchaͤdlich, nährt fich meift von Eidechſen, gebärt leber 
dige Junge und zeigt ſich häufiger im Vorlande ald im Hochgebirg 
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bie Dagegen überall zu Haufe ift, in den Mooren, Büfchen und Wi 
fen der Ebene, wie in den fteinigen Halden der Gebirge bis gege 
die Holzgrenze hin. Im ihrer Lebensart ftimmen alle diefe Ratterz 
fo weit unfere Beobachtungen reichen, ziemlich überein; fie nähre 
fit) ausſchließlich von thierifchen Stoffen, lieben die Sonne und da 
Waſſer, fhwimmen und tauchen gut, (nur die öfterreichifche fol nich 
ind Wafler gehen), bringen den Winter in ftarren Schlafe in Mau 
wurfs⸗ und Spigmausgängen, Mifthaufen, Halden und Erdlöchern z 
und pflanzen fih (nicht wie die Blindfchleidhe durch lebendiggeboru 
Junge) durch Eier fort. 

Die Ringelnatter ift in ihrer Jugend mehr ftahlblau, fpäte 
olivenfarben, fchwarzgefledt, mit zarten, goldgelben Augenringen, brı 
bis vier Fuß lang, doch follen auch fhon an ſechs Fuß lange Erem 
plare gefunden worden fein. Die fteten«Sennzeihen der Art abı 
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find conftant die beiden weißlich gelben Flecken am Hintern Rande 
des dreiedigen Kopfes, von dem fi) der dDünnere Hals deutlich ab- 
ſezt. Sie treibt ihr ftilled Wefen am liebften in feuchten Wäldern, 
im hoben Grad- und Bufchland der Bachs, Teich⸗ und Seeufer. 
Hier nimmt fie fleißig fühle Bäder, lauert auf Tritonen und Frö- 
Ihe, ſchießt pfeilfchnel auf die Beute los, ſchwimmt ihr felbft weit 
nad, indem fie lebhaft fchlängelnd mit emporgehobenem Kopfe unter 
den Wafferfpiegel gleitet oder auf dem Grunde anhaltend tauchend hin- 
eilt. Auf dem Lande vermag fie auf junge Bäumchen zu fteigen, fo- 
bald fie dieſelben umfchlingen kann; fie fängt ſich alferlei Infeften, viele 
Näufe, Würmer und Reptilien; mitunter hafcht fie auch ein Eleines Bö- 
gelhen oder ein Fiſchchen weg. Ihre Lieblingsnahrung fcheinen große 
dröihe zu fein, deren fie 6—10 Stüd zu verſchlingen im Stande ift. 
Sie padt das zappelnde Thier am Hinterbein, würgt ed hinein und 
list den übrigen Theil des Koͤrpers fo langſam folgen, daß fie oft über- 
eine halbe Stunde an einem einzigen Frofche zu thun hat. Sit fie 
gefättigt, fo verfällt fie bald in einen lethargifchen Zuftand der Ver⸗ 
danung, der mehrere Tage andauern kann. In diefem Schlafwachen 
iR fie fcheinbar unempfindlich und furchtlos; fie zieht ſich aber ge- 
wöhnlih für dieſe Periode in größere Verborgenheit zurüd. Im 
Mai oder April paart fie ſich, wobei fie einen widerlichen Knoblaud)- 
geruch verbreitet, und nach fünf Monaten fucht das Weibchen feine 
Gier, die größer als Sperlingseier, gelblich, mit einer pergament- 
artigen Haut überzogen find und durch zähe Fäden zu 20 — 30 
Stiden an einander hängen, an einem feuchten und warmen Orte ab» 
iulegen, bald in Holzerde, bald in Miftbeeten, in Düngerftöden oder 
auch in Kuhftälen, wo mancher verwunderte Bauer fie fohon für 
Hahneneiern gehalten hat. Die Zungen find in diefem Zeitpunfte 
ſhon ziemlich ausgebilvet, bleiben aber noch drei Wochen lang im 
Ei und mefjen, wenn fie ausfchlüpfen, bereits über ſechs ZoU, worauf 
fe fi, von Inſekten nähren; fie wachfen aber nur langfam, in ben 
etſten beiden Jahren etwa bis zu 16 Zoll, und erreichen wahrfcheinlic, 
in ziemlich bedeutendes Alter, — wenigftend hat man ſchon 10—12 
Jahre lang Nattern in der Gefangenfchaft zu erhalten vermocht. In 
dieſem Zuftande wird fie bald zahm, gewöhnt fih an die Menfchen, 
zeigt viel Klugheit und liebt oft Waſſer und mitunter etwas Milch. 
In ihrer Freiheit flieht fie, wenn fie einen Menfchen gewahrt, fogleid). 
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Faͤngt man fie, fo richtet fie fich pofjirlih auf, ziſcht wüthend unt 
fährt ſcheinbar heftig auf ihren Feind los, ift aber ſehr froh, wenr 
dieſer flieht und fie nicht zuzubeißen braucht. Ihr Big ift, da fü 
ohne Giftzähne ift, natürlich ohne alle Bedeutung, dagegen bat bei 
gelbe Saft, den fie aus ihrem After abgibt, einen widerlichen Bode. 
geruch. Im Sommer wiederholt fie ale 4—5 Wochen ihren Häu 
tungsproceg. Sie verliert dabei alle Munterfeit und Freßluſt, wirt 
matt und träge und windet ſich allmälig vom Kopf bis zum Schwanz 
aus der darmartigen Hülle der alten Haut. Die neue ift lebhaft ge 
färbt und von hoher Schönheit, die Augen find nad) der Häutung 
befonders glänzend. Das Thier ſucht dann bald fonnige Pläbe auf 
da es gegen fühle Feuchtigkeit empfindlich zu fein feheint. Seit 
Fleiſch wird mit Unrecht veradhtet; es ift von hohem Wohlgefchmadi 
und von Aalfleifch Faum zu unterfcheiden, befonders das einer fchönen, 
fetten, langen Schlange. 

Zu Geßner's Zeiten verirrten ſich etliche Nattern in die Ther— 
men von Baden und brachten den berühmten Badeort beinahe im 
Miscredit, obgleich fie in Wafler von fo hoher Temperatur unmoͤg 
lich Tange leben Fonnten. 
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M. Die Badhforelle. 


In ber hellen Yelfenwelle 
Schwimmt die muntere Vorelle, 
Und in wildbem Uebermutb 

Guckt fie aus der kühlen Fluth, 
Sucht, gelodt von lichten Scheinen, 
Rad den weißen Kieſelſteinen, 

Die das feihte Bädylein kaum 
Meberfprigt mit Staub und Schaum. 
Sich doc, fich, wie kann fie hüpfen 
Unb fo unverlegen f&hlüpfen 

Durd den hoͤchſten Klippenfteg, 
Grad' als wäre bad ihr Weg. 

Und ſchon will fie nit mehr eilen, 
SBIU ein wenig fi verweilen, 

Zu erproben, wie es thut, 

Sich zu fonnen aus ber Fluth. 
Ueber einem blanten Steine 

Wälzt fie fi im Sonnenfdeine, 
Und die Strahlen Figeln fie 

In der Haut, fie weiß nicht wie; 
Weiß, in wähligem Behagen, 
Richt, ob fie es fol ertragen, 

Dder vor der fremden Gluth 
Ketten fi in ihre Fluth. 


Labs», Grund⸗, See» und Nothforelle. — Groͤße und Wechſel der Faͤr⸗ 
bung ber Bachforelle. — Lebensweile und Verbreitung berfelben. — Wande⸗ 
Fungen, — Forellenconfumtion. — Bangarten. — Die Fifcher. 


Die Naturforfcher Fönnen der Forelle, diefem wahren Kleinode 
Aller unferer Bergbäche, weit weniger gründlich beifommen als bie 
Liebhaber und haben mit ihrer Lebensweiſe und ihrer Vetterfchaft ſchon 
gar viel zu thun gehabt. 

Sie gehört zu dem Raubfifchgefchlechte der Lachfe, welches folgende 
Hauptformen in der Schweiz aufzuweiſen hat: zunächft den eigentlichen 
ads (Salmo salar), auch Salm genannt, der gegen den Sommer 
din aus den nordiſchen Meeren in die Bäche und Flüffe der Berg- 
tionen Hinaufdringt, fünf bis zwanzig, ja fünfzig Pfund ſchwer 
wird und ein röthlichgelbes Fleifch hat; dann die Lachs- oder See- 
forelle (Salmo trutta), mit ſchwarzen Augen, filberfarbnen Augen: 
Ungen, grünlichgrauem Rüden, filberweißem Bauche und fchwarz- 
defledten Seiten, ein Seefifh im Sommer mit vöthlichem, im Win- 
ter mit weißem Sleifch, das beim Kochen goldgelb wird. Er erreicht 
in Gewicht von fünf bis auf vierzig Pfund fchwer, wohnt aber nicht 
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wie der Lachs nur in Flüffen und Bächen, fondern ausſchließlich i 
den Seen und zwar in allen größern Schweizerfeen ziemlich häufie 
Im Genferfee wird fie gewöhnlich 10— 12, feltener 30 Pfund ſchwer 
Bom September an geht fie in die Rhone hinauf, um den Laich al 
zufegen und wird dann bei der Brüde von St. Morig, in Rave 
und weiter mitteld Reuſen (nancoirs) bei mittlerm Wafferftande gı 
fangen. Berner die Grundforelle (Salmo lacustris), deren Gewid 
von fünf bis zu acdhtundvierzig Pfund varlirt. Sie erfegt im Bodenfe 
und obern Rheine bis über Trons hinauf die Lachöforelle und bei 
Lachs, der wegen des Rheinfalls nicht jo weit hinanfteigt, heißt ir 
Rheine «Rheinlanfe» in der ZU «Ilanfe» und fol auch in ander 
Flüffen und Seen der Schweiz und des Auslandes fich finden. Wahı 
fheinlich find die fünfundvierzig Pfund ſchweren Borellen, die im Sil 
ferfee im Oberengabin gefangen werben, ſolche Grundforellen. Fer 
ner die fehr feinfchuppige und ungefledte Rothforelle (Salmo sal 
velinus), auch «Rötheli» genannt, die gewöhnlid, blos 5—8 30 
lang und faum ein halbes bis ein Pfund fchwer wird, oben oliver 
grau, an den Seiten heller, im Winter bisweilen gelbroth gefled 
unten hochgelb ift und orangegelbe Bruft- und Bauchfloſſen träg 
Eie hält fi in den Seen in großer Tiefe auf und fleigt dur 
die Bäche in die höhern Alpenfeen hinan, gehört alfo zu den Fifche 
unferer Region und heißt auch oft Alpenforelle Ihr Fleiſ 
ift außerordentlich fein und fhmadhaft, doch kennt man fie oft i 
den Bergen nicht, indem man fie nur für eine bunte Bachforel 
hält, wogegen fie am Zugerfee eine große Berühmtheit hat. Dort i 
in nenern Zeiten ein fußlanged Eremplar von fünf Pfunden gefaı 
gen worden; im Genferfee gibt e8 aber Rothforellen von fieben b 
zehn Pfunden und dort unterfcheivet man eine graue, eine weiße u 
rothe (die wohlichmedendite) Abart. Der hoͤchſte Ort, wo dieſer zie 
liche Fiſch (auch Ritterforelle) vorfommt, ift wahrfcheinlich der Lay 
Cavloccio im Gebiete der Maira hoch im Muretthale, von wo, 
als hohe Delicateffe in die Umgegend verfauft wird. Seine Verw 
fung geht fehr raſch vor fih, darum fann er nicht verfandt werde 

Ihr Ahnlid an Groͤße und Zartheit ift endlich die Bachforel 
(Salmo fario), der gemeinfte und befanntefte Fiſch aller Berggewäfle 
Jedes Kind kennt ihn bei und und doch ift er fehr fehmwierig zu b 
jchreiben, da er in Größe, Färbung und Wohnort fehr differirt. D 
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Rogner oder Weibchen find gewöhnlich etwas dicker und Fürzer als 
die Milhner. Während die durchfchnittliche Länge 3—6 Zoll bes 
trägt mit einem Gewichte von 6—30 Loth, finden wir nicht fels 
tn Eremplare von 2—4 Pfund, ja von 6—10 Pfund. Was dar⸗ 
über it, ift mythifch, und wenn die Appenzeller feft überzeugt find, 
in ihrem Seealpfee am Fuße des Säntis (3052' ü. M.), dem fie 
eine unermeßliche Tiefe zufchreiben, gebe ed Forellen von der Länge 
ordentliher Tannen, fo ift das nur ein Fleiner Theil ihrer denfwür- 
Digen naturgefchichtlichen Glaubenskraft. Es fällt uns fogar ſchwer, 
au glauben, daß in diefem See fchon fünfzehnpfündige Bachforellen 
Befungen wurden, da die Fifcherei daſelbſt fo zu fagen gar nicht bes 
&rieben wird und nie über Y,— 2pfündige Fifche liefert. 

Wir find in Berlegenheit, wenn wir die Färbung der Bady- 
forelle angeben follen; fie ift ein Chamäleon unter den Fifhen. Oft 
iſt der ſchwaͤrzlich gefledte Rüden olivengrün, die Seiten grünlich- 
geh, rothpunftirt, goldſchimmernd, der Bauch weißlichgrau, die Bauch⸗ 
floſen hochgelb, die Rüdenfloffen hellgerandet, punktirt; oft berrfcht 
durhweg eine dunklere Färbung vor, oft find die Punkte ſchwarz, 
voth und weiß, wie bei manchen in Alyenfeen gefangenen, wobei übri- 
gmd auch die Form und Farbe der Augenringe wechfelt, oft herrfcht 
die gelbe Färbung vor, oft die röthliche, oft die weißliche und man 
pegt die Spielarten bald Alpenforellen, bald Silber- und Goldfo⸗ 
telen, bald Weißforellen, Schwarzforellen, Stein- und Waldforellen 
nennen, ohne daß eine wiſſenſchaftliche Ausfcheidung der außer: 
ordentlich vielfältigen fchillernden Uebergänge bisher feftgeftellt wäre. 
In der Regel aber ift ver Rüden dunkel, die Seiten heller und punftirt, 
der Bauch am lichteften gefärbt. In ihrem weiten Maule fipen.-brei 
(Harfe, fehr reich befegte Zähnereihen, auf der Zunge ſechs bis. acht 
einzelne Zähne, ebenfo im Gaumen, am Pflugfchaarbein und Schlund- 
knochen, alle nicht zum Kauen, fondern zum $efthalten eingerichtet. 

Die Fifcher meinen mit Recht, die Färbung hänge vorzugsweife 
von dem Waſſer ab, in dent fid) die Forelle aufhalte und fei dafelbft 
ziemlich conſtant. Je reiner das Waffer ift,"vefto heller ift meiſtens 
die Farbe, die überhaupt mehr in der Schleimhaut als in den Schup- 
yon liegt, Ebenſo ift ed mit der Farbe des Fleiſches, das bei den 
hellen gold und rothpunftirten Goldforellen röthlich, fonft auch gelb- 
üb, in der Regel aber ſchneeweiß ift und ſich durchs Kochen nicht 
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verändert. Man hat die Erfahrung gemacht, daß Forellen mit wei 
sem Fleiſch in weniger Sauerftoffgad enthaltendem Waſſer rothes 
Fleifch befommen, und Sauflure erzählt, die Fleinen, blaffen Yorellen 
bes Genferfeed befommen rothe Punkte, wenn fie in gewiffe Bäde 
ber Rhone hinauffteigen; in andern würden fie ganz ſchwarzgrün, in 

andern blieben fie weiß. In Fifchtrögen befommen einige fogleid 

braune Punkte, andere werden auf der einen Seite ganz braun, ober 

erhalten etliche Dunkle Duerbänder über den Rüden, welche in frs 

fchem fließenden Bachwafjer fogleich wieder verfchwinden. Auch hat 

man ſchon faft farblofe, ferner ganz braune oder violette Forellen 

mit Kupferglanz gefunden; furz die Willfürlichfeit und Mannigfals 

tigfeit diefer Bifchfärbung bringt den Beobachter zur Verzweiflung. 

Auch die Lebensweile der Forellen ift noch nicht gehörig entraͤth⸗ 
ft. Man weiß zwar, daß fie Müden, Zifchbrut, Würmer, Blut⸗ 
egel, Eürigen, Groppen, Schneden, in den Fiſchkammern auch Rinde 
leber und dgl. frefien; warum und wie weit fie aber oft aus ben 
Seen in die Bäche gehn, weiß man nicht fiher. Sie fcheinen hödr 
lich das trübe Gletſcherwaſſer zu verabfcheuen, während fie das Falke 
Duellwaffer lieben. Sobald im März Schnee und Eis zu ſchmel⸗ 
zen beginnt und die Bäche trübt, verlaffen die Forellen oft diefelben . 
und ſchwimmen 5. B. aus den Seitenbähen der Rhone in Maft 
in den Genferfee, wobei ihr Bang fehr ergiebig if. Im See bier 
ben fie den Sommer über, fteigen im Spätjahr wieder die Nhone 
hinauf und laichen in die Seitenbähe. Man glaubt, daß die Schmeb 
zung des ‘Bolareifes im Frühling Ahnlid die Brüder der Forellen, - 
bie Lachſe, aus dem Meere in die Ylüffe treibe. 

Allein diefen Beobachtungen ftehen jene entgegen, daß bie er 
rellen und zwar ſehr reichlih auch in Alpenfeen leben, die nur von 
Gletſcherzufluͤſſen ſich nähren und fi) in Bächen finden, die faft au 
fehließlich Schnee» und Eidwaffer führen. Im Allgemeinen lieben 
fie weiches fließendes Waffer und vertragen ftehendes hartes, tufflein- 
haltiges fchwerer. 

Die Bachforelle gehört wie die Rothforelle nicht nur Dr 
Bergregion an, fondern fteigt auch weit höher an. Ueber 6500- 
7000’ ü. M. findet fie fich indeffen nicht, weil die Spiegel folder 
Seen faft das ganze Jahr hindurch von Eis bevedt find. Doch Il 
fie noch im ſchönen Luzendroſee auf dem Gotthard, zwifchen dem Fieudo 
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und Befino, dem in einer Höhe von 6290’ ü. M. die Neuß entftrömt, 
in vielen favoifchen, ven meiften rhätifchen Hochalpfeen, im Murg- 
fe (an der Tannengrenze, in dem Alpfee unter dem Stodhorn und 
überhaupt faft in allen Alpenfeen innerhalb der Alpenregion 4000— 
7000’ u. M. viesfeits und jenfeitS des Gebirges), jedoch merkwürbis 
gerweife immer nur in ſolchen Seen, die einen fichtbaren Abflug ha⸗ 
ben, und nie in foldyen, die ſich unterirdifch durchs Gebirge entleeren. 
Im See des großen St. Bernhard 7500’ ü. M. gedeihen weder die 
eingefegten Forellen noch irgend andere Fiſche. Wie aber die Korellen 
in jene Hochfeen, die in der Regel durch fteile Waſſerfaͤlle mit dem tiefern 
Flußgebiet verbunden find, binaufgelangten, ift nur bei folhen anzu⸗ 
geben, wo fie, wie im Oberblegifee (4420 ü. M.), von Menfchen ein- 
gelegt wurden. Zwar ift Die Forelle ein munterer und lebendiger Fifch 
und befißt, wie in heißen Sommertagen überall zu beobachten ift, große 
Schnellkraft; ja Steinmüller verfichert fogar, er habe felbft gefehen, 
wie auf der Mürtfchenalp eine Forelle «fich über einen hohen Waſſer⸗ 
fall hinauffchleuderte und während dem Hinaufwerfen fich einzig ein 
paar Mal überwarfo, allein e8 gibt Sorellenfeen in Menge, wo eine 
Verbreitung vom Thal herauf durch ein ſolches Hinaufſchleudern ge⸗ 
tadezu unmöglich iſt. Indeſſen müſſen wir doch annehmen, daß der 
Menſch in dieſer Beziehung viel gethan hat, daß vor der Refor- 
mation für die Faſtenzeit weislich vorgeforgt und viel Fiſchbrut in 
Seen und Teiche eingefeßt wurde. 

Gewiſſer als alles dies und auch erquidlicher ift die anerfannte 
Bahrheit, daß die Bachforellen eines der fehmadhafteften Gerichte 
der europäifchen Fifchfüche bilden, mögen fie grau oder braun, roth 
oder Ihwarzpunftirt fein. In der ganzen Schweiz halten fie Fremde 
und Einheimifche für einen Lederbiffen und fegnen die Fülle der Na- 
tur in diefer Sorte. Wir haben noch nicht verfucht über die Borel- 
lenconſumtion ftatiftifche Nachrichten zu fammeln, irren aber ſchwer⸗ 
lich, wenn wir fagen, die Bachforele werde am maflenhafteften in 
den vielen Kurorten Appenzell verzehrt, wo fie einen faft täglichen Bes 
Randtheil der großen Wirthötafel bildet und ihre Conſumtion auf ſech⸗ 
ig bis achtzig Gentner alljährlich anfteigen mag. Und al diefe Maf- 
fen werden mit Angeln und Neben in ven Fleinen Bächen des Länd- 
chens gefangen, wobei fie aber felten über 12 Loth fchwer gefunden 
werden. Auch gewinnt man daſelbſt durch das Ablaffen von Mühl: 
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bächen oft beveutende Maſſen; wir haben gefehen, daß fo ſchon 
Pfund in wenigen Stunden aufgenommen wurden. 

Die Forellen laichen im October und November bid gegen Wei 
nachten, find dann wie die Hechte zur Laichzeit dumm und mit Haͤ 
den zu greifen, fehmeden aber ſchlecht. Die Fiſche ziehen dann ge 
aus den Seen in die Bäche, fuchen Sand und Kiefelpläße auf, wüi 
len mit dem Maul nad) Art der Lachſe darin und legen den Laich a 
Zu jeder andern Zeit find fie fehr fchen. Sieht man fie auch oft 
klarem, tiefgründigem Wafler ihr munteres Spiel treiben oder « 
feichten Bachſtellen im Sonnenfchein hüpfen, fo verfchwinden fie der 
augenblidlih, wenn fie den Menfchen gewahren. Manchmal ſteh 
fie auch in fehr raſch fließendem Wafler ftile und halten ſich dırı 
fräftige, aber kaum merkliche Sloffenbewegung eine Zeit lang ca 
dem gleichen Punkte, gewöhnlich um auf Bifchchen oder Waſſerinſ 
ten zu lauern. Die Engländer fangen den Fiſch mit feidenen ok 
roßhärenen Infeften, die über dad Wafler gehalten werben und 1 
nen die Forelle nachſpringt. In Zeichen liebt fie einen ftarfe 
reinen Zufluß, tiefen Kiesboden mit größern Steinen und Schatie 
So werben fie mit Fleinen Bifchen, Rindsleber und Kuchen aus Ge 
und Blut ernährt; fie können aber auch Monate lang faften. J 
ang, der früher an vielen Orten ein durch fcharfe Strafen geihe 
tes Regal war, ift in der Schweiz theild ganz, theild einen gm 
Ben Theil des Jahres durdy frei. 

Indeſſen nähren fi) die zahlreichen Fifcher mit Ne und Ang 
meift ärmlich von dem langweiligen und fauren Gewerb. Am « 
gibigften foll ihre Beichäftigung in der Schwüle eines nahenden E 
witterd fein, wo Die Borellen oft in die Luft fpringen und gerne ac 
beißen. Beobachter haben gefunden, daß unfre Fifcher einen orvem 
lich Faftenmäßigen Charakter haben. Sie find fchweigfamer Art us 
einfylbig, zäh gegen die Unbilden des Klimas und Elementes, ve 
ausdauernder Beharrlichfeit und würden, ähnlich den Jägern, tre 
der Mühfeligfeit ihrer Lebensweife Diefelbe nur ungern gegen ei 
andere vertaufchen. Leider haben fie aber an Hechten und Aeſche 
an der Wafleramfel, die emfig der Brut nachftellt, und an der Fifd 
otter, die ungeheuere Verheerungen unter den Forellen bis in die Ben 
region hinauf anrichtet, gefährliche Nebenbuhler. — 

Etwas fehwieriger ift der Bang der Rothforelle, die fi), wer 
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fie wei bis drei Jahr alt geworben ift, gerne in der Tiefe des Sees, 
10-40 Klafter unter dem Waflerfpiegel aufhält; — im Zugerfee 
am Fuße des Rigi follen fie 100 und mehr Klaftern tief ſtehen. 
Dan ſucht fie daher mit Grundfchnüren und Schwebneten zu errei« 
hen. Oft wird auch folgende complicirte Fangart angewandt: Die 
Siſcher fahren im Herbft etliche Kähne voll Steine und Kiefel in den 
Eee und werfen fie an einer gewiffen Stelle in die Tiefe. In einigen 
Wochen überfhlammt diefes Geſchiebe; die Rothforellen fommen und 
fegen im Dftober und November ihren Rogen darin ab. Dann 
macht jeder Fifcher feinen Sat und bezeichnet fich feine Stelle durch 
ein Stüd Holz, das in der Tiefe durch einen großen Stein über 
Dem Geſchiebe feftgehalten wird. Hier fenft nun zu gelegener Zeit 
ber Fiiher feine Angel, an der großer Forellenrogen als Lodfpeife 
Redt, auf den Grund und hafpelt fie, fowie die Rothforelle ange: 
bifien bat, rafch in die Höhe; dabei erjcheint fie fo ſehr von ber 
Luft aufgebunfen auf der Oberfläche, daß fie fogleich ſterben würbe, 
wenn ihr der Fiſcher nicht fogleich ein Hölzchen in den After ftedte 
and ihr fo die Blähung benähme. Auch an der Lachöforelle bat 
man dieſes Angefülltfein ver Luftblafe, deren fie fich fonft nur bes 
Diet, um aus der Tiefe des Sees aufjufteigen, als Franfhafte Er- 
ſcheinung beobachtet und foldye in die Höhe getriebene Fiſche von 
füebenundzwanzig Pfund Schwere gefangen. 


IV. Die Wafferamfel (Cinclus aquaticus). 


Gharafterifif der Bergbäche. — Ufer und Tiefen. — Die Wafleramjel und 
ihre Taucherkunſt. — Ihre Winterbrut, Gefang und Tod. 


Mitten in der ernften Berglanvfchaft zwifchen fehmalen, magern, 
kinigen Wiefen und düfterm Nadelgehölze raufchen die fpiegelhellen 
Bergbäche einher und mildern freundlich den öden und fterilen Eha- 
rafter des Thales. Diefe Bäche fommen in der größten Mannig- 
faltigfeit vor; Feiner gleicht dem andern, obwol jeder nur helles 
Waſſer in fleinigem Bette führt; jeder hat feinen beftimmten Typus 
und empfängt die Grundzüge beffelben ebenfofehr von feiner Land» 


(daft, wie er felbft das Iebendigfte Element derſelben ift. Unter 
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den taufend und abertaufend Bergbächen ift faft feiner ohne R 
felbft jene wilden und verwüflenden Bewäffer, welche die ganze V 
gebung zu Schuttbetten umwandeln, während fie im heißen © 
mer nur dünne Wafleräderchen durch ihre Steinfelver ziehen, fi 
doch in ihrer Bewegung oft fo malerifch; fie bilden mitten in | 
Geroͤllwuͤſten Seitenarme, ifolirte Wafferfpiegel und Infeldhen, umft 
men mit flaren, lebendigen Wellen dieſe mit Erlen und Weiden! 
fhen gefhmüdten Eilande, faflen ſich dann raſch wieder zufamn 
und eilen weiter hinunter zwifchen flarfen Wuhrungen dem fr 
baren Thalgrunde zu. 

Anmuthiger find aber jene zahmern Walvbäche mit natürlich 
feften Uferfeiten, die ihre Vorräthe gewöhnlich aus höhern Wafl 
beden beziehen und darum in ihrer Strömung geregelter und glei 
mäßiger erfcheinen; das find denn die rechten Sorellenbädye u 
wegen ihres ftetigen Charakters und ihrer verhaͤltnißmaͤßig imn 
reinlihen Waffervorräthe gern von allerlei Waflertbierhen 
wohnt. Größere und Fleinere Steine durchziehen zahlreich ihr Be 
aber ed find nicht nur tobte graue Steinmaflen, es find glei 
fan organifche Beftandtheile des Baches. Die, welde un 
dem Spiegel liegen, find halb mit grünen Wafferpflangen beve 
von denen oft lange ſchwarzgrüne Bärte und Gehänge den Ber 
gungen der Wellen folgen; auf den größern aus dem Wafler h 
ausftehenden Blöden oder Broden haben fih Thymian und God 
blümchen angeftedelt, Hundert bunte Flechten und Moofe bemalen 
in den mannigfaltigften Formen und Farben; Waflerfchmäger u 
Bachſtelzchen hüpfen fleißig auf ihnen herum und feine bie 
Libellen tanzen über fie weg. Die Ufer diefer fpiegelflaren Bäc 
durch die man jeden von den blanfgewafchenen Kiefeln, ja jel 
Sandforn des Grundes deutlich erfennt, „find mit allerlei Gebüf 
werf decorirt und oft mit hochbemooften Steinen eingefaßt. 9 
Weiden und Ligufterfträudhe, die Eſchen und Erlenbüfhe han— 
oft weit vom Ufer über die fanftgehenden Wellen hin und bilden 
anmuthige Waflerverftede. Freilich find diefe Wafferverftede im Bi 
bed Baches felber unendlich zahlreicher; wo zwei größere Steine gex 
einander liegen, fängt fi das Wafler und bleibt in ſchwachkreiſen! 
Fluthen in der Tiefe beinahe ftill, während die oberfte Schichte I 
Spiegeld unaufhoͤrlich ab⸗ und zufließt. Solcher ſtagnirender Aſ 
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gibt es im Bache zahlloſe; manche drehen ſich bei heftiger Bewe- 
gang des Waſſers immer tiefere Beden aus; andere werben durch 
Abweisſteine unmittelbar am Ufer gebildet. Hier tummeln fi) bes 
ſonders gerne die fhwarzgrünen Forellen und bier haſcht die Angel 
und dad Reh die muntern Gameraden weg. 

Gewiß liegt viel Poefie, viel Anmuth und Schönheit in dem 
Bereiche eines foldhen klaren und muntern Bergbaches. Die praͤch⸗ 
tügen Eisvögel ſuchen ihn mit Vorliebe auf; das find aber wenig 
erfreuliche Befellen trog ihres blau und goldgrünfchimmernden Seiven- 
gefieders; traurig figen fie auf dem Bufch oder der Hede des Ufers 
sand lauern fundenlang auf einen Kaulfopf oder Blutegel. Neben 
Den Vaflerftelihen find die Wafferamfeln bie fieblichften und leb⸗ 
Hafteften Bachanwohner. Faſt fo groß als eine Amfel, mit erbbraus 
zzem Kopf und Nacken, graubraunem Rüden, fchneeweißer Bruft 
zaud dunfelbraunem Bauche, find fte in beftändiger Bewegung und 
ſchnellen beftändig den Schwanz und den Hinterleib in die Höhe. 
Ihre Zungen find oben fchiefergraubräunlich, unten weiß mit braun» 
geſaͤnmten Zederränvern. Sie verlaffen nie das Gebiet ihres Baches; 
zen kann auf eine halbe Stunde am Waffer Hin ein Dutzend Stüd 
Wegſchießen, am andern Tage findet man die übrigen an ihren alten 
Wohnplägen wieder. Sie halten fi nur paarweije zufammen und 
Begnůgen fich mit einem weit Fleinern Revier als die Eisvögel; auf 
geſcheucht fliegen fie niedrig längs des Waffers hin und figen in 
einer Entfernung von hoͤchſtens dreißig Schritten wieder im Bache 
oder am Ufer ab. Ihre Bildung verräth den Waſſervogel nicht; fie 
Haben weder fange Füße, noch einen befonderd langen Schnabel 

oder gar eine Schwimmhaut; dennoch baden fie nicht nur fleißig, 
fondern tauchen fehr häufig unter, ja durchwaten fogar den Bach 
ganze Streden weit unter dem Wafler, wobei fie eifrig mit den 
‚ Bügeln rudern. Ein genauer Beobachter wollte dabei entbeden, 
daß die Wafleramfel mit untergefchlagnen Flügeln unter dem Waſ⸗ 
fer berumgeht und fo eine gewiſſe Luftmaſſe gleihfam blafenartig 
als ihre Umhüllung bildet, wie etliche Waflerfäfer ſolche glänzende 
Luftblaſen im Wafler zu bilden verftehen; — wir müffen geftehen, 
daß wir nie etwas Aehnliches bemerften, könnten und auch nicht 
vorftellen, wie eine ſolche Luftblafe, die wol zufällig entftehen kann, 
auch nur einige Yugenblide ausdauern Fönnte, da dieſe Bügel es 
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lieben, ftromaufwärts zu waten und die raſche Wellenbewegung 
eingefangene Luft augenblidlich weiter tragen und befreien mi 
Freilich wird das Gefieder nicht naß; allein bei feiner pelzart 
Dichtigkeit und natürlichen Fettigkeit ift dies leicht erflärlih. Zu 
dauert der Aufenthalt unter dem Wafferfpiegel felten über eine, 
wiß höchftens zwei Minuten und fo lange vermag der Fräftige 

gel gewiß den Athem einzuhalten. 

Die beftändige Beweglichkeit diefes thätigen Thierchens, in 
ed bald feine weißfchimmernde Bruft hoch aufridhtet, bald 
Schwanz in die Höhe wirft und eine fühle Welle über Kopf 
Rüden binfpühlen läßt, bald wieder leicht und raſch auf einen 
dern Bachftein fliegt oder an den Uferbüfchen binläuft, im fchnell 
Fluge über die Fluth ftreicht oder vom Ufer frofchartig hineinfpri 
gewährt einen Außerft freundlichen Anblid. Durch feinen woiı 
lichen Geſang ift e& der Liebling des Menfchen geworben. Zwif 
den hochbefchneiten Ufern, wo der Bach mit Eisplatten bevedt, 
Steine mit Eidzapfen behangen find, richtet es ſich hoch auf 
fingt in der fchärfften Kälte mit heller, fröhlicher, lauter und 
zwitjchernder Stimme etliche hübfche Strophen, die es mit ſchma 
ben und fihnarrenden Tönen unterbriht; — und verfchwindet wi 
zum frifchen Bade in den eifigen Wellen, um eine für einen & 
vogel beifpiellofe Taucherfertigfeit zu beweifen. Das Waſſer 
das Lied find fein Clement; am Waffer lebt und brütet, jagt 
fingt ed, am Waſſer freut es fich feines Lebens und wenn es fi 
und alt geworden und an einem fchönen Abend aufgehört hat, 
zu fingen und zu tauchen, fo nimmt es bie fromme und vertn 
Welle in ihren Schoos und trägt es Mind und fanft dahin, 
Fluße zu. Und doch, wie wenige dieſer freundlichen und fü 
Thierhen fterben wol eines natürlichen Todes! Wir haben fre 
nie gefehen, daß eine Wafleramfel verfolgt worden wäre; aber 
wiß raubt der Thurmfalfe oder der Taubenhabicht manche, 
manche holt des Nachts von ihrem Uferfteine der leiſeſuchende 5: 
oder der hüpfende Marder, die Kabe oder das Wiefel, felbft die O 

Doch kennt die Wellenfreundin das Drohen eines traur 
Schickſals nicht. Ihre Luft iſt unverwüſtlich, ihre Arbeit un 
börlih. Aus dem flüffigen Kryſtall ihres Elementes holt fie a 
lei Waflerfäferhen und Larven vom Boden des Bettes herauf, hi 
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und die Müden und Fliegen weg, die ihr Reich durchfummen und 
Streit jelbft die Kleinen Kaulföpfe und die Eier und Brut der Forellen 
mm — wenigftens verfihern alle Fifcher uns deſſen. Den Menfchen 
Fäzrötet fie nit, — fie glaubt ihm nicht zu mügen und nicht zu 
«cHaden und wendet ihm gar freundlich ihre Bruft entgegen, wenn 
er am Ufer ficht. Indeſſen ſchießt man fie oft weg, da ihr Fleifch 
on feinem Geſchmacke if. Waͤhnt fid) das harmlofe Thierchen ver- 
Tolgt, jo fliegt e8 oft in einen offenen Bufchverfted des Bachbordes 
zunDd fit dort feft, im Glauben hinlänglich geborgen zu fein. Ift es 
zuzır angefchoflen und nicht getödtet, fo fucht ed oft durch längeres 
Anngftliches Tauchen und Waten ſich zu retten. 

Sein Tauchermuth und feine Waflerluft find überhaupt außer: 
ordentlich groß. In den aͤrgſten Wafjerftrubeln, felbft in die Bran⸗ 
Dung der Waſſerfaͤlle taucht es freudig unter, in der Hige wie in 
Der Kälte. Beſonders liebt es die natürlichen Wafferfälle und die 
Wuhrſprudel der Mühlenbäche und bringt oft in den Wuhren, oft 
fogar in den Schaufeln alter Mühlenräder fein Neft an. Sonft fucht 
© daſſelbe ſehr vorfichtig zu verfteden, oft in den Felfenfpalten, oft 
"enter Brüden und Stegen, in der Nähe des Waſſers in irgend einer 
SEtuft, unter einer Baumwurzel des Ufers. Es ift forgfältig aus 
Moos, Halmen und Blättern von eirunder Geftalt conftruirt, oft 
Das Schlüpflod mit Blättern, das Ganze mit Farrenfräutern ver- 
Hull, ſtets von oben gebedt, und enthält 6 weißliche Eilein. Die 
Wafferamfel brütet zweimal, im Frühling und im Sommer; fie bin- 
Det fi) aber nicht an einen beftimmten Monat; man bat fchon im 
Aufang des Ianuar frifch ausgefchlüpfte Junge gefunden. Diefe 
Fand geborne Waflerthierchen und tauchen ſchon nad) wenigen Tagen 
uit ebenfo viel Freude und Muth ald die Alten. In Branfreich 
Halt man die Wafleramfeln neben den Nachtigallen für nächtliche 
Eänger und rühmt fie als jolche in hohem Grade; wir haben diefe 
Thierchen gar häufig beobachtet, ohne eine ſolche Eigenfchaft ent- 
Veden zu fönnen, und halten diefe für ebenfo* irrthümlich als die An⸗ 
gabe, daß ed auch eine conftante Abart mit ſchwarzer Bruft gebe. 

Diefe lieben Thiere, die zum Bache fo ſehr gehören wie der 
Sperling zur Scheuer, finden ſich durd die ganze Bergregion bie 
Ziemlich Hoch in Die Alpen hinauf, im Winter oft an den offnen 
Duellen, gerne auch bei den fohäumenden Wafferfällen. In der 
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Regel darf man annehmen, daß da, wo es Forellen gibt, auch wm 
Wafleramfeln zu finden feien. Jung eingefangene Thierchen Tu 
fi) mit Fliegen und Mehlwürmern nad) und nach and Nachtiga 
futter gewöhnen, und werden bald zahm und zutraulich, während 
alten fcheu bleiben und ſich nur felten zum Freſſen bequemen. 


V. Die Hafelhühner. 


Ihre Verbreitung, Nahrung, Brut und Gigenthümlichfeit. — Ihre Gi 
und ihr treffliches Fleiſch. | 


In den untern und gegen die mittleren Walbregionen un «t 
Gebirge, felten auf bloßen Vorbergen und faft gar nie in den po 
ften der Ebene finden wir das überaus hübfche und zierlihe Ha Fe 
huhn. Es ift gewöhnlich der Begleiter des Auergeflügels und Mh! 
fi im gleichen DVerbreitungsbezirf mit demfelben auf. Ausnah ar 
weife fcheint e8 auch höher zu gehen. So findet es ſich z. B. " 
im Winter in dem Wäldchen ob Andermatt im Urfernthale, ut 
aber im Sommer, wo es alfo die oberften Holfchläge aufzuſus — 
fheint. Nach dem Jura foll e8 aus den Alpen von Wallis — 
Aelen fommen. 

Wir haben ed immer an der Mittagsfeite dichtbewalbeter, c⸗ 
famer Berghalden, in fleinigen, mit Wachholvern, Hafel- und ETW 
büfchen bewachfenen und von Bächen burchfloffenen, mit Tannen we 
Birken befegten Revieren angetroffen, wo ed ungemein hurtig 9 
niedlich zwiichen Gras und Stauden herumhantirt. Es ift etw « 
‚größer ald das Rebhuhn, das in diefen Regionen nicht vorkoms— 
und das Hafelhuhn in der Ebene zu erfegen fcheint, mit lebhaft“ 
nußbraunen Augen, hochrothen, warzigen Halbringen unter den 
Auge, ſchwarzem Schnabel und haarartig befieberten, ſchwachen Füßen. 
Das Gefieder ift fehr hübſch roftbraun, weiß und ſchwarz gefledt, 
die Füße grau, der Schwanz perlgrau und ſchwarz gewäffert, mit 
einer fchwarzen und weißen Duerbinde am Ende. Kine befondere 
Zierde ded Männchens, das überhaupt etwas größer ift und eine 
viel hellere und lebhaftere Bärbung hat, ift das Haͤubchen auf 
dem Scheitel und die ſchwarze Kehle mit weißem Saume. 
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Die Hafelhühner Ieben paarweife in etwas treulofer Monogas 
mie und reichen nur etwa im Herbſte in Heinen Völkern familien: 
he umher; man fieht fie mehr auf der Erde im Geftrüpp, als 
arf den Bäumen; doch übernachten fie lieber auf dieſen als auf 
Den Boden. Im Winter feharren fie fi) in den Schnee ein und 
graben oft längere Gänge unter demfelben zu ihrer Nahrung. 

Wahrſcheinlich haben nur wenige unferer Lefer ein Hafelhuhn 
lebendig im Freien gefehen, auch wenn fie durch Wälder gingen, wo 
es nichts weniger als felten war. Denn es gehört unter die fchen- 
Feen Vögel des Waldes, hält fih fo ſtill und verftecdt fi) fo gut, 
Daß es nur zufällig entvedt wird, wenn es etwa mit vorgeftredtem 
Halſe von einem Bufche zum andern rennt ober fich, beſonders im 
Frühling und Herbft, der Länge nach auf einen Baumaft hindrückt, 
ws es bloß von geübten Augen bemerkt wird. Dabei trägt das 
Beischen eine Fürzere Haube gewöhnlich glatt auf den Kopf nieber- 
gelegt, während der immer mit größerem Anftand einherfchreitenve 

-Haſelhahn fie öfter in die Höhe richtet, oft auch die Kehl- und Ohr- 
federn aufbläft und fo fi ein gar poffirliches Anfehen gibt. Ohne 
Both fliegen fie nicht gerne, laufen und fpringen aber trefflich, flie- 
gen aufgefcheucht pfeilfchnell, aber mit ſchwerem fcehnurrendem Ges 
zufh und nicht fehr weit. Sie pfeifen in hellen, weitklingenden 
Toren. Während der Balzzeit pfeift.ver Hafelhahn in der Morgens 
an) Abenddaͤmmerung mit aufgeblafenen Kopffedern fein trauriges, 
geſogenes «Tihi — titittiti — tihn. 

Sie leben im Sommer von allerlei Injekten, aufgefcharrten Wür- 
um und Schneden, während der übrigen Zeit von den zarten Knos⸗ 
ya, Blüthen und Blätterfpigen der Waldpflanzen und Büfche, von 
a blauen Heidel⸗ rothen Berghollunderbeeren, Brom- und Vogel 
keren, Hagebutten, Holzfämereien u. dergl., die fie aber aus anges 
berner Zurchtfamfeit nicht gern vom Strauche pflüden, fondern am 
voden auflefen. 

Im Frühling wählt jenes Pärchen feinen Standort, wobei fich 
die ganze Familie nicht allzu weit trennt. Die Hafelhenne legt im 
Mai unter einem Hafelbufche oder an einem Stein, in ein kunſt⸗ 
loſes Neſtchen, das fie fehr gut zu verfteden verfteht, 8S—15 roth- 

braune, dunfelpunftirte Eier von der Bröße der Taubeneier, denen nach 
drei Wochen die fehr muntern Hühnchen entfchlüpfen, welche fi) auch 
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bald fo gut zu verbergen lernen, daß es faft unmöglich ift fie 
zufinden. Des Nachts und bei ſchlimmem Wetter ſuchen die Jun 
anfangs Schuß unter den warmen Flügeln der Mutter; bald a 
gehen fie in ſchnurrendem Fluge mit diefer auf einen Baum und fi 
bei ihr ab, wo fih dann auch der Hafelhahn, der während des Bı 
gefchäftes einfiedlerifch lebte, mit väterlihem Wohlgefallen wieder 
der Familie einfindet. 

Marder, Wiefel, Raben, Buflarde, Krähen und Füuͤchſe find ihı 
oft gefährlich und vermindern die Zahl dieſes ohnehin nicht fehr har 
gen, nieblichen Gefluͤgels jedenfalls viel beträchtliche als unfere Fäg 
bie nur mit der größten Aufmerffamfeit, Vorficht und Geduld anfo 
men, es im Frühling aber durch Nachahmung der Loctöne leid, 
vor den Schuß bringen. 

Wie das Birfs und Auerwild, ift auch das Haſelwildpret 
Deutfhland an den meiften Orten felten, dagegen im nörblid 
Europa und Aften fehr häufig. 

Mit Recht räumt der Kenner dem im Herbſte fehr reichlich 
weißen, zarten, fhmadhaften und gefunden Fleiſche des Hafelwi 
prets entſchieden den erften Rang unter allen Geflügel ed 
Es ift faftiger, zarter und ſchmelzender als der Faſan und di 
Perlhuhn und felbft als die Wachtel, und übertrifft entfchieden t 
Rebhühner, Schnepfen, Becaflinen und Regenpfeifer, wie aud) t 
Alten ſchon große Verehrung für den «guten Braten» des Haſe 
huhnes bewiefen. 

Ganz jung eingefangne Hühnchen find ſchwer aufzuziehen; älte 
Dagegen gewöhnen fich bei Hafer, Brot, Beeren leiht an die Gefa 
genſchaft, fuchen aber ſtets durch die Umzäunung ihres Hofes | 
ſchlüpfen oder darüber hinweg zu fliegen. 
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VI. Das Auerwild. 


Epute did, Jäger, dem Vogel vergehen 
Hören und Gehen, 
Gluͤht er; fpring und at’ auf den Gang 
Und den wechſelnden Klang. 
Doch wenn die wirbeinden Laute nicht fleigen, 
Büde did ſtill in Todesſchweigen. 
Tief it das Moorsz was thut das? 
Rur bis zum Anie wirft du naß. 
Willſt du den Sänger fahn — 
Schußrecht, ſchußrecht mußt du nahn. 
Feuer! 
Alles ſtill! — Die Schaar entfleucht. 
Tief das Blei in des Bängers Herzen; 
Doch er ftürzte ohne Schmerzen, 
Als er fang fo hody entzüdt! 
ef. Tegner. 


Bannwälder und Waldleben. — Verbreitung und Seichnung des Auerwil⸗ 
des, — Das Balzen. — Die Jagd. — Fleiſchwerth und Verfolgung. — Der 
Auerhahn in ber Fremde. — Berner Jäger. 


Um den Zuß unferer Hochgebirge und über den Rüden der 
Borberge hin nad) dem Thale ſchlingt die in großen Farben malende 
Matur unferer Alpen gewöhnlich einen breiten und dichten Gürtel 
Schwarzwaldes mit einzelnen hohen Buchen untermifht. Malerifch 
Fand diefe dunfelgrünen Schattenreviere befonders da, wo. dad Ge- 
Birg in fühner Flucht und thurmhohen Felfenwänden zwifchen tiefen 
Schluchten ind Thal abfällt. Da krönen die Waldgürtel mit lich- 
Cem Borholz die Zelfen bis auf den Außerften Rand, überwölben 
Die tiefen und ſchmalen Tobel der Walvbäche, fäumen mit dem Ge⸗ 
Faͤuche ihres Unterholzes die Schuttbalven und ftreden fich wieder 
®n langen, breiten Armen oft ftundenlang in die grünen Weiden und 
an die grauen Zinnen der Berge hinan. Die Vorficht der Thalbe⸗ 
Wvohner hütet fi wohl, diefe alten, wohlbeftandenen Holzichläge, 
Die ihre Hütten vor Lawinen und Steingeröll ſchützen, zu lichten, 
und die meiften find auch fürmlihe Bannwälder und Eigenthum 
Des Kantons (wie im Appenzellifchen) oder der Gemeinden. 

In jenen Bergwälbern, in deren Nähe Dörfer oder zahlreiche 
Höfe ſich angebaut haben, ift felten viel von dem Achten, duftig⸗ 
"omantischen Wald» und Forftleben mehr zu finden; da geht die 
Amuth und holt das dürre Reiſig weg, die Speculation gräbt bie 
fhönen Wildroſen⸗ und Ebereſchenſtämmchen und die dichten Schwarz» 
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dornftäubchen aus, holt Moofe und Farren und lichtet die Beerer 
büfche. Die bürftigen Jaͤgerlinge fchießen die Eichhörnchen um 
Singvögel und die Buben des Dorfes fangen die Amfeln um 
Drofieln weg. Dann zieht der beraubte und entehrte Forſt je: 
öde Wittwenkleid an; das edlere Wild flieht aus den profanirte 
Räumen und der Wald wird zum bloßen nadten Baumftammrevie 
in dem allenfalls ein reblicher Bürger fpazieren geht, das ihm ab 
faum eine Spur des Achten, einfamen Waldlebend zu Eoften gib 
In diefem tönt und raufcht ed ganz anders bei Tag und bei Nach 
Da ftreichen in der fpäten Dämmerung die Waldfäuze und Ohren 
eulen leifen Fluges über das Unterhol; hin, wo die Grasmüda 
und Finken im grünen Laube verftedt find, und der Fuchs zieht mi 
feiner jungen Familie auf dem moofigen’ Grund; da wird der Son 
nenaufgang und Niedergang mit hellen zwitfchernden und flötenden 
Ehören begrüßt, das Hafelhuhn pfeift fein «Ti—Tiv, der Sped 
klopft weithinfchallend an den diden Stämmen ben eingebohrte: 
Käfer heraus, das Eichhorn und der Edelmarder ſetzen mit funfeln 
dem Auge von Baum zu Baum. . 

In diefen einfamen untern und mittlern Wäldern des Gebirge 
bis in den untern Theil der Alpenregion bincin hat auch das Aucı 
wild fein liebfted Quartier, höchft felten in den Wäldern der Eben: 
wohl aber in den berg» und forftreihen Urfantonen, am Gotthar 
bis Waſen hin, in den Bergen des Simmenthals und Grindelwal 
des, im Teffin und Wallis, im bernfchen Emmenthal in den Ge 
genden um Schangnau, im Entlibuch beim heil. Kreuz (3780°) 
im Olarnerland in den Yreibergen, am Soolerftod und Mürtfchen 
in Schwyz im Wäggithal und in den Einfievelfchwarzwäldern, iı 
den Grabjeralpen, an den EChurfirften und im Kräzernwald (Si 
Gallen), auf der Schwägalp und im Hafenwald (Appenzell), in viele: 
milden Bergwäldern Graubündeng, im Wallis und im Jura, das evelfl 
und fhönfte von allem Geflügel, eine Zierde, ja ein Feiner Schag be 
Gebirgswaldes. An manchem der genannten Drte ift ed aber auße 
ordentlich vermindert und faft verfhwunden. Häufig iſt e8 nirgends 
bie Jäger ftellen der foftbaren Beute zu eifrig nad) — ein gute 
appenzeller Jäger brachte feit mehreren Jahren immer in etliche: 
Wochen etwa 6 Hennen und 2—3 Hähne zu Markte —; ganz 3 
vertilgen ift aber dieſes Geflügel auch nicht leicht, theils da es fid 
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d Wlih ftark vermehrt, theils weil die größte Klugheit und genaue 
FT ezımiß feiner Lebensart nöthig ift, um feiner babhaft zu werben. 
IAnm der Nahe von St. Gallen wurde das letzte Eremplar auf der 
 Epohen Tanne» gefchofien und als große Seltenheit wurde im No- 
Dember 1851 aud ein Hahn bei Frauenfeld erlegt. 

Das Auerwild pflegt im Allgemeinen das Nadelholz vorzus 
icehen, befonderd wenn ed mit Heivelbeer-, Brombeer- und Heiden 
gefträud durchzogen ift und Fleine offene Weivepläge mit einem kla⸗ 
ren Bädlein in der Nähe hat. Immer werden die Schläge vorges 
ao gen, welde die erften Strahlen der Morgenfonne empfangen, da 
Der Bogel ein rechtes Morgenthier if. Nur felten verläßt es im 
Wirnter fein Quartier; doch hat man ed im Emmenthal ſelbſt in 
Deufällen Schub gegen die Witterung fuchen gefehen. 

Beſonders der Hahn ift ein prächtiges, ftolges Thier, ausges 
wachen völlig fo groß als ein rechter Truthahn, 3 Fuß bis 40 Zoll 
Lamg, 4, —5 Fuß flügelbreit — 9—12 Pfund ſchwer — einzelne 
Ermplare fogar 15— 18 Pfund — mit gebogenem ſcharfem, zwei 
Zoll langem Schnabel, von Fräftig gedrungenem Bau und derbem, 
Düchtem Gefieder, das unfchwer einer leichten Schrotladung widerfteht. 

Außer etwa.der Trappe, die aber jehr felten bei uns ift, haben 
WDür wenig größere einheimifche Vögel als der Auerhahn, der richti- 
Ber und ohne die häßliche Borruption des Namens Urhahn hieße. 
Seine Haltung ift gravitätifch, feine Faͤrbung prächtig. Der gebo- 
Bene, vorn mit einem Hafen verjehene, raubvogelartige Schnabel 
iR gelbweiß, die Augen nußbraun; über ihnen ein warziger, zier- 
Vicher fharlachrother Warzenkreis. Die Federn des Ylügelbuges find 
Weiß, die übrigen Theile faft ganz ſchwarz mit einem grauen Anflug; 

Kopf und Bruft bläulichgrau fehillern ins Grüne, die Flügel und 
Hofen ins Dunfelbraune, befonderd im Herbft nad} vollendeter Maus 
fer; der Schwanz ift fhwarz und bis auf die Mittelfevern weiß ges 
kt. Die ſchwarzen Krallen find furz aber fharf. Die Auerhenne 
dagegen ift bebeutend Feiner, blos 3—6 Pfund ſchwer, von durch⸗ 
ans verfchiedener Färbung, mit roftfarbenem, ſchwarz⸗ und weiß ge- 
Redtem Gefieder, roftrother Kehle und Bruft, weißem, ſchwarz⸗ und 
braungefledtem Bauch und roftbraunem Schwanz mit ſchwarzen Quer: 
binden — fehr ähnlich der Birkhenne. 

Man trifft den Auerhahn eben fo häufig auf dem Boden als auf 


ur 
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den hohen Bäumen an. Das ihm eigenthümliche Phlegma verle 
feinem Gange dann etwas Gravitätifches und der gebogene Rüde 
und vorhängende Hals gibt ihm Aehnlichfeit mit dem Truthahe, 
Aber nur felten gelingt es, den Außerft fchönen, vorfichtigen und u 
gefelligen Vogel in diefem Gange zu belauſchen. Sein Geficht mi 
Gehör find außerordentlich ſcharf, und tritt der Jäger im Mooſt 
noch fo leife auf, hört der Hahn nur das Kniden eines dürren Far 
renkrautſtengels oder das Rafcheln des Laubes, fo erhebt er fih mi 
fehr heftigem und rafchem, fehnurrendem Fluͤgelſchlag in die Hoͤhe 
Doch dauert fein immer geradeaus gehenver Flug, den man auf en 
gute Strede weit durchs Gehölz hören kann, nicht lange; er if den 
ſchweren Thiere zu befchwerlich und bald fest es fich wieder hei 
auf einen alten Baum. Weit öfter weidet die gefellige Henne an 
Boden feharrt die Erdhaufen auseinander und gludft beftändig ih 
abaf— baf» in allen Zonarten. 

Die Stimme des Auerhahns ift höchft eigenthümlicy und m 
Morten nicht wiederzugeben. Die Jäger nennen fein Rufen be 
kanntlich «balzen» oder «falzen»; ed wird nur im Frühjahr gehöt 
Nach Sonnenuntergang «ftiebt der Hahn auf feinen Baum ein 
(wie ed in der Waidmannsſprache heißt), und zwar gewöhnlid « 
den gleichen, eine große, vieläftige Tanne oder Buche, die er, wei 
er nicht geftört wird, Jahr für Jahr beibehält. Zu der Zeit, v 
die Rothbuche ihr Laub entfaltet, balzt er mit kurzer Unterbrechu 
vom erften Schimmer der Morgendämmerung bis nad) Sonnena 
gang, — ein fehr intereffantes Gefchäft. Er ſteht dann auf ein: 
untern ftarfen Aft, fträubt feine langen Kehlfevern, fchlägt ı 
dem Schwanz ein Rad, läßt die Flügel hängen, hebt das Gefied 
trippelt mit den Füßen und verdreht höchft Fomifch die Augen ı 
beraufcht. Dazu läßt er erft langfam und einzeln, dann imn 
fchneller und anhaltender theils fchnalzende, theild klappende Ti 
hören, bi8 am Ende ein fehr ftarfer Schlag, der fogenan 
Hauptfchlag erfolgt, an welchen ſich nun eine Menge zifchem 
ben Wegen der Senfe ähnlicher Töne reihen, die das Schleil 
heißen und mit einem gezogenen Laute enden, wobei der Hahn 
wöhnlid die Augen in feligem Behagen fhließt. 

Diefed ganze merkwürdige Concert, das ſich bie Sonnenaufg, 
in kurzen Intervallen wiederhoft, muß num ein rechter Jaͤger, 
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fine Beute nicht nur dem Zufall verdanken, fondern kunſtgerecht 
erlegen will, genau fennen; denn während deſſelben ift der Vogel 
am erften fchußgereht. Früh um drei Uhr muß er auf feinem 
Page fein und naht dem Hahne auf ein paar hundert Schritte, 
worauf er das Balzen ruhig abwartet. Während des Schleifen 
nämlich ift der Auerhahn von feiner Mufif fo in Anfpruch genom- 
wen, daß er durchaus nichts fieht und hört. Diefe Augenblide, 
unmittelbar nach dem Hauptichlage, find das Signal für den lauern- 
ven Jäger, fich zu nahen; er thut es in fo vielen Sprüngen, als 
er während des jededmaligen Schleifend verrichten kann und fteht 
nah defien Beendigung mäuschenftil, bis das Balzen von vorn 
anfing. Vor und während deſſelben bis zum Hauptſchlag hört 
ver Bogel fehr ſcharf, und flieht fogleich vom Baume ab, wenn er 
eiwas Verdaͤchtiges hört. Dann ftellt er gewöhnlich für diefen Tag 
a6 Balzen ganz ein und ift dem Jäger verloren. Iſt dieſer jedoch 
ſo geſchikt und erfahren, ſich nur während des Schleifens zu nahen 
und fi in der Zwiſchenzeit ganz ruhig zu verhalten, fo kann er, 
wenn er während dieſes feltfamen Actes auf den Hahn fhießt, fo- 
gar einen Fehlſchuß thun, ohne daß der taube Vogel es bemerft, 
— und ein Fehlichuß ift um fo Leichter möglich, da in der Däm- 
merung der dunkle Vogel ſich nicht ganz ſcharf aufs Korn neh- 
ma läßt. 

In dem «gaiftlihen Bogelgefang» wird dieſer Jagd folgende 
drollige Moral abgewonnen: 


«Der Urhahn feiner Henne lodt, 
Wenn er im Falſen ift; 

Als wie vertaumelt er da bodt, 
Merkt nicht des Waidmanns Liſt. 
Biel Taufend werden gefangen, 

Berlieren Leib und Seel’: 

Am Weiberneg fie behangen, 

Es zieht ] hinab zur Höll's. 


Das ominöfe Balzen, das dem guten Auerhahn jo oft tödtlich wird, 
MR alfo fein Paarungsruf. Seine Hennen (er lebt nämlich in der 
Vielweiberei) find dann gewoͤhnlich nicht ferne im Gras und in Büfchen 
gelagert und antworten mit ihrem fanften «bat — baks. Nicht fel- 
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ten, beſonders wenn ein junger Hahn im gleichen Standrevier fi 
eingefunden, fest ed zwiſchen dem ältern und dieſem wüthen 
Kämpfe, während deren die Thiere in blindem Eifer nichts feh 
und hören, wie bei den Evelhirfchen, und wie diefe fallen, na 
verbürgten Nachrichten, balzende Auerhähne fogar in toller Wu 
andere Thiere und felbft Menfchen an. 

Rad) der Balzzeit lebt der Hahn wieder einfiedlerifch auf feine 
Standbaume und in defien Nähe, während die Henne in einer Li 
tung unter einem Bufche im Heide- oder Heidelbeerenfraut ein zieı 
lich geräumiges Loch ſcharrt, in das fie auf leichtes Genift 5—] 
roftgelbe und braunpunftirte Eier von der Größe und Form d 
Hühnereier legt und diefe mit Außerftem Eifer ausbrütet. Die 
vier Wochen ausgebrüteten Auerhähndyen werden von der Muti 
zum Inſektenfange abgerichtet; forgfältig ftört fie ihnen die Haufen t 
Waldameifen auseinander, legt ihnen deren Larven vor und pfle, 
fhügt und vertheidigt fie fogar mit Lebensgefahr. 

Ausgewachſen freflen die Auerhähne Schwarzholgnadeln, H 
delbeerblätter, giftigen Hahnenfuß, Farrenkrautwedel, Alpenrofenlar 
allerlei Grasftengel, Blüthenfäschen, Beeren und Inſekten, 3 
Verdauung auch eine Menge Kiefelhen und Schnedenhäuschen. { 
der Balzzeit frefien die Hähne gar nichts Anderes ald Tannenn 
‚deln, von denen man oft ganze Hände voll in ihren Kropfe find 
ebenfo im Winter, wo fie nicht felten Wochen lang auf di 
gleihen Baume bleiben und ganze Aefte abweiden. Dieſe rau 
Nahrung macht das Fleifch der Hähne, das fonft ſchon grobfafe 
und zähe ift und einft von Athendus dem des Straußen ga 
ähnlich genannt wurde, hart und oft nad) Harz fehmedend, fo d 
es einfach gebraten faft nicht zu genießen if. Wohl gebeizt u 
forgfältig behandelt, ſchmeckt es dafür fehr gut. 

Die Henne frißt felten Radeln und zieht feinere Speife: za 
Knospen, Getreide, Kräuter und Beeren, Sliegen, Ameifen, Spinn 
Raupen, Käfer, Larven und Würmer vor und hat ein zarted, w 
ches, faftiges Fleiſch, das fi) aber nur zu oft ganz unberufi 
Säfte jhmeden lafien. Zwar der alte Auerhahn bat von unſt 
Vierfüßern nur wenig zu fürdyten, da er meift auf den Baum 
lebt und fehr wachſam ift, und nur der Steinadler und der U 
können ihm unter den Vögeln gefährlich werben; dagegen ift 
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am Boden brütende Auerhenne den Angriffen eines ganzen Heeres 
von Feinden ausgeſetzt. Unter dieje gehört befonders der in den dl 
teren und einfameren Wäldern überall häufige Fuchs, der Mutter, 
Junge und Eier wegfängt; dann die Marder, Iltiſſe, Wiefel, wil- 
den Katzen und Luchſe, mit denen fich die Raben, Balfen und Taus 
benhabichte vereinen, und wirklich ift eine flarfe Vermehrung des 
Sein Geflügels nöthig, wenn ed nicht ganz ausgerottet werden Joll. 
Außer in unfern Bergwäldern findet man das Auerwild im 
ganzen mittlern und nördlichen Europa und im angrenzenden nörb- 
lihen Aſien. Im Thüringerwalde und im Harze ift es jogar häu- 
9, am gemeinften aber in den undurchdringlichen Forften von 
ins und Efthland und Senifey und Oby, wo die Bauern mit 
dadeln in die Wälder gehen und das erfchrodene Geflügel mit Etöden 
bötfhlagen. In Deutjchland ninımt ed unter dem jagbbaren Ge- 
fügel den erften Platz ein und wird nad) den Sagdgefegen wie das 
Roth: und Edelwild zur hohen Jagd gerechnet. Früher gingen 
anr Die hohen Herren der Jagd auf den balgenden Auerhahn und 
erlegten ihn audy nur mit der Kugel. Noch jebt wird dieſes Wild 
in vielen Revieren wohl gehegt und nie eine Henne gefchoffen, fon- 
dern immer nur die alten, ftarf balgenden Hähne. 

Verwittwete alte Hähne, die nicht mehr balgen, find fo außer: 
ordentlich ſchlau, daß man fie beinahe nie erlegen kann. Brütende 
Dennen dagegen lafjen ſich oft auf den Eiern greifen und ehren, 
Auch wenn fie davon laufen, doch bald wieder zu ihnen zurüd. Ein 
Jager in Gaiß fand unter einer Tannenwurzel neun Auerhühnereier; 
ET ließ fie durch eine Haushenne ausbrüten; doch brachte er die 
Zungen nicht über ein Alter von elf Wochen und immer fürdhteten 
te ſich vor dem Gluckſen ihrer Pflegemuttter. In der Schwendi im 
Kanton Bern ernährte ein Bauer einen jungen Auerhahn blos mit 
SBartoffeln und machte ihn fo zahm, daß das Thier auf feinen Ruf 
Herbeilief. Die Auerwildjagd im berner Oberlande war bis auf die 
Euere Zeit ſehr drollig und eigenthümlich. Der Jaͤger pflegt ein 
D eißes Hemd über Kopf und Kleider zu ziehen und watet auf feinen 
Sqneeſchuhen, bis er das Kollern des balzenden Hahnes vernimmt. 
* rend dieſer ſingt und zugleich im Schnee oder auf dem Aſt 
Veräne poſſirlichen Sprünge mit rabförmig audgebreitetem Schweife 
Wx acht, marfchirt der Schüg fcharf gerade auf das Thier los; in den 
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Paufen fteht er ganz ſtill; der Hahn flarrt ihn an, wenn er it 
gewahrt, und fährt dann zu balzen fort, bis der Schuß geht, wora 
der Hahn, wenn er auf einer Tanne fit, einen fehr fchweren, we 
hin börbaren Fall auf die Erde thut. Jung aufgezogene und g 
zähmte Auerhähne balzen zu jeder Stunde und jeder Jahreszeit. 


VII. Der Uhu. 


Sein Aufenthalt und ſeine Verbreitung. — Sein Nachtleben. — Sei 
Feinde. — Uhujagd. 


Der Uhu (Strix bubo) iſt ohne Zweifel einer der ſonderbarſt 
und fhönften Bewohner unferer Gebirgewaldungen, ein imponire 
der, phantaftifcher und höchſt eigenthümlicher Vogel. Wenige u 
ferer Bergreifenden werden ihn gefehen, viele dagegen ihn gehi 
haben. Er hält fih nur an den einfanften, abgelegenften Ort 
auf und zieht hohe Bergfchluchten mit fteilen Zelfen und dicht 
Gebüfch, oder ganz abgelegene Thurmruinen, von Bäumen geber 
wie er fie befonderd in dem Kanton Graubünden, das an ſolch 
Selfenneftern fo reich ift, findet, allem vor. Während des Tag 
fliegt er nur ab, wenn er geftört wird, duckt ſich glatt in Die Did 
verzweigten alten Baumftämme oder in die Feljenfpalten und wi 
nar mit großer Mühe ausfindig gemacht. Er gehört der untern u 
mittlern, felten der obern Baumregion unferes Gebirged an und ift u 
überhaupt in der ganzen Welt fo auch durch alle Theile der Schwi 
verbreitet, aber nirgends häufig. Im Urnerlande fleigt er bis üb 
das Urfernthal hinauf. 

Einen tiefen und fchauerlichen Eindrud macht fein hohles, € 
bämpftes Gefchrei «Puhu — puhu — puhue», oft mit einem jau 
zenden «Huto vermifcht; im April, zur Baarungszeit, tönt es wild 
dem Jauchzen eines Betrunfenen ähnlid. Im Kanton Appenz 
fann man es in den wilden Schluchten des Brüllifauertobels, vı 
ben Beldwänden des hohen Kaften, im Kurzenberg, und in der Schwer 
im Speicher zur Nachtzeit vernehmen, und es ift nicht zu wunder 
wenn fi früher die Sagen von Herentängen, von wilden Jäge 
und dergl. an das gräßliche Eoncert fnüpften; denn das Brüllen d 
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Löwen und das Geheul des hungrigen Wolfes find nicht fo unheim- 
li) wie diefes Eulengeſchrei, von ſchnaubenden Schnabelfchlägen be- 
gleitet. Mit Eintritt der Dämmerung fliegen die Uhu auf ihren 
Raub aus; ihr Klug ift ruhig, geräufchlos, langfam und tief. Sie 
juhen Mäufe, Schlangen, Fröfche und ähnliches Ungeziefer auf, machen 
fh aber auch gern über die Waldhühner, felbft Auerhähne, Wild⸗ 
enten, Hafen, Heher, Krähen her; — dieſe letztern find ihnen vor 
allem lieb und oft holen fie fich etliche des Nadıtö von den Bäumen 
un Dächern. Dann zerfniden fie mit dem Schnabel der Beute zuerft 
den Kopf und die größern Knochen und verfchluden Fleinere Thiere 
ganz; größern Vögeln reißen fle den Kopf ab, rupfen ein wenig bie 
dedern weg und zerreißen fle, indem fie felbft größere Knochen mit ver: 
(hlingen, die fie, in die mitverfchludten Haare und Federn eingewidelt, 
al Gemöll wieder ausfpeien. Man hat fogar im Magen diefes Räu- 
derd ein großes Stüd von einem Igel fammt den Stacheln gefunden! 
Im Winter hält er ſich oft ans Aas. 

Der Uhu ift die größte unferer Eulen, 2 Fuß lang und in 
der Flugweite 5— 6 Fuß breit, mit feidenweichem, loderm, fahl- 
braunem, ſchwarzgeflammtem Gefieder, über jeder Ohröffnung lange 
ſchwarze Feverbüfcheln; der Schnabel ift fhmwarz, halb in Borften 
verborgen und im Halbfreis gebogen, das Auge fehr groß mit tief- 
ſchwarzer Pupille, bernfteingelber Iris, mit einem ftrahligen Schleier 
umgeben, die furzen und Fräftigen Füße bis auf die braunen, großen 
und fpigen Krallen ftarf befiedert. Irrthümlich glaubte man, der ihn 
[be am Tage nichts; aber er fieht alles fehr genau und ſchließt nur 
gegen das plöglich und grell einfallende Licht die Augen. Er ift 
auch ſehr vorfichtig den ganzen Tag über und daher höchft fehwierig 
zu ſchießen. Im Gegenfag zu den meiften übrigen Eulen frißt er 
ah am Tage, befonderd in der Gefangenfchaft, ſchießt ſogar zu 
diefer Zeit aus feinem Verſteck auf Feine Vögel und zerreißt fie; 
dagegen nimmt er faft nie Wafler zu ſich. 

Diefer fhöne Vogel, dem der außerordentlich dide, runde Kopf 
und die feierlichen, gewaltigen Augen ein gar abenteuerliche Aus- 
hen verleihen, und der auch fonft in feinen Bewegungen eigenthüm- 
lich ift, oft Kopf und Hals verdreht, mit dem Schnabel Inadt, mit 
den Augenlivern nickt und den Füßen zittert, fcheint beinahe die Größe 
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Kömer abrichten fann, während er gerupft nicht viel größer a 
ein Rabe if. Befonders wenn er gereizt wird, firäubt er ſei 
Federn auf, rollt die Augen, pfaucht mit dem Schnabel und fäl 
wüthend auf feinen Feind los. Seines fonft ruhigen und fchl 
frigen Wefend wegen hält man ihn für furdtfam und fei 
allein er ift ein muthiger und fehr ftarfer Raubvogel, greift den J 
ger, der ihm die Brut nimmt, an und bindet, nad der Erzählu 
unferes Wagner und Haller, fogar mit dem Steinabler an und I 
zwingt denfelben. 

Da der Uhu des Nachts die Waldvögel überfällt, fo find bi 
des Tages feine geſchwornen Feinde. Laͤßt fich einer dann blide 
fo verfammeln fich die Krähen und Elſtern wüthend um ihn, begnüg 
ſich aber, mit einem fcheußlichen Gefchrei ihm zu imponiren, uı 
faum wird eine wagen, ihn ein bischen zu zwiden. So verrath 
fie oft dem Jäger den Aufenthalt der Eule; fie wittern den Uhu 
fharf, daß fie ihn fogar, wenn er im Sade nach der Krähenhül 
auögetragen wird, erfennen und befchreien. 

Der Uhu brütet im Frühling 2—3 weiße, poröfe, rundlic 
Eier aus, die er in ein großes Neſt, das wol drei Fuß im Durc 
mefier hält und mit Heu und Mood ausgefüttert ift, oder nadt 
eine Steinhöhle legt. Die Jungen find zuerft Fleinen Wollflump 
ähnlich, mit feinem, loderm, punktirtem Flaume bevedt und ziſch 
beftändig. Man kann fie Jahr für Jahr ausnehmen, wenn m« 
einmal die Stelle Fennt, da die Uhu gern am gleichen Orte brüte 

Die Jungen lafien fih, wenn auch mit Sorgfalt und Klughe 
zähmen. Sie freffen dann allerlei Fleifch, immer die Krähen a 
liebften, und find im Stande, ein großes Quantum auf einmal 
verzehren und dann auch wieder 4 — 5 Wochen zu hungern. Madig 
Fleiſch fcheint ihnen höchſt nachtheilig, obſchon fie fonft das 4 
nicht verachten; wenigftend fchien die Krankheit eines Uhu, be 
Madenwürmer zum Mund, Ohr und Augen herausfrochen, ei 
Bolge jenes Genufles. Außerdem haben fie auch, wie die Raubvoͤ 
alle, Inſektenungeziefer an ſich und Eingeweidewüͤrmer. 

In der Schweiz benutzt man den Uhu nicht, außer daß er en 
in einem Kaften herumgetragen und für Gelb gezeigt wird; in d 
Jagdgegenden Deutichlande dagegen wird er für die fogenanni 
Krähenhütten gebraucht. Man befeftigt ihn mit den Füßen auf ein 
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rigen Pflock und verbirgt fi) in der Nähe in einer mit Rafen 
dten und mit Schießfharten verfehenen niedrigen Hütte. Bald 
mmeln ſich alle Krähen, Elftern, Raben, Sperber, Weihen, Fal⸗ 
Habichte u. f. w. der Umgegend kraͤchzend in der Räbe und 
en fo leicht gefchoflen werden. 

Diefer merkwuͤrdige Vogel hat überall einen andern Namen 
ten und zählt deren an die dreißig; in der Schweiz heißt er auch 
„Schuhu, Goldeule, Heuel, Huivogel», im Werdenberg «Fau- 
‚in Appenzell «Steineuleo, im Luzernfchen «Steinfauz» und «Bui- 
(», in Bern «Guutzo, in Bündten « Huber»; die Teffiner nennen ihn 
& «gran dugo», verfolgen ihn aber wie alle Ariftofraten mit re- 
Hanifcher Erbitterung. 


mM. Die Schlafmüufe und ihr Xeben. 


Des Siebenſchläfers Lebensweife. — Siebenfchläferzudgt. — Die Eichel: 
1, ebenfalls nur Bebirgsthier. — Die Hafelmaus. — Das falte Blut. — 
ıthämlichfeiten des Winterfchlafs jeder Art. — Der Grund des Schlafs. 


Diefe niedlichen und drolligen Thierhen umfaflen in unferer 
on nur zwei Hafelmausarten und die Siebenfchläfer. Nirgends 
fie häufig, zeigen fi) felten und find dem großen Publifum 
nur dem Namen nad befannt. Sie bilden ein Mittelgliev 
en den Mäufen und Eichhörnchen und theilen mit jeder dieſer 
lien eine Anzahl von Eigenthümlichkeiten. Ihre Verwandtfchaft 
ſich befteht in der Gleichmäßigfeit des oft unterbrodenen 
erfchlafes; auch haben alle einen hüpfenden Gang, lange Ohren 
benſolche ftarfbehaarte und mit einem Pinfel gezierte Schwänze. 
Die größten unferer Schlafmäufe find die Siebenfchläfer 
ms glis), einem kleinen etwas plump gebauten Eichhorn ganz 
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hörnchen von Obſt, Nüffen, Buchedern, und fuchen nicht felten am 
Eier und junge Bögelchen auf. Regelmäßig legen fie in einem ham 
len Baume eine Borrathsfammer an, halten bei derfelben den W 
terfchlaf und zehren jedesmal beim Erwachen von ihren Schätzen. 
folhen Orten wirft auch das Weibchen im Juni drei bis fünf Jurm 

Seine größte Verbreitung hat bei uns der Siebenfchläfer 
den teffinifchen Gebirgen, wo er mit Vorliebe die Kaſtanienwä L 
auffucht. Nördlich von den Alpen ift er felten und fommt fat m 
in der Bergregion vor, fo im Rheinthale, im Jura, im Olarna 
lande; an manchen Drten ift er noch gar nicht bemerkt worden. Sm 
Teffin wird fein Fleiſch hochgefchäßt, bei und aber verachtet. Seine 
natürliche Bösartigfeit, feine Tüde, fein wildes und biffiged Weſen 
macht faft jedesmal eine Zähmung unmöglid). 

Gegen ihre Feinde aus dem Wiefelgefchlecht vertheidigen fh 
diefe Thiere mit hartnädiger Tapferfeit und brauchen ihr fcharfe 
Gebiß und ihre guten Krallen fertig genug. 

Die fieben Wintermonate durchichlafen fie mit Linterbrediung 
von wenigen Tagen, daher ihr Name. Während dieſer Zeit find 
fie am fetteften, was ſchon Martial bemerft: 


« Winter, dich fchlafen wir durch; wir firogen von blühendem fette 
Juſt in den Monden, wo und nidhts als der Schlummer ernährt. 


Ueberhaupt widmeten ihnen die alten Römer große Aufmerb 
ſamkeit, da fie ihr Fleiſch für einen Lederbiffen hielten. Im eigenen 
mit Eichenbüfchen bepflanzten Ragengärten unterhielten fie eine Menge 
Paare, ftedten dann die ältern in irdene Töpfe, nährten fie mi 
Eichen, Nüſſen und Kaftanien und fehlachteten fie ab, wenn fie fit 
genug waren. Der deutihe Modegefhmad hat ſich zu dieſer Rad; 
abmung noch nicht verirrt. 

Noch feltener, und bisher ausfchließlich im der montanen un 
alpinen Region, wird die Eichelmaus oder große Hafelma! 
(M. nitela) bemerkt. Sie ähnelt dem Siebenfchläfer fehr, ift at 
etwas Fleiner, oben braungrau, unten weiß und mit einem fhwari 
Streif von der Oberlippe über das Auge, Ohr und Schulter. 3 
buſchige ſchwarze Schwanz läuft in eine weiße Spike aus. J 
Lebensart gleicht durchaus der des vorigen Schlafrates; fie ift ei 
jo boshaft, Biffig wie er, wirft zweimal im Jahr 4—6 Junge 81 
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verräth ihr Neft oft durch den unerträglicdyen Geftanf, der daſſelbe 
umgibt. Man fing fie mehrmal am Gotthard und im Urfernthale 
lebendig, fand fie aber unzähmbar; auch im obern Engadin ift fie 
Kimifh und als Rarität in mehrern Bergfantonen. 

Biel niedlicher und liebenswürdiger als dieſe beiden Ragen ift 
die Heine Haſelmaus (M. Muscardinus), faum größer al8 eine 
gewoͤhnliche Hausmaus, auf der Oberfeite fuchsroth, unten ſchmutzig⸗ 
weiß, Der ſtarkbehaarte lange Schwanz trägt am Ende einen Büfchel. 
Mit großer Beweglichkeit und fertig wie ein kleines Eichhörnchen 
hanſt diefes Mäuschen in den Borhölzern und Hafelbüfchen der 
anterften Bergregion und des Hügellandes und wird im jungen 
Holzſchlaͤgen und dichten Hafelzäunen nicht felten gefunden. Es nährt 
fd von allerlei Nüffen und Gefäme und frißt, wie das Eichhorn, 
anf den Hinterfüßen fitend. Die jung Cingefangenen find balp 
ganz zahm und zutraulich und werben oft in Käfigen gehalten; die 
ütern bleiben immer etwas furdhtfam; doch find fie frieblich und fanft. 

Wenn man einen Haſelhag ausftoden läßt, trifft man oft in 
einem alten hohlen Stode auf einen großen Borrath von Hafelnüffen 
md gewoͤhnlich darauf auch die Mäuschen felber; hat man fchon eines 
derfelben abgefaßt, fo befreit es fich oft mit einem herzhaften. Biffe 
ud folgt feinen fchon entflohbenen Gefährten mit außerordentlicher 
Sänelligkeit. Trifft man fpät im Herbfte auf ein Hafelmausneft- 
den, fo findet man deſſen Bewohner gewöhnlich fchon im Winter- 
ſchlaf begriffen, kugelförmig zufammengerollt, die Schnauze am After. 
Pas Refichen ift aus Laub, Moos und’ Haaren, fehr warn, bad- 
*fnförmig gebaut; nimmt man fie heraus, fo geben fie durch ein 
leſes Zifchen ein Zeichen ihres vollen Gefühles von dem, was um 
fe ber vorgeht. Im Auguft wirft das Weibchen vier blinde Junge, 
Während welcher Zeit Neft und Thierchen ftarf nad) Bifam riechen. 

Man hat die intereffante Beobachtung gemacht, daß dieſe drei 
Iren Schlafmäufe unter allen Vierfüßern das Fältefte Blut haben, 
ww Profeſſor Mangili und Andere haben höchft merfwürdige Unter: 
fugungen über ihren Winterfchlaf angeftellt. Die Erperimente wiefen 
nach, daß diefe Lethargie ganz anderer Art ift als die der Murmel- 
thiere oder der Hamfter, und daß ihre Erfcheinungen bei den einzelnen 
Irten diefer Familie wieder nicht unbedeutend variiren. Die Heine 
Haſelmaus ſcheint Die fehlaffüchtigfte zy fein. in gefangenes Thier- 
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chen lag bei einem Thermometerftand von 1° über Null in todte 
licher Erftarrung und zählte während 42 Minuten nur 147 unre 
mäßige Athemzüge. Das Thermometer fanf bis 1° unter Rull; 
da erwachte das Mäuschen, entledigte fich feiner Ercremente und 
gann zu freffen. Später, bei höherer Wärme, fchlief es wieder 
und athmete merfwürbigerweife bei fünf Grad viel feltener als 
einem Grad und immer feltner, je länger der Schlaf dauerte, 
bis zu Unterbrehungen von 27 Minuten. Als das Thermom 
auf 109 über Null flieg, athmete es in 34 Minuten nur 47 ı 
Der Sonnenwärme ausgefegt, trat das Athemholen fo ruhig 
regelmäßig ein wie in gewöhnlihem Schlaf. Später, bei e 
Kälte von 209 unter Null, athmete ed 32 mal in der Minute, 
leicht (im Gegenfag zum Murmelthier), und drehte ohne zu erwa 
den Rüden gegen die Windfeite. 

Selbft im Mai, bei einer Wärme von 15°, verfiel das TI 
hen jeden Morgen in feine Schlaffucht und ftarb, einer fünftli 
Kälte von 10° ausgefegt, fchlagflußartig, indem alle Blutgefäße | 
angefüllt waren. 

Aehnliche Refultate weit die Beobachtung des Winterfchl 
der großen Hafelmaus nad; nur fehläft diefe weniger und in 
Regel nur bei ganz niedriger Temperatur. Auch fie frißt jebes 
beim Erwachen nad) Entledigung der Ereremente und fchläft d 
fort. Ein Siebenfchläfer verfiel bei 4° Wärme in feinen Wir 
fhlaf; das Thermometer wies feine Körperwärme von blos 3 
nad. Bei fteigender Kälte erwachte er und frag und fchlief d 
wieder ein. Bei 6° unter Null athmete er fohnell und ununterbroc 
Im Juli jchlief er noch. einmal ein und zwar für mehrere Tage 
athmete langfam und in furzen Unterbrechungen. 

Im Schlafe äußern alle diefe Thiere durch Knurren, Zif 
und Zuden Schmerzgefühl, wenn fie dazu veranlaßt werben. © 
fchnellere Athmen fcheint bei größerer Kälte zur Erzeugung von höh 
thierifcher Wärme nothiwendig, das Aufwachen aber nicht felten d 
Hunger veranlaßt zu fein. 

Wir verlaffen diefe intereffanten Schlafthierchen nicht ohne 
Gefühl des Mangeld und der Armuth an wiffenfchaftlicher Erfennt 
Gewiß hat jede Familie von organifchen Wefen eine beftimmte n 
wendige Stelle in dem mufteriöfen, aber unendlich zweckmaͤßigen 
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e der Ratur einzunehmen. Diefe fpecifiiche Bedeutung zu er- 
en ift des Raturforfcherd herrliche Aufgabe; ihre Löfung ift aber 
ft aft faum geahnt. Der Schlaf des Murmelthieres ift aus 
m klimatiſchen Wohnungsverhältnifien Leicht zu begreifen; der 
et tieferwohnenden Mäufe ift noch nicht begriffen, noch nicht ein- 
| voltändig beobachtet. 


R. Eihhörndhen und Berghafen. 


Bald »feurig- gemantelter Königsfohn 
Im blühenden, grünenden Reiche! 
Du fipeft auf ewig wankendem Thron 
Der niemals wantenden Eiche, 


Und Eröneft dich felber — wie machſt du es doch, 
Anftatt mit goldenem Reife, 
Mit majeftätifch geringeltem , hoch 
Smporgetragenem Schweife. 


Die Sproffen des Yrühlings benagt dein Zahn, 
Die no in der Knospe fi ducken; 
Dann klimmeſt du laubige Kronen binan, 
Den Bögeln ind Reft zu guden. 


Du läffeft hören nit einen Xon, 
Und doch — es regt fi) die ganze 
Kapelle gefiederter Muſiker ſchon, 
Dir aufzufpielen zum Zange. 

Dann fpieleft bu froh zum herbſtlichen Jeft 
Mit Rüffen, Bücheln und Eicheln, 
Und Läffeft den letzten ſchmeichelnden Weſt 
Den weichen Rüden dir ſtreicheln. 

Die Blätter haften am Baume nicht feft, 
Den fallenden folgft du hernieder, 
Und trägft — fie ftaunen — zu deinem Reft 
In ihre Höhe fie wieder. 

Du haft den ſchwedenden Winterpalaft 

. Dir köftlid zufammengeftoppelt : 

Dein Bärmftoff haltendes Pelzwerk haft 
Du um did genommen gedoppelt, 

Dir ſagt's der Geift, wie der Wind fi dreht; 
Du ftopfeft zuvor ihm die Klingen, 
Und Iaufcheft behaglich, wie's draußen weht, 
Du frohfter bezgauberter Prinzen. 

(Rüdert.) 


Die Jägerlinge und der Wildſtand. — Zeichnung des Eichhoͤrnchens. — 
barkeit der Dafen. — Berg⸗ und Feldhaſen. — Gharafter und Lebens» 
ſe des Hafen. — Die Jagd. — Baftarde. 


Benn der hoffnungsvolle junge Waldmann feine erften Helven- 
ten verrichtet und vom vollen Kirfhbaum auf fünf Schritte Di: 


m. 
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ftanz mittelft eines Viertelpfundes Dunft einen bis zwei Spazen 
tödtlich verwundet heruntergefchoflen Hat, fo pußt er forgfältiger feren 
Rohr, legt halb befriedigt, halb geringihägig das zerfegte Kleing- 
flügel bei Seite und denkt an preißwürbigere Waidmannsbeute. Er 
meint nun faft, etwa fo ein. verlaufner Luchs oder eine fette Genzfe 
fönne ihm nicht fehlen, und rüftet fi, am Sonntag in aller Früßge 
in die Berge zu gehen, um — wenigftens einen Hafen ober doch 
ein Eichhörnchen vermittelft Pulver und Blei vom Leben zum ToDe 
zu bringen. Ach wie ift in unfern Wäldern alles diefem gräuliden 
Standrecht verfallen, das noch blutiger erequirt wird, als bei urs® 
Menſchenkindern. Oft wenn im Thale unten die hellen Kirhenglode® 
von Dorf zu Dorf tönen und der Sabbath feinen geweihten Fride ® 
über die werktagsmüden Menfchenherzen thaufrifch und blüthenfarb & 1 
au6breitet, geht in den Bergmwäldern ein Rottenfeuer los auf de" 
hämmernden Specht, die fchmetternde Droffel und das zierlich fpi — 
lende Eichhörnchen, daß der liebe Gott ſchwerlich großes Gefalle 
an diefer chriftlihen Sonntagsfeier und heidniſchen Parforceijagd au— 
feine muntern Thierchen hat, denen auf den Sonnabend regelmife 
ein Charfreitag folgt. Es ift ein rechter Sammer und eine ve 
Schande für die Iangbeinigen Geden, die den Tag des Herrn nid 
beſſer zu brauchen wiffen ald zu dieſem blutigen Spielwerf, in ee 
fo wenig Bravour, fo wenig waidmännifche Noblefie liegt, fonder—— 
nur die baare, gewaltthätige Tölpelhaftigfeit. Da ift denn Doch ba 
Sceibenfhießen an den Sonntagen Nachmittags etwas ganz Ande— 
res, und mit dem größten Vergnügen erinnern wir und daran, wi 
wir in folchen prächtigen Tagen mit blanfgepugtem Stußer und Waide 
ſack auf den Knabenfchießftand zogen, um mit den Sameraden, vor 
denen feiner confirmirt fein durfte, (die Confirmirten wurden ſogleich 
auf den Männerfcießftand verwiefen) das heitere Waffenfpiel vol2 
Reiz und Luft zu beginnen und im Zwedichuß zu wetteifern.. Jeder 
bedeutendere Drt hat in manchen Kantonen feinen eignen Schiepftant 
für die Knaben der Gemeinde, auf dem ftrenges Recht und firenge Ord— 
nung gehandhabt wird. An Kirchweihtagen laden ſich dann die jugendli— 
hen Scyügengefellfchaften der nähern Ortfchaften gegenfeitig ein, und die ° 
muntern Schügen wallfahrten zur befreundeten Stätte mit ihren wohl- 
vertrauten Waffen und ringen mit allem Eifer, der einlapenden Knaben⸗ 
gejelichaft die erften Preiſe wegzufchießen. Dies fo im Borbeigehen. 
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Vol die meiften von unfern Lefern haben fchon das Eichhorn 
im Balde belaufcht, wenn es, hoch auf dem Tannenafte figend, mit 
ven Borberfüßchen den Zapfen hält und rüftig den platieg Samen 
as dem dichten und feften Blättergehäufe herausnagt, grabauf den 
Minen Bufchfchweif und die Ohren mit dem feinen Haarpinfelcyen 
ud ringe umber blidend mit den kleinen lebhaften Augen. 

Das Eichhorn iſt der Affe unferer Wälder und fteht dem füd- 

lihen Affen in Munterfeit und Poffirlichfeit wenig nach, wol aber 
. iß es weniger reift und nicht fo boshaft wie biefer. Wir fennen 

Kwöhnlih nur das rothbraune, das oft im Alter filbergrau wird 

— jet feltener aufzufinden, da es weggeichoflen wird, eh’ es altert, 
— doch find auch die ſchwarzen mit weißem Bauche häufig, felten 
bei uns dagegen die ganz weißen mit rothen Augen und röthlichem 
Schwanze, eine kakerlafartige Barietät. 

In unfern niedrigen, höhern und höchften Wäldern ift es nod) 
ſienlich häufig, im Thale gern, wo viel Hafelftauden als Unterhofz, 
den Bergen, wo die Nüßchen der Arvenfiefer, die es fehr liebt, 
ahlreich vorkommen. Es baut mehrere rundliche Nefter aus Reifig, 
daub und Moos, abfeitd vom Windzug und verftopft den Eingang, 
Denn es hineinwettert. Wegen der Ränge der Hinterfüße fann es 
uzar hüpfend gehen; dagegen Elettert und ſchwimmt es außerorbent- 
ich gut; nur wenn es angefchoflen ift oder bei heftigem Sturm ret- 
et es fi auf den Boden hinab und fucht ein Loch in demfelben zu 
ewinnen. 

Die Eihhörnchen frefien am liebften alle Nüffe, Knospen und 
Seme; bittere Pfirfichkerne tödten fie aber fehnel. Die härteften 
Schaalen nagen fie raſch auf und fammeln für den Winter große 
Borräthe von Nüſſen, die fie aber oft fo gut verfteden, daß fie die- 
eben nicht wieder auffinden. Wenn fie in der Gefangenfchaft nichts 
wa nagen haben, fo wachfen ihnen die Zähne oft einen Zoll lang 
am einander vorbei, daß fie nicht mehr frefien können. Ein aufmerf- 
omer Beobachter entvedte, daß fie auch die Witterung der Trüffeln 
kennen und diefe fehr gern am Fuße der Bäume aus der Erde fcharren. 

Im März und im Juni werfen fie nach vier Wochen 3—7 
blinde Junge im wohlausgefütterten Nefte und hüten fie forgfältig. 
Werden fie bedroht, fo tragen fie die zierlichen Mäuschen in ein fer- 

neres Neſt. Aeltere laſſen fich felten vollſtaͤndig zähmen, Reftthierchen 
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dagegen wohl. Ihr Fleiſch ſchmeckt im Herbfte gut; ihr Pelz ift wen; 
werth. Am gefährlichften verfolgen fie außer dem Menfchen der nu 
fohneller Betternde Baummarber, die Hafelmäufe, ihre Rivalen, bi 
Eulen und Buffarde. 

In harten Wintern geht es ihnen oft fhlimm. Sie fchlafe 
dann etliche Tage lang; hindert fie aber der Schnee, zu ihren Bor 
räthen zu fommen, fo fterben fie leicht. Die Eichhörnchen von Kor 
deutfchland, Schweden und Rußland werden im Winter ganz grau. 
Ihr dichterer und länger behaarter Pelz, unter dem Namen Grau 
werf befannt, iſt dann gefucht und theuer. Außer unferm gemöhn 
lichen gibt es in Oftindien, Nordamerika, Berberei, Mexiko nod au 
dere Ähnliche größere und Fleinere und verfchiedenfarbige Eichhom⸗ 
arten, unter denen das fliegende fibirifche, grau, ſechs Zoll lang, und 
das fliegende indiſche, Taguan, rothbraun, achtzehn Zoll Lang, de 
merfwürbigften find. 

Und nun wollen wir noch etwas von den Hafen fagen, bien 
armen Burfchen, denen jeder Sonntagsjäger beliebig auf den Peh 
brennt, die ihrer Verliebtheit und Furchtſamkeit wegen ſprüuͤchwoͤrllich 
geworden find, diefen langbeinigen wunberlichen Kaͤuzen, die nur Bo 
getabilien genießen und doc) ihre eignen Jungen todtbeißen, unerhoͤtt 
dumm ausfehen und doch mit allerlei feinen Liften und Ränfen den 
fugen Jäger und feinen noch Flügern Hund Affen und betrügen. 
Unfere Jäger, befonders die Thurgauer, find recht ſcharf hinter dem 
Hafen her. Sie erleiden grenzenlofe Strapagen bei feiner Jap), 
wovon fie höchftens einmal im Sahre hinter dem Schoppen etwas 
erzählen, und wenn fo ein armer Cavalier glücklich gefchoffen und 
nota bene getroffen ift, fo wird er oft noch drei=, viermal aus 
gefpielt, was fehr wohlfeil if. Ueberhaupt unterfcheidet fich dei 
thurgauer Jäger vom Juden, Türken und Ruſſen dadurch, daß A 
den Hafen nicht wie dieſe für ein unreines Thier hält, fondern äch 
claffifch gebildet mit Martial fpricht: «Inter quadrupedes gloria pri 
lepus», d. h. vom vierfüßigen Wild gebührt dem Hafenpfeffer d 
Bürgerfrone! 

Jung eingefangen, lernen bei gehörig forgfältiger Erziehung t 
Hafen ihre angeborne Schüchternheit überwinden und der Did 
Cowper zähmte etliche Exemplare foweit, daß fie auf feinen Schr 
Iprangen, dort fhliefen, ihn beledten, am Rod ins Freie zogen ® 
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hm freiwillig wieder ind Haus folgten. Ueber die Hausfage übten 
fe volle Dberherrlichfeit aus und fraßen mit einem Windhunde aus 
einer Schuͤſſel. 

Bekanntlich ſind die gemeinen Haſen über die halbe Welt ver⸗ 
reitet; unfere Berghaſen aber, die bis in die Vor⸗ und mittlern 
Ahen auffleigen, find größer, ſchwaͤrzer, am Halfe weißer und fchwe- 
(oft an 12 Pfund) als die Feldhaſen, bilden jedoch Feine eigene 
I; dagegen ift der fogenannte veränderliche oder weiße Hafe 
ein eigenthümliches Produft der Hochalpen und beginnt ungefähr da, 
wo der braune Hafe aufhört. 

Allen diefen Thieren ift ein gewiſſes Knurren eigen, das fie in 
der Roth, wenn fie gepadt werden, hören laflen. Der gemeine Hafe 
wir in diefem Falle bushaft, ſchnickt mit dem Kopfe, kratzt mit den 
Torderläufen, fucht fich loszuſchnellen und beißt oft tüchtig. Trotz 
der angebornen Feigheit wehrt fi) die Häftn doc) oft mit verzwei- 
klin Muthe gegen Raben und Habichte für ihre Jungen, die an 
Fühfen, Eulen, Adlern, Wiefeln, Kagen, Mardern, Iltiſſen, Luchfen, 
Gunden zahlloſe Feinde haben. Wir fahen einft lange zu, als fogar 
eine Eifter ein halberwachienes Häslein peinigte, es zu paden fuchte, 
überfugelte,, zwei Schritte weit hüpfen ließ und von neuem zufuhr. 
Sie hätte es fo lange gequält, bis das arme Thierlein erlegen wäre, 
Bean wir ed nicht durch den Tod des Peinigers befreit hätten. Auch 
der alte Rammler ift gegen feine Kinder fehr feindfelig und beißt fie 
Weigftens in der Gefangenfchaft oft tobt. Man bat audy bemerft, 
dej er die jungen Häschen mit beftändigen Maulfchellen aufs Argfte 
whandelte, wobei fie klagende Laute hören ließen. 

Gewöhnlich halten ſich die Berghafen den Tag über ftill im 
haſche, mit offnen Augen ſchlafend; früh Morgens und fpät Abends 
iden fie auf die Aefung. Ihr Lager ift in Gebüfchen, unter Stei- 
in Erdlöchern und im Winter oft blos im Schnee. Allerlei Wie- 
Tänge und Flug berechnete Verlängerungen der Yährte führen den 
iger oft irrt; der Sprung ins Neft gefchieht in einem ungeheuren 
ae mit gewaltiger Schnellfraft, und daß dabei oft ein ermübdeter 
fe ind Lager eines andern fpringt, dieſen aufiagt und ihm das 
erfolgtwerden überläßt, ift befannt. j 

Das Gefiht des Hafen ift fehr ſchwach; er rennt oft geradezu 
If einen Jäger los; Dagegen ift der Geruch nicht übel und das 
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Gehör vortrefflih. Seine Furchtſamkeit läßt ihn oft dümmer erfc 
nen als er wirflih ift. Einer unferer Freunde war neulich Ze 
wie ein qufgetriebener Hafe fo fcharf auf einen Fleinen Hund, 
ihm entgegen kam, lo8polterte, daß beide mit faufenden Köpfen i 
einander binpurzelten. Bergan fommt ihm der Hund nicht nach; r 
er ſcharf bergab laufen, jo überfugelt er ſich nicht felten wegen je 
langen Hinterläufe; darum zieht er es ſtets vor, längs der Seite 
Berges die Tiefe zu gewinnen. Die Häfin wirft nad) einem 9 
nat Tragezeit vom März bis gegen den September in vier Würf 
das erfte Mal 1— 2, dann zweimal 3—5 und zum vierten Mal wie 
1—2 Junge, im Ganzen durchſchnittlich 10— 1A Stüd des Jahr 
Ueberbefruchtungen in der Weife, daß fie faft ausgetragene u 
erft frifch empfangene Junge im Leibe hat, und Misgeburten v 
fonderbaren Formen find bei ihr wie beim Kaninchen nichts ganz © 
tened; doch gehören die «gehörnten Hafen» unferer alten Ratur 
fohichte ohne Zweifel ind Thierleben der Yabelregion. 

Die Jagd des braunen Hafen wird in allen Bergfantonen zieml 
ſchwunghaft betrieben, bald mit Hunden, bald auf gut Glüd hin vı 
Jäger allein. Letzteres ift jedoch nur bei frifch gefallenem Schr 
von Erfolg, wo das Lager des Thieres nicht ſchwer aufzufinden | 
Aber auh dann treiben ihn die Hunde ficher auf. Ehe vide 
bellen anfangen, hat fie der Hafe ſchon gewittert, ſteht auf und fu 
fi fachte aus dem Staube zu machen. Allein bald trifft der Hu 
bie frifhe Spur und verfolgt ihn nun mit higigem abgebrochen 
«Hochlaut.» Der Fäger, der die Localität kennt, ſtellt ſich am Wech 
auf Anftand. Hat er bier Hinlänglich Geduld, fo befommt er d 
Hafen fiher vor den Schuß; denn haben ihn die Hunde auch ül 
eine Stunde weit ind Gebirge getrieben, fo fehrt er doch wieder a 
den Wechfel und zum Lager zurüd. Es ift unglaublich, wie wet ! 
die Jagd eines einzigen Thieres ſich ausdehnt; wir haben felbft gefeht 
daß ein Hafe von den untern Büfchen der Bergregion in eine f 
Stunden entfernte Alp lief, dort von unfern Hunden wieder aufgel 
ben, ins Thal ſchlug und von hieraus wieder eine Boralp binanl 
auf diefer trafen wir ihn unter einer jungen Tanne liegend; ein I 
ned Dahehündchen rannte auf ihn los, mit ihm den Berg hinab, 
beide überfollerten und fo nahe, daß der Hafe nicht gefchoffen wer 
fonnte. Am Abend lag dieſer wieder im Unterholz, wo er des V 
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ımfgetrieben worden. Oft ſetzt ein aufgejagter Hafe den Berg 
burchfchneidet ben Bach und das Thal, fteigt in den Buͤſchen 
genüberliegenden Bergzüge viele Stunden weit hinan, bejucht 
8 drei Alpen und Fehrt doch auf den Abend ficher wieder frei- 
in fein Quartier zurüd, wenn er in dem Reviere geboren fl. 
ie Zaͤhmung alter Hafen will nicht gelingen. Sie find ganz 
cheu, verfriechen fich ober laufen wild umher, wobei fie oft 
Fuß hohe Sprünge machen. Ein aufgefundenes Neſt junger 
yen gewährt einen netten Anblid; die Kleinen laſſen fich mit 
und Brot leicht erhalten, gehen aber fpäter doch größtentheils 
unde.. Mit den Kaninchen paaren fi jung aufgezogene Ha- 
ſt ungern; wir haben felbft einen folchen Verfuch gemacht, der, 
ſcheint, fruchtbare Baftarde zur Folge hatte. Bekanntlich trin- 
: alten Hafen nie; der Saft ihrer Kräuter genügt ihnen. 


X Die Dacdfe. 


e Jäger. — Lebensweife der Dachſe. — Die thierifche Individualität. — 
6 in der Sonne. — Verſchiedene Iagdarten. — Bin Sagbabenteuer. 


3enn der Jäger in der Frühe des Herbftmorgens in den Berg- 
n fleht, um dem Birfhuhn oder dem Auerhahn abzupafien 
lautlofer Spannung feines Wildes harrt, fo geſchieht es nicht 
daß es plöglich neben ihm im dürren Laube rafchelt und mit 
älligen Tritten und halbunterdrüdtem Grunfen ein unförm- 
zraues, fchweinartiges Thier durchs Gebüfh bricht. Es ift 
chs, der von feinen nächtlichen Ereurfionen heimfehrt und fich 
günftigften dem Schuffe darbietet. Das geringfte Geräufch 
ger aber befchleunigt feinen Gang fo fehr, daß er oft im 
„la verſchwunden ift, ehe der Jaͤger zum Anſchlag fommt. Hat 
n Bau erreiht, dann Hilft die Flinte nichts mehr. Bis in 
Nacht erfcheint das mistrauifche Thier nicht wieder. 

eltener geht der Waidmann bei uns auf die eigentliche Dachs⸗ 
heils weil fie beichwerlich, theils weil das Thier, obgleid) ee 
die ganze Schweiz gefunden wird, doch nirgends häufig. ift 
e Hälfte der Dachsbauten entweder leer ftehen oder von Füch— 


192 Die Bergregion. 


fen und anderm unedelm Wild bewohnt find, Mitunter fängt m 
die Dachſe noch mit Beutelnegen oder Schlagfallen und Zangen, ı 
häufigften aber wol mit Dachshunden. Im Glamerlande, wo | 
Dachs bis ziemlidy hoch in die Alpen (nämlich Neuenalp, Guppı 
alp, Riefeten, Ochfenfittern) heimifch ift, haben die Jäger eine bi 
barifche Art des Einfangens. Sie ftußen nämlich eine lange Star 
in den Bau, an der vorn eine Art von doppeltem PBfropfziel 
(Schweinfhwanz) befeftigt ift, bohren fo das Thier an, ziehen 
langfam heraus und fchlagen es oft nicht ohne Mühe durch hefti 
Htebe auf die Schnauze todt. Jedenfalls ift daſſelbe eine zieml 
einträgliche Beute. Das fehr fefte Zell ift ganz waſſerdicht; d 
Fleiſch, das dem des Schweines ähnelt, einen Erdgeſchmack hat, at 
wenn es in fließendem Wafler gelegen, eine vortreffliche Speife gil 
wird jedoch nicht überall gegeflen, — blos das Fett, das im Her 
oft drei Finger body auf dem Rüden liegt (5— 10 Pfund), wird 
den Apotheken gut bezahlt. Die fteifen Haare dienen zu Rinfe 
und Bürften. 

Diefes fonderbare, etwa 24, Buß lange, am Bauche ſchwar 
und über die Augen mit einer ſchwarzen Binde gezeichnete Thier bi 
fih gern in der Nähe der Weinberge und Aeder und am Sauı 
der Wälder auf, fteigt aber bis auf die hohen Gebirge der öftlicy 
Schweiz. Mit feinen ftarfen krummen Krallen gräbt es fich lei 
auf der Sonnenfeite der Hügel feine bequeme Höhle, die es u 
weichen Moos und Laub auspolftert und mit vier bis acht Au 
gängen und Luftlöchern verfieht. Hier lebt es nach der Weife fein 
ftupiden, froftigen, trägen, feheuen, mismuthigen Naturells einfa 
Sein Weibchen, dad im Januar 3—5 blinde Junge wirft, hat ein 
eignen Bau neben an. Sie nähren fi) gewoͤhnlich von Vegetabilie 
Wurzeln, Pflaumen, Trüffeln, Kartoffeln, Rüben, Eicheln, Bu: 
nüffen, Beeren, freffen aber auch Inſekten, Käfer, Heufchreden, Mäu 
Regenwürmer, Nattern, Schnecken, Blindfchleihen, Eier und Voͤſ 
fehr gerne. Giftige Ottern, deren Biß ihnen nicht im geringfl 
fchadet, verfchlingen fie mit Behagen. Den Weinbergen find fie 
Herbfte gefährlich; fie hauen die traubenfchweren Bogenzweige, ! 
fie erreichen Tönnen, ohne Umftände herunter und richten auch 
den Maisfeldern, indem fie die Kolben geſchickt entkörnen, in we 
gen Stunden große Verwüftungen an. 
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Während des Winters fchlafen fie wie die Bären, ohne zu er- 
Rarren, und mit Unterbrechungen. Sie liegen dann zufammengerolit 
in item Bau, den Kopf zwifchen den Hinterbeinen. Daß fie aber 
fd alsddann aus dem dort befindlichen mit einem übelriechenden Oele 

gefüllten Beutel nähren, ift falſch — Um diefe Zeit werben fie 
bei und öfter ausgegraben und erfchlagen, was aber in manchen Kan- 
tonen ſcharf verboten ift. 

Sehr häufig finden fie fih noch in den Waldrevieren der Ge: 
birge, die das Rheinthal vom Appenzellerlande fcheiden, und bie 
Rheinthaler bringen alljährlich eine hübfche Anzahl frifcher Felle zum 
Berfaufe; ebenfo audy im Jura und im Surten. 

Als feinen grimmigften Feind pflegt der Dachs den argliftigen 
Fuchs zu betrachten, der ihn — ad)! fo oft aus feiner befchaulichen 
Ruhe aufflört, indem er ihm in die Röhren feine ftinfende Lofung 
abſetzt. Der Dachs ift ein pebantifcher Freund der Reinlichfeit und 
verläßt lieber feinen bequemen und fchönen Bau ganz, ald daß er 
den fpigbübiichen Geruch von Meifter Reinefed Lofung vor der Nafe 
Ute. Grungend zieht er aus dem Bau und grungend gräbt er einen 
Reuen, während der Fuchs behaglich mit ſeiner Familie das noch 
warme Neſt bezieht. 

Durch Ausgraben kann man ſich im Frühling leicht junge 
Dachſe verſchaffen und fie aufziehen und zähmen. Doch wird man 
nie viel Ehre oder Freude an den Zöglingen erleben, da fie ihrer 
Ihweinsartigen, indolenten Individualität unverwüftlich treu bleiben. 
Als eigentliche Nachtthiere gewöhnen fie fih nur äußerſt ſchwer an 
irgend eine Thätigfeit bei Tage. Die alt eingefangenen bleiben den 
gungen Tag trotz aller Püffe und Stöße, felbft wenn man ihnen 
ihre liebſten Lederbiffen vor die Schnauze legt, unter denen fie be⸗ 
ſonders füßen Früchten den Vorzug geben, ruhig liegen und laflen 
hoͤchſtens ein zorniged Trommeln und Pfauchen hören. Erft mit 
eingetretener Nacht werden fie munter und bleiben es bis zum 
Morgen. Waſſer fcheinen fie fehr zu lieben und fie follen fid, 
wenn es ihnen mehrere Tage vorenthalten war, dann oft zu Tode 
faufen. Dabei bewegen fie die Kinnlade etwas, wie das Schwein. 
Sie heißen mit ihren fcharfen Zähnen fehr heftig. Sich zu irgend 
etwas abrichten zu laſſen, find fie ganz unfähig und ftehen auf 
Einer jehr niedrigen Stufe der Intelligenz. Ihre einzige Virtuofität 
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it die Einrichtung des bequemen, Iuftigen und reinlichen Baue 
auf den fie mehr Fleiß und Sorgfalt verwenden als irgend ein a 
deres Raubthier, befonders al8 alle Bärenarten, zu denen man t 
Dachſe zu zählen pflegt. 

Sp nehmen fie in der Reihe des fo verfchiedenartigen Thie 
(ebens, wie beinahe ein jegliches, eine ganz eigenthümliche Stellu 
ein, indem fie ſich ſowol vom Schweine ald vom Murmeltbiere, m 
denen fie Aehnlichkeit haben, ſcharf unterfcheiden. Ihre eng abg 
grenzten Fähigkeiten laffen ihnen beim Auffuchen der Nahrung Fe 
nen großen Spielraum zu, und wenn fie eine Maus erhafchen, | 
gelingt e8 ihnen wol mehr durch Geduld als fchnellfertige Li— 
Ihrem Talent, zu graben, entipricht ihr träger Egoismus, der j 
nicht einmal gern mit dem eignen Weibchen die Höhle theilen Iäf 
Ihre Furchtſamkeit, die fie oft vor ihrem eigenen Schatten erfchred: 
läßt, entfpricht ihrer Dummheit. Ein junger im Gebirge überrafe 
ter Dachs dachte nicht einmal ans Fliehen, fondern legte ſich e 
fhroden platt auf den Boden, als wäre er geborgen, fuhr aber m 
wüthendem Beißen in den Stod, mit dem er aufgefcheucht werd 
folte. Auch daß der Dachs ein Nachttbier ift und am lebens- u 
geifteöfrifchen Sonnenlicht gleichfam nichts zu thun hat, ein Thier m 
rauhen Haaren, zäher Schwarte und noch zäherm Leben, ift bezeichnet 
für diefe überaus felbftfüchtige, tief ftehende Thiernatur. Und — find 
ſich nicht auch, wie für jede thierifche Individualität, in der Welt di 
menſchlichen Charaftere eine fchlagende Parallele für die Dachſsnatu 

Inzwifchen ift der Dachs doch nicht fo ganz lichtfcheu, wie ma 
gewöhnlich glaubt. Er ift mehr menfchenfheu und hält fi de 
Zag über im Bau auf, um nicht beunruhigt zu werden. Bon eine 
Jäger, dem das jeltne Glüd zu Theil ward, einen Dachs i 
Freien ganz ungeftört und längere Zeit beobachten zu können, erha 
ten wir Mittheilungen, die in diefer Beziehung einige alte Irrthüm 
berichtigen. Er befuchte wiederholt einen Dachsbau, der am Ran 
einer Schlucht gelegen, von der entgegengefeßten Seite dem freien Uebe 
blidde offen lag. Der Bau war ftarf befahren, der neu ausgeworfei 
Boden jedoch vor der Hauptröhre fo eben und glatt wie eine Ten: 
und jo feft getreten, daß nicht zu erfennen war, ob er Junge enthalı 

Als der Wind günftig war, fchlich fich der Jaͤger von der en 
gegengejeßten Seite in die Nähe des Baus und erblickte bald ein 
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alten Dachs, der griesgrämig in eigener Langweiligfeit verloren 
daſaß, doch fonft, wie es fchien, fich recht behaglich fühlte in den 
warmen Strahlen. Dies war nicht ein Zufall; der Jäger fah das 
hier, fo oft er an hellen Tagen den Bau beobachtete, in der Sonne 
liegen. In Wohlfeligfeit und Nichtsthun brachte. es die Zeit hin. 
Bald jaß ed da, gudte ernfthaft ringsum, betrachtete dann einzelne 
Segenftände genau und wiegte ſich endlich nad) Art der Bären auf 
Den Borderpranfen gemaͤchlich hin und her. Seine große Behaglidy- 
Feit unterbrachen jedoch plöglidy blutbürftige PBarafiten, die es in 
außergewoͤhnlicher Haft mit Nagel und Zahn fofort zur Rechenfchaft 
Zog. Endlich zufrieden mit dem Erfolge des Strafgerichte, gab der Dachs 
mit erhöhtem Behagen in der bequemften Lage fich der lieben Sonne 
Preis, indem er ihr bald den breiten Rüden, bald den wohlgenähr: 
ten Wanſt zumandte. Lange dauerte aber diefer Zeitvertreib auch 
micht; mit der Langenweile mochte ihm etwas in die Nafe fommen. 
Cr hebt dieſe hoch, windet nach allen Seiten, ohne etwas ausfindig 
zu machen; doch fcheint ihm Vorſicht rathfamer und er fährt zu 
Baue. Ein andermal fonnte er ſich wieder auf der Terraffe, trabte 
Dann zur Abwechslung wieder einmal thalabwärts, um in ziemlicher 
Gurfernung Raum zu fchaffen für die Aeſung der nächſten Nacht, 
Ja er fehrte fogar gemäß feiner berühmten Reinlichfeit nochmals um 
und überfeharrte zu wiederholten Malen feine Lojung, damit fie ja 
ruht zum Verräther werde. Auf dem Rückweg nahm er fih dann 
Zt, flach hier und da einmal, ohne jedoch beim Weiden ſich auf- 
aubalten, trieb dann auch ein Weilchen den alten Zeitvertreib und als 
allmälig der Bäume Schlagfchatten die Scene überliefen, da fuhr er 
nad fo ſchweren Mühen wieder zu Baue, wahrfcheinlid um auf die 
ud ſchwerern der Nacht zum Voraus noch ein bischen zu fchlummern. 

Es gibt wol im ganzen Thierreiche feinen wohlfeligern, felbft- 
Tühtigern, midtrauifchern und hypochondrifchern Egoiften als dieſen 
Vurſchen. Die Fährte des Dachfes ift an der Breite des Balleng, 
den langen Nägeln und furzen Schritten zu erfennen; er fegt Die 
wein in langſamem Trabe ſo:: :: ::, bei ſchneller Flucht aber 
o: 

Wir haben ſchon bemerkt, daß die eigentliche Dachsjagd in der 
Echweiz nicht ſehr florirt, indem oft in den Gegenden, wo die 
Thiere ſich zahlreicher finden, die Jaͤger wenig von der Sache ver: 
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fiehen. Das Wild geht im Frühling und Sommer gen 
wenn es recht Nacht geworden ift, auf die Aefung, im Herbi 
es recht fett ift, felten vor Mitternadht. Hat aber am T 
Hund oder Jäger den Bau befucht, fo bleibt ed wol zwei 
Tage ruhig ganz zu Haufe. Man kann nun entweder des 
mit einem Heshunde oder Dachsfinder den ausgegangenen 
auffuchen, und mit einer Bfendlaterne verfehen, ihn mit der 
gabel abftehen, wenn er aufgefangen und von den Hunden 
ift; oder man kann ihn vor der Morgendämmerung auf d 
ftande vor dem Bau [hießen oder in den vor den Röhre 
hängten Säden fangen, wenn er von den Hunden gejagt, 
fährt. Am ficherften aber läßt man ihn im Bau durd) Die 
ſcharfen Dachshunde verfolgen, bis fie ihn in eine Sadröhr 
ben haben, wo er nicht mehr entweichen kann. Dann grö 
die Sadröhre auf, zieht das Fnurrende Thier mit der Da« 
oder mit dem Dachshaken heraus und ſchlaͤgt es todt. Oft 
es aber, daß der verfolgte Dachs die Röhre hinter fih n 
verftopft und fich verflüftet, fodaß die Hunde ihm nichts | 
fönnen. Da wo der Bau unter dem Geftein liegt und nid, 
graben werden fann, werden die Schlagfallen fehr zweckmaäßi 
wendet. Ohne diefe Apparate aber fann das Wild nur bur 
glücklichen Zufall erlegt werben. 

Eine fehr drollige Dachsjagd wird und von einem ap! 
Jäger aus Gais gemeldet. Er hatte mit feinem Knechte d 
glüdlih ausgefpürt, aber war- ohne Werkzeuge und Hunde. | 
er fih von feinem Knechte die Beine an einen Strick bindeı 
mühjfelig in die Röhre, padte ven Dachs beim Schopf und gab 
Knechte ein Zeichen, der ihn nun am Seile mit der Beute a 
Bau zog. Dabei aber hatte ein oben im Stollen vorftehend: 
Stein dem Jäger den Rüden längs des Rückgraths furchenar 
geichlist, daß das Blut herunterriefelte. Allein das kümm 
higigen Waidmann wenig; — er hatte noch einen zweiten D 
Bau bemerft. «Ich muß noch einmal hinein,» fügte er zu 
Knechte, indem er fid) wieder niederlegte, «richte mir nur I 
dammten Stein wieder in die gleiche Wunde auf dem Rüd 
ih mir nit alles zu Schanden reiße». Und fo froh er 
hinein, während der Knecht ihm ven ſpitzen Felfen in bie 


Die Bergregion. 197 


Ridenfurche richtete; glücklich brachte er aud) den zweiten Dachs heraus, 
tödtete ihn und ließ ſich nun erft den zerriffenen Rüden verbinden. 


X. Die wilden Kaben. 


Zahnre und wilde Raben. — Berbreitung der lebteren und Abflanımung ber 
erieen. — Lebensweife der Wildfagen. — Ihr Kampf mit Jäger und Hund. 


Die wärmern Länder find an zahllofen Kagenarten aud dem 
Vanther⸗, Tiger- und Löwengefchlechte befanntlich fo reich, daß diefe 
ihre häufigfte und gefährlichfte Raubthierklaſſe bilden. Unſer an thie⸗ 
rühen Formen fo unendlich viel ärmered Land ertrüge eine ſolche 
Berölferung von reißenden Räubern ebenfo wenig, ald dieſe unfere 
Gulturfortfchritte zu ertragen vermöchten. In den Fältern Erdſtrichen 
Fand die Bären» und Hundearten die größten und wichtigften Raub- 
thiergruppen; von den Kagen fommt bei und nur der Luchs und die 
wilde Kate vor, beide früher nach übereinftimmenden Nachrichten 
Fehr häufig, gegenwärtig nur noch als Raritäten. So erzählt noch 
amjer Geßner in feinem Thierbudhe: «In dem Schweyzerland wer- 
Dend der wilden Kapen gar viel gefangen, in diden Geftäuden und 
Bilden, zu Zeyten bey dem Wafler, find den heymſchen ganz gleich, 
allein größer mit diderm, längerm Haar, braun und grau. Man 
jagt fie mit Hunden und ſchüßt fie mit dem Gefchütz, wo fie auf 
Den Bäumen hodend. Zu Zeiten umftanden die Bauern einen Baum, 
und fo die Kap gezwungen, herabzufteigen, erfchlagend fy Diefelbig 
mit Kolben». In unfern Tagen leben fehr viele gute Jäger, die 
wie eine wilde Katze gefehen haben. And doch vergeht faum ein 
Jahr, wo nicht bier und da eine erlegt würde, im Kanton Zürich 
wurden vor einiger Zeit mehrere erlegt, worunter ein Kater von 
3 Pfund; im Jura if fie nichts weniger als felten, befonders in 
Den Bezirken Nyon und Eoffoner; auch am Bötzberge und im Be- 
tenthale im Aargau; in der öftlihen Schweiz weiß man wenig von 
übt, ebenfo in den Waldkantonen; dagegen erfcheint fie in einigen 
hohen Bergthälern von Wallis und Bern, hier namentlich im Grin- 
delwaldthale noch bisweilen, ebenfo in Bünden, während im Teffin 
dur die verwilderte Katze befannt zu fein fcheint. 

Die ächte wilde Kate (Felis catus) ift ein unheimliches Thier 
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und gewährt einen faft abfchrerfenden Anblid. Sie ift immer größere ır 
als die zahme Katze, oft fogar doppelt fo groß, in der Regel fat fe fo 
ftarf wie ein Fuchs. Sie hat einen weniger platten Kopf als die zahme wie, 
fürzere Gedärme, einen überall gleich dien, dicht behaarten Schwanz: ze, 
feineres, längeres Haar und eine beftändigere Färbung, nämlich einer ne 
roͤthlich⸗ oder gelblichgraue, einen unregelmäßigen ſchwarzen LängEm 8: 
ftreif über den Rüden mit vielen ebenfo unregelmäßigen Querbinde en 
auf beiden Seiten; der Baud) ift grau oder weißli, der Shwarmr m 
roftgrau mit ſchwarzen Ringen, Binden und Spigen, die Cinfaffue ung 
des Maules und die Sohlen ſchwarz. ALS befonderes Kennzeichemmmen 
gilt fletö die ſchwarz geringelte Ruthe und der geldlichweiße Kled An 
ver Kehle. Der Schnurrbart ijt viel ftärfer, der Blid wilder, dr—amıd 
Gebiß viel fchärfer, als bei der Hauskatze. Es ift noch ungewimeiß, 
doch nicht ummwahrfcheinlich, daß von ihr die zahme Kate abftamueer—ae. 
Neuere Forſcher find hierin widerfprechender Anfiht. Wir find ee 
neigt, fie für die Stammrace der zahmen zu halten, weil der ganmr1je 
organifche Bau beider im Wejentlichen übereinftimmt und eine ande—Ste 
Abſtammung ver Hausfage, die freilich auch im Süden heimifch ift und 
fih einbalfamirt ſchon bei den egyptiſchen Mumien findet, nicht w —mit 
Sicherheit angegeben werben kann. Unjere meiften Hausthiere Habt 
zwar ihre Stammeltern nicht bei uns, fondern häufig im Orient, uud 
fo will man auch die Fleine nubifche Kate für die Stammmutter de —etr 
zahmen ausgeben; allein diefe ift noch nicht hinlänglich beobacht — et 
und fcheint von der Hausfage nicht weniger verfchieden zu fein BE 18 
die Achte wilde. Wie viel eine mehr als taufendjährige Eultur uns 0 
Beränderung der Nahrung auf einen thieriihen Typus einwirft, i zit 
befannt genug. Weniger Werth legen wir auf die Behauptung, da ⸗26 
gezähmte wilde Katzen nach und nach ganz in die Art der Hauskatzer = 
übergehen, während biefe, wenn fie verwildern, ſchon in der dritte I" 
Generation den urfprünglich wilden völlig gleich werden. Die Selten s# u 
heit der diesfalljigen Beobachtung macht folche angebliche Beobachtung #* 
höchſt unficher und um fo weniger beweifend, ald eine etwa einge⸗* | 
fangene wilde Kate wol jchiwerlich mit einer ebenfolchen, fonderes # " 
wahrſcheinlich mit einer zahmen gepaart wurde, worauf bie Baftarde> SF 
allerdings leicht in das Hausgefchlecht einfchlagen fonnten. | 
Die Lebensweife der wilden Kate gleicht völlig der des Luchſes, .» 
deſſen Naturell ſie befigt. Sie liebt die einfamften felfigen Berg — 
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waͤlder, wo fie oft in hohlen Eichen, Felfenfpalten, oft auch in ver: 
Iarfenen Dachs⸗ oder Fuchsbauten wohnt, auch wol in der Nähe 
Don Baͤchen und Seen, an denen fie mit der größten Schlauheit 
Siſche und Waſſervoͤgel befchleihen fol. Auf den Bäumen und im 
Schüfc belauert fie alle Fleineren Vögelarten fowie die Eichhörndyen, 
awınd richtet oft unter den Walvhühnern großen Schaden an. Größe: 
zen Thieren, wie Hafen und Murmelthieren, fpringt fie auf den 
Früden und gerbeißt ihnen die Pulsader; ift ihr Sprung fehlgeras 
Een, fo verfolgt fie die Thiere nicht weiter, da fie auf der Erde zu 
zusenig behende und ihr Geruch zu ftumpf ift, wie bei der Mehrzahl 
Der Kapenarten. Sie verachtet übrigens auch Aas, Mäufe und Ratten 
zuidt und tödtet alle warmblütigen Thiere, die fie bezwingen fann. In 
Dem Magen eines einzigen Eremplares hat man fchon die Ueberrefte 
=> zen 26 Mäujen gefunden. Nie fällt fie den Menfchen ungereizt an. 
Gewöhnlich liegt fie den ganzen Tag auf einem Aſte ausge 
Tredt und fucht ihre Beute durch einen Sprung aus dem Hinters 
Epalte zu erreichen. So fieht fie oft der Jäger, wie fie ruhig daliegt 
“zn ihn nach Art der Baummarder und des Luchfes mit funfelnden 
Augen ruhig anftarrt. Nun nimm did) wohl in Acht, Schüge, und 
Fafle die Beftie genau aufs Korn! Iſt fie blos angefchoffen, fo fährt 
Tee fhnaubend und fhäumend auf; mit hochgefrümmtem Rüden und 
Sehobenem Schwanze naht fie zifehend dem Jäger, ſetzt fi wüthend 
Zur Wehr und fpringt gern auf den Menfchen los. Ihre fpigen 
Strallen haut fie fo feft ins Fleiſch, befonders auf die Bruft, daß 
zwman fie faft nicht losreißen kann, und foldhe Wunden heilen fehr 
Vehwer. Die Hunde fürchtet fie fo wenig, daß fie, ehe fie den 
—äger gewahrt, vft freiwillig vom Baum herunterfommt. Es ſetzt 
Dam fürchterliche Kämpfe ab. Die wüthende Kage haut mit ihren 
Stiallen tiefe Riffe; fie zielt gern nach den Augen des Hundes und 
Secxtheidigt fid) mit der hurtnädigften Wuth, fo lange noch ein Yunfe 
ũ Hees hoͤchſt zähen Lebens in ihr if. So kämpfte im Jura ein 
Wwiher Kater, ‚auf dem Rüden liegend, fiegreich gegen drei Hunde, 
>on denen er zweien die Tagen tief in die Schnauzen gehunen hatte, 
Mährend er den dritten mit den Zähnen an der Kehle feftgepadt 
Diet _ eine Vertheidigung, zu der er den Außerften Muth und bie 
Undegreiflichfte Bewandtheit bedurfte und welches gleichzeitig eine hohe 
lugheit verräth, da er nur fo ſich der Hunbebiffe erwehren konnte. 
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Ein flarfer Schuß des herbeieilenden Jägers, der die Beſtie dur 
und durch bohrte, errettete die ſchwer verwundeten Thiere, die i 
ſicher erlegen waͤren. 

Das Hausleben dieſes ſcheußlichen Thieres iR noch gar wer 
beobachtet, da es fich Außerft gut zu verbergen weiß. Yeltere Ere 
plare find durchaus nicht zu zähmen. Sie rammeln im Yebru 
wie die zahme Kage unter bäßlihem Geſchrei; das Weibchen w: 
5—6 Junge und aͤtzt und verbirgt fie und fpielt mit ihnen ı 
jene. Die Jungen follen leicht gezähmt werben können und 
wie Hausfaten halten. 

Ihr Pelzwerf ift fehr eleftriich wie das der Fifchotter und ; 
doppelt fo viel al8 das der zuhmen Kate. Der Winterpelz ift f' 
dicht, Doch brechen die Stachelhaare_deflelben leicht ab. Noch fei 
fie auf manden größern Mufeen, da fie in neuerer Zeit felten 
geworden if. Wir unterfuchten vor einiger Zeit ein außerorbentli 
fhönes Eremplar, das in der Gegend von Sädingen geſchoſſen wo 
den, und hörten, daß diefe Thiere im Schwarzwald nicht felten feie 
Es wog über 16 Pfund. Früher galten die Wildfagen als Ledı 
biffen, heut zu Tage werden fie faum mehr gegeflen. — Blog vı 
wilderte find nicht felten in allen größern Wäldern bis in die Alpe 
Auch fie leben von Vögeln und Mäufen, find fcheu, wild und bi 
artig. Im Winter ſchlagen fie ihr Quartier gewöhnlich in den u 
befuchten Hütten und Heuftällen der Berge auf und rüden den Mi 
fen fharf auf den Leib, ſodaß ihr Nugen wol größer ift als ! 
Schaden, den fie anrichten. Die Bergbewohner, denen zudem 
einem größern oder kleinern Vögelftund weniger liegt ald an der V 
tilgung ihrer Mäufe, ſchonen fie in der Regel. 

Ob bei den eigentlichen wilden Katzen auch die Krunfheit | 
Tollwuth eintrete, ift noch nicht ausgemacht und möchte bei der € 
tenheit diefer Thiere und bei der noch größern Seltenheit der Krankh 
ſchwer zu entfcheiden fein. Doch ift e8 nicht unwahrfcheinlich, d 
fie ven gleichen Raturericheinungen unterliegen wie die zahmen, bei 
Biß aber beiweitem nicht fo gefährlich ift als jener der tollen Hun 
indem nach allen Beobachtungen .auf die Vermundung durch fc 
Kapen die Wafferfcheu nicht eintritt. 


Zweiter reis. 
Die Alpenregion. (4000 — 7000’ ü. M.) 


Erſtes Kapitel. 
Allgemeiner Charakter der Alpenregion. 


Breite und Höhe der Zone. — Gipfelbilvungen der Ausläufer. — Papr 
thäler, Paßſtr aßen und Hoſpize. — Ihre Bebentung für die Thierwelt. — Tiefe 
nsgefhnittene Thaler der Weſt⸗- und Nordalpen. — Mhätiene Geſammtboden⸗ 
erhebung. — Die hoͤchſten europäifchen Gulturthäler. — Engadin. — Avers. — 
die obern und untern Alpenthäler. — Temperatur der Höhen und Hochthäler. 
— Der Alpenwinter. — Entwidelung des Frühlings. — Eisgehaͤnge und Glet- 
Wberlauinen. — Gharafteriftif der Lauinen. — Ausbildung und Verheerung ber 
Bindfhilde und Staublauinen. — Wunderbare Lauinenflürme. — Die Grund» 
lauinen. — Lauinenbrücken und Schneelitt. — Bedeutung der Lauinen für bie 
Vegetation und das Thierleben. — Die Schugmittel. — Die Wafleradern der 
Ayen. — Die Wiege der Ströme. — Der größte MWaflerfall der Region. — 
Lebendige und todte Hochalpſeen. — Die höcjften europäifchen Waſſerbecken. — 
Die Maffe der Heinen Hochſeen. — Geheime Zus und Abflüſſe. — Das Thiers 
leben dieſer Seen. — Die rhätifchen Alpenfeen und ihre Fiſche. — Schlamm⸗ 
ſtrͤne. — Kryſtallhoͤhlen. 


Das Mittelgebiet zwiſchen der mattenreichen, mit dem Schmucke 
berrlicher Nadel- und Laubwäͤlder ausgeftatteten Bergregion und den 
öden und rauhen Eis- und Felfenlabyrinthen des Schneereiches bil- 
det das ausgedehnte Revier der Alpenregion, ein Gürtel, der die 
ganze Hochgebirgswelt, zwifchen 4000° und 7000 bis 8000° ü. M. 
in ſich fchließt, je nachdem man die Schneegrenze im engeren oder 
weiteren Sinne faßt oder von den ſüdlichen oder nördlichen Gebir- 
gen fpriht. Der Horizontale Umfang der Alpenregion ift bereits 
biel enger ald der der montanen, die in der Jurafette und in einzel- 
nen Heinen Gebirgszügen und Abzweigungen noch felbftändige Kor: 
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mationen aufwies, während bie Alpenregion durchaus in der engftse 
Verbindung mit der großen europäifchen Alpenare und mit Dei 
höchſten Gräthen und Grundftöden derfelben fteht. Zwar hat and 
der Jura einzelne Berganfäge, die in die Alpenregion bineinre, 
chen, wie wir früher bemerften. Doch herrfcht in feinem ganzen 

Aufbau fo fehr das Gefeh der mildern Maflenbildung über das der 

Gipfelbildung vor, und er ift fo wenig von der Energie der eigens 

lichen Alpenformation gehoben, daß die größere Höhe einzelner Firfe 

fat als zufällig erfcheint. Der Jura bat nur einen Anhauch ver 

Achten Alpenregion. 

Die eigentlichen Schweizeralpen, deren Thierleben wir darzuſtellen 
verfuchen, find jene gewaltigen Hochrüden, die vom Montblanc und 
vom Genferfee aus zu beiden Seiten längs der Rhone ftreiden, 
nady Süden und Norden ihre gewaltigen Arme ausfenden, im Gotr 
hardſtock fich zufammenfaffen, von hier einerfeits in wunderbaren 
Berzweigungen nad dem Orteles ſich hinziehen, andererfeits durch 
die Urner-, Glarner=, St. Galler- und Appenzelleralpen gegen dab 
Bodenſeebecken abfallen, indem fie durch den Rhätikon noch ihre 
Verbindung mit der Ortelesdirection fefthalten. Ihre Ausläufer 
reichen mit einzelnen bedeutenderen Gipfelbildungen im Norden bis weit 
in die. Kantone Freiburg, Bern, Luzern und Schwyz hinein. Ziehen 
wir nun einen Gürtel der vertifalen Erhebung von 47000 abſolutet 
Höhe durch das gunze Alpengebäude, fo fallen faft alle diefe Bor 
berge mit ihren Gipfeln in diefe Region; manche Fulminiren, eH 
fie die obere Grenze der Zome erreicht haben. In dem Längense 
der Hochalpen dagegen befchreibt dieſe Zone nur ein mittleres IE 
vier, das kaum ihre. Bruft erreiht, und über deffen obere Grers® 
einzelne Pyramiden noch in doppelte Höhe hinaufragen. Do 
fallen auch im Hauptalpengebäude eine Menge Verbindungsrücke 
Duerfänme, Seitenriegel mit ihrem ganzen Aufbau in die Gren— 
linie der alpinen Region; faft alle wichtigern Einfattlungen, Dur 
brüche und Paßſtraßen gehören ihr an, eben fo die höchften eurcs 
päifchen Kulturtbäler. 

Vergleichen wir die angegebene Alpenzone einerfeitd mit der montas 
nen Region, fo muß fle in allen ihren organifchen Geftalten, wenn aud 
viel ärmer, doch um fo eigenthümlicher fein, als ihr Charakter von 
dem der Ebene und des Tieflandes viel entfchievener abweicht, denn 
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3 der der Berggone; anbererfeits- iſt fie wieberum. weit wichtiger ale 
u #. & über ihr Legende Schneeregion, in welcher die Welt des Orga⸗ 
men allmälig erlifcht und die unorganifhen Bildungen faft allein 
das Interefie des Menfchen in Anfprud) nehmen. Die Hauptmaffe des 
ſpezifiſchen Hochgebirgslebens erfcheint in der Alpenregion; mit ihr 
noch befreundet fich innig der Menſch; fie bietet ihm ihre eigenthüms 
lichen Reize und Schäge in einer relativen Fülle dar, ift noch em⸗ 
pfänglic) für. eine gewiffe Kultur, der gegenüber -fie doch ihre urs 
fprüngliche Freiheit und Originalität zu wahren weiß. Sie läßt fi 
nicht viel abtrogen und abzwingen; was fie geben will, bietet fie 
freiwillig, und wagt der Menſch, mit Kunft fie zu reicherer Production 
zu nöthigen, fo ift fie geduldig genug, ſich die leichte Feſſel zu Zeiten 
gefallen zu lafien, und eigenfinnig genug, fie zu zerftörem, wenn es 
ihr gefällt. 

Die Ausläufer der Bentralfette fafien fi), wie wir bemerften, 
nad Norden. hin noch in einzelne bedeutende Gipfelbildungen zufam- 
men. Diefe überragen die Höhen der montanen Zone beträchtlich 
umd fiehen wie Wartthürme der Hochalpen in ihrer vorgefchobenen, 
mehr ijolirten Lage. Gipfel oder Kämme von gleicher Höhe im Eentral- 
alpenzuge felber verlieren ſich im Labyrinthe der riefenhafteren For⸗ 
mationen, während jene durch die Ausficht, die fie in die Vorlande 
hinaus und in die Alpenprofile hinein gewähren, zu hohem Ruhme 
Belangen und zu lieben, vielbefuhten Wallfahrtsorten werben. 
Solche vorgefchobene Poſten find der Moldfon (6167° ü. M.), die 

era (5333° ü. M.), der Dent de Brenleyre (7353 ü. M.), die 
Dodmatt (6654 ũ. M.), alle im Kanton Freiburg, das Stodhorn 
<6770' ũ. M.), der Gantriſch (7070° ü. M.), der Niefen (7340° 
2_M.), das Brienzerrothhorn (7260° ü. M.), die Hohgant (6830° 
=u.M.), im berner Oberland, Schafmatt (5800 ü. M.) und Pi- 
ACatus (6565' ü. M.) im Kanton Luzern, das Stanzerhorn (5710° 
= _M.) in linterwalden, der Rigi (die Meſſungen variiren zwifchen 
2479’ und 5555° ii. M.) in Schwyz. In dem Nordarm der Haupt: 
Fett, der vom Gotthard nach dem Bodenfee abftreicht, find die Ges 
Süße viel fhmaler, die Durchbrüche und Querthaͤler viel mächtiger, 
Wir Stätigkeit des Gebäudes loderer. Don ben mittlern Glarner: 
“pen an verliert diefe Kette an hochalpiner Mächtigfeit und ihre eins 
Zelnen Gipfel, wie der Rautifpis (7033’ ü. M.), der Vorderglärnifch 
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(6581 ü. M.), der Schilt (7375 u. M.), die Churfirften (73ICy, 
ü. M.), der Speer (6220’ ü. M.), der Säntis (die Meffungen » 
riiren zwifchen 7709’ und 7594 ' ü. M.), der hohe Kaften (535>9- 
ü. M.) u. f. w. überfteigen bereitd die Alpenregion nicht mehr oder ? 





nur unbedeutend. Daher die herrlihe Mannigfaltigfeit diefer Zone, 
die fi bald in das Innere der verfchlungenften Hochgebirgsverbin- 
dungen vertieft, bald über die freiern und lichtern Gipfel der Lor : 
berge und Endarme des Alpenzuges erftredt. 

Ganz befondere Wichtigkeit erhalten in unferer Region einzelne 
Duerthäler, weldye als Einjchnitte in eine hohe, ftätig feſtgebildete 
Bergfette die Verbindung der dies- und jenfeitigen Lande vermitteln, 
Ihre Zahl ift fehr groß und je nad der Bedeutung des Gebirge 
zuges ift ihre eigene Wichtigfeit zu beftimmen. Der größte Theil 
dient blos als Verkehrsweg der beiderfeitig anftoßenden Lanbfchaften. 
So 3. B. die Päfle des Eol de Coux (6250 ü. M.) und Eol ie 
Champ (6270° ü. M.) aus dem untern Nhones ind Drancetbal, 
über den Eol de Balme (6858 ü. M.) ins Chamounythal, übe 
Die Fenetre (8160 ü. M.) ins Piemont, über den Billon (51% 
u. M.) aus dem Saonnethal ind Gebiet ded Lemand. Kinige von 
diefen werden faft nur von Schleihhändfern und Deferteuren benuft. 
Die Monterofufette ift fehr arm an Duerpäflen; die JZungfraugrupf 
dagegen hat viele Uebergänge aus dem Bernfhen ins Wallt: 
Grimſel (67709, Gemmi (6948), Rawyl (7270, Sanetſch (6440' 
ü. M.) und einige weniger begangene. Aus den Reußthale gehö—⸗ 
ren in unfere Region das Suften (6980°), ins Berner Oberland 
führend, der Surenenpaß (7170°) und die Schönegg (6380' ü. M.) 
gegen das Engelbergerthal, der Oberalppaß (6350) und der Kruy 
lipaß (7000' ü.M.) gegen das Bündner Oberland. Der Storregß 
paß (6280 ' ü. M.) verbindet das Engelberg mit dem Seethal 
Eben fo find die Maſſen von Thälern, welche in den Armen DI 
rhätifchen Alpen ruhen, durch eine große Anzahl von Papfärtelt 
verbunden, unter denen der Malvja (5830), Albula (7238), Str 
(7000), Scaletta (8067'), Zulier (7621), Septmer (Hofpiz 7147” ü. 
M.), Flüela (7400°), Bernina (7040' ü. M.) die befuchteften fie?) 
Im Oſten des Septmers hat das Alpengebirge feine Paßeinſenku Ei 
zwifchen den höhern Bergen mehr, die unter 7000’ herabfänfe, Die 
Verbindung Graubuͤndens über die Grenzen werden groͤßtentheils durch 
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Bergpaßftraßen unterhalten; im Norden führen die fteilen Alpenpfade 
des Segnad= (8100) und Panirerpafjes (7462’ ü. M.) ins Sernf- 
thal, das Schweizer und Drufertbor (6760 ü. M.) ins Montas 
fumifche, im Often und Süden eine Menge fleinerer Päffe nach dem 
Tyrol, Beltlin, der Grafihaft Kleven und dem Kanton Teffin. Eine 
seine diefer Verbindungskanaͤle des Verkehrslebens liegen fchon hoch 
in der Schneeregion (fo der Kiftenpaß 8500’ ü. M.), der Sands 
grathpaß (8720’ ü.M.) und der Furkapaß u. f. w. im berner Ober- 
land (7790’) find nur im hoben Sommer benutzbar. So fehr fie 
indefien zur Belebung der Alpenlandichaft beitragen, fo verändern 
Ne diejelbe doch noch nicht merflih. Menſchen und Hausthiere treten 
vielfältiger darin auf; aber gewöhnlich find ed nur Eunftlofe Saum⸗ 
wege, oft fteile und felbft gefährliche Gebirgepfade, Die durch die 
Bergiohe geben. Das Kulturleben ftrömt und eilt rafch durch dieſe 
Berfehrsadern und bringt dem ganzen Alpenkörper feine Nahrung zu. 

Einen etwas beftinmtern Charafter verleihen die großen euro- 
paiſchen Alpenftraßen den Thälern, durch welche fie gezogen find. 
Etaunend zählt ver Wanderer die Reihe der Kunftbrüden, die kühn 
über braufende Tiefen fi fpannen, die Menge der Galerien, die in 
den Felſenſtock getrieben find, verfolgt die Zickzack- und Schlungenlinien 
der fhönen, breiten und wohlgefchüsten Straßen und begegnet auf den 
böchften und unwirthlichften Punften nahe dem ewigen Schnee zwiſchen 
grenzenlos öden Felswänden den fchügenden Hofpizen, den legten 
menſchlichen Zufluchtsftätten in der Alpenregion. Dieſe Hofpize find 
einfache, Außerft folide, in der Regel das ganze Jahr bewohnbare 
Gebaͤude, fowol an den Haupt: als Nebenpäflen, und gewähren 
oft gegen ein bloßes Liebesgefchenf, öfter aber gegen billige Bezah- 
lung die nöthige Erquidung und Unterfunft. Der Geift der neuern 
Zeit, der überall die Fürzeften Berbindungslinien zwifchen den Völ—⸗ 
ern auffucht, fchuf alte, unbequeme Päfle, wo das waarenbelabene 
Maultbier feuchend feinem Treiber voranfletterte, zu herrlichen Kunft- 
and Boftftraßen um. Er fuchte nicht gerade die tiefften Einfattlungen 
>e8 Alpengebirges auf, fondern die Fürzeften Linien zwifchen größern 
Städten und durch menfchenreiche Landſtriche. Vier folcher großen 
Beltftraßen verbinden den Süden Europas mit dem Norden und 
durchbrechen mit der Macht des Geiſtes den koloſſalen Widerftand 
der natürlichen Erdbildung. Aus dem obern NRhonethale nad dem 
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Vedrothale führt zwifchen dem Simplon und Mäpderhorn die Sim 
plonftraße, das unfterbliche Werf des erften Eonfuls (1802— 180€ 
mit einer höchften Erhebung von 6200’ ü. M. aus Sranfreih na 
Italien. Ihr ebenbürtig ift der altberüähmte Gotthardpaß, qa 
defien Höhe (die Meffungen variiren zwifchen 6388’ und 635‘ 
ü. M.) ſchon im dreizehnten Jahrhundert ein Hofpiz ftand, wi 
einer fehönen Kunftftraße verfehen worden, die langfam und müß 
fam aus dem Reußthale hinauf, deſto fehneller aber in das vid 
tiefere Livinerthal niederführtt. Das Hofpiz beherbergte im Jahre 
1851 7000 Perfonen. Auch die große Splügnerftraße trat 
aus einem alten, fchon von den Römern und Longobarben viel ge 
brauchten Saummege in den Jahren 1818 — 1820 in die Rebe 
der rivalifirenden europäifchen Verbindungsmwege. Aus dem Rhein⸗ 
waldthale fteigt fie noch etwa 1900’ auf die Höhe des Satted 
zwifchen dem Tambo und Soretto, in einer abfoluten Erhebung von 
6450’ ü. M. Eine Schwefter diefer großen Communicationsſtraße 
führt aus dem gleichen Hochthale über den ehemaligen DBogelderg 
der Bernhardinpaß (6584“ ü. M.), aud in den älteften Zeiten 
fhon vielfach benugt und feit 1823 großartig reftaurirt. Sie bei 
52 fteinerne Brüden mit einer Bogenweite von 7—71 Fuß. Dirk 
beiden Päfle find die ſüdlichſten Grenzmarfen der deutfchen Nations 
lität und auch der proteftantifchen Kirche oſtwaͤrts vom Gotthar. 
Noch erwähnen wir zweier in früheren Zeiten vwielbefuchter, wuralter 
Papftraßen, die aber in neuerer Zeit durch die herrlichen Kunftbaw 
ten der eben genannten in den Hintergrund gedrängt wurden; naͤu⸗ 
li der Pag über den großen St. Bernhard aus dem Dranfe 
ins Aoftathal (Paßhöhe 7674’ u. M., Hofpiz 7668’ ü. M:), und 
der über den Lukmanier zwifchen unbenannten und theilweife uf 
unbefannten vergletfcherten Berggipfeln (5948’ ü. M.) aus dem 
Medeljer und Blegnothal führend, ein höchſt bequemer Webergang 
über die Alpen, an den fich in neuerer Zeit vielfache Eifenbahnpt® 
jefte anfnüpften. Cine Eifenbahn in der Alpenregion, eine Lofom®* 
tive über der Holzgrenze! Die Ausführung diefer großartigen Ide 
des höchften europäifchen Schienenweges wird erft durch weiter fot 
gefehrittene technifche Ausbildung des Eiſenbahnweſens möglich w 
den, inzwilchen wird in diefen Tagen fchon der eleftrifche Strom 

dünnen Drähten den Spracverfehr über die Hochalpen vermittelF 
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In Aſien, Afrifa und Rorbamerifa galten von jeher die hoch— 
genen Waſſerſcheiden und Stromquellen für heilige Orte und 
igiöje Hefte verfammelten bei ihnen die Stämme der Eingebornen. 
wol die alten Uranwohner als fpäter die Römer beteten an den 
quellen der Alpen, jo auf dem Lufmanier, vielleicht auf dem 
nhardin, gewiß aber an der Stromfcheide des Gotthard und 
dem großen St. Bernhard, dem Mons Peninus oder Mons Jovis 
Römer, wo noch Bildfäulen oder Tempeltefte aufgefunden wurden. 
h auf der Scheidegg bes Juliers ſcheinen Die zwei uralten, 7000 ü. 
ftehenden, bio jegt noch räthfelhaften Säulen auf eine vormalige 
teöverehrung hinzudeuten. Das Chriftenthum baute dafür an diefe 
je Kapellen und errichtete Hofpize, bei denen theilweife noch in neue- 
Zeit Bittgänge und religiöfe Fefte der Bergvölfer abgehalten wur- 

Aber nicht nur für die Menſchen, für Religion und Verkehr 
ten und baben jene Papfättel ihre Wichtigkeit; auch die Thierwelt 
Keipirt einigermaßen an berjelben. Hier reifen jährlich viele 
end Stüde Rindvieh nad) den «Welfchlandsmärften» durch; die 
master Schafherden überfteigen fie, um auf den rhätifchen 
balpen zu überfömmern. Die Pferde und Maulthiere bequemen 
dem rauhen Klima in ausdauernder Kraft und ftarffnodhigem 
ederbau. Bor allem aber find die Päfle wichtig für die unend- 
m Schaaren von Zugvögeln, welche fie zweinal des Jahres 
ı Uebergange in den Norden und in den Süden benugen. 

So werden dieſe Hochftraßen zu eigenthümlichen Pulsadern, in 
en dad ganze Fahr hindurch menfchliches und thierifches Leben 
inftrömt. Ringe um fie ftehen in erhabener Verlaffenheit Dutzende 
Eiskuppen und Felfengalerien, die nie von einem menfdylichen Buße, 
m von den weidenden Gemſen berührt wurden. Kein Name nennt fo 
e von ihnen, fein finnvoll forfchendes Auge hut nach den Gefepen 
3 verworrenen Aufbaued und nad) ihren ©efteinen, nad ben 
tleligen Sragmenten ihres pflanzlichen und. thierifchen Lebens ge: 
ſcht; aber zwifchen ihren Bußgeftellen durdy geht der lärmende Zug 
Verkehrs; zu ihren Höhen hinauf tönt das fehmetternde Poſthorn, 
Maulthiers Glocke und die vielzungige Sprache der Menfchen. Die 
fen kümmern fich nicht darum; mit diamantener Krone auf dem 
entweihten Haupte träumen fie ihren taufendjährigen Traum fort 
a den Meeresfluthen, die an fie heranmwogten, von den colofjalen 
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Feueröfräften, die fie aus dem wunderbaren Mutterſchoos der € 
emporhoben, von den bunten Mufcheln und Fifchgebilden, die an it 
Gipfeln, in ihren Klüften fpielten, und wie dann die Wafler la 
fam abflofien, wie üppige Sträude ded Südens ihre blühen 
Häupter auf den Kulmen wiegten, dann die Kaftanien und Lin 
ihr Gehänge fröhlich befleideten und wie dann alles Leben nad ı 
nad in die Tiefe abfloß, die Stürme ihre Erdrinde wegfegten, 

Winter länger und die Sommer fürzer wurden, wie der früher 
gefannte Schnee immer fefter ſich anſetzte, immer höher ſich thürr 
und Eis und Schnee und Froft und Sturm ihr trauriged Regim 
auf diefen fonnenkflaren Thronen aufichlugen. Vielleicht auch gl 
zen vor ihren nad) innen gewandten Augen die Trümmer der fc 
neren Vorzeit auf, die zu Stein wurden, um ihnen nicht verlo 
zu fein, und dazwiſchen funfeln die tief im Schooße des Felfengeb 
des binlaufenden Adern bes edeln Goldes, an dem nur hie und 
eine Eleine Wafferquelle nagt, und die Lager der Kryftalle uud 
Nefter edler, ftrahlender Steine. Nach außen aber find fie tobt, 
jedes Jahrhundert vergräbt fie tiefer in Schnee und Eislaſten 
zerbrödelt ihre nadten Rippen. — 

Ein Blick über den ganzen Zug der Alpen zeigt und eine m 
würdige Verschiedenheit in den Bildungen der weftlich und der öfl 
vom Gotthard liegenden Arme. Die ſchweizer Weftalpen fteigen ! 
unmittelbarer aus der Tiefe auf, bilden viel impofantere Gipfel ı 
Kuppen und haben darum auch weit tiefere Thäler; in dem Gebi 
der rhätifhen Alpen dagegen fpricht ſich eine entjchiedene Neigu 
zur Gefammtbodenerhebung aus. Das ganze Land ift nur eine i 
zweigte und unterbrochene Alpenbildung, die Thäler liegen fehr hi 
die Bergzüge find nicht fo tief eingefchnitten, die Gipfelbildungen, 
beträchtlich ihre abfolute Höhe ift, fteigen nicht fo fteil, fo kuͤhn 
die Wolfen, fondern in fanftern Abhängen, in abgerunderten 3 
fhenftufen. Die Bergpäffe führen felten über fteile Terraflen bin 
oft find fie nur das Fneinanderauslaufen zweier fanftgeneigten H 
thäler. Die Hauptthäler des Walli und des Berneroberlandes 
reihen faum recht die Bergregion; das Rhonethal berührt nur 
feiner oberften Spige die Alpenregion, ebenfo das Saaßer- und V 
terthal, die doch zwifchen die eisumftarrten Gipfel des Monter: 
ftodes hinein ſich drängen. Die höchſten der großen Bernertki 
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noch tiefer. Bon den an die gewaltige Jungfraugruppe ans 
ven berührt das Lauterbrunnenthal faum die Bergregion, das 
Imaldthal geht nicht über fie hinaus, faum das Oberhaslithal. 
iche verhältnigmäßig tiefe Thallage tritt ung in Teffin, Uri, Unters 
„Schwyz, Glarus, St. Gallen und Appenzell entgegen. Das 
‚al tritt nur mit der Kleinen Spige oberhalb der Teufelsbrüde in 
yenzone ein. Ganz anders die rhätifchen Thalgebiete; nur Die 
ısfpigen im Norden, im Außerften Often und im tiefften Süpden 
ı nicht der Bergregion an; ein beträchtlicher Theil aber Liegt 
In der Alpenzone, jo das Tavetich, Rheinwald, obere Duvog, 
Printhal, Oberengadin und die legte Hälfte vieler anderer. 
ind denn aud die höchftgelegenen Eulturthäler Euro- 
nerkwürdig und einzig in ihrer Art. Der fremde Wanderer, 
3 dem ebenen Tieflande ded Nordens oder Südens herfommt, 
t, in einer Höhe von mehr als 5000’ ü. M. faum mehr 
iche Thäler zu finden; er denft blos bürftige Hirtenwohnungen 
ennhütten als Wahrzeichen zu treffen von dem harten Kampfe 
enfchen mit der Starrheit des Klimas und Unfruchtbarkeit des 
3. Wie erftaunt er aber, 3. B. längs des Inns ein achtzehn 
en langes und etwa eine halbe Stunde breites Hauptthal mit fünf: 
anzig Seitenthälern zu finden, das einen Ylächeninhalt von 
2 Duadratmeilen und in etwa 28 Drtfchaften eine Bevölfe- 
on 11,000 SBerfonen hat, ein Thal, das mit feiner unterften 
be (Martinsbrud) nody 3840’ ü. M. liegt und alfo faft fei- 
nzen Länge nad) in die alpine Region fällt. Lind diefe Dör- 
d nicht traurige Hütten der Armuth, fondern haben große, 
e Häufer, oft palaftartig, mit Freitreppen und Altanen, mit 
ben Eifengeländern gefhmüdt, ftatt Saumpfaden fchöne Chauf- 
wo nette Wagen dahinrollen, ein rüftiges, intelligentes und 
ibendes Völflein, das einen der drei in Bünden heimifchen roma⸗ 
Dialecte fpriht. Die blühende Ortfchaft Samaden, wo man 
Wohlſtand und Bildung trifft, Tiegt 5300’ ü. M., bei Campfer 
ü. M.) wird noch Getreide gebaut, bei Sit (5630’ ü. M.) 
man noch Flache und Gemüfe in den Gärten, und doch liegen 
Irtfchaften über 2000’ höher als die höchfte Spige des Harz- 
8, der Broden, und über 600’ höher als die Schneefoppe, 
ickte, höchfte Gipfel des Riefengebirges. Diefes wunderbare 
i, Alpenwelt. . 14 
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Hochthal ift nichts weniger als fruchtbar; unermüdlicher Fleiß ur 
ſtrenge Sorgfalt zwingen dem Boden die ſchwache Ernte an Der 
Holzgrenze ab. Dicht über der Thalfohle hört der Holzwuchs auf 


und an manden Stellen gelangt man faft ebenen Fußes zu den 
ewigen Gletfchern der Bernina. Man glaubt fi, getäufcht burg 
die fhärfften Contraſte. Um die fchönen Häufer und Landgüte 
waͤchſt die Flora der Alpen; die nächfte Bergftufe weift fchon de 


Grenze des in die Augen fallenden pflanzlichen Lebens auf und dicht, 
über ihr ragen die Silberhörner der Hocalpen in die blaue Luſt. 


Das Thal von Avers oder Afnerthal aber ift vielleicht das hökfe 
in Dörfern bewohnte europäifhe Thal. Sein Haupion 
Erefta liegt mehr als 6300’ ü. M. und der hoͤchſte Weiler dieſes 
fünf Stunden langen Thalzuges, Juf, fogar 6730’ ü. M. Im die 
fen Höhen lebt, durch wirre Felfenlabyrinthe und unendliche Ole 
ſchermaſſen von der übrigen Welt abgefchloffen, hoch über dem Hol 
wuchs in einem freundlichen und reichen Wiefengrunde, der überal 
weithin am wilden Gebirge fi) ausdehnt, ein freies, deutfchredende, 
proteftantifches Hirtenvölflein von 340 Seelen in ſechszehn Häufer 
gruppen, das feine Wohnungen mit Strebepfeilern vor dem Duce 
der Lauinen fchüst, feinen Brühling und Herbſt fennt, in dem fir 
zen Sommer aber über 2000 Stüd Rindvieh und 3000 Stüd Ber 
gamasferfchafe auf feinen Weiden nährt, mit Mühe etwas Kartoffelt 
und Gemüfe baut und den Mift der Schafe und Ziegen doͤrrt und 
als Brennftoff gebraudt. In feiner Nähe aber bietet das Gebirge 
ſchöne Marmorlager und ftarfe Ergminen, ein Reichtum der unorg* 
nifchen Natur, der wunderlic von der Armuth der organifchen abſtich 
Wir dürfen und diefe hohen Thäler der Alpenregion trop Ih“ 


Bewohntheit doch nicht ald milde und volfreich denfen, mit ber eir 
zigen Ausnahme des Engadind. Ueber der Holzgrenze liegend, cr 
ten fie einen ernften, einförmigen Anblid, der nur durch das per 


) Unbewohnte Hochthäler zählen die Alpen noch bei 8000‘ ü. M.; 
höchfte namhafte Thal Europas ift wahrfcheinlih das furchtbare Rotthal in 
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der 


Nähe der Jungfrau, gegen 9000‘ ü. M. und eine Stunde Yang. Die Bern 
ner ber untern Thüler glauben, daß hier bie Geiſter alter Nitter haufen ⸗⸗ 
ihre wilden Feſte unter furchtbarem Getöfe und dämoniſcher Himmelsbele uch⸗2ug 


feiern. Kaum ein Geißbube und noch ſeltener ein Alpenjäger betreten feine AP 


riffenen chaotifchen Felfen. 
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Grin der Wiejen und das weidende Vieh im Eommer gemildert 
wird. Oft ift Die Rafendede von Erdſchlipfen und Zelfenbrüchen zer- 
rifen und mit grobem Geröll bevedt. Die Thalbäche führen von 
den nahen Gletſchern Schutt und Blöde heran und wühlen fich tos 
bend durch ihre felfenerfülten Rinnfale. Die obern Thalhälften 
ind felten ſchmale, tiefe Furchen, fondern leichtausgeweitete Wannen, 
vie in fanfter Steigung rechts und links gegen die Schneeregion an- 
treben, während der Hintergrund entweder von vergletfcherten Kup: 
pen geihloflen ift, oder unvermerft in ein anderes Hochthal übergeht. 
Biel romantifcher und wilder find Die etwas tiefern Thäler unferer 
Region, wo die Ratur mit noch größern Kräften für ihre organifchen 
Bebilde zu kämpfen fcheint. Dunkle, uralte Wälder mit vielen ab- 
gehorbenen Stämmen ziehen fih an den Bergflanfen Hinz fchroffe, 
thurmhohe Zinnen ftürzen unmittelbar in die Thalfohle ab; über 
Kılf- und Granitblöde brauft der oft vom Schleifs und Bolirs 
Khlamım der Gletſcher getrübte Wildbad; der Weg verliert fich öfs 
ter in furdhtbare Schluchten und Tobel, oder windet fih mühfam 
über fchmale, unfruchtbare Thalftufen hinan. Stundenlang zieht 
ver Wanderer nur durch unendlich traurige Schuttreviere, dem Bache 
der Thalfurche entlang, und fucht vergebens nach einer Breite, wo 
eine Kleine Wieſe Plab gewinnen fönnte. Dann ändert fich wieder 
raſcher ald er glaubte die Phnflognomie der Landichaft; die Berge 
keiten zurück; an den Halden leuchtet das frifche, tiefe Grün; Nabel: 
und Laubwälder leben wieder auf, und im friedlichen Wiefengebiete 
x Plateaus ruhen behagliche Dörfer und Weiler. Die Hochthäler 
der vom Gotthard nördlich und weftlich gelegenen Alpen find durch⸗ 
ſchuittlich Kein, rauh, felfenbefät, fteril, ein öder und trauriger An- 
id; blos das Urfernthal und das Mayenthal iR milde, freund- 
4 und eine lachende, fruchtbare Landfchaft, wogegen 3. B. das 
Saaßthal, das obere Urbachthal, das obere Schächenthal, das Ma- 
deranerthal, das Fählernthal das Bild einer von den Naturgewalten 
zettrümmerten Anlage, eines unordentlichen Tummelplages heroiſcher 
Käfte bieten, die ihr Spielzeug auf dem zertretenen Wiefenplane in 
Kaͤulichem Wirrwarr zurüdließen. Ueberhaupt find die eigentlichen 
Üalbildungen der Alpenzone im ganzen nichtrhätifhen Alpengebiete 
u höchft geringfügig und fragmentariſch; ihre Berge find viel tie- 
fer eingefchnitten, ſodaß bie eigentlichen bedeutenden Thäler weit un- 
14 * 
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terhalb der Alpenregion liegen; im Bünbnerlande dagegen bringt ta 
beträchtliche Bodenerhebung ded ganzen Gebietes eine Menge gem 
ferer und Heinerer Thalbuchten in unfere Region herauf. Tm 
Charakter der Alpenregion fpricht ſich daher im nichtrhätifchen CZ 
biete vorwiegend durch die Bergftöde felber, durch die an fie 
lehnten Hochweiden, Yelfengebiete aus, im rhätifchen Dagegen a ı 
faßt er ganze Bezirfe mit Thälern, Wäldern, Dörfern, Päflen, a 
dern, Wiefen und Weiden. 

Daraus folgt denn audy die größere Milde des Klimas, | 
höhere Wärme und alfo auch die höher hinaufreichende Vegeta ti 
der rhätifchen Alpenzone. Die Hochthäler derfelben find ihre Wäczm 
feffel; die gejchügte und abgeſchloſſene Luft erhält dur die Som 
raſch eine höhere Temperatur, dringt nach oben und theilt fie cum 
der Höhe mit; aus den tiefausgefchnittenen Thälern von Ben 
Wallis, Glarus, Appenzell dagegen verfühlt die auffteigende werrm 
Thalluft, ehe fie den langen Weg nach der Alpenregion zurüdgeleg 
bat, und die relativ viel bedeutendere Höhe diefer Bergftöde biedk 
ihre ungefchügten Slanfen mehr allen Winden dar, ohne die wärme 
ausftrahlenden Reflectivfpiegel breiter Hochthäler zu befigen. Died 
grundfäglich durchgeführte Verfchiedenheit des Alpenbaus ift natür 
lich für das thierifche und pflanzliche Leben von der höchften Wich 
tigfeit und in ihrer Folge find die Regionen des rhätifchen Gebirge 
höher hinauf belebt und reicher ausgeftattet. Wo der Menſch mod 
6000’ ü. M. Kartoffeln und Flache baut, findet auch die Thierwel 
des Lebens Nothdurft. Und doch find im ganzen Alpengürtel_ di 
Winter fo lang, die Sommer fo kurz, der Froft fo häufig. W 
oft dedt der Schnee plöglich die armen Kartoffelfelder mit ihrer yal 
reifen Frucht zu und weicht nun 6—7 Monate nicht mehr von der Stell 
Der oberfte Theil unſeres Gebietes ift nur etwa drei Monate 5 
ſchneefrei, doch auch in dieſer Zeit nicht ficher vor rafchnorüberge 
dem Schneegeftöber; der untere, befonderd auf der Sonnenfeite, 
wenigftens vier, in einigen ganz milden Thälern Bündens wohl F}} 
Monate Sonmer, wenn man die Zeit, wo der Schnee nicht feflf « 
fo nennen will. Die Temperatur fteht natürlih im Verhaͤltniß 
diefen Erfheinungen, doch ftellen fi die Thalbewohner gewöhrs I 
bie Kälte der Höhen zu groß und die Wärme zu gering von. EI 
Gotthardhoſpiz, das jährlich S—I Monate Winter hat, weil m 
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genauen, Iangjährigen Beobachtungen in den 7 eigentlichen Winter- 
monaten eine durchfchnittliche Kälte von nur faft 5 Grad Reaumur 
im Nittel nach, und vom Juni bis September eine Wärme von 
ebenfalls beinahe FOR. im Mittel. Ald Mittel der ganzen Jah⸗ 
reötemperatur wird — 0,9320 R., die mittlere größte Wärme im 
Auguſt + 10,720°, die mittlere größte Kälte im Februar zu — 
12 R. angegeben. Bei außerorbentlicdher Kälte finft das Thermo⸗ 
neter höchft felten unter — II’ R.; auf dem großen St. Bernhard, 
zeilih bei betraͤchtlich höherer Lage, dagegen bis — 220 R. In 
Bevers im Oberengadin (5300’ ü. M.) foll nach 1Ojähriger Beob⸗ 
uchtung der höchfte Thermometerftand + 200 R., der tieffte Fall 
uber 8° R. aufweifen, was freilich eine unerflärliche, fibtrifche Kälte 
myeigte. Dabei wiederholt ſich auch bier die frühere Bemerkung, 
as vom Spätherbft an bis zum fürzeften Tage und länger in 
ea höhern Lagen eine höhere Wärme herrſcht als in den Tief 
halern, fpäter aber das Verhältniß ſich umkehrt. Der Wärme- 
wechſel tritt in der ganzen Alpenregion oft außerordentlich rafch 
a Die Sommertage find nicht felten fo heiß, daß die Sonnen- 
krahlen das zarte Grün der Weiden verfengen, und doch fieht man 
werige Tage fpäter im gleichen Grunde den Reif an den Bachufern 
\dinnesn. 

Wenn wir fchon in der Bergregion einen raſchen Wechjel der 
Jahreszeiten bemerften, fo ift diefer im Gürtel des Alpengebietes in 
ueh höhern Grade vorhanden und auch hier ift der Fon der Bote 
x Frühlings, die Bedingung des Sommerlebend. Die Winter find 
de und todt; wo noch Straßen und Dörfer find, Elingen die Schlit- 
im, nallt die Peitſche. Durch die großen PBäfle gehen täglich die 
ige der Heinen Boftfchlitten und des Gütertranfits; bis an bie 
Fine vermummt halten die Truppen der MWegfnechte mühfam bie 
derbindung offen. In den unbewohnten Alpen aber ift das Leben 
uf ein Minimum reducirt. Die Schneemaflen laften jchwer auf 
oa Weiden, Wäldern und Halden, verhüllen die Klüfte, Beljen- 
iere und Sennhütten und löfen die Individualität der Landichaft 
in die allgemeinen weißen, glänzenden Wellenformen auf, in denen 
BE Büfche, Bachbette und Felfen verlieren. Das niedrige Thierleben 
M unter Die Erde verfchwunden und träumt dem Frühling entgegen; 
Senfo vertrauen Mäufe, Murmelthiere, Bären, Dachſe der Wärme ihrer 
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Erd» und Felfenhöhlen dad vom Froſt bedrohte Leben. Die übri_ 
Raubthiere und die Menge der Stridyvögel zichen fi in die Deu 
region und fchweifen bis in die Ebene hinaus. Steinböde und Gem 
bergen fich in den oberften Wäldern; nur der weiße Hafe beham 
fih an der Holzgrenze in der Gefellfchaft der Alpenhühner, Ru 
Krähen, Adler, Geier, Spechte und Fleinen Alpenvögel, immer 
nur wenige Bragmente des animalifchen Lebens und lange nicht za 
reich genug, um die Einfamfeit der unendlichen Schneegebiete zu brech 
Inm April fängt der Frühling mit Sonnen, Regen: und BE 
fräften an, gegen die Herrſchaft des Winters zu fämpfen; w 
er aber in acht Tagen errungen, entreißt ein einziges nächtläd 
Geftöber ihm wieder. Erft im Mai erftarft er und dann find Fe 
Fortſchritte wunderbar. Mit Fön und warmem Regen zaubert 
in wenigen Tagen in der fubalpinen Region eine frifche, lache 
Vegetation hervor, fhüttelt von den Tannen und Arven das Schr 
gehänge, entwidelt Knospen, Kaͤtzchen und Blätter und fchreitet 
mälig bis zur Baumgrenze hinan; über verfelben hält der Wir 
länger aus und gönnt dem Jahre nur wenige Sommermort« 
Fön vor Allem iſt auch hier die Bedingung des Lebens, bes Sa 
merd. «Der liebe Gott und die goldene Sonne vermögen * 
Schnee nichts anzuhaben, wenn der Bon nicht fommt», ſagen 
Bergbewohner. Ohne Fon wären vielleicht drei Viertheile ver Schr 
unbewohnbares Gletfcherland wie ein Theil Südamerifas, wo E« 
warmen Südwinde wehen und darum in einer Breite, welche 
unferes wein», mais- und Faftanienumfränzgten Locarnos entfpiri 
die Gletjcher noch herunter bis an die Küfte des Meeres reicher 
Daß es aber in unfern Alpen auch Sommer werden fcı 
helfen auch die Nebel treulich; fie verhindern das nächtliche 
frieren des Aufgethauten und werden darum an manden O 
. begeihnend «a Schneefrefier» genannt. Der Frühling ift audy 
biefem Gürtel die Tautefte Jahreszeit mit Lauinendonner, Gletſc 
frahen, Wafferraufchen, Vogelfang, Infektengewimmel und Yes 
fhenjubel, — doch nicht in der Mannigfaltigfeit der Bergreg® 
Eine eigenthümliche Erfcheinung bildet die Auflöfung gewiffer G 
ſcheranſaͤtze. Am Ende fchroffer Felswaͤnde wachfen oft Kruften, J 
fen, Kerzen und ganze Bäume von Eis mauer- und fäulenartig an ı 
löſen fih in Wind, Sonne und Regen ftüdweife ab. Mit laut 


Die Alpenregion. 215 


ftürzen fie in die Thäler und Paͤſſe nieder und ihre Ge⸗ 
fo außerordentlich, daß von hohen Helfen fpige Zinfen oft 
Zoll tief wie eiferne Keile in den Straßendamm eindringen, 
Eisflümpcdhen von Apfelgröße felbft durch Bretter fchlagen 
Kanonenkugeln rikoſchettiren. Man Töft darum oft zur 
g der Straße längs der Belfengalerien foldye Eisgebilde (im 
« Eismarren» genannt) mittelft Stuberfugeln in der unzu- 
m Höhe ab. An andern verborgnen Bergftufen ftürzen fie, 
von quellenreichen Klippen, verheerend in die Wälder und 
ich im Laufe der Jahrzehnde ganze Lichtungen in die Baum- 
Wo eine Terrafie bejonderd günftige Anlage zu folchen 
hen Eisbildungen bat, fendet fie das ganze Srühjahr durch 
jherichläge in die Tiefe und bildet in wenigen fchönen Ta- 
falten Nächten neue Gefimfe und Säulen; diefe ftürzen 
mgefchmolzenen, früher gefallenen Gletſchertrümmer nieder ; 
‚age berabtriefenden und riefelnden Wafler unterböhlen die 
Mafle; ein warmer Wind oder Regen bringt das Ganze 
gung und fo ſtürzen dieſe Eisftröme lauinenartig in bie 
oder Bergwiefen, wo ihre Rudera mit wunderlidy ausge: 
en Zaden, Höhlungen und Löchern noch lange traurig im 
run lagern. 
ben pittoresfeften Phänomenen der Alpenlandfchaft gehören 
nen, diefe ungeheuern, Donnernden Schneeftröme, deren Ma⸗ 
nfo groß ift als die Furchtbarfeit ihrer Gewalt. Sie fehren 
wieder, haben ihre befimmten Züge und Gänge, ihre Kef- 
nen fie aufgehoben werden, ihre Lagerfelder, wo die beiveg- 
en zu Ruhe fommen. Ein großer Theil der Alpen bedient 
“Kanäle, um ſich ftellenweife ungeheurer Schneegebiete zu 
|, und zwar mit einer Negelmäßigfeit, die ſich nach Wochen, 
Tagen berechnen läßt; genaue Beobachter Fönnen oft bie 
jezeichnen, wo die Lauine fommen wird. Die Formen die 
eeftürze find mannigfach; bald treten fie blos als Kleine 
auf, in denen die Schneeanhäufungen eines gewiflen Felſen⸗ 
yurch gröbere Bergfurchen abgehen, oder es find zufammen- 
Windſchilde oder Windbretter, die durch einen an- 
Winpftrih bei flarfem Schneefall an einer Felſenzinne 
mten Maflen, die ohne ordentlihe Grundlage durch das 
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eigne Gewicht zufammenbrechen und überall niederftürzen fönnen 
nachdem gerade eine Windrichtung ihren Anja veranlaßt han 
Gewöhnlich find fie nicht gefährlih und gehen nicht weit; doch 
ein ſolches Winpbrett auf dem Bernhardin die Poftichlitten mit Dre 
zehn Berfonen in den Abgrund. Im gewifien Lagen Fönnen fie de 
greiflih zu eigentlichen Lauinen werden und treten dann um fo 
verheerender auf, als fie fich nicht in gewohnten Betten bewegen. 
Die Entftehung der Lauinen ift durch den Aufbau und die Böſchung 
der Gebirge, durch die angehäuften Schneemaffen, durch die Temperatur 
und eine Menge Eleiner Veranlaflungen bedingt. Schroffer Terafien 
bau, fteile Felswaͤnde, ober ftarfgeneigte Boͤſchung verhindern großt 
Schneeablagerungen und Lauinenbildung; eine Neigung des Gebirgel 
von 30—35 9 dagegen, in der ſich eine lange Waſſerfurche finde! 
nach welcher größere Halden ſich fanft abdachen, ‚hat faft übera 
periodifche Lauinen. Doc find hier die Grundlauinen ftetiger a 
die Staublauinen. Diefe find gefährlicher und gewaltiger, unreg 
mäßiger. Sie treten nur im Winter und erften Vorfrühling auf ? 
entftehen, wenn auf eine feite, harte Schneedede große Laften ne? 
förnigen, lofen Schnees fallen. Diefer hat feinen Halt auf jen 
wenn die Abhänge etwas fteil find; das Einftürzen eines Fle: 
Schneegefimfes in der Höhe, der Tritt einer Gemſe, eined Hau 
ja das Schneebällhen, das von einem Strauche fällt und fortra 
oder irgend eine Qufterfchütterung bringt Died ganze neue obere Sch 2 
feld in Gang; es rutfcht erft langfam in einem Stüde fort, 5 
dann die tiefen Maffen mit, überwallt, ftiebt auf, theilt fi; 
Dröhnen der Maffe durch die klare Luft und der entfichende Wis 
zug führt von allen Seitenhalden neue Partialftürze herbei; mit 

fender Eile, immer furchtbarerer Wucht und droͤhnendem Gepo- 
ftürzt der Hauptftrom der Tiefe zu, hat ſchon die Holzregion = 
breite, hochgethürmte Sturmfluth erreicht, reißt Steine, Büfche mit | 
und bricht bebend und frachend in den Wald. Du fiehft nichts < 
donnernde und fprühende Nebel; unendliche Schneeftaubwolfen verhüll 
den Gang des Stromes, deſſen ganze Bahn raucht; aber die Bau 
frachen, das Belögeftell bebt, die Zinnen halfen im Donner des Sti 
zes lange, bange Minuten nad), — noch ein Schlag und zitternd 
knirſchendes, dumpfes, unausfprechliches Gepolter, — — — da 
ift es ſtille. Ein fchneidender Luftzug hat den ſtolzen Gang | 
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‘auine begleitet; du fehauft ihr nach; geradeaus, über zwei Stunden 
ang, Hunderte von Schritten breit ift ihr frifches Kanalbett, durch 
Ipenweiden, Wälder, Wiefen bis an den Bad} tief unten im Thal; 
sh rollen einzelne Ballen und rutfchen Fleine Stürzge nad, noch 
hwanft der durchbrochne Hochwald im Winde der PVerheererin. 
om Thale aus gefehen ift die Kataftrophe malerifcher; Doch entvedt 
an felten die Anfänge. Der ſich ausbreitende, mit Riefenkräften 
achſende, waflerfallgleich über die Felswaͤnde ftürzende, hochaufrau⸗ 
ade Strom, wie er ſich oft theilt und wieder vereinigt, die Seiten- 
me aufnimmt, ein wallendes, fluthendes, glänzendes Meer- in pfeil 
huellem Schuſſe mit allen weitreichenden Seitenwirfungen gewährt 
a unausfprechlich großartiges Bild. Wenige Minuten und bie 
ter der Hochalp liegt nach einem fchauerlichen Tanze friedlich 
a bewegungslos in der Thalwanne. Wier- bis fünftaufend Fuß 
at fie in fiegreihem Donnergange zurüdgelegt und ihre Glieder 
weftätifch in die fliegenden weißen Gewaͤnder gehüllt, um bald im 
hooſe des Thalbettes mit aufgelöften Gliedern zu ruhen. 

Der Bewohner der Ebene macht fich felten einen richtigen Bes 
A von den wunderbaren Sturmbewegungen, von denen eine folche 
taublauine begleitet if. Der Luftzug ftrömt ſtoß⸗ oder fchußweife 
chis und links etliche Hundert Schritte weit neben dem Lauinenzug, 
ießt aber in feiner ganzen Breite unten über die liegen bleibende 
Öneemaffe hinaus, prallt oft an der gegenüberliegenven Bergwand 
oder verliert fih in der Weite ded Thales, wo er noch auf eine 
Ibe Stunde weit die Fenfter und Thüren der Wohnungen erfchüt- 
!t und die Kamine von den Dächern hebt. In den Wälvern reißt 
er Sturm auf beiden Seiten oft 1000— 2000 der ftärfften, äl- 
en Bäume nieder, hebt Menfchen und Thiere auf und fchleudert 
in die Tiefe, zerbricht im Thale noch weit vom Lagerplat des 
hrneefturzes die gewaltigften Nuß- und Apfelbäume und Ahorne, legt 
vere Frachtwagen auf die Seite und reißt ganze Ställe zufammen. 
ch ift diefe Luftftreichung ziemlich enge abgegrenzt und außerhalb 
er ſcharfgezogenen Srenzlinie fhwanft Fein Baumafl. Wunderbare 
bidtfale zeichnen folche Lauinen in das monotone Leben der Berg 
vohner; bald verhüllen fie ganze Weiler in nächtlicher Stunde; die 
te find in haushohen Schneemaflen begraben und erftidt, ehe fie 
Ht erwachen; manchmal reißen fie die Häuschen wie Kartenblätter 
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wirbelnd in die Höhe und die Bewohner werden mit heiler Haut 
ſeits in den Schnee gefchleudert. Heufchuppen find 500 Schr 
weit durch die Luft über Bäche getragen und unverfehrt mit 
ganzen Heuftof auf der andern Thaljeite abgefegt worden. = 
Verfhüttungen und wunderbaren Rettungen der Menfchen finderz 
in allen höhern Thälern ältere und jüngere Traditionen. Begreifi 
find die Thiere, die in der Nähe des Lauinens oder Luftftromes g 
blieben, auch Spielbälle defielben. Kleine Vögelchen und große KR 
ben werben hoch durch die Luft gefchleudert; feltener reißt der Echne 
fturz eine Gemſe mit. Man fagt diefen klugen Thieren nad, f 
vermeiden zur Zeit der Lauinenbrüdhe forgfam die gefährlichen Ge 
genden; doch fommen im Frühling nicht felten Gemfengeripye im 
Lauinenfchnee zum Vorſchein; mehr als die Witterung der Lauinen 
gefahr mag fie aber ihr feter Trieb, die Sonnenfeite ded Gebirges zu 
meiden, vor dem Tode fügen. Mit dem Winde verbreitet fich and 
eine große Waffe des zu Staub aufgelöften Schnees mit wunderbar pene 
trirender Kraft nach der Tiefe. Solcher Staublauinenfchnee dringt durch 
die feinften Rischen maffenweife in die Häufer und feßt fich in Die wolle 
nen Kleider fo feit, Daß er durchaus nicht ausgebürftet werben kam. 
Die Grundlauinen entftehen fpäter als die eben bezeichneten, 
im Frühling bis in den Vorfommer hinein; die größern gehen zien⸗ 
lich regelmäßig an öftlichen Gebirgshängen zwifchen 10 und 12 Uh 
Mittags, an füdlichen zwifchen 12 und 2 Uhr, an weftlichen zwilden 
3 und 6 Uhr Nachmittags, und an noͤrdlichen bis tief in den Abend 
hinein zu Thal. Der Fön in den Höhen oder anhaltende Sonne 
wärme loͤſt große Schneefelder von vielen taufend Quadratfuß al) 
unterfrißt fie theilweife, zieht Wafferrinnen durch fie und erweihl 
ihre Unterlage fo, daß bei geringer Veranlaffung oft ganze Streit 
gleichzeitig ind Rutfchen kommen. Die tiefern Schneefelver hänge 
fih an, loͤſen ſich leicht vom erweichten, ſchwellenden Boden; alt 
ballt fi zufammen, reißt überall neue Schneefelder mit, mim 
Erde, Schutt, Steine, Blöde fort und donnert ebenfalls ſtromart 
aber in compakteren Maſſen, über die Felswaͤnde oder durch die 
woͤhnlichen Furchen und Lauinenzüge in die Tiefe. Dieſe Geb! 
ftieben, weil fie aus feuchten Schneeconglomeraten befteben und 
im Gange fefter ballen und drängen, nicht fo reichlich in bie x 
auf wie die trodnen Staublauinen, deren Millionen Staubperlers 
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re leuchtend erfüllen, verurfachen darum auch feinen bedeu⸗ 
ftorud und fchaden nur durd ihre eigne Bahn, indem fie 
[ben eine Maſſe von Erde aufwühlen, oft auch, doch ſelt⸗ 
ie Staublauinen, verheerende Bahnen durch die Hochwälder 
Sie führen immer viele Eismaſſen mit und fehen ſchmutzig⸗ 
. In der Regel gleichen fie weniger einem colofjalen Schnees 
einer haushohen Schneewand. Wie viele Taufende von In⸗ 
, Larven, Würmern, Alpenpflangengefänten, die fih im Som- 
Herbfte im Bette des Lauinenzuged harmlos angefiedelt, wer⸗ 
öglich Durch eine oder zwei Regionen getragen und im Thale 
wo fie fi im Sommer doch noch entwideln. Die Gefchiebe 
im Keſſel oder auf der Weide, wo fie ftehen geblieben und 
muß body aufgethürmte, lange und breite Schneemeere bilven, 
am, oft erft im Juli; und im nächften Jahre blühen daſelbſt 
lonien herabgeflößter Alpenpflänzchen. Oft bleiben fle in 
ichbette fteden. Der Bach thaut auf, bildet einen Heinen 
er fi) durch die 50— 80 Fuß breite Schneemauer durchges 
d ftürzt fi überſchwemmend ins Thal; ift die Witterung 
liegt der Thalgrund hoch und fchattig, fo bleibt nicht fel- 
urchgefrefiene Schneemafle als brüdenartiges Gewölbe, das 
überfchritten wird, das ganze Jahr durch über dem Bache 
> ftürzt gelegentlich im nächften Frühjahre zufammen. Don 
feit des im Thale unten anlangenden Lauinenfchnees hat 
merkwürdige Beweife erhalten. Die Maſſe ift fo durchge⸗ 
üttelt, gefnetet, daß fie zu einem eifenharten Kitt wird. Ein 
n, der auf dem Splügen von eines Lauine in’d Thal ge 
yurde, aber unverfehrt blieb, vermochte e8 mit aller Gewalt 
nen im Lauinenfchnee zur Hälfte ftedden gebliebenen Mans 
iefer Kittmaffe herauszureißen. Das außerordentlich Tang- 
melzen der Lauinentrümmer wird unter ſolchen Verhältnifien 
reiflih. Weniger begreiflih ift die andere Erfcheinung, daß 
Ihem Schnee Begrabenen in ihrer Tiefe jedes Wort, das 
fie Auffuchenden geſprochen wird, deutlich vernehmen, wäh- 
angeftrengtefted Rufen auch nicht einmal durd, eine etliche 
Hülle zu dringen vermag. 
en diefen großen Lauinen bilden fi, vom Januar bis April 
pen zahlloſe Heinere, meift Staublauinchen aus loſem Schnees 
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gefchiebe. Sie bangen wie Schleier an den Felfenwänden, fammesz 
fih auf einem Orasbande wieder und flürzen fich noch über ei— 
Galerie hinunter, wo fie gewöhnlich ein eigner Trichter oder Ke*— 
aufnimmt. Es gibt einzelne Bergfurchen, in denen den ganzen Frır- - 
ling durch folche Lauinen fließen. An der Jungfrau, am Uri-⸗Rc 
flo, am Wiggid und Glärnifch, überhaupt an allen fleilern Damm 
Pyramiden, die aus tiefen Thalbuchten auffteigen, fieht man foldhe — 
jüngte Lauinen, die blos 1000 —2000' tief fallen, gleichſam 

von einer Etage ded Gebäudes zur andern, Wir haben fchon gle 
zeitig am gleichen Bergftod ein halbes Dugend ſolcher donner 
Eascaden gezählt; in einer einzigen Stunde eines warmen Frühlie 
tages fann man unter günftigen Verhältnifien 12 — 16 Fälle beob- a 
ten, von denen jeder feine eigenthümliche Geftalt und Schönheit 3 
Dann donnern in der That die Höhen unaufhärlih; die She 
wallen von allen Seiten über die Feldterraffen und fiheinen in d 
Lüften zu verſchwinden, wenn ihr Trichter, wie gewöhnlih, d ar 
einen vordern Bergauffag verhüllt if. Es ift dies fo eine eigne SA 
wie der Frühling in den Alpen fich einzuläuten pflegt, ein fo He 
mathliches, fröhliches Naturfchaufpiel, daß die Kinder des Thale | 
der Fremde ſich gar nicht daran gewöhnen wollen, einen Fruͤh Tin 
ohne jene raufchenden Silberbänder kommen zu fehen. Nichts be foͤr 
dert aber auch mehr die Möglichfeit einer Frühlingsvegetation in Bei 
Höhen als diefe Art der Entfernung von zahllofen Millionen Eentzu 
Schnees. Müßten alle diefe Maflen, von deren Umfang man fih mu 
felten einen richtigen Begriff macht, langfam weggefhmoßen wer Den 
fo dauerte dies wol bis tief in den Sommer hinein; an mancher 
fchattigen Gelände ginge der Schnee gar nicht ab und ed wur de 
fiy bleibende Schnee- und Oletfcheranfäße bilden und wachſen, ð 
nun durch die Gunft der Lauinen der Wildheuer feine duftigen Zt 
bürden fammelt. Iſt in der Höhe in Folge einer Grundlauine « 
mal ein ganzes breites Schneefeld ind Thal abmarfhirt, fo — 
die Sonne und der Regen von dieſen Brachplägen aus mit dop> 7 
ter Schmelzfraft nady allen Seiten bin. Der Boden wird warm, 
benachbarten Schneegebiete werden von unten auf unterfrefien — 
von oben von Schnee und Regen und Fön abgeledt und bald c— 
fchen fie den Vorgängern, nachdem fie gleichfam reif geworden 

im gleichen Bette nach oder verenden auf dem Platz. Sene Br— 
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enn auch die erften Zutterftellen, wo die Raben und Krähen, 
yühner und Birfhühner und die Heinen Inſektenfreſſer vie 
ürmer, Larven und Käfer finden und wenige Tage nad) 
ung des Bodens ift auf diefen ſchwarzbraunen Dafen ſchon 
bares Treiben und Berfolgen von allerlei Müden, Wan⸗ 
und Wolfsfpinnen, während ringsum noch alles in ho- 
e liegt und die Leute im Thale noch Feine Spur folchen 
8 ahnen. 
rt That wir find geneigt, die Lauinen für vorwiegend 
nde Alpenphänomene zu halten. So groß aud in ein- 
n ihre Verheerungen fein mögen, fo hängt doch von ih- 
öglichkeit einer Vegetation in großen Gebirgstheilen ganz 
leinen Lauinen, aljo die zahlreichften, find in der Regel 
und von den größern wirft nur ein geringer Theil, bes 
‚ welche neue Bahnen einfchlagen, nachhaltig verheerend. 
> die Schußmittel der Bergbewohner auch gar unzuläng- 
lich die altbeftandenen, morfchen Bannwälder, die oft ganz 
ı neueingefchlagenen Lauinenzuge außen ftehen und als 
Abgange find, da man fie nicht forftwirthfchaftlich ver- 
ergänzt. In Wallis herrfcht in einigen böhern Thälern 
e Sitte, die Lauinen feft zu nageln, indem die Leute im 
zu den befannten Lauinenbruchftelen, an die Quellen 
tröme, binauffteigen und dort auf der ganzen geneigten 
Anzahl Bflöde in ven Boden treiben, damit bei der Schnee- 
t das ganze Lager in Gang gerathe. So furdtbar und 
n der entwidelte Sturz ift, mit fo Fleinen Gegenmitteln 
ein Beginnen verhindert werden. Hat man ja fchon be- 
eriodifche Lauinen ausgeblieben find, wenn die Wildheuer 
enden Sommer verhindert waren, gewiffe Grasgeſimſe 
worauf die langen, dürren Gradhalme in den Schnee 
id dieſen zurückhielten, daß er nicht in die Tiefe flürzte 
n Gang einer Lauine anregte! In mehrern fehr ausge: 
rn ber rhätifchen Alpen ſchützen die Einwohner ihre Häu- 
yei giebelhohe Erbe» und Steinwälle, die in einem fpiken 
3 die Lauinenfeite zufammentreffen, fogenannte Spalteden, 
Schneeftrom zertheilen, daß er zu beiden Seiten der Woh- 
idlich abfließt. Oft hüpfen aber die Staublauinen auch 
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über den Wal und das Dach weg. Auf ſolche Weiſe ift in Da 
die Frauenkirche gefhügt und viele Häufer im Mayen⸗, Bedret 
thale und anderwärts. Einzelne Ställe werden auch blos mit ein 
Schneemauer verwahrt, die durch Waſſerguͤſſe vergletichert wird un 
wohl aushält, bis die Zeit der Gefahr vorüber ift, während bi 
neuern Bergftraßen an lauinengefährlihen Stellen durch Galleria 
gefhübt werben oder durch auf Pfeilern ruhende Dächer, die in glei 
cher Flucht mit der Gangbettfohle der Lauine liegen. Zu ben be 
rüchtigtften durch Lauinen gefährbeten Stellen gehören die Schoͤlle 
nen, das Tremolathal, die Züga bei Davos, der Platiferpaß be 
Dazio grande und andere. 

In dem Bilde unferer Aipenlandfchaften nehmen die Gewäſe 
in ihren verfchievenen Geftalten eine fehr wichtige Stelle ein und be 
leben fie in ihrer Weife ebenfo fehr als die Pflangen« und Thiewel 
Sie find die Seele des Thales. Ohne Waffer ift auch das üppigf 
Thal, die fruchtbarfte Ebene in einem gewifien Grade leblos wm 
reizlos; ein breiter Bach, ein Heiner See zaubert hundert neue Rei 
in das Bild und bringt nicht nur den Spiegel feiner Wellen wi 
fondern eine ganze Kleine Welt von Pflanzen und Thieren, welde d 
einförmige Breite der Landformen fröhlich unterbricht. Unſer Gär 
ift denn auch befonders reich an Wafleradern; feine Thäler find zw 
zu furz, um Flüſſe zu beherbergen; fte find auch zu ſchmal und eu 
für größere Seebeden — dafür ift aber die Alpregion die Geburt 
ftätte unferer großen Ströme und umfaßt ein höchft mannigfaltg 
Duellengebiet. Teſſin, Rhein, Reuß, Aare und Rhone nehmen Ü 
ren Urfjprung in den Umgebungen des Gottharbftodes, die Linth a 
der Sandalp, der Inn am Septimer, die Saane am Sanetid, d 
Emme am Rothhorn, die Landquart am Selvrettagletfcher, — I 
alle Hauptftröme und die meiften Flüſſe werden in den Alpen geb 
ven. Ihre Wiegen find aber fehr verfchievenartig, bald entjpinm 
die jungen Ströme fih aus Moorwiefen, bald entfließen fie Hein 
Bergfeen oder großen Gletfchern, manchmal find fie urfprünglid bl 
zufammengeficerte Yelfenausfhwigungen, oder aber fie entſprud 
als reiche Quellen dem Boden und bilden fofort ordentliche Bär 
Ihre Zuflüfle find zahllos; man hat berechnet, daß nur im rhätifd 
Gebiete dreihundertfiehzig Gletfcher ihre Abflüffe an den Rhein 
geben, ſechsundſechzig Gletſcher an den Inn, fünfundzwanzig E 
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an die Erich und den Po. Wer im Frühling die. Alpen be- 
md fieht, wie von allen Schneefeldern, über alle Selfen, aus 
Bergfurdye Fleinere oder größere Bächlein nieberftrömen, wird 
nen Begriff von der unendlichen Waſſermaſſe bilden, die aus 
inzen, gewaltigen Alpengebiete in das Tiefland geht und dort 
fach zur Bedingung der Fruchtbarkeit und des Verkehres wird. 
ächtigften ift aber der Waflerabgang zur Zeit der heißen Foͤn⸗ 
und warmen Regennieberfchläge. Ueberall entftehen dann neue 
adern; Kleine Kiefelbädye werden zu trüben, tobenden Strömen; 
topfbretter der Oletfcher find von hundert ſprudelnden Rinnfalen 
gen. Der heiße Wind des Südens, der die Thier- und Men- 
elt laͤhmt, erwedt in der Pflanzen» und Wafferwelt ein gar 
ndes, oft daͤmoniſches Leben. Wie viel Millionen Eimer Waf- 
8 Rheinbett jede Minute aus den Hochgebirgen entführt, mag 
nen, wenn man fidy erinnert, daß zur Zeit der Schneefchmelze 
eiundbreißig Duadratftunden haltende Bodenfeebeden 8 — 10 
igt, im Jahr 1770 aber um 20— 24 Fuß fich gehoben hat. 
anchen Strömen ift ed jchwer, die eigentlihe Duelle anzuge- 
idieſe eigentlihe Duelle ift da blos illuforifch, wo mehrere 
von ungefähr gleicher Stärfe zufammentreffen und nicht Eine 
er ald Stamm des Fluffes fich heraushebt. So entfteht 3.2. 
rderrbein aus mehrern Bächen, von denen jeder «Rhein» mit 
'ocalbezeihnung heißt. Die Duellen dieſes berühmten 190 
langen Stromes, der auf feinem Laufe 12,283 Ylüffe und 
rufnimmt, liegen alle in der Alpenregion, die des Vorderrheins 
nafee (7240'’ ü. M.) und Krifpalt (6710’ ü. M.), des Mit- 
e8 im Scurfee (6670’ ü. M.), des Hinterrheines am Rhein: 
tfcher (5760' ü. M.). Dabei gilt der Grundfag, daß den 
den Duellbädyen ſtets vor den bloßen Gletſcherabflüſſen der 
gegeben wird. Die drei Duellenbäche der Rhone empfangen 
bhonegleticher zwei Eisabflüffe, die wol mit zwanzigmal rei- 
Rafien aus den Eishöhlen hervorfprudeln, und doch haben 
eje den Namen der Rhonequellen und verdienen ihn aud) 
a fie nicht eigentlihe Quellwaſſer find. Damit ftimmt ganz 
achtung zufammen, weldye fo häufig die Alpenbewohner gegen 
den» Gletfcherwafler bezeugen, und ihre Verehrung vor den 
igen» Duellen. Und doch haben mande Ströme nur foldye 
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gering angefehene Gletjcherquellen; jo wird gerade die Yare duwd 
die flarfen Bäche des Oberaars, Finfteraar= und Lauteraargleifihers 
gebildet, die bei ihrer Vereinigung 6270’ ü. M. liegen. Der einzüge 
Bach, der lange durch die Alpenzone ftrömt und in ihr zum Fluſſe wirt, 
iſt der Inn; doch auch die Aare gewinnt rafch eine bedeutende Stärf 
durch die Zuflüfle aus allen den finftern Eisthälern, die fie in wil⸗ 
dem, tobendem Gange durdftrömt; dann geht fie ruhig durch das 
troflos öde Aarbodenthal unter dem Grimfelhofpize weg, einer engen 
Schlucht zu, dur die fie von Stufe zu Stufe fällt und dem Nöte 
risboden (4880’ ü. M.) entgegeneilt, bis fie oberhalb der Handeck⸗ 
fennhütte einen hübfchen Fall, unterhalb derfelben aber (4260’ ü.R-I 
mit dem Aarlenbach zwifchen den Granitfelfen in einen hundert ga 
tiefen Abgrund flürzend, den berühmten Handedfall Hibet, te ®@ 
einzigen großen Waflerfall der Alpenregion. 


«Da ragen zwei mädtige Felſenkoloſſe 

So dicht aneinander aus gähnesvem Schlund; 
Die Häupter befränzet der Tannen Gefproffe, 
Die Füße verbirgt der umnadtete Grund. 


Und vor mir, hinab in die ſchaurige Höffe, 
Ergießt fih der breite, gewaltige Fluß! 

Wie ziihen die Schäume, wie fliegt das Gerölle, 
Wie flürmen die Wogen mit donnerndem Schuß! 


Und fiehe von grünender Höhe zur Linken, 
Da rauſchet der Aarle zerftäubenner Bad, 
In ſchäumenden Güffen, nit filbernem Blinfen 
“ Hinab in die Schludt, in die klaffende, jadh.» 


Kurz nad) diefem Föftlihen Salto mortale tritt fie aus der Alpenre= 
gion hinaus. Die übrigen Wafferfälle der legtern find nicht befon - 
ders waflerreich, da fie den Quellen zu nahe liegen, dafür aber feh” 
zahlreih und oft außerorbentlih Fühn. In allen höhern Revierer 
fiehbt man diefe fchwanfenden Schaumfäden an den Yelfen hängen, 
oder hört die jungen Bäche über die großen Felfenftufen ihrer Schluch⸗ 
ten binunterfommen; die Zahl der Fleinern Waflerfälle unferes Als 
pengürteld überfteigt wol tauſend. 

Berhältnigmäßig ebenfo zahlreich und ebenfo reizend find bie 
tiefgrünen, blauen oder weißlichgrauen Hochfeen, die eine fchöpferis 
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ſche Hand fo reichlich über das Alpengebäude hingeftreut hat. Es 
find nur ganz Fleine, gewöhnlich ovale Waflerfchaalen, meift mit höcyft 
yeflüftetemn Belfengrunde. Innerhalb des Baumrevierd Fränzen ihre 
fer noch dunkle Rothtannen und Zirbelfiefergruppen. Die Einfaf- 
ung des Seefpiegeld wird bald von jchroffen Felfenzügen, aus denen 
mittelbar die trogigen Bergkegel auffteigen, gebilvet, bald verläuft 
ie fih in feuchte, faure Wiefen. In Haren Farben malen ſich die 
wigen Alpen in dem Kryftallfpiegel mit allen ihren grünen Gefim- 
a, dunfeln Schluchten und unendlichen Belfenterrafien ab. Es ift 
ld ob der Geift diefer Alpenwelt kühn aus dem Waflerauge blige, 
ad wenn im Spätfommer nody von einem abgrünenden Vorfprung 
% hellen Glocken der zu Thale ziehenden Heerden fi) mit dem melan- 
holiſch trogigen Jodelrufe der Sennen mifchen, bünft es wol ben 
Banderer, als habe jener Geift mit feiner Lebenskraft und feinem 
odesmuthe, mit feinem Reize und ſeiner Macht auch eine Sprache 
funden. 

Die oberſten Waſſerſammler, die ſich meiſtens von großen Glet⸗ 
erfeldern nähren und an ihrem Rande feinen Baum, hoͤchſtens 
che magere Weivdens, Hedenkirfhen- und Erlenbüfche nähren ober 
ganz todt zwifchen grauen Gefchiebrevieren und Belfenwänden 
jern, haben ein büfteres und tiefernftes Anfehen. Gewöhnlich ohne 
e Wellenbewegung mit dunfelgrünen Sarbentönen ſtimmen fie zum 
n Geifte der Felſenlandſchaft. Kein Nachen, Fein Blößchen hat 

je berührt; feine Seerofe ihre breiten Blätter auf ihrem Spiegel 
viegt; Fein Fiſch zieht Durch die grünen Tiefen; Fein Waſſervogel, 
nicht einmal ein Froſch fit an den fleinigen Ufern. Den größten 
reil des Jahres deckt fie Schnee und Eis, und manches flacher aus⸗ 
völbte Beden friert bi8 auf den Grund zu. Mühfam und fang- 
u thaut der Frühling oder Sommer fie auf, und kleine Eisfelder 
wimmen noch auf ihnen, wenn ſchon die Alpenrofenbüjche ihrer 
lſen freudig die Glodenfträuße im Winde wiegen. Hin und wie: 
e wirft noch eine fpäte Lauine hanshohe, fprudelnde Schneemafjen 
ihre Beden. 

Einer der höchftgelegenen diefer Seen ift der des großen Bern- 
xdöberges, dicht unter dem berühmten Hofpiz (7660’ ü. M.), eine 
tertelftunde im Umfang, nur wenige Monate des Jahres aufge 
aut. Und doch fprießen während diefer Zeit merkwürdige doppelte 
Aſudi, Alpenwelt. 15 
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Veilhen an feinem Ufer, von denen das zweite aus dem Kl 
des erften ſich entwidelt. Animalifches Leben ift aber weder in ſi 
nen traurigen Fluthen noch an feinem Ufer zu bemerfen. Im jein 
Nachbarſchaft liegen die Eleinen Seelein des Col de la Fenetre (8% 
ü. M.), vielleicht die Höchften europäifchen Wafferbeden, | 
oft Jahre Tang nicht aufthauen. Eben ſolche Miniaturfeen find 
fi im wallifchen Orflerethal, der Ornierfee, der fi) von den glek 
namigen Gletfchern fpeift und an deſſen Ufer eine der höchften 8 
pellen der Alpen fteht, zu welcher jährlich eine große Kreuzfahrt p 
gert, der Gronerfee am Monterofagletfcher, der Rawylſee (7100' 
M.), der Daubenfee auf dem Gemmi (6791' ü. M.), eine Bier 
ftunde lang und acht Minuten breit, von den Lammerngletichern ( 
nährt mit trübem, während zehn Monaten des Jahres gefrorm 
Wafler, in trauriger Trümmerwüfte ohne eine Spur thierifchen ol 
pflanzlichen Lebens. Er hat Feinen fichtbaren Abflug und am fein 
wilden Ufern haufen blos die Schaaren der Alpendohlen. Yen 
der Bach» oder Herenfee am Faulhorn (7287’ ü. M.), das! 
Minuten lange, 10 Minuten breite Seelein des tannen= und w 
ferfallreihen Defchnienthaled ob dem Kandergrunde, ver hübh 
Melchſee in Obwalden mit feinen Filialen, die Feine Fifche enthall 
(6280’ ü. M.), der Brodelfee am Griesgletfcher (Wallis), der To 
tenfee auf der Grimfel (6615’ ü. M.), das Wilpfeelein am Schwa 
horn (berner Oberland), der Dltfchifee in feiner Nacdhbarfchaft, | 
Seelein der Windgelle, des Etzlithals und der Oberalpfee (617 
ü. M.), der noch fhöne Forellen hat und wol eine Stunde lang | 
in Uri, die des Gotthards, die auffallenderweife nur einige Zoll ! 
zufrieren und ebenfalls Forellen enthalten; von ihnen ift der befam 
Auzendrofee (6230’ ü. M.), eine halbe Stunde Iang, eine der Di 
len des Reußſtromes; im Glarnerland der Oberblegifee (4420' ü. I 
der Guppen⸗, die Plattenalpfeen, das Bergfeeli (6755' ü. M.), 
Kuhbodenfeeli (6000' ü. M.), der Deuttenfee (7579 ü. M.) auf 
Limmernalp, eine halbe Stunde im Umfang haltend und faft das g 
Jahr in Eis und Schnee vergraben, der Murgfee (4790) in 
Gallen, der Lac noir (Waadt, 5295’ ü.M.) und eine Menge anf 
Fleiner Wafferfchaalen. Wie reich das Alpengebirge an folhen D 
nutivfeen  ift, kann man aus der verbürgten Angabe fchließen, daß 
Kanton Uri allein in feinem geringen Umfange gegen vierzig Alpfes 
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aufweiſt, von denen mehrere wie 3. B. der Erftfelderfee über 7000’ hoch 
liegen, aber fiſchlos find. Dabei findet ſich die intereſſante Erfchei- 
mag, dag eine große Anzahl Hochſeen feinen fichtbaren Abflug hat. 
Das Waſſer fällt in einen oft durch Freifende oder wirbelnde Wellen- 
bmegung angezeigten Trichter, arbeitet ſich fürzere oder längere Zeit 
vrh die Kandle im Innern des Gebirged und fpringt oft in großer 
Intfernung wieder zu Tage. Manche Seen haben auc, feinen ficht- 
haren Zufluß und nähren fi von unterirdifchen Duellen. Beide 
Ericheinungen vermehren das myftifche Dunfel, das über diefen ſtillen 
Huthen ſchwebt, und find den abenteuerlihen Sagen, welche die Berg- 
kwohner an fie knüpfen, befonders günftig. . Bon vielen viefer 
Baflerihaalen Fann man übrigens fagen, daß fie felbft in den näch— 
kn Thälern faft unbekannt find; einige wurden von den alten Eel- 
tn, die eine befondere Scheu vor den ftillen Hochwaſſern hatten, relis 
#68 verehrt und an diefen Eultus lehnte fich Das Reich der Sage an. 
Die Hochfeen der Schnee- und der obern Alpenregion haben in 

ka wenigen Wochen, wo ihr Wafler offen ift, das Gefchäft, alle 
Kkinen Rinfaale ihrer Umgebung zu fammeln und in einer einzigen 
tößern Aber weiter zu leiten. Sie find größtentheild ganz tobt; 
Ne Berfuche, fie mit Fiſchbrut zu beleben, fcheiterten an der Länge 
nd Härte ihrer Winter. Die Seen ber mittlern und untern Al- 
region find die Spühlbeden und Laͤuterungskeſſel der von oben 
er fommenden Bergbäche, die in ihnen ihr Geſchiebe abſetzen. 
6 zur Tannengrenze hinauf find alle, welche fichtbaren Abfluß 
aben, mit Zifchen, doch faft ausfchließlich nur mit Forellen, Grop⸗ 
m und Ellrigen beſetzt; die übrigen Süßwafferfauna iſt verhält- 
Smäßig reichlicy vorhanden; höher hinauf bis 6300 oder 6500’ 
M. finden fih nur in einzelnen Baffins noch Fifche, aber fehr 

hlreich und von befonderer Schmadhaftigfeit. Auffallenderweife 
ut oft von zwei Seen im gleichen Niveau der eine zahlreiche, der 
were gar feine Fifhe. Don Waffervögeln bemerken wir nur aus: 
ıhmöweife ein verfchlagenes Thier auf ihnen, ein kleines Bölf- 
in Stodenten, ein fchwarzes Waſſerhuhnpaͤrchen; doch hat man 
BR auf dieſen Hochfeen (in Bünden) einmal einen Singfhwan 
ad im Jahre 1830 (auf dem St. Morigerfee) den bochnorbifchen, 
goßen Eistaucher gefchoflen, ein Bewohner Grönlands und Islands, 
er fonft wol faft alle Winter anf die Schweizerfeen, doch nur auf 

15 * 
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bie tiefliegenden, fommt. Am See des großen St. Bernhards fin 
fhon öfter Strandläufer- (Tringa) Arten aufgefunden worden, « 
dem des 11,058 Fuß hohen Mont Cenis fogar Meerfhwalben, w- 
am Dent d'Oche (in Savoyen) bad rothe Waflerhuhn (Julica chi 
ropus), — alle mehr zufällige und vorübergehende Erfcheinunge 
Die reihe Sumpf⸗ und Schwimmvögelfauna des Urfernthales & 
ben wir der Bergregion angereiht, da fie, wenn auch um etlid 
hundert Fuß höher gehend, doch einen vorwiegend montanen Cha 
rafter bat. 

Die größte Zahl von Alpenfeen weiſt das Bündnerland auf. Sei 
gehobene® Bergland, feine zahllofen Gletſcher begünftigen die Seebi 
dung außerorventlich; fie vollzieht fi) darum faft in jeder hohen Thal 
mulde. Im Rheingebiete bemerken wir im Granitfchoße des wilde 
Badus ben dunfelgrünen Tomafee (7240’ ü.M.), dem eine der Vorde 
rheinquellen entftrömt, die Gletfcherfeen Lago Dim, Scur, Fozero un 
Insla, die drei Heinen Seen auf der Heldigalp oberhalb Splügen, d 
viele Lachſs⸗ und halbpfündige Golpforellen enthalten follen, der Galeı 
darifee auf den Schamferalpen, der das Herannahen von Ungewitte 
durh ein dumpfes Braufen anfündigt, der Xüfcherfee oberhal 
Tſchappina, ohne fichtbaren Zus und Abflug, defien Wachſen, Siı 
fen und Wirbel noch nicht recht erflärt find, die berühmten Korellei 
feen von Baz und Weißenftein (4970' ü. M.), der halbftundenlanı 
See in Davos (4620 ü. M.), an Silber: und Goldforellen fo reich, da 
früher dem Landesherrn jede Faftnacht taufend Stüde abgegeben we 
den konnten, die fifchreichen Seen ob Erofa, der Fryftallhelle Ba 
nauerfee an der Sulzfluh im Rhätifon, %, Stunden im Umfan 
reih an Groppen und Ellrigen, doch erfolglos mit Forellen beſet 
Auf dem Bernharbino ruht 6584’ ü. M. der kleine Moefolafe 
Im Inngebiete nehmen voraus die vier größern Seen der oberftı 
Thalftufe des Engadins, unter einander durch) den Stromfaden di 
Inns verbunden, unfere Aufmerffamfeit in Anſpruch. Der ober| 
und größte, der Silferfee (5600' u. M.), ift 1%/, Stunde lang ur 
Y, Stunden breit, der beveutenpfte aller unferer Alpenfeen. Al 
vier find aͤußerſt malerifch gelegen, theilweife von reichen Arveı 
Ihlägen befränzt, und fpiegeln in ihren klaren Fluthen die herrlich 
Alpftöcde der Umgebung ab. Im Winter werden fie als Schlittenbat 
benugt und hallen an fehönen Tagen wieder von Pferdegeröll uı 
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nal. Doc pflegt man fie erft zu befahren, nachdem man 
yat, daß die Füchſe über den Epiegel gegangen find; man 
dann für fer genug, Pferd und Mann zu tragen. Die Fo⸗ 
fer Gewaͤſſer find berühmt und nicht felten follen 40 bis 45 
bwere Exemplare gefangen werden; da die Bachforellen nie 
halb fo fchwer werben, fo ſcheinen diefe Fifche Orundforellen 
acustris) oder vielleicht auch Seeforellen (S. trutia) zu fein, 
ier ihre größte Erhebung in ganz Europa finden möchten. Das 
ilt von den Trüfchen (Aalraupen), die fih, Trallen ge 
n St. Moriterfee (5580 ü. M.) finden und dort zu der außer- 
en Schwere von 6— 12 Pfund gedeihen; merfwürdigerwelfe 
dieſer Fiſch in Menge und trefflicher Qualität auch im ſchwar⸗ 
uf Davos, — wol die einzigen Beiſpiele, daß er in die Reihe 
tbiere eintritt. In der Nähe der vier Oberengadinerfeen liegen 
Menge Fleiner, theils fifchreicher, theils fifchlofer Hochfeen. In 
Ben See an dem Bernina (6865’ ü.M.) wurden vergebens 
igeſetzt. Die zahlreichen übrigen Seelein der rhätifchen Alpen- 
wähnen wir nicht, Die angegebenen Daten haben und über- 
ıB auch die Fifche im rhaͤtiſchen Gebirge ſehr hoch fteigen, 
weit über die Arvenregion hinaus. 
ift gewiß, daß in frühern Zeiten die Zahl diefer Alpſpiegel 
größer war als gegenwärtig. Jede Thalwanne, jeder Trichter 
Bergrüden bildete einen Waflerbehälter, einen Theil des uns 
Schleuſenwerkes des Hochgebirged. Im Laufe der Zeit fägten 
bflüffe tiefer durch die Duerriegel, die fie von der untern Berg- 
Khielten und die Baſſins entleerten fich ganz oder theilweiſe. 
fteten Verkleinerung trägt natürlich auch die Ablagerung 
n Geſchiebmaſſen bei, welche alljährlich von ihren Zuflüffen 
höhern Revieren hergebracht werden; doch ift dieſe Auf 
ur bei den feichtern Seen bemerkbar; bei der beträchtlichen 
übrigen, befonders derjenigen, die nicht von Sumpfwieſen 
fondern in eine Felfeneinfaffung ausgehöhlt find, wird erft 
der Jahrhunderte größere Veränderung aufweiſen. Die 
ur aller diefer Wafferfammler, deren Zahl wol gegen 1000 
niedrig, ift aber höchft verfchiedenartig: durch fie wird das 
der fpätere, das feichtere oder tiefere Zufrieren bedingt und 
ſes wieder die in ihnen fich entfaltende Pflanzen» und Thier⸗ 
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welt. Seen, die nicht höher ald 4500’ ü. M., aber an Gletſch 
liegen, viele Eisblöde führen, früh und tief zufrieren, haben fe 
bemerfbare Spur von Waflerpflanzen und Waflertbieren, nicht e 
mal einen Froſch oder eine Waflerwanze, während andere Alpenfer 
die über 2000’ höher liegen, noch bie fchönften Fiſche beberberge 
und im Frühling von Froſchgequack wiederhallen. Wahrſcheinli 
ziehen fich in diefe im Herbfte alle Fifche der Alpenbaͤche zurüd, Di 
Bäche frieren, weil ihre Quellen feft geworden, in ber Regel ganz auf 
während die Tiefe des Sees noch einen erträglichen Wärmegrad behält 
Doch find dieſe Fiſchwanderungen noch gar wenig beobachtet worden. 

Eine eigenthümliche, aber höchft feltene Art von Gebirgsftröme 
tritt in verfchiedenen Zeiten und Gegenden ded Hochgebirged au 
die fogenannten Schlammftröme oder Schlammlauinen, von deu 
eine im Jahre 1673, eine Fluth bläulichen Thonfchlammes aus d 
Septimergebirge, ſich über das Dörflein Eafaccia (4130 ü.M.) $ 
und es theilweife verheerte; auch Steinfchuttftröme brechen aus & 
fhern oder Schluchten heraus und haben 1793 Surlegg am € 
vaplanerfee begraben und im Wallis zerftörende Wirkungen her? 
gebracht. An andern Gebirgämerfwürbigfeiten, Stalaftitenhög 
intermittirenden Brunnen, Mufchellagern, bunten Marmorgäng 
weichen Alabaftermafien, an wunderbarem Yarbenreihthum der 3 
jen, Mineralquellen und vergl. ift unfer Gürtel aud nicht am 
Die Baretto-Balme auf den Bareinaalpen, eine Heine, belle : 
trodne Höhle, ift zu Rufe gefommen, weil fie wie manche äbnE 
ftetö wie ausgeblafen ift und nichts Verunreinigendes, wie La 
oder Moos darin liegen bleiben fann. «Es läßt nichts drin», 
gen die Hirten. Unter den Kryftallhöhlen ift die des Zinfenbers 
am Aargletſcher zu hohem Ruhme gelangt. Unfer Haller fd 
dert fie: 


Allein wohin aud nie die milde Sonne blidet, 

Wo ungeftörter Froſt dad öde Thal entlaubt, 

Wird hohler Felſen Gruft mit einer Pracht geſchmücket, 
Die Feine Zeit verfehrt und nie der Winter raubt; 

Im nie erhelltem Grund von unterird’fhen Grüften 
Woͤlbt fih ver feuchte Thon mit funkelndem Kryſtall. 
Der ſchimmernde Kryſtall fproßt aus der Felſen Klüften, 
Blitzt durch die duͤſtre Luft und firahlet überall. 


u u 
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Und diefem außerorventlichen Gewölbe, das von einem. Heinen Bädh- 
kin durchzogen ift, wurden Eoftbare Kryftalle von 7—12 Gentnern, 
im Ganzen eine Ausbeute von etwa 100 Centnern gebrochen. Bon 
den vielen Mineralquellen ded Alpengürtels, die bald in Moorwiefen, 
bad in Schluchten oder auf Fahlen Bergrüden in reicher Mannig- 
faltigfeit hervorſprudeln (nur bei Schuol8 im Unterengabin fließen 
ganz unbenugt über 20 Mineralquellen, von denen die meiften zu 
den vorzüglichften Salz⸗, Sauer und Schwefelbrunnen gehören, bie 
wir befigen) ift blos die von St. Moritz (5580' ü. M.), die von 
Paracelſus einft für den erften Sauerbrunnen Europas erflärt wurde, 
wit einigen Badeeinrichtungen verjehen unb empfängt Säfte aus 
Dem fernften Süden und Norden. 

Ein nicht unwichtiged Element der Alpenregion bilden auch die 
Gleiſcher; fie reichen oft tief in fie herein und beveden große Flächen 
wnferes Guͤrtels. Da ihre Heimath aber und ihr größter Verbrei- 
tungobezirk Doch in der Schneeregion liegt, werben wir fpäter über 
Diele merkwürdigen Raturerfcheinungen zu reden haben. 

Einem recht fhrundigen und durchfurchten Gletfcherfelde fehen 
auch manche unferer Karren⸗ oder Schrattenfelder ähnlich, die in ber 
alfinen Zone eine fo bedeutende Berbreitung haben und mandyen 
Hoch gelegenen Felſengebieten ein fürchterlich oͤdes, abenteuerliches 
Anſehen geben. Sie gehören nicht ausfchlieglich der Alpenregion an; 
a einzelnen Orten (wie 3. B. am Buße der Fronalp bei Brunnen, 
an Urmiberge bei Seewen u. f. w.) treten fie ſchon unmittelbar über 
dr Tiefthalflaͤche auf, find aber mit ftarfen Humuslagen, präcdhtigem 
ofen und Wald beffeivet und verhüllt; am mädhtigften, regelmäßig: 
Per und auffallendften treten ſte aber allerdings im Alpengürtel auf. 

Die Geſtalt der Kurrenfelver ift außerorventlich verfchiedenartig 
und ſchwer zu befchreiben. Sie bilden weit hingeftredte nadte Kalf- 
felſenfelder von verfchiedener Böfchung, die in eigenthümlicher Weife 
durch Verwitterung fo zerriflen und zerfreffen find, daß fie bald einem 
Wunderlich ausgefurchten Steingefilde gleichen, bald unabfehbaren 
Reihen Iharfer Felsgraͤthe, die theild ganz nahe aneinandergereiht 
liegen, theil® fuß⸗, klafter⸗ und noch weiter abftehen und fo bald bloße 
Rinnfale, bald tiefe Löcher, Höhlen, Schächte und Gänge bilden. Mit 
Ausnahme des Zurafalfes finden fich diefe Karrenbildungen in jeder 
Art und Formation des Kalfgebirges, am häufigften und flärfften 
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aber im Hippuritenfalf, in deſſen mächtigen Bänfen große Ref 
Hippuritenmufchelichalen verborgen liegen. 

Die Entftehung diefer Schratten- ift aus einer eigenthün 
Berwitterung des Geſteins zu erklären, die zum Theil durch di 
fammenfegung defielben, zum Theil durch feine Lage und Schi: 
und urfprüngliche Zerklüftung bedingt if. Die urfprünglich 
nadte Felfenfläche mochte anfänglich eine compafte, nur burc 
Erhebung aus dem Schooße der Erde gefrümmte und hie u 
zerrifiene fchiefe Ebene bilden. In ihrer gänzlichen Kahlheit 
fie den atmofphärifchen Einflüffen überall Angriffspunfte fin 
mechanifche und chemifche Zerfegung bieten. Jeder Regentropfe 
auf irgend einen Punft auffällt und fi irgend einen Weg 
Tiefe fucht, nimmt einen, wenn auch unendlich Fleinen Theil de 
ſteins mit; Die jpätern Tropfen folgen feiner Bahn und wafd 
im Laufe der Jahrhunderte in den weichern Beftandtheilen des 
feldes gewiſſe Einferbungen aus, die beſonders in den Abfondeı 
lüften bedeutend werden müflen. Iſt nur einmal ein folcher 9 
des Regen- und Schneewaflers bis zu einem gewilfen Punft 
gerüdt, fo wirft er durch Gefrieren und Aufthauen, durch Re 
Schlag und Stoß von allen Seiten ein und bildet fo, went 
unendlich langfam, feine anfänglich kaum bemerfbaren Schrü 
zu größern Spalten, Gängen und Schädhten aus, Die wejentlic 
der Beſchaffenheit der Kalfformation abhängen. In dem ftar 
ſpath- und quarzhaltigen Greenfalf zeigt ſich die Ausipülung of 
benartig (die « Steinwaben » der Hirten), in Sormationen, weld 
Kalffpathbändern durchzogen oder mit Berfteinerungen und € 
felkies angefüllt find, tritt fie als ſtreifen- und mufchelartigı 
tiefung und unregelmäßige Durchloöcherung, oft als labyrinthiſch 
freffung u. f. w. auf. Immer werden dabei die mehr weichen 
artigen Kalftheile zuerft aufgeweicht, ausgefpült und ausge 
während die ihm beigemengten härtern Theile, Kiefelhen, M 
fragmente die Angriffe abweifen. So befteht oft eine ung 
Gelfenfläche nur noch aus einem meflerfcharfen Gerippe, zr 
defien Gräthen bald Häufer Raum fänden, bald faum eine 
durdhgreifen kann, während die weichern Musfeln des Bergfl 
vom Waffer entführt find. 

Bis zu einer Höhe von 5000’ ü. M. find dieſe Karre 
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öfter noch theilweife mit Alpenrofen, Wachholvergebüfch, oft auch 

Rellenweife mit Rafen und Blumen bewachfen. In günftiger Lage 

bat ih unten das oben ausgefpülte, verwitterte Geftein anhäufen 
ud zu Humus bilden können. Höher hinauf find fie aber durch⸗ 
ans nadt, eine enorme zerfrefiene Felswüſte, ohne eine Spur einer 
Duelle oder ein herabriefelndes Eisbächlein. Die Karrenfpalten ab- 
forbiren alles atmofphärifche und Schneewafler völlig, oder leiten es 
farz zum nächften Trichter, der ed verichludt. Solche Trichter fin- 
den ſich in vielen Kalfalpen, wie 3. B. im MWäggithale am Räder- 
tenſtock, auf der Karrenalp in Schwyz in großer Zahl, bald ganz 
Elein, bald von vielen hundert Fuß im Umfang, mit einem Abzugs⸗ 
loch in der Tiefe, das oft in gewaltige Schächte leitet. 

Bei diefer Wafferlofigfeit der Karrenfläche und der großen Ein- 
fangungsfähigfeit der Spalten, Trichter und Krater müflen die Grund⸗ 
geflelle der SKarrenberge um fo waflerreicher fein. An ihrem Buße 
fprudeln bald ausdauernde, bald periodifche Duellen von höchfter 
Waſſerfülle. So nimmt 3. B. der große Karrentrichter der Raͤder⸗ 
tenalp alles Regen» und Schneewafler der ihm zugeneigten Felder auf, 
und laͤßt ed durch die Klüfte des Bergſtocks in einen großen unter⸗ 
irdiſchen Sammler ab, zu dem man durdy die Feldgrotte des Hunde- 
Ich gelangen kann. Bei ftarfem Regen oder raſcher Schneefchmelze 
tritt das Waſſer durch eine Bergfpalte unter furchtbarem Gebrüll (in- 
dem ſich die eingefchloffene und zufammengepreßte Luft befreit) in die 
Grotte und ſtürzt verwüftend ins Thal. Gar oft find auch die Kars 
renfelder mit den früher gefchilderten « Wind- und Wetterlöchern» in 
Verbindung, wie in den Geifwällen im Wäggithale am Schwalm: 
Eopf und andern Orten. 

Die ausgedehnteften und befannteften Karrenbildungen finden 
fh am Faulhorn, Gemmi, Rawyl, Sanetſch, Tour d'Ay, am Brü- 
ug, Kaiſerſtock, Wellenftod, Rigivalftod, Bauen, Sluhbrig, den Wäg- 
gühalerbergen, Windgelle, Rifeltfto, Silbern, den Muottathalerber- 
gen, Karrenalp, EChurfirften und am Säntis. 

Zu dem pflanzlichen und thierifchen Leben verhalten fie fich un- 
gefähr wie die Gletfcher. Es bietet ihm feine gerechte Stätte. In 
der Sonne des Sommers reflectiren die weißen Kalffleine die Strah- 
In und fteigern die weder durch Gewäͤchſe noch durch Wafferquellen 
gemilderte Hige bis zur Unerträglichkeit. Der Wanderer, Jäger und 
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Senne meibet fie, weil fie troftlo8 und ſchwer zu bejchreiten fir =/ 
ver letztere fperrt fie oft gegen die Weiden ab, damit das Vieh „4 
Nebel oder Gewitter fih nicht in diefe Wüfte von Flühen verim⸗ 
Bon größern Thieren bemerfen wir nur die Alpendohlen, Flühvoͤgel 
und öfter auch die Steinhühner in den Schrattenfeldern, wo fie mit 
großer Emfigfeit die Felfenrippen hinanlaufen und ſich in den Schrün 
den verfteden. In den untern Theilen fieveln ſich nicht ungern die 
Murmelthiere an und benugen etliche Spalten für ihre Bauten. Auch 
ben Alpenfüchfen müfjen fie während des Sommers als Röhren bie 
nen, wenn fie fi mit der Vogeljagd befchäftigen. 


Zweites Kapitel. - 
Die Alpenpflanzenwelt. 


Ilpenweiden. — Die Baumgrenzen in ben verfchiebenen Theilen ber 

ihr Zurüdweichen nad) der Tiefe. — Die Wettertannen und ihr Als 
then und Arven. — Zur Naturgefchichte der « Alpencederv. — Die 
ıd Krüppelformen. — Die Legföhren. — Charakter der alpinen Blü⸗ 
n. — Ihre Pracht und Fülle. — Die Alpenrofen. — Berühmte Fut⸗ 
— Berfihiedene Erhebung der Gulturgewächfe in der Alpenregion. — 
ng mit den Anden und dem Himalaja. 


Wo die blaue Enziane 

Mit dem Bergvergißmeinnicht 

Auf dem grauen Zelfenzahne 

"Sn geheimen Lauten fpridt, 

Wo aus dunkelm Blättergrün — 

Jlammen glei im Fichtenwalde — 

An des Grather fhroffer Halde 

Zaufend Alpenrofen glühn, 

Klopft das Herz fo frei, fo kühn. 
ten wir den organifchen Gebilden unferes Höhengebietes 
ſo erfcheint uns daſſelbe überall mit dem Reize des alpinen 
rd. Die Pflanzendede, obwol aus viel weniger Arten zufam- 
t als im Thale und in der Bergregion, hat an Freundlich- 
benfrifche und Fuͤlle Doch nichtE eingebüßt. Die neuen Pflan- 
en, die an die Stelle der Kinder der Ebene treten, wiegen 
ngel an Arten durch Schönheit, Duft, Eigenthümlichkeit 
ges Colorit auf und wir können wol von ihnen auch fagen: 


Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der gefhmücten Flur, 
Euch erzog zu Luft und Wonne, 
Sa euch liebte die Natur. 

Schön das Kleid mit Licht geftidet, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Goͤtterpracht. 
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Hier ift die Region jener herrlihen Hochweiden, jener Furzba 
migen, faftgrünen, blumenreichen, Fräuterreichen Alpentriften, in dem a 
Taufende von Heerden ihre Eommerwohnung aufichlagen, jener for 
nigen Grashänge, die im Sennengejodel und Glodengeläute wieder 
Flingen, wo die Gemfe mit den Ziegen geht, das weidende Murm eb 
thier die Schneehuhnpärchen auffcheucht und der Alpenhafe von 
Lämmergeier in die obern Lüfte entführt wird. Ein vaterlänpiieii 
Dichter fingt von ihnen: 


Ein Garten blüht bier oben, 
D’raus ſchallet, ihn zu loben, 
Einladend hold Betön. 

Die Heerdengloden Elingen, 
Die Hirtenhörner fingen 

Ob feinen Blumenhöh'n. 


Des Schloſſes Zinnen [hauen 
Zu Fernen aus dem Blauen 
In Alpenrojenglutb. 

O ſeht fie oben funfeln! 

O feht, wo Seen dunkeln, 
Entzünvet rings die Fluth! 


Und unter Regenbogen, 

Wie fpringen Waflermogen 
Aus dem kryſtallnen Thor! 
Die Belfenhallen fchallen 
Und Hain und Anger mwallen 
Bei ihrem Klang empor. 


Aber neben den duftigen Alpenweiden dehnen fi unendlihde De 
töllhalden und Karrenfelver aus; über und unter ihnen thürmen fig 
taufend Fuß hohe Felfenwände und ziehen fih in Fühnen Terraffen ber 
Gipfeln zu. Braufende Bäche raufchen in tiefausgefrefienen Betten dung 
fie hin, und todte Gletſcherfelder reichen daͤmoniſch in die grünen Pia 
teaus hinein. Nirgends malt die große Mutter Natur in fchärfern Eon- 
traften, ſchuͤrzt fi mit reicherer Anmuth und finfterern Schredniflen, 
nirgends wird der Menſch mit fo rafchem Wechfel zwifchen freund: 
lihem Behagen und bebendem Entfegen gewiegt, blidt er .fo innig und 
demüthig auf zu Gottes fchaffender Hand. Bervohner der Ebene den: 
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fen fih oft die Bildung der Alpenregion als bloßen fanften Weber: 
gang von der Bergregion zu ben legten Höhen und ftellen fich das 
Alpengebirge als eine Berfammlung von unten beivaldeten, oben mit 
grünen Wieſen befleiveten Bergfegeln vor, von denen die höchften 
mit Schnee bebedit wären. Allein diefe. fanftefte Form der Gebirgs- 
biſdung findet ſich nur fehr felten und nur bei einzelnen milden Vor⸗ 
alyen und Ausläufern; gewöhnlich, namentlich bei den Kalkgebirgen, 
liegen fchon die Weiden der Bergregion auf fteilen Abfägen, zwifchen 
Flühen und Klüften. Ueber diefen erheben ſich neue Bergftufen, 
Bald milder, bald fleiler, meift mit weitern Waldanſaͤtzen, oft mit 
Funen Weideplägen oder fcharfgeneigten Schuttfeldern, und erft wenn 
Dice erftiegen find, erreiht man die Alpenweiden, die fih nun in 
größerer oder geringerer Breite bis zur Vegetationsgrenze fortfegen. 
Die oberften Gipfel laufen felten, auch wo fie die Höhe von 8000’ 
micht ganz erreichen, in grüne Spitzen zu, fondern find fteile Felſen⸗ 
viren oder Steinfuppen mit fporadifhen Grasanfägen. Im Ein- 
zelnen herrfcht eine unendliche Mannigfaltigfeit in der Bertheilung 
Dei Grünen und Grauen, der Triften und Grasgefimfe, der Felſen 
un) Schluchten, der Wälder und Bäche, ebenfo der Bildungen des 
Schirgsaufbaus und der Böfchung. Es gibt nicht felten foloffale 
Scirgsftöde, deren Baſis mit einem Umfange von mehreren Qua⸗ 
Drummeilen im Thale auffteht und die auf ihrem ganzen unendlichen 
Mieſenleibe feinen fo großen Grasplag tragen, daß man ihn Alp- 
Weide nennen Fönnte, Koloſſe, die nicht etiva mitten in einem Gewirr 
Do Alpenfuppen aus hochgelegnen Thälern auffteigen, fondern aus 
Mailen Tiefthälern unmittelbar 7 — 8000’ (relativer Höhe) ſich er- 
Beben. Solche Bergftöde bieten einen überwältigenden, aber trau- 
Then Anblid dar; fein Wälpchen, fein grünes Gehäng, Feine Hütte 
a der ganzen etliche Stunden breiten und etliche Stunden hohen 
Kulffleinpyramide; nichts als eine graue Felswand über der andern, 
depwiſchen breite ‚Rauinenzüge und auögefreffene Rinnfale. Die 
bung, die an dem Stode herrfcht, ift nur die graue; dieſe aber 
rarürt nach allen Richtungen bi an die Grenzen des Schwarzen, 
Iraunen, Gelben und Weißen. Natürlich find ſolche Alpenformen 
ach dem höhern Thierleben nicht günftig, das ja immer von der 
hohen oder geringen Fülle der Vegetation abhängt. Selbft die Züchfe 
fſind da felten, die doch fonft die ftehende Plage des Gebirges bilden; 
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wenige Hühner, Mauerläufer, Schwalben, Segler, Flühvoͤgel, Folf⸗ 
und einige Gemfenfamilien find Die einzigen Inhaber des unendlichen 
Felſenrevieres. Die letztern wiflen trog des furchtbar fteilen Abfalla 
des Geländes doch durch die einzelnen Terrafien, Schluchten und Fak 

ten Wege über die ganze Breite des Gebirgsmantels hin zu finden mb 

leben mit einer gewiflen Behaglichkeit auf ihren unzugänglichen Gri⸗ 

then, welche fie auch im hohen Winter nicht zu verlaffen fcheine, 

indem fie in einzelnen Klüften und Aushöhlungen einigen Schup md 

an den «Staubeden» (den von Winden reingefegten Orathfeiten) ewas 

Nahrung finden. Doc fchlagen hier herabfallende Steine und bu⸗ 

nenbrüche manches Stück todt. 

Wenn wir das ganze Gebiet des Alpengürtels (4000 — 70W' 
ü. M.) überbliden, fo zerfällt es hinfichtlich feiner Vegetation in wei 
große Hälften. Steigen wir von feiner untern Grenze, wo es dk 
Bergregion berührt, aufwärts, fo fehen wir ungefähr in der Mite 
der Alpenregion nit nur alle zufammenhängenden Walpbekänke 
aufhören, fondern e8 verſchwinden durchaus alle hohen Baumformen; 
verfrüppelte Gebilde, reducirte Formen, Büfche und Zwergfiräude 
treten an ihre Stelle und verlieren fich ebenfalls, ehe wir bie ober 
Grenze des Reviers erreichen. Ratürlich modificirt dieſe mittlere & 
nie, welche den Baumwuchs abgrenzt, im höchften Grade aud die 
Eriftenz der Thierwelt, die in fo mancher Hinfiht an die großer 
Vegetationsherde der Waldungen und üppigen Bufchreviere gebunden 
iſt. Es iſt fehr ſchwer, die abfolute Höhe jener Linie anzugeben, da 
fie nicht nur in frühern Zeiten weit höher ſtand als gegenwärtig 
ſondern auch in den verfchiedenen Zügen der Alpenfette durch Sonne 
und Schattenfeite, Winde, Fruchtbarkeit oder Rauhheit des Bobend, 
Felfen und Erdfälle, Lauinen und Bergwaffer, Höhe oder Tiefe der 
nächften Thäler, fübliche oder nördliche Lage bedingt, vielfach weh - 
felt; doch werden wir nicht irren, wenn wir im Allgemeinen bie Hi 
der Baumgrenze, mit Ausnahme der Zwergbaumformen, zu 50W- 
6000’ ü. M. angeben, 

Wie der einft fo dicht bewalvete Libanon heute in feinen obem 
Theilen nur noch felten eine feiner berühmten Cedern befigt, fo iR der 
Wald auch von unfern Alpen zurüdgewichen und bat felbft im Mb 
telgebirge vielfach den Gletfcher- und Steinwüften Plag gemadt- 
Eine alte Schweizerfarte weift am Urfprung der Aare ein fruchtbare? 
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Gelaͤnde nach, ebenfo alte Urbarien im Rheinwald an den Hinter: 
rheinquellen, wo früher noch die Eiftern zahlreich brüteten und heute 
die Refter der Schwalben öde ftehen, — jest thronen mitternächtige 
Oleiiher, wo Wälder grünten und Weiden blühten. Im obern 
Averothale brennen die Thalbewohner Ziegen- und Schafmift, und 
R die Prophezeiung buchftäblih in Erfüllung gegangen, die einft, 
us noch reiche Waldbeftände die Berghöhen Fleivdeten, ein Mann den 
ibelhaufenden Einwohnern ausfprah, «ed werde die Zeit kommen, 
man zwei Stunden weit thalabwärts werde laufen müflen, ehe 
nan nur die Ruthen zu einem Befen zufammengefunden habe.» Auf 
ver Höhe des kaum noch von Gemfenjägern erffetterten Stella lag 
oh zu Scheuchzer's Zeiten ein anderthalb Fuß dicker Yöhrenftamm; 
Sprecher nennt das öde und fahle Tichappina (5050' ü. M.) eine 
«Baldgegend» und leitet den Namen der jegt übergletfcherten Sel- 
iita von Sylva rhaeta, «rhätifcher Wald», ab. Alte große Arven, 
Fichten und Lerchen flehen jetzt noch vereinfamt hin und wieder, fo 
„8. auf Tſchuggen am Zlüelaberg, hoch über der Baumregion, als 
aurige Ueberbleibfel des frühern Holzreihthums; gewaltige Baum- 
wazeln findet man noch auf Höhen, wo man heute vergebens einen 
Strauch hinpflanzen würde, fo auf dem Julier- und Splügenpaffe. 
das Heine Wäldchen ob Andermatt ift der einzige Reſt der großen 
Hochwaͤlder des Urfernthales, das jest von allem Holzwuchſe entblößt 
R. Auf der Höhe des Sanetfch, in der Nähe des Valforergletfchers 
Eatremont), und an vielen Bunften der wallififchen Alpen fah man, 
ud noch in jüngfter Zeit, Ueberrefte von großen Baumftämmen hod) 
ber der jegigen Holzgrenze. Beim Bau der neuen Simplonftraße 
anden mächtige Lerchenbaumwurzeln auf der Höhe des Paſſes aus- 
graben, wo jebt längft alle Wälder verſchwunden find. 

Was ift die Urſache der Verwüftung aller der ungeheuern Wald- 
ände der Alpen? Bor allem wol die unfinnige und barbarifche 
Birthfchaft der Sennen und Alpenbirten, der übermäßige Verbrauch zur 
jenerung, verfchievenartige Bauten und Bergwerke; dann die Lauinen _ 
m die Lauinenftürme, die oft Taufende von Stämmen in wenigen 
Binuten abbrechen, Bergwafler und Runfen, Schlipfe und Steinbrüche, 
Eskürze, Walbbrände und die zahllofen Kuh⸗, Schaf: und befonders 
de heillofen Ziegenheerden, welche das Ververben junger Baumfchläge 

. Dazu fommt die in den meiften Alpen herrichende, vollfommene 


2,0 Die Alpenregion. 


Sorglofigfeit um ven Nachwuchs, überhaupt um eine orbentliche 5x 
wirthſchaft. Wenn ganze Schläge niedergehauen find, jo entfüh, 
Schneeftürze, Regen, Wind und Bäche die fruchtbare Dammerde; I 
zurüdbleibende Schichte der Blößen ift fo dünn, daß allfällig Feimend 
Nachwuchs ſchutzlos von der Sonne ausgebrannt, von den Schneelafe 
erbrüdt, von den Stürmen zerrifien wird. So verwildern große R 
viere, die früher der fhönfte Baum wuchs beffeidete, und find im Lanf 
der Zeit faft untauglidy geworden, nur Straͤucher zu beberberga 
Solche Verwilderung aber wirft nicht nur auf die unmittelbar be 
troffene Stelle, fondern auf die ganze Umgebung höchft nachtheili 
ein, da von guten Walpbeftänden ein Theil der Milde des Klimat 
der Entladung des Regengewölfes, das fie verdichten, des Waſſerreich 
thums der Duellen, der Fruchtbarfeit des Bodens, der Sicherheit de 
Gegend vor Lauinen und Erdſchlipfen, der Sicherung des Tieflante 
vor Ueberſchwemmungen und Verſchüttungen, überhaupt ein große 
Theil der Wohnlichfeit und Eulturfähigfeit des ganzen Reviers wie dei 
unten angelehnten Tieflandes abhängt. Andere nehmen an, das Ba 
ſchwinden des hohen Holzwuchſes fei eine natürliche Folge des Kälte 
werdens ber ganzen alpinen Temperatur, von der aud) die Entfichun 
fo vieler neuen Gletſcher feit SO— 100 Jahren, forwie das Zurückweiche 
der Obft- und Weincultur aus Gegenden, die folche früher gem 
befefien, Zeugniß geben. Sie nehmen ein periodifches Steigen u 
Fallen der Gefammttemperatur an; fie beweifen aus ber groft 
Entfernung uralter Gletfchermoränen von den jetzigen Gletjchergre 
zen, daß in noch frühern Zeiten die Temperatur viel tiefer geftande 
umd glauben, daß die Kältezunahme unferer Epoche ihr Ende © 
reicht habe. Ein gewiſſer Wechfel der Luftwärme ift allerdings Hi 
veichend bewiefen, jedoch nur im Zufammenhange mit großen tell 
rifchen Veränderungen, wie denn auch die vorgefchichtliche Ausde! 
nung der Gletfcher von einer größern Revolution am Feftlande Mi 
kas mag zurüdgebrängt worden fein. Von einer feitherigen AH 
tung unferes Erftriches kann aber faum die Rede fein, und die 
Zurüdweichen der Wälder von der Höhe ift wol vorwiegend 9 
den angegebenen Urfachen bedingt. 

Wir haben die durchfchnittlihe Holzgrenze der Schweizeralp 
zu 5000 — 6000’ abfoluter Höhe angegeben. Man darf dabı 
aber nicht etwa zu der Vermuthung veranlaßt werben, daß but 
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Ihnittlih alle Thäler und Bergzüge bis zu dieſer Höhe wirklich von 
Waͤldern befleidet fein, oder daß in ihnen nur die reale Möglichfeit 
Rd finde, Bäume bis zu jener Höhe zu beherbergen. Das Nieder⸗ 
ſchlagen von Forftrevieren felbft unter der Baumgrenze hat der eben 
bezeichneten Verwilderung an vielen Orten bis tief in die Alpen- 
region hinan Bahn gebrochen, und Steilbeit der Gebirgsböfchung, 
Rauhheit der Winde, Sonnenarmuth und Unfruchtbarkeit des Bo- 
bend haben mitgewirkt, daß in mandyen Alpenftrichen der eigentliche 
Holzwuchs etliche taufend Yuß unter der natürlichen Baumgrenze 
nrüdgeblieben ift, namentlich in den nördlichen Bergzügen. Rad) 
ber Meglisalp (4592' ü. M.) am Säntisftode tragen die Sennen 
ihren Holzbedarf ftundenweit aus dem Seealpthale auf dem Rüden 
herauf; die Höhe des Kamors (5292' ü. M.) liegt weit über den letz⸗ 
tn Wäldern; in vielen appenzeller Bergen geht der Waldwuchs nicht 
wel über 4000’ ü. M. An die Kalffelfen des Schwyzerhackens 
470’) reichen bei mehrern taufend Fuß die Wälder nicht hinauf, 
ebeuſowenig an den Rigifulm (5550), Pilatus und hundert andere 
niedrige Berge der Alpenfette; an der Sonnenfeite der Brienzerfee- 
berge hört mit 5000’ aller Holzwuchs auf und die Rothtannen fter- 
ben ab, wenn fie etliche Fuß hoch gewachien find. Diefelben Bäume, 
de im Jura etwa mit 2200’ ü. M. erfcheinen (an der Schattenfeite 
na tiefer), reichen am Chafferal mehr ftraudhförmig bi8 4600’ 
i. M., und bei 5000’ ü. M. möchte die jurafifche Baumgrenze cul- 
niniren, im Allgemeinen reicht fie aber nicht über 4600’ u.M. Im 
Biggithale bleibt der Baumfchlag ſchon bei 4000’ ü. M. zurüd; im 
Olarnerlande verlieren fi) auf der Schattenfeite die Rothtannen bei 
00’, auf der Sonnenfeite reichen fie oft bis 5800’ ii. M. hinauf, doc) 
ur auf den zahmern Bergen, die nicht von eisbedeckten Alpen gedrückt 
ib. Auf der Sandalp und im Klönthale ift die Tannengrenze un- 
it 5000’ ü. M.; ebenfo im Sernfthale. Nirgends in der ganzen 
Ahenregion ift aber bie Baumgrenze ſo body, als im rhätifchen 
Gebirge, wo fie im Mittel 6500’ ü. M. fteht, fehr oft aber fich bie 
100° erhebt, (an andern Orten finft fie wieder weit tiefer, 3. B. 
a Barpan bis auf 5669’, am Balferberg auf 6100’), während die 
daumgrenze des teffinifchen Gebirges ausprüdlich bei 5000’ ü. M. 
gegeben wird. Im Wallis ift fie im Mittel bei 6300’ anzuneh- 
wen, doch geht die Tanne dort auch bis 6420’ ü.M., und in Bern 
Ui, Alpenwelt. 16 
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wird die Vegetationsgrenze der Nothtanne von Kafthofer zu 620d 
(an der Grimfel fteht fie bei 6060’), die der Weißtanne zu 500 
ü. M. feftgefegt. Für die ganze Schweiz nimmt man im Mit 
die Tannengrenze, und da diefe im Ganzen ziemlich maßgebend 
für den eigentlihen Baumwuchd, auch Die Holzgrenze zu 5500 a 
foluter Höhe an; doch dürfte fie für den ſüdlichen Theil höher a 
zufegen fein, während in Tyrol die Tanne 5200’ ü. M. jelt 
überfteigt. 

Die Wälder der Alpenregion tragen einen andern Charafter a 
die der Bergregion. Sie find ſchon viel feltner, bilden nicht md 
fo große zufammenhängende Beftände, fondern ziehen ſich in einzelne 
Partieen, oft von Lauinenzügen, Runfen, fteilen Felſen und lofe 
Gefchiebe unterbrochen der Höhe zu. Das Laubholz tritt frühe gan 
zurüd, wird aber in vielen Gegenden. durch die den Alpen eigenthün 
liche Nadelholzform der Zirbelfiefer und durch große Lerchenfhläg 
erfegt. Die Größe der Bäume nimmt nad) der Höhe bis zur Baus 
grenze im Allgemeinen nicht merklich ab; die oberiten Hochtann 
meffen immer noch 50— 60 Fuß; doc, verrathen fie einen gebräm 
tern, conifhen Bau und hängen bie Aefte mehr abwärts. Dan 
treten die Zwergformen auf und einzelne alte Arven, Lerchen u 
NRothtannen von ungeheurer Größe ftehen noch hoch und eine 
trauernd in dem Krüppelholz. Die Schwarzwälder auf der Schalke 
feite des Alpenrüdens haben häufig fehon bei 4500’ ü. M. ein fterile 
fümmerliches und Fränfliches Anfehen, indem ihnen die üppige Beil 
bung des bufchigen Unterholzes fehlt und viele Stämme ganz üb 
mooft, andere dürr und zerbrochen baftehen. Eine ausgezeichnt 
Erſcheinung bilden in den meiften Wäldern die gewaltigen Wette 
tannen, im Waadtlande «Gogantd» genannt, deren wie zum Schu 
abwärts geneigte Aefte fhon 6— 8 Fuß über dem Boden begin 
und bis zum Gipfel eine fhöne, üppige, fhwarzgrüne Pyramide b 
den. Hundertjährige, ellenlange, meergrüne Bartflechten, vie Id 
Zuflucht der hungrigen Gemfen im fehneereichften Winter, triefen v 
ben fhweren Aeften herab; gar häufig find ihre Gipfel vom V 
zerfchmettert und der Stamm zerriffen; aber die gewaltigften A 
richten ſich felbftändig wie eigene Bäume um den morfchen Mut 
ſtamm auf. Ziegen, Schafe, Kühe, Hafen und Hühner fu 
unter ihnen Schu vor Platzregen und Schneegeftöber; die w 
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Kae und der Luchs lauert gern in ihrem dichten Gezweig; in 
ihren Wurzeln gräbt der Fuchs feine Höhle, an dem Kelche ihres 
rigen Stammes hämmert der dreizehige Specht und meifelt hüh- 
tarigroße Löcher aus; in ihrem Nadelmeere birgt ſich die Ring⸗ 
imjel und der Birfhahn. Nicht felten erreichen fie eine Höhe von 
W—130 Fuß und halten noch 2 Fuß über dem Boden 4—5 
np im Durchmefier. Ihr Alter ift fehr groß; im hundertften Sahre 
alten fie erft etwa 15 Zoll, und im hundertundfünfzigften 20 — 24 
ol im Durchmefier; einzelne Veteranen haben wol mehr denn drei 
ahrhunderte durchlebt: 

Alle Bäume wachien im Gebirge weit langfamer wegen der fpär- 
ern Ernährung, der langen falten Winter und kurzen Sommer; 
mHolz ift aber viel fefter, dichter, weißer und elaftifcher als das ber 
kfer wachfenden Stämme. In guter fetter Dammerde fchießen bie 
Mume auch im Gebirge lebhaft empor; das Holz aber wird grob- 
ferig, loder und früher Fernfaul oder rothbrüchig. Man hat ges 
mden, daß 3. B. ein Kichtenftamm von 16 Zoll Durchmefler am 
hunerfee 40, auf dem 2000’ höhern fonnenreichen Beatenberg aber 
0, und noch 1000’ höher volle SO Jahre zu feiner Ausbildung bes 
a. Mit den Buchen *) bleiben faft alle Laubholzbäume ſchon an 
er untern Grenze der Alpenregion zurüd; der Bergahorn, fonft ein 
te Kind der Gebirge, geht an den Südabhängen der Glarner- 
en nicht über 5000’, in dem faubholzgarmen Graubünden nicht 
er 4600’ ü. M., in Bern 4300’ und in feltenen Ausnahmen 
0’ ũ. M.; dagegen erreicht Die Espe im Engadin eine Vegeta- 
mehöhe von 5200’, als Strauch eine ſolche von 5400’, die Birke 
a Albignathal (Bergell) eine folhe von 6000’ ü. M. und ftreift in 
hummbolsforn bis zur Schneegrenze; die MWeißeller geht in eine 
he von über 6800’ im Scarlthal und folgt gern den Lerchenbe- 
änden, weniger hoch fteht fie in den weſtlichen Alpen; der Vogel: 
terbaum bleibt im Allgemeinen vor 5000’ ü. M. zurüd; bei Caſ— 
ia nähert er ſich aber der Höhe des Malojapaſſes bei 5700’ ü. M. 





*) Zu den hoͤchſt erfcheinenden Buchen der weftlichen Gebirge gehört ohne 
weifel die Gruppe «aux treize arbres» auf dem Saleve 4400° ü. M.; in 
m buchenreihen Jura geht fie nie fo hoch; daß fie aber im Teffin und an ber 
übfeite des Monteroſa noch 200—400 Fuß höher anfleigt, haben wir früher 
merft. 

16 * 
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Die eigentlichen Alpenbaͤume aber find die zaͤhen, beſcheidene ra 
Nadelhoͤlzer; in den weftlichen und nöfblicden Alpen bilden die Fich- 
ten oder Rothtannen die ordentlichen Waldbeſtaͤnde und wir haben 
ihre Elevation bereit angegeben. Im Bündnerlande dagegen, we 
die Rothtanne wie in den berner Alpen bis 6200’ ü. M. fräftig 
gedeiht, im Münfterthale fogar bis 7000’ ü. M., bilden mit ihr 
die Lerchen und die Arven oder Zirbelfiefern die umfangreichften und 
höchften Wälder. In der montanen Region überwiegen die Tanne, 
in der alpinen machen ihnen die Lerchen (im Jura bis 5500’ u. ®, 
doch weniger verbreitet, einzelne Cremplare bis auf 15 Fuß Stam⸗ 
mesumfang; im Ölarnerlande bildet fie bei 6000’ ü. M. mit die lehten 
Hochbäume) den Rang ftreitig und im obern Theile der alpinen bit 
in die Schneeregion hinein überwiegen befonders im füpöftlicyen Ryb 
tien die Arven. Die Lerchen erfcheinen in den fchönften Schlägen 
von 4000 — 7000’ und wachen noh am Ylücla, Rofeg und Ba 
nina in diefer Höhe. An der Süpfeite des St. Morigerthalt 
ift die Lerchengrenze bei 6983’ ü. M., auf der Remüferalp md 
bei Ecarl bei 7150’, an der Albula (Süpfeite) bei 6560’, in der 
tan bei 6620’, am Scaletta bei 6630’ ü. M., am Munteratfä 
bei 7108’ ü. M., an einigen Punkten des Engadin bei 7250’ und 
am Südabfall der Alpen fogar bei 7360’ ü. M. In Dem dw 
gegen bleiben fie durdhfchnittlich bei 6200’ ü. M. zurüd; im Wallis 
bei 6650’ und man bemerft rüdfichtlih der Elevation zwiſchen der 
Nord⸗ und Süpfeite feinen Unterfhied. Die Föhre, die unter den 
Coniferen die geringfte Verbreitung hat, geht nur felten in geſchloſſene 
Schläge zufammen und dann gewöhnlid nur auf Gefchieb. Laun 
ger als alle übrigen Bäume fehlt fie oft ganzen Gebirgen, oder bleibt 
vor der Alpenregion zurüd, während fie an andern Stellen hof 
ftämmig bis über 6000, im rhätifchen Gebirge im Mittel 55 
ü. M. anſteigt. Die Weißtanne erfcheint um die Höhe der Dot 
(Zura) noch mit Stämmen von 6—7 Fuß Durchmeſſer bei 5000 
ü. M., im Bündnerlande bildet fie bei 5000’ ü. M. felten noch „ 
ſchloſſene Wälder. Wie die Rothtanne erfcheint auch fie oft ale 
« Wettertanne ». Die Arve (Pinus cembra) repräfentirt bie wn 
7000° hinauf die legten hochflämmigen Baumformen und reift IM 
Oberengadin ihre Früchte neben den Gletfchern. Unter der ap" 
region (unter 4000’) will fie im Allgemeinen nicht recht gedeihen 
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oh ſteht ſie merfwürbigerweife zu Soglio im Bergell neben der 
deln Kaftanie, der Hochalpeabaum neben dem der italifchen Ebene. 
- Die Amen (in deutſch Graubünden Arben) find herrliche Baum⸗ 
ormen mit geraden 50— 80 Fuß hohen afchfarbenen, riffigen Stämmen, 
en denen bie. Hauptäfte wagerecht abftehen und nur ihre mit 2—3 Zoll 
ingen Radeln bebufchten Enden Eronleuchterartig emporfrümmen. 
‚oh in den Alpen ftehen ehrwürbige Riefeneremplare, die über der 
durgel wol 12 Fuß im Umfang und ein Alter von weit über 600 
ahren haben; einzelne hohle, halbzerfchmetterte Stämme fireden, 
ı drei Viertheilen abgeftorben, immer noch etliche ihrer immer 
inen Zweige dem Sturm entgegen und treiben nody Blüthen und 
iſen Früchte, die unter harten Schuppen ihre trefflich ſchmeckenden, 
reihen, bdreifantigen Rüßchen (jeder Zapfen 30-40 Stüd Zier- 
hen) bergen. Die Arven find harzreih, haben ein leichtes 
eißes, an der Luft bald röthlid werdendes, faft unverwesliches 
nl von feiner Tertur und ftarfem Wohlgeruch. Während die 
hen trodene Standorte vorziehen, gedeihen die Arven am freu- 
ofen in frifhem, feuchten Grunde; fie ſcheuen die Nähe der 
leiſcher nicht, halten die ftärfften und längften Froͤſte aus, lieben 
n berabfließenden Schweiß der Felſen und wehren ſich mit breiter 
ewurzelung gegen die Gewalt der Hochgebirgöftürme. In dem 
östen Theile der Schweiz ift diefer edle und foflbare Alpenbaum, 
e Ceder unferer Berge, ganz unbefannt, da fie feinen bedeutenden 
tioontalen Berbreitungsfreis hat. Er findet fi, doch meift nur 
ein oder in Kleinen Schlägen, an den Diableretd und am Engeindaz 
den Staatswäldern von Morcles, im Ormondthale, am Pillonpaffe 
d am Kreuze von Arpille in der Waadt, im Oentel- und Engftlen- 
le, am Grimſelpaſſe, an der Lauterbrunnenfcheidegg, am Tſchuggen⸗ 
ra, defien uralter Arvenwald langfamen Todes abftirbt und von den 
penbewwohnern abfichtlicy nicht erneuert wird, da fie nicht mit Unrecht 
yaupten, größere Waͤlder halten den Schnee zu lange, machen die 
p Falt und niedere Stellen fumpfig, während dody der Holzbedarf 
er Höhen gering fei; in den Bergen von Leud, am Wiggis ob 
n Oberſee, am Mürtfchenftod und Murgfee, wo er bis 6000’ 
M. anfteigt und den feltenften und höchften Bauın des Glarner⸗ 
ades bildet; am fehönften und am zahlreichiten aber in dem rhätis 
vu Gebirge, wo er oft wie im Bal di Forns ungeheure Wälder 
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bildet, in denen man einen ganzen Tag lang gehen fann. In der 
größern Theile der jchweizer Alpen erſcheint er nicht einmal in ei Q 
zelnen Eremplaren, zeigt fi aber ftrichweife in den tyroler, bai m̃ 
fchen (hier bis 6000’ u. M.), falzburger und favoijchen Alp — 
und zwar oft auf der Schattenjeite noch höher ald auf der Sm 
nenfeite; am bäufigiten und mächtigen aber in Sibirien, wo 
Stämme von 120 Fuß Länge bildet. Nach vielen Unterfuhun __, 
hat man gefunden, daß die Arve außerordentlich langfam wär 
ein ſechs und einen halben Fuß hohes, noch ganz glattrinvummmm 
Etämmchen wies bereit8 ein Alter von beinahe fiebjig IA 
nad, ein andere mit einen Durchmeffer von einem Yuß und 

ben Zoll zeigte ein Alter von über 350 Jahren. Doc läßt 
daffelbe wol nicht ganz zuverläffig nad den Jahresringen ber 
nen und die Angabe von taufendjährigen Arven möchte über —t 
ben fein. Natürlich hängt aber mit diefem langfamen Wachsth— 
die ungeheure Seftigfeit und Unverwüftlichfeit des trefflichen Holzes i 
fammen, deſſen Wohlgerudy die Motten fliehen. Die höchiten Pu 
wo wir noch Arvenbäume treffen, find am Frela ob Livino 78 
ü. M., auf der Nordfeite des Münfterpaffes 7527, am Berr li 
7569’ und beim Stelvio fogar 7883’ ü. M. Berfuche, fie im ri 
lande zu acclimatifiren, find noch nicht geglüdt. Während die E ah 
notifche Ceder im Waadtlande äußerft gut und fehnell wählt, — Mi 
finden dort 2 Fuß dide und 55 Fuß hohe Eremplare, — foren 
unfere Alpenceder in den Wäldern der Ebene gar nicht fort. — Te 
gemeine Wacholder findet fih bi8 nahe an die Baumgrenze, de 
Alpenwachholder (Juniperus alpina) dagegen in Bünden bis 7000 ” Ü 
M. im Gebiete der Zwergbäume. Welche Wichtigkeit diefe Erheb int 
ver Hocdbaumvegetation für dus höhere und niedere Thierle bei 
haben muß, ift leicht zu ermeflen. 

Ueber der Tannengrenze und oft neben den Lerchen und Ar 
iheidet die Baumwelt mit eigenthümlihen Zwerg- und KH! 
pelformen aus ber DVegetation, die aber nicht felten bis 
Schneegrenze hinanreihen. Unter ihnen ift ein Laub⸗ und ein 
delholzbaum von Bedeutung, nämlic die Alpenerle (gewöhn B 
Bergdroß, Betula alnus viridis), die in einer Höhe von 4—10 . | 
ganze Halden der höchften Gebirge bis über 7000’ abfoluter GH 
bung befleivet und wie die Berg-, Zwerg- oder Alpenföhre (Legföte 3 
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Krummholzkiefer, Pinus montana, P. pumilio, P. humilis, P. mughus) 
in allen Alpen, wo bie Lerche und Arve nicht zu Haufe ift, das 
hochſte Brennholz der Hirten bildet und im Glarnerlande 200’ über 
Die Arengrenze hinausgeht. Die Naturgefchichte der letztern ift 
moch nicht ganz aufgeklärt; indeſſen fcheint es irrig, Die Legföhre für 
eine verfrüppelte gewöhnliche Föhre zu halten, da fie auch ins Tief: 
land verpflangt ihre eigenthümliche Geſtalt beibehält und fidy in wefent- 
lichen Punkten von jener unterfcheidet. Ihr Ausſehen iſt hoͤchſt auffals 
lend und malerifch fchön. Der rothbraune Stamm frieht 10—30 Fuß 
lang auf der Erde hin und erhebt fi erft mit den Enden 6-15 
Taf pyramidaliſch in die Höhe, ſodaß die Länge dieſes Halbbau- 
a auf 40-45 Buß anfteigen fann. Seine Aeſte ftreden fi un- 
fen von der Wurzel Friechend nad; allen Seiten und tragen ſchöne 
Inge, dunfelgrüne Nadelbüfche und Fleine rothbraune Samenzäpfchen. 
Bo auf ödem Granit oder Kalf nur ein dünner Erdanflug fißt, 
wo die Wurzeln in einer Steinrige nur die geringfte Nahrung fin- 
den, grünt diefer freundlihe und eigenthümliche Kriechbaum hervor 
und befleivet wohlthätig fo oft fteile Halden mit feinen faftgrünen 
Buͤſchen. Nicht felten waächſt er weit über die höchften und fchroff- 
Ben Felſenwände hinaus und wölbt als herrliche Dekoration des 
grauen Gefteind feine Kronen über düftern Abgründen. Bergföhre, 
Legfoͤhre und Alpenerle ſind nicht nur als Brenn⸗, ſondern auch als 
Schutzholz von größter Wichtigkeit für Die Hochgebirge, indem fie 
jährlich taufendfältig die Bildung von Lauinen verhüten, thierifche 
Drganismen nähren und ſchützen und in ihrer Umgebung eine reich 
Hedeihende Begetation alpiner Gewaͤchſe erhalten. Beſonders gern 
lehnt ſich die Strauchwelt an ſie an, die aber auch ganz ſelbſtaͤndig 
über Flühen und Schratten bis über die Grenzen unfered Gürtel 
Binanjtreift. Inter ihnen find etliche Weidenarten wol die zahlreich— 
Ren, dann die Weißerle, der Sevienftrauch und die Alpenmispel, 
ſeltener der Traubenhollunder, das ſchwarze und blaue Geisblatt, 
Die Alpenjohannisheere und die alpine Roſe. In den Glarneralpen 
Dildet der Zwergwachholder bei 7100’ ü. M. die obere Grenze der 
Srößern holzartigen Gewädhfe. 
Wir haben bereitd bemerft, daß die Baumgrenze in unferer 
Region das Signal für eine ganz andre Vegetation wird. So lange 
Die Wälder aushalten, ift das Auftreten einer blos alpinen Ylora 
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noch weniger zu bemerfen, da bis dahin die Pflanzen der Ebene d 
den Alpen eigenthümlichen noch weit überwiegen. Oberhalb di 
Baumgrenze aber ändert fih das Verhältnig auffallend. Die Bli 
tbenpflanzen des Tieflandes treten zurüd, indem ſie hier nur ncı 
etwa ein Viertheil höher, in ber untern Schneeregion aber kau 
noch ein Siebentheil der fämmtlichen Pflanzen ausmachen, bis fi 
in der obern Schneeregion ganz aus der Pflanzendede verichwit 
den und nur nody einige blüthenlofe Algen und Pilze die Flora de 
Ebene darftellen. Dabei bemerken wir in den Wedhjelverhältnifie 
der Blüthenpflanzen und der Blüthenlofen ob der Waldregion ein 
auffallende Veränderung. Während in der Ebene bis zur Hulsgren; 
hinauf Phanerogamen und SKryptogamen fi ungefähr das Gleid 
gewicht halten mögen, bleiben mit den Wäldern eine Maſſe Blüther 
Iofer, namentlich Barren, Pilze und alle an die Wälder gebundene 
Flechten und Moofe zurüd, ſodaß in der obern Alpenregion vi 
mehr Blüthenpflanzen als Blüthenlofe wohnen. In dem unter 
Theile der Schneeregion ftellt ſich das Gleichgewicht wieder ber; i 
dem obern überwiegen dagegen die Blüthenlofen, wie denn namen 
lich die Mooſe und Flechten fchon in der obern Alpenregion i 
großen Individuenmaflen auftreten und ganze Heine Gebiete au 
ſchließlich in Anfpruch nehmen. 

Die Blüthenpflanzen ob der Holzgrenze find faft ausſchließli 
mehrjährige und müffen es fein, da ſo oft die Unbill einer rauht 
Witterung die Eamenbildung verhindert und für eine längere od 
fürzere Zeit ganze Gefchlechter einjähriger Pflanzen aus der Erpder 
wegtilgt, während die vieljährigen fi) oft durch Brutanfäge fortpflaı 
zen und Zeit haben, günftige Sommer abzuwarten, in denen fie fi 
auch durch Reifung ihrer Samen abermals weiter verbreiten Fönne 
Da aber foldye Jahrgänge an hochgelegenen und fchattenreidhen De 
gen oft lange nicht eintreten und die Pflanze auf Verbreitung dur 
lebendige Brut angewiefen ift, wiederholt ſich fo oft die Erfcheinun 
daß eine Art in compacten Maffen auftritt und ganze Stellen übe 
fleidet. Wie wichtig ein heißer oder ein Falter Sommer für di 
ganzen, alljährlih wechfelnden Charufter der Alpenpflanzen ein 
Mevieres ift, kann aus dem Angeführten leicht erkannt werden. 

Schon dad Kleinwerden der Baumformen, das Auftreten vı 
Krüppels und Zwergarten ob der Hochbaumgrenze läßt auf ein N 
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Drijerwerden der ganzen Begetation fehliegen. Je höher hinauf wir 
Feigen, defto flacher wird alles Gewächs, deſto gedrungener der 
Bm, defto concentrirter der Organismus und die irculation der 
Säfte. Die hohen Sträudyer werden zu Halbfträuchern, die Menge 
Den Weidenarten verfümmert zu ganz niedrigen Büfchchen und ver- 
Vehwindet endlich ganz; die Fräuterartigen Gewaͤchſe fehrumpfen zus 
Janımen; die Gräfer, die im Thale noch 2—3 Fuß lang find, wer- 
»>en einen Zuß und endlih noch ein paar Zoll lang. Alles zieht 
FE aus der fältern Luft in den Schug des verhältnißmäßig wär- 
zwaern Bodens zurüd und breitet feine Blätter wagerecht dicht an dies 
Tem ans, ftatt fie dem Licht und der Luft entgegenzuftreden. Es 
VEcht aus, als dränge die hohe Winterfchneemafle des Gebietes die 
MPflanze auf die Erde zurüd. Die Blätter felber werden Fleiner, 
uber fefter und härter als in den tieferen Gebieten und fcheinen ſich 
>ft durch einen weichen Pelzanflug vor der rauhen Luft zu fchüßen. 
Dagegen wachen die Blüthen in den furzen warmen Tagen, wo 
Tee fih zu entwideln haben, genährt von der trefflihen Dammerde 
Des Gebirges, raſch und freudig empor und bringen größere Blumen 
«id in der Ebene, wozu die höhere Intenfität des Lichtes nicht wenig 
Baeitragen mag. | 
Dazu fommt, daß die Alpenpflanzen auch viel tiefere, frifchere, 
Eraͤftigere Barben haben; neben dem Gelb und Weiß der tiefländi- 
Wehen Blüthen finden wir hier das herrlichfte ftrahlende Indigoblau, 
Das glühendfte und das weichſte Roth, und ein fräftiges bis ing 
Schwarze übergehendes Braun, während das Gelb und Weiß felber 
ĩ den reinften, blendendften Tönen auftritt. Da nun die Alpen- 
Pflanzen oft in dichten Gruppen zufammenftehen, fo verleiht dieſe 
außerordentliche, in ganzen Partien erfcheinende Yarbenpracht dem 
fFriſchen, faftgrünen Rafenteppich jenen leuchtenden und zauberhaften 
Weiz, der diefen Triften einen fo hohen Ruhm erworben und fie in 
Der eigenthümlichften Weife zu einem Seitenftüd der ſchimmernden 
Wegetation der Tropen macht. Nicht wenig wird der Ruhm ver alpi- 
zun Flora noch durch den balſamiſchen Wohlgeruch vieler Blüthen 
und ganzer Pflanzen erhöht; denn fie befigt verhältnißmäßig mehr 
Arten von aromatifhem Wohlgeruch als das Tiefland. Charafteri- 
fi für dieſen Theil der Flora ift auch der Mangel an narkotifchen 
ud die Feine Zahl von feharfgiftigen Gewaͤchſen, die jhärfere Trens 
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nung der einzelnen Arten, die verhältnigmäßige Seltenheit x 
Hybriden, die vorherrfchende Bitterfeit des Geſchmacks fo vieler ! 
pengewächfe mit adftringirenden Beftandtheilen und der verfümme 
Bau mehrerer derfelben, indem die Natur mit Bernadjläffigung x 
Stamm und Blattfülle zur Sicherung der Art auf Fürzeftem Wi 
Blüthe und Frucht zu gewinnen ſucht. — Die Blüthenpflanzen- 
milien, die im Alpengürtel in den zahlreichften Formen auftret 
find, außer den Gräfern, Halbgräfern und Simfen, die Orchide 
Lilienartigen, Kopfblüthigen, Knöterichen, Weiden, PBrimeln, 2 
penblüther, Dolden, Gentianen, Sfrophularien, Ranunfeln, Kre 
blüther, Alfineen, Schmetterlingsblüther, Silenen, Rofenblüt 
und "Steindrechartigen. Als Königin der Alpenpflanzen ift län 
Ihon mit vollem Rechte die herrlihe Alpenrofe Bezeichnet word 
die fo oft befungene und gefeierte: 


«Ein Blümchen blüht in Lieblichkeit 
Auf hoher Alpen Rüden, 

Es weiß der Myrthe dunkles Kleid 
Mit Rofenroth zu jhmüden.» 


Sie gewährt einen wahrhaft zauberhaften Anblid, wenn il 
Striucher ganze Felſen- oder Rafenpartien mit ihren budhsartig 
faftgrünen Blättern befleiden, aus denen die zierlich gebildeten, cı 
minroth leuchtenden Glodenfträußchen und braunen Knospenzapf 
ſich jo freundlich abheben. Mit welcher Wonne begrüßt der mü 
feuchende Wanderer den erften Alpenrofenftrauh und eilt troß al 
Erfhöpfung im Fluge zu dem Felfen empor, von dem die Rosd 
ihm die lächelnden Grüße der Alpennatur zuwinfen; wie oft begi 
tet fie mit ihrer ewigen Anmuth ihn mitleidig durch graufe Felſen 
byrinthe und verfündet ihm Leben und volle8 Genüge in einer öb 
Welt von graufenhaften Steintrünmern! Ueberall gleich reizeı 
deforirt fie taufendfältig das taufendfältig wechjelnde Land ihrer H 
math und glüht bald al8 einzelne Rofenflamme über dem polternd 
Sturz des Eisbaches, bald überzicht fie die ganze Fläche des B 
ges, der fi mit feinem Purpurteppich im Epiegel des Alpfeed ma 
oder freut ihre Blüthen gefellig in den vielfarbigen Flor der Alpe 
Gleich freundlich wie dem Menſchen, dem fie oft, wenn er unaufhaltf 
dem Abgrunde zugleitet, ihre rettenden Stauden entgegenftredt, u 
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ihm in bitierfalten Sommertagen willig zum Feuerheerde folgt, bietet fie 
im harten Winter dem fanften Bolfe der Alpenhühner ihre zarten Sprof- 
fen und Knospen, um ed vor dem nagenden Hunger zu fchägen. Der 
Gebirgswanderer findet an diefen lieben Stauden fo recht einen Maß⸗ 
ab für die ftufenweife Entwidlung der Alpenvegetation. Bei 4000’ 
ü. M. findet er die braunen Kapfeln mit halbangereiftem Samen; 
bei 5000’ ſteht die herrliche Pflanze in höchitem Flor; bei 6000’ 
beginnt der fonnigfte Knospenzapfen die erfte Blüthe aus der Pyra⸗ 
mide zu löfen, und 500’ höher fangen die Knospen erft an fich zu 
Bräunen, ungewiß, ob diefer Sonmer ihnen die Entfultung vergön- 
nen werde. Der Schlag und die Tracht der Alpenrofen ift übrigens 
in den verfchievenen Gebirgen fehr verfchieden,; nie haben wir fie 
üppiger, mit größern, tiefer gefärbten Gloden und Büfcheln gefehen 
als in den Fryftallinifchen Gebirgen Graubündend. Die gewimperte 
Alpenroſe tritt ſchon bei 4000’ ü. M. in Menge auf, einzeln felten 
unter 2000’ ü. M., und geht felten über 7000’ ü. M.; die roft- 
farbene tritt reichlicher 5000’ ü. M. auf, reiht bis 7600’ hinan 
amd ift im Jura und in den Sentralalpen unter 3000’ ü.M. felten. 
Im Maderanerthale, im Wallis und auf einigen waadtländifchen 
Alpen waͤchſt auch die felten rein weiße Alpenrofe. 

Die reizende Königin der Alpenblumen ift von einem glänzenden 
DSoſſtaate umgeben, von denen feine ed wagt, mit ihr um die Gunft 
Des Menichen zu werben, fo bunt, fo reich fie auch gefchmüdt find. 
Unter ihnen treten befonders die Gentianen hervor, die in den verfchier 
Denften Formen und Farben den Alpenrafen ſchmücken und viele blos 
lpine Arten aufweifen. Die hohe Purpurgentiane, Die punftirte 
Arnd die gelbe erheben ftolz ihre leuchtenden Blumenwirtel aus” den 
Micdrigen Kräutern der Nachbarfchaft, während die ftiellofe und bie 
Frühlingsgentiane millionenfältig ihre purpurblauen Gloden über 
Die feimende Rafendede hinftreuen. Sowie der Schnee fein ſchmutzi⸗ 
Se Kleid von den hohen Triften zurüdzieht, fprießt ungeduldig, oft 
Dicht neben ewigem Gletfcher, das überaus zierliche Alpenglödlein 
(Soldanella alpina) mit feinen lilafarbenen, fein ausgezahnten Blu: 
men aus dem feuchten Grunde; die hochgelben mweitduftenden Auri- 
keln befleiven mit den niedlichen Steinbrecharten ganze Selfenpartien; 
die roſenrothen Silenen bilden große, weithinleuchtende Nafenpläße; 
die prächtigen Anemonenarten, die blauen und weißen Kugelblumen, 








252 Die Alpenregion. 


die Mäftigen Ranunfeln, die weißen Alfineen, vie blauen Eh: 
preife, die Echafgarben, Yingerfräuter, der duftige Thymian, 

herrliche rothblüthige Berghauswurz und der blaue Alpenafter, 
zierliche Dryas, die rothen Läufefräuter, die ſcharfriechenden Lau 
die oft ganze Geröllhalden oder Riefenen durchwachſen, die her 
hen Beildyenarten, die bunten Orchideen, unter ihnen das fl 
vanillenduftige Kammblümlein (Nigritella angustifolia), die ebe: 
ſtark riechenden, ſchmucken Seidelbafte, die aromatifchen Artemiſi 
die Slodenblumen und Habichtöfräuter, die blaue Alpenaflei, 

bunten Huflattiche, die vielfarbigen Schmetterlingsblumen, die Alp 
fommerröschen und die Polfter der Azaleen gehören zu den Li 
fichften Kindern der Alpenflora. Jedes von ihnen bat fein ei 
ned Geſchaͤft, feinen Drt, feine Zeit; die einen beforiren Ta 
Felfen, die andern die Rinnfale der Gletſcherwaſſer, die Ufer 

Bäche und Hocalpfeen, die Schuttreviere, die Wälder und Buj 
pläge, andere bewachen die Gletſcher- und Schneethälchen, umgel 
die fetten Pläte der Alphütten, kleiden die Weiden ein oder fieb 
fih auf der dünnen Dammerde der Flühen an; jedes findet | 
Reich und feine Stelle, wo es die Anmuth feiner lieblihen Na 
entfaltet. Unfer Haller fchildert in feinem berühmten Gedichte 
Alpenflora mit folgenden Strophen: 


Dort ragt das hohe Haupt am edeln Enziane 

Weit über'n nievern Chor der Pöbelfräuter hin: 
Ein ganzes Blumenvolf dient unter feiner Fahne, 
Sein blauer Bruder felbft bückt ſich und ehret ihn. 
Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 
Thürmt fih am Stengel auf und Erönt fein grau Gewand; 
Der Blätter glatted Weiß, mit tiefem Grün durdzogen, 
Beftrahlt der bunte Blig von feuchtem Diamant. 
Gerechteſtes Geſetz, daß Kraft fih Zier vermähle, 
Sn einem ſchönen Leib wohnt eine fchön’re Seele. 


Hier kriecht ein niedrig Kraut gleih einem grauen Nebel, 
Dem die Natur fein Blatt in Kreuze hingelegt. 

Die Holde Blume zeigt die zwei vergüld'ten Schnäbel, 
Die ein von Amethuft gebilo’ter Vogel trägt. 

Dort wirft ein glänzend Blatt, in Finger ausgelferbet, 
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Auf einen hellen Bad den grünen Wiederfchein; 

Der Blumen zarten Schnee, den matter Purpur färbet, 
Schließt ein geftreifter Stern in weiße Strahlen ein. 
Smaragd’ und Rofen blühn aud auf zertretner Haide, 
Und Felſen decken fih mit einem Purpurkleide. 


Emwas mehr im Geſchmacke unferer Zeit als die Haller'ſche Blumen- 
zeichnung möchte Matthifon’s Strophe fein: 


— — Sir wo die Heerde läutend 
Im Blumengrafe gebt, 
Und, Wohlgerud verbreitend, 
Die Bergluft milder weht; 
Wo von der Enziane 
Und Anemon’ umblüht, 
Auf feionem Rafenplane 
Die Alpenrofe glüht. 


eder das kurze malerifche Bildchen des gleichen Dichters: 


Die Alpenros' auf Bernhards wilden Höh'n 
Glüht einfam oft an ſchwarzer Klüfte Moog, 
Und fenkt der Schönheit Parpur ungefehn, 
Bom Sturm entwurzelt, in der Fluthen Schoos. 


Zu den berähmten milchreihen und aromatifchen Futterfräutern der 
Alpentriften gehört befonders das überall hochgefchägte Mutternfraut 
(Neum mutellina), ‘der Alpenwegerih (Leontodon aureum), die 
Klee: und Tragantarten, das butterzeugende fteife Borftengras (in 
Binden «Soppa»), das Adelgras, die ftiellufe Eberwurz, Schafgar- 
ben, Mäufeohr und ähnliche, die in der Regel alle ganz jung vom 
Dich abgeweidet werben und darum auch fo fräftig und milchreich find. 
Reben ihnen find aber auch die Giftpflanzen der Alpen, die Eifen- 
hüte, einige Anemonen, Ranunfeln, befonderd die Germern ftarf 
verbreitet und entreißen mit den Bühnen und Alpenfauerampfern 
einen großen Theil des beften, fetteften Weidebodens den nüßlichen 
Pflanzen. Weniger durch Blüthenfchönheit ausgezeichnet, aber in 
dichten, faftgrünen Gruppen bebeden die Preißel⸗ und Heldelbeeren, 
die niedlichen Erifen, die Rauſch⸗ und Steinbeeren oft große von 
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Büfchen durchzogene Gehänge und bilden mit ihrer Moosbefleidu 
hohe elaftifche Polfter, die den Wanderer freundlich zu kurzer Ro 
einladen, und wer ſich oft fchon in diefe grünen Divans gebeit 
hat, um die fonnenglühenden Bergfuppen, das tiefe Thal, den blauı 
Alpenfee zu überbliden, oder in lautlofer Stille die nahende Gen 
zu erwarten, fennt gar wohl den Reiz einer foldhen Einladung. D 
neben deforiren die zahllofen immergrünen Kreuzblumen ftellenwe 
ganze Flächen und der Himbeerſtrauch reift noch in der untern Alpe 
region feine Beeren. 

Natürli bleibt fih der Charakter der alpinen Vegetation 
den einzelnen Revieren der Gebirgszüge nur im Allgemeinen glei 
modificirt fich aber fowol in Hinficht der Elevationsgrenze der C 
wächle, als in Beziehung auf die Zufammenfegung der Pflanzend 
und dad Vorwiegen einzelner Arten. Wie das rhätifhe Gebi— 
einen auffallenden Mangel an Laubholz und eine verhältnigmäßige 9 
muth an Gebüfchen aufweift, fo überwiegen in ihm wieder die W 
denarten, und das Vorherrſchen der Lerchen- und Arvenwälder v 
leiht dem ganzen Pflanzencdharafter des Landes eine eigenthä 
liche Phyfiognomie. Ebenſo ift dort die Welt der Kräuter ı 
vielen fremdartigen Blumen durchwoben und bildet ein interefic 
tes Mittelgebiet zwifchen der nord» und füdeuropäifchen Yloı 
ähnlich tritt die leptere im Teſſin und Wallis in ausgeſprocher 
Formen auf. 

Nur in wenigen glüdlihen Hochthälern Rhätiens ift die Pfl: 
der Eulturpflanzen aud) in der Region der Alpen noch lohnend u 
von einigem Umfang, während fie in den weftlihen und nörblid 
Alpen entweder ganz fehlt oder nur fporadifh auf Feine Stel 
eingeichränft ift. So gedeihen im larnerlande die Kartoffeln 
der Sonnenfeite bi8 4500’ ü. M. ordentlich; auf dem letzten Aeck 
hen an dem fonnenreihen Weißberge reifen bei 5100’ u. M. | 
Knollen nur in guten Sommern. Gerfte, Blade, Hanf, Ko 
Feldbohnen, Rotherbfen, Lauch und Peterfilie gehen bid 4500’ ü. I 
einzelne Kirfhbäume vermögen bei 4000’ ü. M. nur felten il 
Früchte zu reifen; ihre Region ift bei 3500’ eigentlih zu En 
Die Grenze aller Culturgewächfe ift hier mindeftens 500’ tiefer ı 
im benachbarten Nhätien. Im Jura findet in der ganzen unt 
Alpenregion Fein eigentlicher Anbau mehr ftatt, dagegen werben ı 
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der Gemmi bei 6428’ ü. M. Rüben, Spinat, Salat und Zwiebeln 
— freilich mit wechſelndem Erfolge, erbaut. 
Bei der beirächtlihen allgemeinen Bodenerhebung und der dars 
aus folgenden höhern Wärme der Alpenthäler ift in Bünden, wo 
(wie in den Thaͤlern de Pod, Taffıy, Cisvena, Ferrata) fräftige 
Amen und Lerchenfchläge noch über 7000’ ü. M. hinaufgehen, 
aud eine verhältnigmäßig große Erhebung des Getreides möglich. 
Sie übertrifft diejenige der rauhen und kahlen Teffineralpen um ein 
Bedeutendes, fcheint aber in rüdgängiger Bewegung zu fein, da an 
manchen Orten, wo noch im legten Jahrhunderte verfchiedene Nähr- 
pflanzen gebaut wurden, heute feine Spur von Eultur mehr ange- 
trofien wird. So wurde bei Sild im Engadin (5630“ ü. M.) 
Früher Getreide, jegt nur noch Flachs und Weißrüben gebaut; 
doch ift immer noch der höchfte Getreivebau Bündens bei Campfer 
53800’ ü. M., ja reicht fporavifch noch bei Scarl 6040’ ü. M. 
Freilich erreicht nur die ©erfte, die unter allen Cerealien am wenig- 
Feen Wärme bedarf und am meijten Kälte verträgt, diefe außerorvent- 
Lie Höhe, wo in allen übrigen europäifchen Gebirgen nur nod) 
Alpenkraͤuter und fehr felten Bäume wachfen. Der Hafer überfteigt 
in Bünden 5300’ ü. M. nicht, der Sommerroggen geht bei Zus 
um Selva bis zu 5000’, bei Fettan bis 5500’ ü. M., die Kar: 
Cofeln auf Davos im Sertig 5700’ ü. M., im Mittel aber nur 
au 5400’. Bei 5300 — 5600’ ü. M. werden in den Gärten 
Des Oberengadins noch Salat, Sellerie, Spinat, Peterfilie, Skorze- 
Tonen, Rettige, Rüben, Kohlrüben, Radieschen und Flachs mit Er- 
folg angepflanzt, Salat und Rüben fogar bis 6500’ ü. M. So 
überrafchend auch dieſe Maxima find, fo weifen doch die horizonta- 
Ien Getreivegrengen im Norden eher noch niedrigere Jahresiſother⸗ 
wen nad. Wenn die mittlere Jahrestemperatur der mittlern Ge- 
keidegrenze in der Schweiz zu +5,25°@. (in Bünden freilih muß 
fe niedriger ftehen) anzunehmen ift, fo ift fie in Lappland nad) Hum⸗ 
boot nur — 1,09 E., bei den Eoniferen in der Schweiz + 1,1° C., 
in Lappland — 30 E., während in dem conftantern Klima der Tro- 
pen die Vegetationsgrenze bei wärmern Iſothermen ald im Norden 
IE aufhört. Denn die Vegetation ift theilweije nicht nur von einem 
- mittlern Grade der Jahrestemperatur abhängig, fondern aud von 
der Wärmevertheilung auf einzelne Monate, Tage und Tagesgeiten, 
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und die größten Wechfel fcheinen bis auf einen gewiflen Grad 
mentlich der. Getreidecultur günftig, die fi in den gelegenen Be 
den fofort mit erftaunlicher Rafchheit vollendet. 

Die genannten Grenzen bezeichnen ohne Zweifel die Hör 
Erhebung von ulturgewächfen in Europa. In Deutichland 6 
ben fie viel tiefer zurüd. Im Schwarzwald (und in den Bo 
fen) fleigt der Getreivebau nicht über 2200— 2300’ ü. M. 49 
Region des Krummholzes geht auf den Karpathen fchon bei 560 
aM. aus. Ungleich günftiger ftellen fi die Elevationsverhä 
niffe in den Hochalpen der neuen Welt und Mfiend. Auf der £ 
abdachung der Cordilleren Perus reicht die obere Waldregion 
Mittel bis 8500’ ü. M., wo weder Gerealien nod Mais m 
gedeihen. In der weſtlichen Sierraregion dagegen reift der W 
zen noch üppig bei 10,800’ ü. M., die Kartoffel bei 11,0C 
ü. M., ebenfo der Guinoa, während aud hier die Wälder ſck 
lange zurüdgeblieben find. Statt ihrer befleiden die Gare 
und Agaven die Abhänge Unter 120 S. B. gedeihen in en« 
geſchuͤtzten Thälern die Pfirfihen und Mandeln bei 10,000’ ü. 
noch reihlih, die bei uns ſchon bei 2000’ ü. M. verfümme 
Meintrauben, Yeigen und Gitronen reifen dort bei forgfamer Pf 
noch im Freien. Unter dem Wequator, wo die Schneegrenze 
16,000’ ü. M. angefegt wird, wachfen die Laubhößer im Mä 
bi8 9500’ ü. M.; das Getreide reift bis 9600’, die Nadelhö 
reihen bis 11,400’, die Alpenrofe bis 13,300’ und die oberften 
penfräuter bis 15,200’ ü. M.; bei 14,000—14,400' ü. M. fin‘ 
wir noch gewürzhafte, Furzitenglige aber großblumige Pflanzen, 
Galceolarien, Sarifragen, Eulcitien, Sideen, Mimuleen, Lupis 
und bergl. blühend. Auf dem Himalaja, deſſen Schneegrenze ob D 
tibetanifchen ‘Plateau bei 15,600’ ü. M., auf den Schneegipfeln 
Mitte aber bei 18,000—19,000' ü. M. ift, reichen auf dem Süd: 
hange *) die oberften Wohnungen bis 8914’ ü. M.; die Hochwa 
grenze ift bei 11,000’, die des Zwergholzes bei 12,200 ü.M. £ 
innern Himalaja reicht die höchſte @ultur bis 10,700’ ü. M. v 


*) Im Thale Bunipa in Nepaul finden wir nad den neueften Beobs 
tungen 5000‘ ü. M. noch die Martianifche Palme, während fonft der Himal 
fehr palmenarm ift. 
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bie obere Hochwaldgrenze bi8 12,200° ü. M. Am günftigften er- 
Iheinen aber die Erhebungsverhältniffe im Plateaulande jener Rie- 
jenfette, wo die oberften Dörfer bis 12,200’, der Aderbau bis 
12,700’ und die Zwergbaumformen (namentlid) die Tomabüfche) bis 
16,000’ ü. M. anfteigen, während einzelne Alpenrofenformen eine 
riefenhafte Höhe erreichen und nahe am ewigen Schnee noch Gen- 
tianen, Barnaffien, Swertien, Päonien und Tulpen mit großen 
Blüthen prangen. 


Tſchudi, Alpenwelt. 17 


Drittes Kapitel. 
Die niedere Thierwelt der Alpen. 


Veränderungen der Thierformen nach der Höhe zu. — Die Kruftenthie 
der Alpen. — Die Spinnenthiere. — Infelten. — Erb» und Mooshummel. - 
Schmetterlinge. — Käfer. — Bedeutung ber Infeftenwelt und Wechfelverhä 
niß ihrer Raubthiere und Pflanzenfrefier. — Der Alpenfrofh. — Die Schla 
gen. — Die rothbauchige Eidechfe. — Die Bergeidechſe. 


Für die Thierwelt der Alpenregion ift die Mittellinie der Hof 
grenze von der höchften Bedeutung. Wie in der ‘Pflanzenwelt dE 
der Waldlinie ein entfchieven alpiner Charafter auftritt, fo bebimm 
diefe auch eine andere Phyfiognomie der Fauna. Zunaͤchſt ble= 
mit den Wäldern die Hauptmafle wie des vegetabilifchen fo ded a = 
malifchen Lebens zurüd und mit der Höhe der Zone vermindern € 
auch die einzelnen Xofalitäten, an die wie pflanzliches fo thieriſck 
Leben gebunden ift, in hohem Grade. Die Verminderung betrifft 
höchften Maße die Weichthiere und Würmer. Sie verlieren am ra 
ften fowol an Arten als an Exemplaren und weifen nur wenige eig « 
thümlich alpine Formen auf; es find meift nur die Gebilde des Ta 
landes, die ſich bis zur Holzgrenze und über diefelbe hinaufziehen. EM 
über die ganze Erde verbreitete gemeine Regenwurm ift audy in ME 
Hochalpen bis zur Schneegrenze heimifch und findet in der mit orgaz 
(hen Subftanzen verfegten fetten Damınerde überall den Sommer ü 1 
reihlih Nahrung, während er im Winter in tiefen Löchern fhlE 
Wenige Schneden Friehen an den Felfen und Baumflämmen, 
naffen Gras und in ſchlammigen Pfügen, vielleicht faum ein Dri 
theil der Schneden der Bergregion, in der alle Gartenfchueden zurüd 
bleiben, während die große Weinbergfchnede wirklich in einer Alpen 
varietät ericheint. Die häufigfte Schnecke der höhern nördlichen Alp 
(Vitrina diaphana var. glacialis) zeigt fich auffallenderweife im Tie 
lande nur im Herbft und Vorwinter, verfhwindet aber im Frühling 


ur 
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Im Glarnerlande reicht fie bis 7500’ u. M.; die fleine Helix arbu- 


storuM alpicola 6800-— 7000’ in den Gentralalpen, ebenfo die H. 
spwalica alpicola, Bulimus montanus bis über die Holzgrenze. 

IN etwas geringerm Grade betrifft jene Verminderung nach der 

Hoͤhe zu das große Geſchlecht der Gliederthiere. Auch von dieſen 
mögen in den nördlichen Alpen etwa zwei Drittheile Thiere fein, 
die edenfo gut auch in der Ebene leben. - Die alpinen Formen des 
dritten Drittheils zeigen nicht neue Gefchlechter, fondern blos eigen- 
ümlihe Arten and zwar hauptfächlic) bei den Spinnen, Käfern 
und Schmetterlingen, in denen wir wenigftens den Typus der tief- 
ländiihen Gefchlechter wiederfinden, während bei den Bienen, Wes- 
Pen, Schnabel- und Kauinſekten meiftens die Formen der Ebene 
aud auf den Alpen gedeihen. Unter diefen erfcheinen verhältnig- 
maͤßig mehr Raubthiere; die Hälfte der ausfchließlichen Berg- und 
Alpenfpinnen find Raubthiere; bei den Käfern, die auf den Alpen 
erideinen, find ebenfalls etwa die Hälfte nur Gebirgsformen und 
unter diefen die Mehrzahl ebenfalls Raubthiere. Richt in demfelben 
Grade vermindern ſich mit den Arten auch die Eremplare, fondern 
balten länger aus. Die Abnahme der Individuenmenge, bie 
wir bei den Weichthieren als hoͤchſt beträchtlich bezeichnet haben, be- 
fhlägt bei den Inſekten am flärffien die Kau- und Schnabelinfeften, 
dann die Aderflügler und die Käfer, am geringften die liegen, 
Schmetterlinge und Kruftenthiere; die Abnahme der Spinnenzahl ift 
bis in die höhern Alpen hinauf kaum merflih; ja, da die Indivi- 
duenmenge durch eine geringere Anzahl von Arten dargeftellt wird 
und doch fo wenig abnimmt, muß fie in den einzelnen Arten rela- 
tiv bedeutend größer fein als im Tieflande. 

So wenig auch die Geographie der niedrigern Thierffaffen der 
Schweiz bis jetzt gepflegt worden ift, fo wiffen wir doch, daß die 
Gliederthierwelt der Eentralalpen von der ber nörblichen Alpen ziem⸗ 
lich verſchieden iftz eine Menge Arten, die mehr der fühlihen Yauna 
angehören, treten in jenen auf und werden in diefen umfonft gefucht. 
So befonvers viele Käfer, manche Schmetterlinge und Heufchreden, 
wogegen etliche Arten der Norbalpen in der Eentralfette ganz feh- 

im. Ohne die Einzelnheiten in der großen Welt der Fleinen Glie⸗ 
derthierchen fchildern zu wollen, mögen einige charafteriftifche Umrifie 
ms ein Bild derſelben in der Alpenregion vergegenmwärtigen. 

17 * 
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Se Hein in der Schweiz der Umfang ber Kruftenthierw 
ift, von denen zudem der größere Theil auch binnenländiſche W 
ſerthiere ſind, gehen doch einzelne Arten der Tauſendfüßler, Aſſe 
die kaum liniengroßen, ſtoßweiſe ſchwimmenden Waſſerflöhe, 
Cyclopen vom ‚Thal bis gegen bie Schneegrenze hin; der Flu 
krebs bleibt meiſt in der Bergregion zurück, der grünlich gra 
Bachflohkrebs beſucht dagegen auch die Alpenbaͤche in großer.Men; 
Die zahlreichen Spinnenarten, die Hüter und Begrenzer der Fl 
genwelt, gehören zu den Thieren, welde bis zur oberfien Grei 
alles animalifchen Lebens der Hochalpen aushalten. Die in Eı 
löchern lebenden und mwolfsartig auf. die. Infekten zurennend 
Wolfsfpinnen mit flarfen und diden Beinen, oft den gut übı 
fponnenen Eierfad hinter ſich her fhleppend; die an fonnigen F 
fen und Mauern lauernden und fagenartig auf ihre Beute losfpri 
genden Hüpffpinnen; die unter Steinen und Blättern fi) verberge 
ben und diefe oft .mit ihrem dichten, feinen, weißen Geſpinnſte übı 
ziehenden Sadfflien; die in Blüthen und Kräutern ftille lebend 
und nur einzelne Fäden ziehenden Krabbenfpinnen; die Trichterfpi 
nen, von denen einzelne Arten im Herbfte die Büſche und Hed 
überfloren, in deren’ Gewebe der Thau dann feine funfelnden Perl 
ftidt und zu denen auch unfere gewöhnliche Hausſpinne gehört; I 
Rad- und Kreuzfpinnen, die .auf den Waflerpflanzgen in Bäche 
Teihen und Pfützen ftundenlang unter dem Waffer bleibenden uı 
von einer Luftblafe umgebenen Waflerfpinnen, die langbeinigen W 
berfnecht-, Kanfer- oder Glüdsfpinnen, die des. Tages gewöhnli 
fid) verbergen und Nachts auf Raub ausgehen; ſelbſt einige He 
Baftardfforpione — etliche Milbenarten — alle diefe Familien repr 
fentiren fih in einzelnen Arten und zahlreihen Eremplaren in t 
Alpenregion; doch. herrichen bier die nicht Nee webenvden, in E 
löchern und unter Steinen lebenden vor und weifen eine relativ If 
deutende Zahl von eigenthümlich alpinen Arten auf. Sie verfolg 
die fliegenartigen. Thiere auf allen Punkten, wo biefelben erfchein 
fönnen, mit ihrer angebornen Mordluft, und richten im Frühling u 
Sommer große Verheerungen an, die nicht durch einen Laut vı 
rathen werden. Selbſt in milden Wintertagen erfcheinen fie an ei 
zelnen fonnenwarmen Punkten auf der Lauer; aber nicht felten legt 
der Froſt der Alpen ftarr neben dem erftarrten Infeft auf den Schn 
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Wie im Tieflande und in ber Bergregion treten auch in der 
Alpenregion die Infekten in zahlreichen Arten und Myriaden von 
Individuen ald die am ftärkften bevölferte Thierflaffe auf. Einige 
Drdnungen aber fcheinen faft blos für die milden Reviere organifirt; 
10 vermögen von den Schnabelinfekten, deren Larven in Folge ihrer 
unvollfommnen. Berwandlung halb fihußlos find, nur wenige Arten 
bie Härte des hochgebirgifchen Klimas zu ertragen; oberhalb ver 
Daumgrenze ſchwinden die Blattflöhe und Blattläufe;. fehr. wenige 
Waſſer- und Landwanzen und einige Kleinzirpen, die munter über 
trodne Abhänge hüpfen, halten. bis zu der obern Grenze unferer 
Alpen aus; ebenfo nur wenige Arten der meift an Bächen. und 
Alpenfeen lebenden NRepflügler, Libelluliden, Holzläufe, Heufchreden 
und Ohrwürmer. Die zarten Eintagsfliegen erreichen die Alpenregion 
nicht. Dagegen umſchwirren die unzähligen Arten aus der Ordnung 
Der eigentlihen liegen bis zur. Holzgrenze hinauf alle Pfuͤtzen, 
Ställe, Blüthen, Büfche, Pilze, Früchte, Felfen und Bäche, überall 

heimiſch, überall mit, einzelnen großen Familien un vielfaͤltigen Arten 
große Lofalitäten beſetzend, bald einzeln, bald in Schwärmen von 
Tauſenden, immer entweder verfolgend oder verfolgt. Oft fann man, 
Wenn man eine reichbefegte Blüthendolde ficht, im erften Augenblid 
micht fagen, ob die honigfuchenden, oder die die Honigfuchenden auf- 
freſſenden Infekten die Oberhand gewinnen. Die Inſekten der untern 
Üpenregion bis zur Laubholzgrenze mögen im Großen und Ganzen die 
Bleichen fein wie die der Bergregion; einzelne Arten find zurüdgeblies 
ben; aber die Lücke verfchrwindet vor der wachfenden Maſſe. Oberhalb 
der Baumgrenge Dagegen, wo alles Thierleben fo unendlich verringert 
erſcheint, finden wir wenigſtens in den nördlichen Alpen faum mehr 
ein Zehnttheil der im Tieflande und in den Vorbergen heimifchen 
Sliegenarten, einzelne aber immer noch in einer Ueberfülle von Erem- 
Plaren. An den Alpenbaͤchen ſchwirren Echnafen und viele andre 
Müdenarten, Wafferfliegen bis gegen 8000’ ü. M.; in diefer Höhe 
sehen auch die Federmücken, dem Frofte und Schnee. trogend, ihre 
Larven ins feuchte Moos. Die Bremfen und Bidfliegen folgen den 
Heerden nach der obern Alpenregion und ftaunend figen auf dem 
Kuhfladen die Schaaren der fehönen gelblich behaarten Dungfliegen. 

Die intereffanteften aller Infeften, die mit fo. wunderbarem 
Kunfttriebe begabten Wefpenartigen oder Aderflügler, find fo viels 
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fach an Bäume,  verarbeitetes Holzwerk und Büfche gebunden, bi 
auch fie ob der Baumgrenze fehr zuſammenſchwinden; meift find ı 
noch tiefländifche Formen, die fo body hinaufgehen; die neu auftr 
tenden alpinen Arten befchränfen ſich faft nur auf einige Heine, u 
geflügelte Schlupfweipen. Dafür finden ſich in der Alpenregion bi 
zur Begetationslinie der Wälver auch faft alle Moerflügler der unter 
Reviere noch vor; ficher wenigſtens bis zur Grenze des Laubholgei 
In den Glarnergebirgen find bis jegt in der Höhe von 5500 — 700 
.ü. M. 40 Wefpenarten beobachtet worden, nämlih 7 Blattweipe 
18 Schlupfweipen, 7 Grabwefpen und 8 Bienenarten. Bon be 
legtern find in dieſer Höhe. noch am häufigften die Felſenhumm 
(bis zu 7500’ ü. M.), die Moos, Stein und Erdhummel, die hä 
wirklich noch ihre Zellen bauen und förmlich heimifch find. 

Die Ervhummeln find den Bienen fehr ähnlich, nur zum Ihe 
größer, mit zottigen Haaren bevedt und ſchwarz; auf dem Hinterle 
und der Bruft mit gelben Binden gefhmüdt. Sie graben fid 
trodnen Halden einen engen, gewundenen Gang, ber in eine größe: 
mit Smmenbrod anstapezgirte Kammer gusläuft, in welcher ein pc 
hundert Thierchen Raum finden. Die großen Weibchen, aus dem 
Eiern Männchen, Weibchen und fogenannte Geſchlechtsloſe entfteh 
friechen im Herbit aus der Larve, begatten fich fogleih mit 1 
Männchen aus den Eiern der Fleinen Weibchen, ziehen fih dann 
eine Vertiefung des Baues zurüd und erftarren zum Winterfhlc 
während alle übrigen Höhlenbewohner am Frofte fterben. Im %r: 
jahr erwachen fie, fobald der Schnee von der Alp weicht, legen 
gleih Zellen an, fammeln Honig und legen Eier, alled mit ei 
wunderbareu Schnelligkeit in der Fürzeften Zeit. Die erfte B 
bringt faft nur die Kleinen Arbeitshummeln, die fleißig am ZellenE 
zur zweiten Brut mithelfen und die Larven derfelben am fünften Te 
durch einen Biß öffnen. Die Waben find unregelmäßig, weiß 
gelb und ftehen ohne Ordnung auf ihren Plattformen; oft enthalten 
die Larven, oft Blumenftaub oder Halbwachs und Purppenfpeife; 1 
Honig liegt in eignen Heinen, dickwandigen, wahenförmigen Bed 
hen ber obern Waben und ift nicht felten fehr giftig, von Eift 
hüten, Ranunfeln’und Germern gefammelt. Hirtenbuben, beerı 
ſuchende Kinder und Wildheuer haben ſchon .allzuoft den flüchtig 
Genuß dieſes verführerifchen Labſals mit dem Leben bezahlt. 
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Die etwas Fleineren fchmugiggelben, mit grauen Binden gezeich- 
zeten Mooshummeln fiedeln fih auf den Weiden und Triften an, 
zraben ebenfalls Höhlen, zu denen ein fußlanger fehmaler Gang 
ubhrt und über welchen fie einen eiförmigen Haufen von Moos, 
Bflanzenfafern oder Halmen aufthürmen. Hoͤchſt intereffant ift es, 
»as Baugefhäft diefer melancholiſchen, aber fleißigen Thierchen zu 
»eobachten. Sie ftellen fih in eine Reihe von dem Bauplatz bis 
u Der Stelle, wo das Material waͤchſt. Die diefem zunächft fle- 
yende Hummel beißt dad Moos mit den Kiefern ab, zerrt es mit 
ven Borderfüßen auseinander, fchiebt ed unter den Leib, wo es das 
weite Fußpaar ergreift, und dem dritten übergibt, das es weiter 
denn Nachbar zuſtößt. So wandert das Moosbüſchel bis zum Nefte 
von Bein zu Bein; hier ftehen andere Hummeln, weldye es verthei- 
len, feftdrüden und domartig aufthürmen. Die Mooshummeln find 
jo friedfertig, daß man ihnen ohne Gefahr, geftochen zu werben, 
das Mooshäuschen von der Höhle abveden fann. In diefer liegen 
faum handgroß die Waben, auf denen die Hummeln herumfriechen. 
Sowie fie aber die Zerftörung des Oberbaus bemerfen, den auch 
oft ein fcharfer Wind, ein ſcharrendes Steinhuhn, ein flüchtiger Alpen- 
bafe, ein rutichender Stein zerzaufet, fuchen fie auf der Stelle in 
aller Gutmüthigfeit den Schaden wieder zu repariren. Die Hums 
mein find felber wieder von Käfermilben geplagt, oft tragen fie aud) 
Millionen mifroffopifcher Infufionsthierchen in fieh und magern dann 
ab; Ameifen ftehlen ihnen die Borräthe weg, Hornißartige Müden 
frefien ihre Larven; Wiefel, Feldmäuſe und Iltiſſe frefien die Wa: 
ben fammt den Hummeln. Es find alfo jehr geplagte Thiere; Doch 
fangen die übriggebliebenen Infaffen unverdroflen ihre Arbeit wieder 
von vorn an. In Uri vergiftete der Genuß des Mooshummel- 
honigs drei Wildheuer, von denen nur zwei durch Ärztliche Behand⸗ 
lung gerettet werden konnten. 

Auch ein Theil der Ameifen fegt in der obern Alpenregion noch 
fein wunderbares Staatsleben, feine großen Kriege, feine unbegreif- 
lichen Arbeiten fort und baut feine funftreihen Wohnungen und 
Minen. In alten Weidenftämmen gräbt die fchwarzbraune Myrs 
myfa ihre Stodwerfe und Galerien, die rothe und die Bergmyr⸗ 
mifa legt unter den Steinen ihre viellammerigen Bauten, die braune 
Ameife ihre Lehmpaläfte an; felbft die große, einzeln lebende Rieſen 
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ameife wurde noch gegen 8000’ ü. M. entvedt. Die Gallweip 
fhwinden ob den Laubbäumen ſehr zufammen; doch erzeugen no 
einzelne an Weidenblättern und eine noch unbefannte Art an d 
Blättern der Alpenrofe ihre wunderlidhen halb thierifchen, halb pflan 
lichen Gebilde. Die Grab: und Schlupfweipen lauern auch in die: 
Höhen noch in verhältnigmäßig fehr zahlreichen Arten räuberifh a 
Beute, ſetzen ihren tödlichen Krieg gegen die andern Inſekten uı 
gegen die Epinnen fort, fchleppen die gemordeten Thierchen in ih 
Höhlen, legen ein Ei darauf und ftopfen das Loch wieder m 
Erde zu. on | 

Die fchönften aller Inſekten, die bunten, gaufelnden Schmette 
linge, deren Leben fo zart, deren Verwandlungen ſo mannigfalti 
deren Puppen und Raupen fo fchußlos fcheinen, bleiben auch in d 
Alpen nicht zurüd, umflattern die bunten Blüthen, die warmen Fı 
fen, die trüben Lachen und freuen fich ihres kurzen Lebens fo hari 
108 und behaglich wie im warmen Thale. Wohl mag aber ein plö 
liches Schneegeftöber Tauſende vertilgen und ein fcharfer Sturmwi 
ihre glänzend beftaubten Flügel ſchneller zerreißen als in der gefchü 
ten Tiefe. Diejenigen Familien, welche wie die Nachtfchmetterlin 
ein langes Raupenleben und eine längere Verwandlungsperiode k 
dürfen, zudem, wie die Mehrzahl von Motten, Blatiwidlern, Spa 
nern, Eulen und Spinnern, an holzige Nährpflanzen gebunden fin 
eignen fi nicht mehr für die obere Alpenregion und die froftig: 
Nächte derfelben; fie bleiben mit der Baumgrenze zurüd, währe: 
die Tagfalter mit ihrem fürzern Lebenscyclus und ihrer Kräuterna 
rung bis in die Hochalpen hinaufreihen. Dadurch) geftaltet fich di 
Wechſelverhältniß der Schmetterlingsordnungen vollftändig um. © 
den untern Regionen mögen die Tagfchmetterlinge etwas: über e 
Siebentheil, die Nachtfalter aber gegen ſechs Siebentheil der Geſamm 
zahl der Falter bilden; über der Baumgrenze Dagegen bilden die Ta 
falter weit über die Hälfte der vorfommenden Arten. Unter den 9 
penfaltern tritt nun eine verhältnigmäßig fehr große Anzahl neu 
dem Hochgebirge eigenthümlicher Arten auf; vielleicht blos ein Dr 
theil wird von tiefländifchen Formen gebildet und die ſehr reducirt 
Arten entwideln fich in bedeutender Individuenzahl. Unter den Aber 
und Nachtfaltern erfcheinen die den Handflüglern ähnlichen, audy « 
Zage fliegenden. meit aus behaarten Raupen entftehenden Zygänibı 
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Durch) einen fürzern Berwandlungsproceß begünftigt, verhältnigmäßig 
am zahlreichiten, In großer Menge fliegt an trodnen, fteinigen Or⸗ 
tera die Familie der Randaugenfalter, unter denen die braunen Gras⸗, 
bie Megärens und die fonderbar gezeichneten Damenbrettfalter aus der 
— efe herauf zu kommen fcheinen, während die Alpenregion eine große 
MU ayahl eigenthümlicher Arten hinzufügt. In den Büfchen der Alpen 
leben noch eine große Menge von oft fonderbar gebildeten Blatt: 
n>üdern, Motten und Zündlern mit den prächtigften Yarben und 
ſch immerndem Metallglanz decorirt; höher oben herrjchen die Bräun- 
larıge weit vor, mit vielen Bläulingen, Neflelfaltern und Kohlfals 
tern des Tieflands untermifcht. Befonderd prächtige Thiere befigen 
Die in diefer Hinſicht noch ziemlih mangelhaft unterfuchten Ge: 
Bürge nicht, wol aber viele fehr fehöne, wie die dunkelbraune, weiß- 
ruagige und die braune, fhwarzpunftirte Hipparchia, die ftete Sreun- 
Dim. ver Hochgebirge, die bei uns wie in den Pyrenden bis zur 
S Gneelinie hinauf ftreift, mit einer großen Zahl von Familienver- 
Wandten; eine weiße, ſchwarzgefleckte Pontia, mehrere orangen- 
Braune Bettern des Berlinutterfchmetterlings, die in den Alpen bie 
Zappland ſchwaͤrmende roths und blaugeflügelte Zygaena exulans, 
Deren Ihwarze, reihenweiſe rothpunftirte-Raupe noch auf dem Stock⸗ 
Borngipfel (6570 ü. M.) gefunden wird, und viele andere mit vor« 
Wiegend dunkler Färbung. 
Wir haben ſchon in der montanen Region gefehen, wie die Kaͤ⸗ 
fer pie zahlreichfte Rlaffe der Infekten bilden, obwol ein großer 
Theil derſelben auf und in der Erde friecht und auch durch feine oft 
mikroſkopiſche Kleinheit dem Blicke ſich leicht entzieht. Auch in der 
Mpenregion herrſchen fie, obmwol jo jehr verringert, noch mit Macht 
dor. Sie find die. zgahlreichften aller Alpenbemwohner und auch in den 
oͤdeſten und troftlofeften Revieren, wo fein Bögeldhen, Fein Schmet⸗ 
terling, faum eine Fliege zu entdeden ift, wird man im Moofe, un- 
ter den feftgebrehten Wurzelblättern der Kräuter, zwiſchen und unter 
den Steinen in wenigen Minuten eine Anzahl von Käfern fammeln 
können. Wozu wol biefe ungeheuer reichliche Verbreitung? "Einen 
direkten Nuten gewährt und überhaupt von allen den Myriaden 
wirbellofen Thieren des. Hochgebirged faum eines; von den Schmet- 
terlingen in der ganzen Welt nützt nur die Seidenraupe direft, von 
allen Käfern nur die fogenannte fpanifche Fliege und vielleicht der 
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Maiwurm, während der Schaden, den die Infekten anrichten, oft 
ungeheuer ift, daß er die Eriftenz des Menfchen gefährdet und. ganz 
Diftriften beinahe unheilbare Wunden fchlägt. . Bon den 6—8S00 4 
ferarten, welche in zahllofen Eremplaren die Alpen bewohnen, koͤnn 
wir nicht einen nennen, der und einen irgend nennenswertben Nuk 
brächte. Wir find alfo, da die Natur nie ohne hohe Weisheit u 
beftimmte Zwecke producirt und auf Erhaltung der Art und auch & 
Individuums fo augenſcheinlich bedacht ift, darauf bingewiefen, d 
mittelbaren Rugen diefer Thiere um fo höher anzufchlagen, wenn az 
gerade das ominöfe Wort «Nugen» nicht bezeichnend fein fan. Nug 
im gewöhnlichen Sinne ift überhaupt nicht Die Tendenz der Natur, fu 
dern Darftellung ihrer unendlichen Kräfte als breite Bafis für die E 
widelung des Geiftes. Und fo weit find wir wol bereits gefommen, 
erfennen, daß fie diefen Zwed in der wunderbarften Weife errei« 
wenn wir auch im Einzelnen die Rothwendigfeit gewifler Mittelglie 
ihres Syſtems noch nicht begreifen. Die Bedeutung der niedern Th: 
welt ift nur im ftrengiten Zufammenhang der ganzen Schöpfun— 
idee zu erfafien und hier mag die Snfeftenwelt, von deren Da 
fo viele Thierflaffen abhängen, eine vermittelnde, gleichzeitig ar 
auch in ſich felbft eine beichränfende und ausgleichende fein. L 
diefe Bedeutung muß im Syftem der großen Naturorbnung nicht 
ring anzufchlagen fein, da die fehöpferifche Kraft ihr mit fo zahlı 
hen Ordnungen (bloß in Deutfchland find bis jest an 14,000 5 
ferarten beobachtet worden), fo unendlichen Einzelmefen entgegenkons 
und fo feite Gefege, jo vollfommen organifirte Formen darftellt. 
Beobachten wir die in der Alpenregion heimifchen, fo mögen f 
gende beftimmte Angaben uns bereits einzelne Naturzwede ahnen U 
fen. Die für die Rafendede gefährlichften Zerftörer bleiben ſchon 
der untern Hälfte der Bergregion zurüd; die Holzkäfer verfchwint 
ohnehin mit der Waldregion; die Rüflelfäfer, die von Blättern m 
Früchten leben, verſchwinden größtentheild; ebenfo die fonft nicht zal 
reihen Waſſerkäfer der oft moorigen Alpenfeen und die Aas- u 
Moderfäfer; dagegen find die Miftfäfer verhältnigmäßig zahlreic 
die Raubfäfer aber und namentlich ihre höchſte Form, die Lauffäfı 
find die gewöhnlichften. Die Pflanzenfreffer treten alſo am auffe 
lendften zurüd; von den Moderfrefienden verfhwinden die Pilz-, Bu 
fens, Mehl⸗ und Spedfrefienden, nur die Miftfäfer bleiben; eben 
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die meiften Thierfreſſer. Wie bei den Schmetterlingen fehrt fi) auch 
bier das Wechfelverhältnig um. Im Tieflande bilden die Raubfäfer 
kam ein Drittheil diefer Fauna, die Pflanzenfrefienden dagegen vie 
Hilfe. Im Hochgebirge bilden in der obern Alpenregion die Raub⸗ 
käfer etwa zwei Drittheile (in der Schneeregion mehr als drei Vier⸗ 
theile), die Pflanzenfreffer dagegen nur etwa ein Sechstheil aller Käs 
fer. Daraus geht untrüglich hervor, daß durch die Uebermadt der 
Raubthiere auch hier die Pflanzenvede, die ſtets die Bedingung der 
Siſtenz von organifchen Gebilden ift, aufs nachdrüdlichfte geſchützt 
wird von dem Fleinen frautigen Blättchen bis zu dem Laube und 
Den Blüthen der Gefträucdyer und Halbbäume; und zwar modificirt 
fh diefes MWechfelverhältnig genau in Beziehung auf die Stärke der 
Begetationsbefleidung, ja fo fehr zu Gunften derfelben, daß, während 
im Tiefland die Zahl der Käferarten die der Blüthenpflanzen beträchts 
Kid überwiegt, in der obern Alpenregion die erftern kaum noch ein 
Prittheil der letztern ausmachen. 

Ferner treten nach der Höhe zu ganz eigentbümtiche Modifica⸗ 
tienen auf. Am auffallendſten iſt für den Alpenwanderer zunaͤchſt 
Die ſtaͤtige dunkle Faͤrbung der Alpenkaͤfer (wie überhaupt der mei— 
Pen alpinen Inſekten). Sowol die in Höhlen als die auf den Pflan⸗ 
aen oder im Mifte und Wafler wohnenden werden immer einfärbi- 
ga, je höher wir auffteigen. Diejenigen, welche in den Alpen ihre 
größte Berbreitung haben, find fämmtlich fhwarz oder fhwarzbraun, 
amd die, welche in tiefern Zonen in fehimmernde Barben gekleidet 
fünd, werden in der Höhe einfach ſchwarz. Eine Menge grüner und 
Enpferfarbiger Käfer werden in den obern Alpen rein ſchwarz, wenige 
zum ſtahl⸗ und jhwarzblau; goldgrüne, braune und olivenfarbene 
Blaſen ebenfo ins veine ober bläulihe Schwarz ab, felbft die gelbe 
- Ulrjsomela alpina wird in den Alpen ſchwarz. Woher diefer auf- 
fallende Wechſel, der fich ähnlich bei den hochnordifchen Käfern, ber 
ſonders denen Lapplands findet, während doch bei den ‘Pflanzen die 
Blithen nad) der Höhe zu ein viel intenfiveres Colorit und Aroma 
unehmen? Die Knospen und Blüthen leben nur in Luft und Licht. 
Die Hünnere Alpenluft begünftigt die Fräftigere Einwirkung der Son: 
menſtrahlen und damit die Fräftigere Kärbung der Blumen. Die In 
Ki der Alpen aber leben den größten Theil des Jahres (bei 5000’ 

M. 71, Monate, bei 7000’ ü. M. fat 10 Monate lang) unter 
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ber feiten Dede des Schnee in dunkler Nacht und verwandeln 
theilweije in diefen Grüften. Sie find dadurch einen großen Ti 
ihres Lebens den lebhaften Wirkungen des Lichted entzogen und 4 
gen darum die dunkle Tracht ihrer Heimath. 

Eine andere Eigenthümlichfeit der alpinen Käfer ift die, daß 
Arten, weldye in diefem Gürtel ihre größte Individuenmenge befig 
durchweg flügello® find; felbft Gattungen, die noch in der mı 
tanen Region nur geflügelte Arten befigen, treten bier in nur un 
flügelten auf — ohne Zweifel eine- erhaltende Organifation, du | 
Thierchen, wenn fie fliegen Fönnten, fich fortwährend in Schnees ui 
Eisfelder verirrten, wo fie zu Grunde gingen, wie wir Died an ve 
flogenen altern fo oft fehen, während wir ſchwerlich je einen u 
geflügelten Käfer auf dem Schneefelde antreffen. 

Hier leben die meiften Käfer. unter Steinen, in Erblöchern, ſelb 
Rüffel- und Blattfäfer, die tiefer unten in Sträuchern und Staude 
haufen. Aehnlich den Blumen zieht fih auch das Thierleben au 
der Fältern Luft an bie warme Erde zurüd und abermals ähnli 
den Blumen treten die Käfer meift familienweife, in Geſellſchaft at 
fetoßt die Arten, die im Tieflande nur vereinzelt vorfommen. 3 
Formen der Ebene reichen bis an die. obere Grenze unferes Gürte 
Doch etwa zur Hälfte vermifcht. nit eigentlichen Alpenthieren. & 
bei allen Inſekten haben auch in der Käferfauna die einzelnen Revi 
und Lokale der Zone ihre Eigenthümlichfeiten. Bald treten ganze Fa 
lien, bald nur einzelne Rotten mehr.in den Vordergrund und ma 
ficiren die Phyfiognomie der Käferwelt in eigenthümlicher Wei 
einzelne Seltenheiten treten . überall auf. Die rhätifchen "Alpen 
figen weniger Blattfäfer und Blätterhörner als die nördlichen Alp 
Dagegen treten die Rüffelfäfer ftärfer hervor. . Merfwürdigern» 
haben auch: jene mehr Arten mit Lappland gemein, als diefe. F 
lich ift nur ein fehr Heiner Theil des Alpengeländes in diefer E 
fidyt mit jener Scharffichtigfeit und jenem combinatorifchen Tale 
beobachtet worden, wie der trefflihe Dr. D. Heer fie in einigen 4 
tien des öftlichen Gebirges bewies; in manchen Kantonen. ift für 
Inſektengeographie noch fo gut wie nichts gethan worden; doch zum 
fen wir nicht, daß Die Stetigfeit der angebdeuteten allgemeinen T 
breitungdgefege ſich überall beweifen werbe. 

Biel glüdliher find wir diesfalls bei den Wirbelthieren, 
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nicht bei der Kleinen Klaſſe der Reptilien, von denen es wahr: 
ſcheinlich keine Specied mehr gibt, die ganz unbefannt wäre, wäh- 
tend vielleicht Die gegenjeitigen Verhältniffe und auch die verticale Vers 
breitung noch nicht genügend conftatirt find. “Diefe Thiere find aber 
au jo intereffant und fo leicht aufzufinden, daneben fo wenig zahl: 
reich, daB der Naturforfcher fie Leicht zufammenftellt, obwol noch vor 
wenigen Jahrzehnden die Reptilienfunde auf der tiefften Stufe ftand. 

Wol ebenjo hoch hinauf in den Zeichen und Seen der Alpen- 
region als die Forelle geht der grüne Wafferfrofch, höher der braune 
Orasfrofch, der von Sicilien bis Lappland ſich überall findet. Zu 
ihnen fommt im obern Gebirge eine neue Art, der Alpenfrofd 
(Rana alpina), bräunlich wie der Gradfrofch, aber mit lebhaft orange: 
gelbem Unterleibe, ein ftetiger Bewohner der höhern Wafferbeden, 
wo felbft Feine Forellen mehr vorfommen. So bevölfert er in gro- 
en Schaaren den Todtenfee auf der Grimfel (6615’ ü. M.), das 


Seeloch auf der Mühlebachalp (6636’ ü. M. im Glarnergebirge), 


den Oberalpfee am Gotthard (6220° üi. M.), der übrigend auch 
noch fehr viele.Korellen enthält. Seine Keulen werden an Schmad: 
baftigfeit felbft denen ‚des grünen Waflerfrofches vorgezogen. Da 
dieſe Hochfeen oft nur wenige Wochen, in manchen Jahren aber gar 
niht aufthauen, wie fie denn überhaupt ſtets fehr Faltes Eiswaſſer 
führen, fo bedarf diefer wahre Eisfrofch oft mehrere Jahre zu feiner 
völligen Verwandlung und überwintert feine Larven regelmäßig un- 
ter der diden Eisdecke. Das Leben diefer Larven ift ſchon in den 
erten Entwidelungsftadien merkwürdigerweiſe fo zähe, daß fie ohne 
den mindeften. Schaden gegen neun Monate im Eife feftgefroren 
Bleiben, wobei fie wahrfcheinlih nur durch eine bedeutende Schleim: 
Abionderung, die das Thier als Wärmehalter dicht umgibt, am Le- 
Bar erhalten bleiben. Auch die gemeine Kröte (von der man eine 
Alyine Barietät geltend machen will) trifft man in Erdloͤchern und 
feuchtem Moofe noch oberhalb des Baummuchfes bis 6200’ ü. M. 
Ihre Fähigfeit,; einige Jahre lang ohne Lebensgefahr hungern zu 
Eönnen, begünftigt ihre Verbreitung auch in infeftenarmen Revieren. 
An den gleichen Orten, doch immer nur auf feuchten Stellen und 
mict felten in Fleinen Gefellfhaften, zeigt fih der ſchwarze Sala- 
Wander als ächted Gebirgsthier von 2000 — 7000’ ü. M., und 
ebenſo in Pfüsen und Schlammfeen ver hübfhe Wurfbeinifche 
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Molch (Triton Wurfbeinii) in gleicher Höhe, während die ü 
gen dieſes Gefchlechtes im Tieflande zurüdbleiben oder höchfi 
den Berglandsgürtel befuhen. Das Gleiche gilt von den mei 
Schlarigen. Die Ringelnattern treten in den Alpen ſchon fehr 
rüd, obwol nicht felten noch einzelne jehr große Exemplare gefun 
werben; daß die füblichen (die Würfelnatter, die fchwarzgrüne 
die gelbe) Nattern im Wallis und Teſſin audy über die mont 
Region auffteigen, ift bisher noch nicht hinlänglich verbürgt, 
gegen finden-wir bie öfterreichifche Natter hier und da im bernfi 
Gebirge, 3. B. an der Grimjelftraße‘, noch in der untern Hälfte 
Alpenregion. 

Don den zwei einzigen Giftfchlangen der Schweiz wird die 
bifche Viper, wie früher bemerkt, nur im Jura und in den füdlie 
Gebirgen (meift in der Bergregion), die Kreuzutter dagegen in 
Gentralalpen und einem Theile der nördlichen (meift in ber alpi 
Region) gefunden. Nie kommt die Redifche Viper in bedeuten 
Höhe vor; fie wird im Süden ob der montanen Region durch 
Kreuzviper abgelöft, von welcher auch eine ſchwarze Spielart in 
nigen Hochalpenrevieren nicht felten und in gewiſſen Zofalen mit: 
ftändigfeit fich zeigt. 

Das bewegliche und niedliche Volk der Eidechſen weißt in 
Höhe ebenfalls einige eigenthümliche Gebilde auf. Die gemeine 
dechſe verjchwindet mit dem Waldwuchſe; die rothbbaudige (Z 
toca pyrrhogastra) Dagegen gedeiht vom Hügelland bis zur Sch 
grenze und bis tief in die Schneeregion hinein. Sie ift wahridı 
ih dad am höchſten in Europa noch vorfommende Reptil. D 
in einer Höhe von 7— 8000’ ü. M. ife fie noch verhältnigmä 
ziemlich häufig; ja fie wurde fogar nody oberhalb Spada longa 
- Umbrail in einer Höhe von 9134’ ü.M. gefangen, wo fie über z 
Monate lang unter dem Schnee vergraben liegen muß und fi w 
rend der Furzen Sommerwochen nur nothdürftig von Fliegen ° 
Spinnen und Käfern nähren fann. Und doch ſcheint fie fich in je 
Höhe beſſer zu befinden als im Tieflandg; wenigftend weigerte fi 
aus den Alpen von 7900 Fuß herabgebracdhtes Eremplar beharrlich, 
Thale Nahrung zu fich zu nehmen. Diefe ächte Alpenechfe ift 56: 
lang, aber ſchmaler als die gemeine Eidechfe, oberhalb nußbraun 
ſchwarzen Streifen und Punkten, blaulicher Kehle, beim Männchen 
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Bauch grünblau mit ſchwarzen Flecken, beim Weibchen lebhaft vöth- 
lihgelb. Wenn das legtere im Juli feine Eier abgelegt hat, fo 
drehen fchon nad) wenigen Minuten die ausgebildeten Jungen aus 
der Hülle hervor; dies geichieht bisweilen ſchon, wenn die Eier nod) 
im Mutterleibe find und hat dem Thierchen den Namen des Ieben- 
dig gebärenden verſchafft. Am häufigften ift diefe Eidechfe in den 
Urfantonen und im glarnerfchen Gebirge gefunden worden. Eine 
andere Echfenform unſerer Region bildet die Bergeidechfe (Zootoca 
montana), mit fehr feinem Kopf, grünlichgrauem, ſchwarz⸗ und weiß- 
punktirtem Rüden und grünlichgrauem, (beim Weibchen gelblichem) 
Bande. Sie flimmt in der bisher noch nicht beobachteten Lebene- 
weile und verticalen Verbreitung wahrfcheinlich mit der vorigen über- 
ein; doch ift fie ziemlich felten und von größerer horizontaler Ber- 
breitung. Wie von der Kreugotter gibt es auch von ihr eine hoͤchſt 
jeltene ſchwarze Varietät, die auf der Wengernalp und am Gotthard 
gefunden wurde (Zootoca nigra), aber nie im Tieflande erfcheint und 
überhaupt für das feltenfte Reptil der Schweiz gilt. 

Damit hätten wir ſchon den Umfang des Reptilienfreifes umfchrie- 
ben. Er ift nicht groß, blos in den Fröfchen individuenreich, trägt 
wenig zur Belebung des Alpenlandes bei, beſitzt aber in den giftis 
gen und giftloſen höchſt intereffante Thiere und eigenthümlicye alpine 
Formen. 


ur diertes Kapitel. 
Die böhern Alpenthiere. 
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Am reichften ift wie billig auch in den Alpen das bewegiiX 
Volf der Vögel. Weniger ald alle andern Thiere an die Grenz 
eines natürlichen Lokales gebunden, oft mit wunderbarer Xebenshr- 
der Härte der Witterung trogend, durchwohnen fie alle Züge. 3 
Alpenfette mit einer Arten- und Individuennenge, die im Verhe 
niffe zu der der übrigen Wirbelthiere fehr beträchtlich erfcheint m 
dennoch die ungeheuren Räume unferes Bezirfes nur höchft ſpärS 
zu beleben vermag. Wo die Wälder aufhören, muß audy bie gras 
Mafie der Vögel eingehen; ſchon die. Laubholzgrenze ift die obem 
Linie eines großen Theiles derfelben. Die an Körner, Beeren wm 
andere vegetabilifche Nahrung Gewieſenen verringern fih am rafe 
ften, während die Infektenfrefier und felbft die Raubvögel die Schu 
region berühren. Die untere Alpenregion befist fange nicht mehr ” 
Hälfte der Vögel, die nody die anftoßende Bergregion beivohne 
die obere Alpenregion (ob der Baumgrenze) nicht mehr ein Vierthes 
Am auffallendften verfchwinden die Zugvögel; während diefe im Ti. 
lande der Schweiz die Standvögel um beinahe zwei Drittheile übe 
treffen, bilden fie fhon in der Bergregion nicht mehr die Hälfte, 
der untern Alpenregion ein Drittheil, in der obern ein Fünftheil d 
Standvögel des entfprechenden Bezirks. 

Und doch find zeitenweife Die Alyen die vögelreichften Lokale d» 
Landes und beherbergen eine unendliche Maſſe der zarteften Tiefland 
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tierhen; wir meinen bie Zeit des Durchzuges im Frühling und 
Hebft. Leider iſt dieſes merkwürdige Phänomen noch faft gar nicht 
genauer beobachtet worden, fo wichtig ed auch für die in manchen 
Veiehungen noch dunkle Defonomie der Vogelwelt if. 

Die Durchzüge berühren nur einzelne wenige Gebirgsgegenden 

der Bentralalpen, und zwar, fo viel wir wiflen, nur einige wenige 
niedrige Papfättel der rhätifchen, den Gotthard und etliche wallififche 
Paßthore. Die berner und walliſer Alpen find im Allgemeinen zu 
hoch und zu breit für die bequeme Reife und haben Feine fo tiefen 
Quereinſchnitte, daß fie von einer beträchtlichen Vögelmaffe aus wei- 
ter Entfernurig zum Uebergangspunft gewählt werben dürften. Die 
Cinfgnitte der genannten Gebirge aber dienen auch einem fehr gro- 
Een Theil der weftdeutfchen Zugvögel zur Durchgangspforte, wahr: 
Teheinlih auch vielen nordveutfchen und feandinavifchen, ſodaß fie 
auch in diefer Beziehung europäifche Straßen find. Dagegen fliegen 
viele in der Weſtſchweiz heimifche Wandervögel nicht über die Alpen, 
fordern durch das franzöfifche Nhonethal. Diejenigen aber, die von 
Sırinien, Sicilien und: Afrifa nach der weftlichen Schweiz pilgern, 
felgen erft dem Laufe des Po, theilen fich dort und überfliegen theils 
weiſe die Alpen, theilweife gehen fie ind untere Rhonegebiet hinüber 
amd folgen diefem nach dem Genferfee, um den fi, da er in Often, 
Weſten und Süden von Bergen umgeben, aber mit einem freien 
Südweſtthore verfehen ift, große Vögelmaflen aus Süd und Nord 
Fanmeln. 

Da nun jeven Frühling und Herbft eine unberechenbare An⸗ 
dahl, die fih nur nad Millionen zählen läßt, durchpaſſirt, fo 
Pelle man glauben, es wimmle, zwoitfchere, lärme zu Zeiten auf 
Viren Bögelftragen und die Thäler der Umgegend müßten mit Die- 
Pen gefiederten Reifenden bevedt fein. Allein dem ift nicht alfo. 
Er paar Poſtſchlitten vol Franzofen machen in einer Stunde 
mehr Larm in jenen Höhen als alle die zahllofen reifenden Voͤgel⸗ 
wöller der Schweiz und Deutfchlands zufammen, von deren Durch⸗ 
Teiſe die betreffenden Höhen» und Thalbewohner nicht einmal viel 
au bemerken fcheinen. Dies würde unbegreiflich fein, wenn man 
a folgende Dispofitionen der Reife beachtet. Ein großer Theil 

Der Zugvoͤgel reift nur des Nachts; ein Theil nur je in etlichen Paa⸗ 
Ten, felbft nur einzeln, fobaß der Durchzug der gleichen Familie ſich 

Thai, Alpenwelt. 
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wol auf zwanzig Tage vertheilt. Ein anderer Theil fliegt au 
auf den Alpen bald in Kleinen, bald in fehr großen Schwärmen 
hoch über der Papftraße hin, daß er mit bloßem Auge kaum ; 
wahrt wird. Zudem hält ſich nie eine Art auch nur flundenlang 
hoͤchſten Paßthale felber auf, fondern fucht im Laufe des Vormitta 
ober nad, Mittag den Uebergang zu bewerfftelligen und die Fa 
Region zu durcheilen. Nimmt man die Schnelligfeit des Fluges 
Anfchlag, der in wenigen Minuten aus dem deutſchen Thale dx 
italifche erreicht, fo wird man bie Unmerflichfeit der Ueberfienlung 
betrachtet man zudem die ungeheure Ausdauer des fchnellen Fluges 
fo wird man auch begreifen, warum biefleitö und jenfeitd in den aw 
ftoßenden Tiefthälern jo wenig von Haltftationen bemerkt wird. Dan 
fommt endlich noch die große Ausvehnung der Uebergangszeit, dk 
vom Februar bis in den Mai hinein dauert und im Herbfte von 
Mitte Juli bis gegen Ende Rovember. Daß auf den Päffen ſelbet 
nicht die geringfte Anhäufung von Zugvögeln flattfindet, läßt Rd 
ſchon daraus fchließen, daß fich zur Reiſezeit daſelbſt nicht mehr Run 
vögel aufhalten als gewöhnlih, und nicht in größerm Maße ai 
Wegelagerer auftreten wie fonft. Die Slugfchnelle der Vögel it ſre 
(ih, durch Flügel- und Schwanzbau bedingt, fehr ungleichartig; do 
wird, außer vielleicht ver Wachtel, Faum ein Zugvogel fein, ver ni 
in einem Tage, oder in einer Nacht (welche der Sicherheit weg 
von den meiften, namentlich den kleinern nicht in geichlofienen Schr 
men ziehenden, gewählt wird) ohne alle Befchwerde vom Boden 
biß über den Comerfee hinausflöge; die Tauben aber, die Schwalk 
Segler, Lerchen, Wanderfalfen und andern trefflichen Flieger m 
in einer Nacht von der ſchweizeriſchen Rordgrenze gar wol in ge 
ber Linie die roͤmiſche Campagna erreichen, ſodaß der Ueberflug 
Alpen, auf einem einzelnen Punkte beobachtet, mit Blipesfchnelle we 
übergeht, felbft wenn es, was bie meiften Zugvögel vorziehen, : 
gen den Wind gefchieht. 

Bei diefer Energie der Flugkraft mag es immerhin auffaldl 
daß Diefelbe fi, bei ihrer ungeheuren horizontalen Wirfung noch 
verticale Erhebungen fümmert, und daß erwiefenermaßen die tief 
Alpenfättel ale Durchgangsthore bevorzugt, wie denn der Gottha 
Splügen, Lukmanier und andere am häufigften von den gefieder 
Reifenden befucht werden. Man follte glauben, daß dieſe Thie 
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die heute in Schwaben und morgen in der Lombardei: fchlafen, ohne 
Rihe auch den Bernina, ven Monte Rofa, das Finſteraarhorn über: 
Rögen. Allein bie veränderte Befchaffenheit der Atmofphäre über 
3-10,000’ &. M. fagt trog der hohen Blutwärme nur den we: 
nigken Bügeln zu; fie athmen ſchwerer und ermatten weit leichter, 
uß drei- bis viertaufend Fuß tiefer. Viele vermöchten auch der großen 
rodnen Kälte, die auf den Riefengipfeln im Frühjahr und Herbft 
von der Sonne faum gemildert wird, den fcharfen Winden und ben 
Kufigen Schnee» und Eisnieverfchlägen nicht zu widerſtehen. Die 
Viderſtandskraft ift freilich bei dem einzelnen Arten höchft ungleich. 
Im Schneegeftöber Feuerlands und an der Firngrenze der Corbille- 
en hat man noch lebende Colibris getroffen; aber in den Pyre⸗ 
den iſt es nichts Seltenes, vom Froft getödtete Schwalben zu fin- 
en. Wahrſcheinlich find auch die Zugvögel aus der montanen und 
bpinen Region wenig wählerifch in Beziehung auf einen Alpenüber- 
ang, während die Grasmücken ficherlich die tiefften Päfle wählen, 
benſo die fchwerfliegenden, Iangfamen Vögel, welche fich doch wer 
ins halbe Stunden lang auf den Höhen hintreiben muͤſen. 
Bekanntlich reifen auch von den fonft paarmweife lebenden Vögeln 
ie ungebufdigern, Fräftigern Männchen gewöhnlich etliche Tage früher 
b; von einzelnen Arten ziehen überhaupt nur die Weibchen; die 
Rännchen bleiben im Norden zurüd. Die Reifeziele find fehr un- 
leich. Die einen überwintern ſchon in den lombardiſchen Ebenen oder 
uf der Inſel Sardinien, andre in Nordafrika, noch andre gehen bis 
aden Senegal, vielleicht auch tief in das unbekannte Hochland des 
füfnnifchen Eontinents. Könnte man auf den Bergpäffen genau den 
Yurhzug der Vögel beobachten, fo würde man wahrfcheinlich noch 
unche Sippfchaft entveden, die fonft bei und vermißt wird. So wird 
er Meifterfänger (Sylvia orphea) alljährlich auf feinem Uebergang über 
m Gotthard bemerkt und oft auch gefangen; ebenfo der ſchwarzſtirnige 
Bärger und die Rauchſchwalbe, während die Ufer und Felſenſchwalben 
it den Seglern einen andern Weg zu nehmen fcheinen. Bon ben 
ediſchen Vögeln halten viele in der Schweiz im Herbſt etliche 
Inbetage, ehe fie ihre Reife über die Alpen fortfegen, und werben 
sh bemerkt, wenn die gleiche einheimifche Art ſchon einige Zeit fort 
R. Die hochnordifchen aber, die in ven Süden fommen, um zu 
Ikerwintern, bleiben faft alle dieffeitö der Alpen, fo viele Enten, Mö- 
18 * 
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ven, Taucher, Steißfüße, eine Anzahl von Krammetsvögeln, Bergfin” 
Zeifigen, Nebelträhen, Seidenſchwaͤnzen und in harten Jahrgäm 
auch einige Raubvögelarten. 

Am frühften überfliegen auf dem Wieberftrich (oft ſchon nach DR 
Februar) die Alpenpäfle die Stördye, Staare und mitunter aud) } 
Baumpieper, Finken, Dohlen, Rothfehldhen und Rothſchwaͤnzchen, An 
mer, Steinſchmaͤtzer und Feldlerchen, im März die Wanderfalfen, Mäuf 
buffarde, Waldſchnepfen, wilden Tauben, Bachſtelzen, Milane, Gabe 
weihe, Ohreulen nebft vielen Sumpf-, Waſſer⸗ und Strandvögeln; im 
April die Rauch⸗ und Hausfchwalben, Kufufe, Droffeln und de 
meiften übrigen Sänger; gegen den Mai oder Anfangs veffelben die 
Rachtigallen, Fliegenfänger, Segler, Würger, Spottvögel, Wahtelr, 
Ziegenmelfer, Birole, Wieſenſchnarrer u. a. — Schon im Augıf 
reifen wieder über die Alpen zurüd die Spyren, Kufufe, Golvamfea, 
oft auch die Stoͤrche; im September folgen alle, welche mit ben 
Maufergefcyäfte fertig und deren Junge für die Reife hinlängid 
erftarft find, fodaß bis nach Mitte October alle infektenfrefiende 
Sänger, Bachſtelzen, Steinfhmäger, Würger (mit Ausnahme dei 
großen, der bei uns überwintert), Wachteln, Drofieln, Schwalben ba 
Uebergang bewerfftelligt haben. Bis gegen den November hin ziehen 
noch einige Waflervögel ab. Die Zeit des Uebergangs der gleicher 
Art wechfelt hoͤchſtens zwifchen vierzehn Tagen. Dabei ift auffallend 
daß die Durchgüge einiger Vögel, wie z. B. der Kraniche und wil 
den Gaͤnſe (welche letztere oft ſchon im September’ die nördliche Schwei 
paffiren) nur in einzelnen Jahren über unfere Alpen erfolgen, ® 
auch nur der Sommerzug, aber nicht der Winterzug, feltner umg 
kehrt. Im November 1851 wurden die fehnatternden Keile der hun 
giehenden Gänfe in befonders großer Zahl bemerkt. Sie flogen uͤl 
bie appenzeller Borberge in fünweftlicher Richtung. _ 

Die Zahl der Vögel, die Sommier und Winter unausgeſetzt 
Alpenregion bewohnen können, muß fehr Fein fein, da dieſe währ 
ber legtern Zeit Feine Infekten, geringe vegetabilifhe und nicht % 
dleifhnahrung zu bieten im Stande if. Deshalb find die meh 
Alpenvögel auch Strichvögel; felbft die Adler und Geier Iaflen 
im Winter bis zu den Dörfern des Thales herab. Weit günfk 
find die Nahrungsverhäftniffe in jeder Hinficht im Sommer, nans 
li in der walbigen untern Hälfte der Region, wie ſchon aus 
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nitgetheilten botanifchen und entomologifchen Umriſſen hervorgeht. 
Bir treffen darum in den Hochwäldern und entfprechenden Weiden 
un Felſengegenden nody eine Anzahl von Vögeln der montanen und ' 
colinen Region als ftändige Sommervögel. In den Arvens, Tannen 
un Lerchenwäldern haͤmmert ber fchöne breizehige, der Graugrün- 
ſpeht und der Schwarzipecht fleißig an den Bäumen herum mit 
lautem Geſchrei; erfterer folgt den Bäumen fehr hoch ins Gebirge, 
ie übrigen Spechte bleiben mehr in ber untern Tannenregion zu⸗ 
ü Selten trifft man auch die Eichel» und die Nußheher, letz⸗ 
ere jevody manchmal in den untern Alpen, bin und wieder im 
Sommer den Zeifig, der hier ftellenweife brütet, nur ausnahme- 
vie die Spechtmeife oder Baumläufer, den Diftelfinf (im Urſern⸗ 
hal, 4450’ ü. M.), den Buchfinf und zwitfchernde Schaaren der Kreuzs 
dnäbel, zahlreicher die Tann⸗, Kohl- und Haubenmeife, im Bünd- 
erland bis zur oberften Holzgrenze die Bergfumpfmeife; die übrigen 
Reifen nicht regelmäßig. Der Garten und der Hausrothfchwanz 
R überall durch) alle Alpen zu finden und gehört zu den wenigen 
Kbirgeihierchen, die dem Menfchen vertraulich folgen; Iegtern fieht 
san oft mitten im Schnee auf Felsblöden fiten und zutraulich den 
Banderer erwarten. Wenn im Herbfte die Heerden ſchon lange zu 
hal gezogen find, fliegt er noch munter mit den Flühlerchen um bie 
krlaffenen Hütten; erftern hat man auch auf dem obern Yarglet- 
Ger getroffen. Der muntere Zaunfönig hüpft ebenfo beweglich durch 
We Büfche der Wälder und durch die Heden des Thales, wie durch 
% Krummholzbaͤume der Alpen bis zu 7000’ ü. M., einer ber 
wagen Standvögel der Ebene, die im Sommer bis in die obern 
Ihn hinangehen und dort nicht felten niften; feine Spießgefellen, 
ie Goldhaͤhnchen, bleiben früher zurüd. Der weißfchwänzige oder 
raunfehlige Steinfchmäger treibt fih unruhig auf den Viehweiden 
ad in den Flühen umher. Bis in die untere Alpenregion fliegen und 
riten auch die Elftern, doch nicht häufig, ebenſo die Rabenkrähen und 
uch die ganze Zone in einzelnen Exemplaren die Raben. Die Eulen _ 
enmindern fich nach der Höhe zu gar ſehr; wahrfcheinlich gehen feine 
ber die Holzgrenze, bis zu derſelben aber in recht einfamen, büftern 
klienhochthälern, in der Nähe alter Bäume, der Waldkauz (Strix 
ineo) und der niebliche, Heine rauhfüßige Kauz. In der gleichen 
höhe feht man auch noch den Taubenhabicht jagen und den nüß- 
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lichen Mäufebuffard; bis in die Hochalpen hinauf verfolgt der H 
Thurmfalfe die jungen Berghühner und if in den nördlichen W 
der gewöhnlichfte Fleine Raubvogel; ſeltner erſcheint daſelbſt noch 
Wanderfalke, treibt ſich aber bei feinem Durchzuge laͤngere Zeit 
rhätifchen Gebirge herum. 

Alle diefe Vögel hat indeffen das Hochland mit den tiefern 
genden gemein; fie bilden alfo nicht den eigentlichen Typus der 
penvögel; ebenfowenig als die Auer⸗ und Hafelhühner, die nur hı 
ſtens bis zum untern Drittheil der Alpenregion gefunden werd 
Dagegen dürfen wir die Birfhühner (in Luzern Griegelhahn, 
Glarnerland Schildhahn, Spielhahn, das Weibchen Laubhuhn, 
Appenzel Waldhühner genannt) als Achte Alpenvögel betrachten, 
in den meiften alpinen Revieren der Schweiz (jehr jelten im Jura) n 
angetroffen werben, bald feltner, bald häufiger ald das Auerwild. Jh 
Sommeraufenthalt wählen fte vorwiegend in den altbeftandenen Ho 
wäldern, fehr gern an den Grenzen des Holzwuchſes, wo die If 
Arven, Lerchen oder Tannen ſich mit den Bergföhren und Zwergbit 
mifchen und dichte Alpenrofenfelver ihnen reichliche Schlupfiwinfel bied 
Im Winter ziehen fie fich nicht felten in bie untern Wälder, ausnahn 
weile bis zu den Thalpörfern hinab. Im Gebirge lafien fte fich man 
mal tief einjchneien, ober fchüsen ſich in aufgefcharrten Schneelöd, 
gegen den Froſt. Diefe werden höhlenartig umter der Schneebede f 
gefeßt. Tritt der Jäger unverfehens auf diefelben, fo finft er ein, w 
rend die beunruhigten Hühner plöglich aufwärts brechen und ihn 
Schnee beftäuben. Ehe er die Flinte angefchlagen und bie Au 
gewilcht Bat, ift der Flug davongefchiwirrt. In heißen Som 
wochen gehen ſie wol auch über den Holzwuchs in die ober 
Alpen, laflen fi aber beim Sonnenfchein felten bliden, bei Re 
und Nebelwetter dagegen häufig und find dann auch wie alle d 
hühner am zahmften. Wir theilen von ihnen, wie von allen be 
tendern Alpenthieren, das Nähere in biographifchen Skizzen mit 

In gleicher Höhe, im Sommer meift höher bis zur Schneegr 
leben in den Felfenrevieren, Schuttftrömen, fteinigen mit Alpenbü 
bewachfenen Gegenden und Karrenfeldern ber Hochgebirge, gew 
lich auf der Sonnenfeite verfelben, die wunderhübfchen Steinhuͤl 
in den walliſer, berner, bündner und glarner Alpen ziemlich M 
‚jeliner in der mittlern Schweiz und im appenzeller Alpftein, ni 
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Jura, wo es durch dad Rothhuhn erjegt fcheint. Die Schneehühner 
gehören auch der Alpenregion an, gehen aber bis weit über bie 
Schneegrenze hinan. 

Das muntere Geſchlecht der Droffeln, das fo viel zur Belebung 
der Wälder beiträgt, verſchwindet nach der Höhe zu bis auf wenige 
Arten. Die gewöhnliche Amfel und die Felfenamfel zeigen fich bin 
und wieder, aber immer felten in der Alpenregion; man barf an- 
nehmen, das Drofielngefchlecht werde dafelbſt einzig, nebft einis 
gen wenigen fcheuen SKrammetövögeln*), die auf glarner und ap- 
vengeller Bergen, nad) den neueften Beobachtungen felbft in den wal- 
digen Bergen auf der Nordfeite St. Gallens, kaum 2700’ ü. M., 
brüten, durch die fchöne Ringamfel (Turdus torquatus) vertre- 
ten, die faft nie unter 3000’ ü. M., oft in der Berg, im Som» 
ar aber am häufigften in der Alpenzone bis zur Baum- und Holz- 
grenze erfcheint. Sie ift hübſch braunfchwarz mit weißlichen Feder⸗ 
tündern und zeichnet ſich durch einen großen, weißlichen, ringfragen- 
änlichen Flecken der Oberbruft aus; das Weibchen ift etwas Lichter 
ud hat ein ſchmaͤleres bräunlichgewölftes Halsband. Sie ift eine 
der größten Droffeln und mißt bis zum Schwanze fieben, diefer vier 
Il. Meiſt fiedelt fie fih den Sommer über in rauhen und duͤ⸗ 
fern Hochwäldern an, wo fie fi oft in bichtem Gebüfch herum 
treibt, in der Regel aber auf den höchften Tannengipfeln ihre uns 
melodiiche Stimme unaufhörli ertönen läßt, dabei ſich wol ſcheu 
aber nicht Flug beweift, ihre Nahrung unter den Inſekten (nament- 
lich unter den Carabusarten, den Larven der Kothfliegen, die fie 
ns dem Kuhdünger fcharrt) und Beeren fucht und auf niedrigen 
lleſten, befonderd gern in den Krummholzföhren, zweimal brütet. 
In berner Mufeum findet fi) eine Spielart mit unregelmäßigen 
Weißen Flecken über den ganzen Leib. Ihr Gefang ift weder fo 





9 Bon 3. ©. Altmann erfahren wir, daß man in der Schweiz auch eine 
Weiße Barietät vom Krammetsvogel oder eher von ber Mifteldrofiel gefunden 
bet. In feiner « Befchreibung der helvetiſchen Eisberge» erzählt er: «Ich habe 

BR einen weißen Biemer oder Krammetsvogel, welcher insgemein nach: ſchweize⸗ 
riſcher Mundart ein Mifteler und von den Lateinern Turdus viscosus geheißen 
wird, zur Hand gebracht, da er fonft ganz braun ifl, doch waren bie von Natur 
Th warzen Flecken an der Bruft nur milhweiß.» Cr fandte ihn an Réaumur 
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lieblich, noch ſo kräftig wie bei andern Droffelarten. Im Herbit 
fucht fie, ehe fie wegzieht, was fprühwörtlih um den « Bettan g: 
d. h. in der zweiten Hälfte Septembers, gefchieht, die untern IE3iL 
der und wird oft in großer Anzahl gefangen. Unter dem Nauen 
Ringdroffel, Bergamfel over Schildamfel "und Schnatteramfel ift fe 
im ganzen Gebirge befannt. Sie hat fo ziemlidy die Gewohnheiten 
der gewöhnlichen Amel, fliegt und fchlägt mit den Flügeln und 
Schwanze wie diefe, wenn fie etwas Unerwartetes bemerft und 
hüpft auf dem Boden in weiten Sprüngen zwifchen den Büſchen. 
Während die Wafferamfel nur in einzelnen Punkten den Bächen bid 
in die Alpen folgt, dürfen wir im Sommer die graue Bachſt elze 
zu den gewöhnlichen Gebirgsvögeln rechnen, indem fie fi gar Haw 
fig bald am Waffer, bald zwifchen dem weidenden Vieh herumtreiit 
und mit dem letztern fogar in die oberften Stafel zieht. 

Neben diefen tragen zum Typus des Alpenvögelgefchlechtes Er 
züglich einige Finken- und Lerchenartige bei; zunächft die in ca llen 
ſchweizeriſchen Hochalpen bald paarweife, bald in zerftteuten Fam a lien 
lebende, vom Thurmfalfen oft eifrig verfolgte Aipenflühle wit 
(Accentor alpinus), ein fhöner 7—8 Zoll langer, ziemlich bus at 
Vogel, mit afchgrauem, braungefledtem Oberleib, glänzend wei 
fhwarzgefledter Kehle, weiß und röthlichgrau gewellten Basztı 
röthlichgrauem After und röthlichgelben, gefchilveten Füßen. Sein Siel 
lingsaufenthalt ſind die rauhen, ſteinreichen Hochtriften oder GE 
felder zwiſchen der Holz⸗ und Schneegrenge, durchichnittlicy aber zZ 
ſchen 4000 und 6500’ ü. M. (z. B. auf der Emmenthalerfizr ! 
MWildfirhli, Meglisalp, Wagenlude, Mürtfchenftod, in allen bün BEN 
und den meiften berner, waabtländer und wallifer Alpen, beim He! 
des St. Bernhard und auf dem Gotthard, — fonft auch in den 
birgen Suͤdeuropas bis zu den Pyrenäen), wo er munter zwifchen 
Felsblöcken und Stauden herumhüpft, alle Augenblide wieder ftile BF 
fih Häufig büdt und mit dem Schwanze zittert, oder auch auf ho - 
Felſenſtufen Tange feftfigt. Man bemerkt diefen flattlichen Vogel 
in Gefellfchaft des Rothfchwängchens ober in der Nähe der Steinfchmäß 
Mit feinem klaren Auge fpäht er die Heinen Müden, Käferhen e— 
Schneckchen auf, die ihm zur Nahrung dienen; boch behilft er 
auch mit Grasgeſaͤme, Beeren und Heinen Würzelhen. Im Wir 
verläßt Die Alpenflühlerche die hohen Regionen, geht auf die 
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berge, in die Alpenthäler und felbft in das nahe Tiefland hinaus, 
Hält ſich gern zu den Heuftällen und fucht den Heufamen auf oder 
die Obfiträbernhaufen, um die Kerne hervorzupiden. Sowie aber: 
die Höhen nur einigermaßen frei find, zieht fie fi) wieder zu ihren 
kieblingsaufenthalte zurüd, wo fie mit ihrem kurzſtrophigen, lerchen- 
artigen, klaren, flötenden Gefang die öden Felſen melodiſch belebt. 
An den mit Alpenrojenftauden bewachſenen Felfen baut fie an gefchüßter 
Etelle ihre huͤbſches, kunſtreiches Neft in Form einer großen Halb» 
fugel und brütet zweimal des Jahres ihre 3— 5 länglicdyen, blau- 
grünen Eilein aus. Sie ift nicht ſcheu; man fann fie leicht fchießen 
oder mit Schlingen fangen, und bei orventlicher Pflege und Rachti- 
gallenfutter halt fie auch im Bauer einige Jahre aus und erfreut 
durch ihren fehr lieblihen Gefang; doch verträgt fie im Winter Feine 
hohe Stubenwärme. Ihre Namen find in den verfchiedenen Theilen 
der Schweiz fehr mannigfaltig; von ihrer Gewohnheit, bei den 
Ställen die Heurefte zu durchſuchen, heißt fie im Olarnerlande Ga- 
denvogel, im Berneroberland Blümtvogel oder Blumthürlig, fonft 
auch Blütlig, Bergtroftler, Flühſpatz, Bergfpas, im Wallis Ortolon. 
— Mit fchnellem wogendem Yluge fieht man fie im Herbfte in grö- 
fern Familien im Gebirge. Sie ſitzt nicht gern auf Bäume ab, 
weiß fih aber gut im Geſtein zu verbergen, obgleich fie ziemlich zu- 
traufih und wenig lebhaft if. 

An Arten zahlreicher bewohnen die an Geftalt, Färbung und 
Zehenbildung den Lerchen, im übrigen mehr den Bachftelzen ähn- 
lichen Pieper die mittlere und obere Alpenregion; fie niften auf der 
Erde, haben einen furzen, trillernden Gefang, der durch häufiges 
Biepen unterbrochen wird, und da fie nur von Infekten leben, müffen 
Re im Herbfte dem Süden zugichen. Der Baumpieper (Anthus 
arboreus), oft irrthümlich auch Baumlerche, fonft wol Pieplerche 
genannt, 5—6 Zoll lang, Terchenartig, am Oberleib grünlichgraubraun 
und fchwärzlich, an der Bruft roftbraun und ſchwarzgefleckt, mit 
Heiihfarbenen Küßen und flarfgefrümmter .Hinterzehe, bewohnt fowol 
die Ebene als die Berg⸗ und Alpenregion bis zur Schneelinie, in 
Bänden angeblid) nur bis zur Baumgrenze. Gewoͤhnlich Täuft er 
auf den Weiden umher, ſetzt ſich oft auf Sträuche und auch in Die 
oben Baumäfte, fchlägt mit dem Schwanze nad) unten und fteigt 
Manchmal, wenn er feine drei trillernden Strophen anftimmen wi, 
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etwas in die Höhe und finft dann laut fingend mit ausgebrei 
Flügeln auf die Erde. Seine umfangreiche und biegfame Sti 
macht ihn mit der Klühlerche und dem «Eitrönliv zum vorzüglic 
Sänger der obern Alpen. Der ihm ähnliche olivengrünliche, 

‘etwas dunflere und größer braungefledte Wiefenpieper’ (An 
pratensis) ift im Ganzen feltener. Er fucht mit Borliebe die fı 
ten Wiefen und Moorgründe überall im Gebirge auf, wo «a 
Frühling als einer der erften Zugvögel erfcheint, meidet aber t 
Wälder, Fahle Felſen und trodne, fleinige Halden. Er läuft 
baft und unruhig im Riedgrafe herum, aus dem er mit 
firengung fih fingend in die Luft erhebt und dann auf ei 
niedrigen Bufche abfigt. Er wippt ebenfalls badhftelzenartig 
dem Schwanze und ift im Fange der Käfer, Spinnen und FÜ 
fehr gewandt. Ehe die Wiefenpieper im Herbfte abziehen, famı 
fie fi oft in größere Gefellfchaften, gern auf Schafweiden, n 
folche in der Nähe find, und lefen den Thieren die Zeden ab, ı 
wegen fie auch den Namen Scyaflerchen erhalten haben. Biel 
tiger und gahlreicher, mit befonderer Liebe die Alpen bewohnend 
dafelbft brütend, zeigt fich der olivengraue Wafferpieper (An 
aquaticus), mit weißer, graubraunbefprengter Bruft und einem ı 
gelben Streif über dem Auge. Er heißt im Kanton Züri Wei 
von feiner fehreienden Stimme, in St. Gallen Sipfer, in Bern 
per, in Schwyz Heerdvögeli, in Glarus Steinlerdhe, in Bün 
wo er bei Schneewetter in die Alpenthäler flüchtet und zu den 
meinften Alpenvögeln gehört, Schneevögeli. Da er zweimal ma 
. wechfelt die Färbung feines Gefieder im Frühling und Herbft. 

Gefang, den er, in die Luft aufflatternd, oder auf einem Stein, ei 
- Bufche, einem Lerchenbaume figend, hören läßt, ift wenig bebeu 
und. abwechjelnd, dafür gebt er faft unaufhörli fort. Im Frül 
juchen die Waflerpieper fhon im Laufe des Aprils die fchneef 
Stellen der Alpen auf und verlaflen fie nicht mehr; im Laufe des 9 
fingen die Männchen, während die Weibchen ihr Neft zwifchen Knie 
büfchen bereiten ; doch leiden fie fehr oft von rauher Frühlinger 
rung. In vielen Jahrgängen bevedt ein fpäter Schneefall das Nef 
mit den Eiern, vertreibt das brütende Weibchen, tödtet und begräl 
nicht jelten, oder zwingt e8, fpäter neu zu niften. Auch die nichtflü 
Jungen werden oft vom Schnee oder Froft getöbtet und man 
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geſchen, wie liftig der Fuchs fie aufjucht und verzehrt, während bie 
Mutter fchreiend über ihm herumflattert. Die Waflerpieper gehen 
Häufig den Bächen nad), laufen nad Art der Bachftelgen auf den 
Steinen hin und ber und fuhen Waflerinfeften und Larven. Im 
Sommer, wenn ed auf den Höhen allzu heftig ftürmt, fammeln fie 
ſich ſchaarenweiſe in mehr gefchügten Gegenden, im Herbft gehen fie 
nad den Eümpfen, Seen und Klüffen ver Ebene, oft auf die Düne 
gerflätten der Dörfer; ein Fleiner Theil überwintert bafelbft, ver 
größere fliegt in loſen Schaaren nach Italien, wo viele der Vogelſtell⸗ 
manie zum Opfer fallen. Die andern halten fid) an feichten, waflers 
gügigen Stellen, an den Abzugsgräben der Wiefen und Weinberge auf 
und übernachten im bürren Laube der Eichenbüfche. Wenn die Kälte 
fleigt, giehen fie nach den tiefern Reisländern und gewäfferten Wiefen; 
gegen den Frühling fammeln fie fich fchaarenweife auf hohen PBappel- 
gipfeln und reifen dann, die Männchen voran, wieder den Alpen zu, 
wo fie wie alle genannten Pieper ihr Neft nie auf Bäumen, fondern ' 
ſtets auf der Erde unter Bufchwerf, tief unter einem überhängenden 
Steine oder im Haidekraut, oft blos nur in den Fußtapfen einer Kuh 
Bauen. Im ebenen Deutfchland gehören fie zu den feltenften Vögeln; 
in Schweden und England lieben fie die höchften Belfenufer des 
Meeres. u - 
Ziemlich häufig erfcheint in allen Theilen der Schweizeralpen, 
Der niebliche und Außerft lebhafte grüngelbe Citronfink, befannter 
unter dem Namen «Eitrönliv (Eitrongeifig, Fringilla eitrinella). 
Er if etwas Fleiner als der Kanarienvogel, mit graulichem, grüns 
ſchilerndem Kopfe und Hals, bunfelgrünem, braunüberlaufenem 
Rüden und.-flumpfgegabeltem, fhwärzlihem Schwaͤnzchen. Faſt jeder 
Apenwanderer hat ihn ſchon bemerkt, wie er raſch durchs Gebüſch 
dud über die Weiden fliegt, oft nur ein paar Schritte tiber der Erbe, 
"zit zitternder Bewegung und häufig «zie— zie» fchreit, oder wie er 
Dom Gipfel einer jungen Tanne auffliegt, fich fingend wie der Baum- 
Dieper ein wenig in die Luft erhebt und bald wieder auf den gleichen 
Wunkt abſitzt. Er brütet immer im Gebirge, am liebften body in den 
, an den Grenzen des. Nadelholzes, doch geht er auch nicht felten 
Unniedrigere Felfenzüge und wird felbft im Jura gefunden. Sein zier- 
Lie, geflochtenes Neftchen weiß das Fuge Vögelchen fehr geſchickt in den 
adelbaͤumen, befonders in firuppigen, verfümmerten Weiß⸗ und Roth: 


284 Die Alpenregion. 


tannen oder Zwergföhren, zu verbergen, oder hängt ed auch wie 
graue Bachſtelze außen oder innen an Viehſtaͤlle und Sennhüt 
Hier wird es vom Weibchen mit 4—5 fehmusiggrümen, braunpı 
tirten Eilein befegt und das Männchen trägt der brütenden Ga 
forglich und emfig die Nahrung zu. Beide halten fehr treu zuſam 
und fliegen außer der Brütezeit gewöhnlich mit einander; oft in | 
fellichaft ihrer Kinder, oft mit andern in der Nähe lebenden Pärd 
Das Citroönchen frißt nur Sämereien, auch junge Knöspchen 
Blüthenfägchen, am liebften die halbreifen Samen des gelben 
wenzahns, Furz nachdem die Blume abgeblüht und fich wieder 
Ichloffen hat. Es fliegt dann auf den Kopf derjelben, finft mit | 
zu Boden, öffnet ihn und pidt die Samenfölbchen heraus, \ 
bei es oft dad Schnäbelchen vol des klebrigen Saftes der Pf 
befommt. Schon im April baut dad Weibchen das Neft und 
Anfangs Mai in einigen Tagen, je in Zwifchenräumen von eiı 
Tage, feine Eilein. Tritt Ende Mai oder Anfangs Juni n 
Schnee und Kälte ein, fo raffen fie viele junge Eitronfinfen n 
Der Geſang des Maͤnnchens hat etwas: Verwandtes mit dem 
Kanarienvögel, nur ift er viel leifer und weniger ausbauernd, 
aber einen. ganz eigenthümlichen Wohllaut, mit -Fräftig flöten 
Metalltönen und hänflingsartigem freundlichem Girren. Für 
Lock-⸗, Aetz- und Angfttöne gibt ed, wie bei allen Heinen Voͤg 
eine Menge charakteriftifcher Variationen. Das itrönchen ift 
nicht fcheu, fo unruhig ed auch iſt, und hält im Bauer oft € 
10 Jahre lang aus, wenn ed mit Hanf- und Rübfamen gefüt 
wird. Im Herbft und Frühjahr zieht es in Gefellichaft im 
untern Gebirgögegenden, oft weit hinaus bis zu den Städten 
Tieflanded; im Winter Halten fi) bier noch einige wenige « 
die meiften find abgezugen, ohne: daß man fie, 3.2. in Oberitaf 
beobachtet hätte. Es ift unerflärlich, wie diefer Alpenvogel ſich « 
im ſüdlichen Italien und in der Provence den: Sommer über « 
hält und vafelbft brütet, während er bei uns nie als Vogel 
Ebene angefehen werden kann. Sein Better, der Schneefinf, 
wohnt zwar auch unfere Zone; doch dürfen wir ihn mit Recht 
den Vögeln der Schneeregion rechnen. 

Dafür befigen wir hier noch mehrere intereffante Thierchen 
der Familie der Schwalbenartigen. Bon den früher genannten b 
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fich wol nur der Mauerfegler oder Spyr, und auch dieſer nur felten 
im Gürtel des Alpenrevieres an. Sie werben, wie es fcheint, in der 
Döhe durch eigne alpine Formen, wie die Felfenfchwalbe, den Alpen- 
fegler und den Alpenfpecht oder Alpenmauerläufer erſetzt. 

Die Felſenſchwalben (Hirundo rupestris) find noch nicht 
lange als einheimifche Alpenbewohner gefannt und wurden früher 
bah mit ven Haus», bald mit den Uferfchwalben verwechfelt, mit 
denen fie ziemlich große Aechnlichkeit haben. Ebenſo groß wie dieſe, 
Haben unfere Vögel einen ſchwarzen Schnabel, einen maͤuſefarbnen 
Dbers und einen weißen Unterleib, an beiden Bruftfeiten gelblich an- 
gelaufen, und einen wenig geſpaltnen breiten Schwanz. Bon der Ufer 
ſchwalbe unterfcheiden fie fich beſonders durch die ovalen weißen 
Sleden auf der untern Fahne der Schwanzſedern. Wo ſie in den 
unten Gegenden vorkommen, erjcheinen fie immer in grüßern Ge- 
ſellſchaften und fliegen oft mit den genannten Schwalben und Spy: 
ren; doch immer nur in fleilen Felfenrevieren, wie in den Pfaͤferſer⸗ 
bergen, beim Eingang ins Prätigan, um die hohen Felfenfchlöffer 
Des Domletfchgerihales, am Achfenberg, dem Hohen-Rhinacht u. ſ. w.; 
Do werden fie ihr Marimum wol in der Alpenregion erreichen, 
wo fie auf der Gemmi, Grimfel, am Oberaargletfcher beobachtet 
“ourden. Sie niften in hohen Felfenfpalten, äpen die größern Zun- 
gen im Fluge und fliegen fehr raſch in plöglihen Wendungen wie 
Die meiften Schwalbenarten. Es gehört diefer Vogel zu denen, die 
Auur felten nördlicher ald die Schweiz gehen, hier die Felſen der Als - 
Pen bewohnen, ihre größte Verbreitung aber in Südeuropa, in Aftifa 
Bis Nubien und im weſtlichen Afien haben, wo fie theild im Flach⸗ 
Icande, theils im Gebirge. (wie häufig am Libanon) haufen. Der 
Folgende Segler teilt ungefähr die Heimath der Felſenſchwalbe und 
Eriheint nur ausnahmsweiſe in Deutfchland. Der Alpenjegler- 
(Ciypselus alpinus), gewöhnlich Bergfpyr oder großer Spyr genannt, 
in faft doppelt fo lang als die Haus- oder die Felſenſchwalbe, oder 
auı ein Drittheil länger als der gewöhnliche Spyr oder Mauerfeg- 
Ie,, büfter graubraun, mit weißem Bauch und weißer mit einem dun⸗ 
Eelbraunen Halsband gezierter Kehle, drei dunfeln Mondfleden in 
Da Weichen, ſehr langen und fchmalen Flügeln und wenig ausge: 
Sabeltem Schwanze, ein höchft lebhafter und unruhiger Vogel, der 
Tunmer in der Luft herumfliegt, oft in ungeheurer Höhe und mit 
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btigfchnellen Wendungen, oft mehr wie auf hoher Fluth ſchwimmend. 
Er ift der Alpenregion nicht ausfchließlih eigen, fondern niftet und 
findet fih au an den hohen Thürmen der meiften Städte in der 
weftlihen Schweiz und des Südens, wo er gewöhnlih Ende Mürz 
eintrifft, Ende Mai anfängt zu brüten und Ende September wieder 
abzieht, wahrfcheinlich mit den Wadhteln und Schwalben bis zum 
Senegal. Ihre Ankunft und (nächtliche) Abreife Fünden die Alpen: 
fegler durch ein ungeheure Gezwitſcher und große Unruhe au. Auch 
fonft find fie an fchönen Tagen ſtets in haftiger Bewegung und ja⸗ 
gen fih bis in die Nacht hinein durch die Straßen der Stäbdte. 
Ebenſo häufig werden fie indefien aud an den hohen Felfenwän- 
den der weftlihen Alpen bemerkt, im Oberhasli, an der Gemmi, 
am Pletſchberg, in den Felſen des Entlibuchs. In der öftlicden 
Schweiz hat man fie jeltner beobachtet; nur im Appenzellergebirge 
find fie häufig am hohen Kaften, Alpfiegel, auf der Ebenalp. Sie 
bauen ihre Nefter aus Halmen, Lappen, Federn, Papierſchnitzeln 
und Blättern, die fie meiftens in der Luft auffangen, da fie nur - 
im Nothfall auf- die Erde gehen, in hohen Felfenfpalten oder Thurm⸗ 
löchern; ihr Gefchrei ift dem des Thurmfalfen nicht unähnlidh, be: 
fteht oft aber in einem vielfach modulirten « ©irigirigiriv. In 
Deutfchland erfcheinen fie nur fehr felten. 

Einer der fchönften Alpenvögel ift der Alpenfpecht oder der Al⸗ 
penmauerläufer (Tichodroma phoenicoptera), auch Manerfpedht, 
- Mauerflette, im Olarnerlande «Bergtübli» genannt, 6 Zoll lang, 
afchgrau mit ſchwarzem Kopf, ſchwarz und braunen Schwung» und 
Deckfedern; deren erfte vier mit zwei runden weißen Bleden befprengt 
find, ſodaß das Thierchen mit feinen rofenrothen Slügeldedfedern ein 
ſehr buntes Ausfehen hat und mit feinem fehr langen und dünnen, 
ſchwachgebogenen Schnabel gewiffermaßen der Eolibri unferer Alpfelſen 
if. Im Srühling hat das Männchen eine fhwarze Kehle, nad) der 
Maufer aber eine graulichweiße. Die Zunge ift fpießförmig, fpigig und 
wird wie bei den Spechten in die Rigen gefchnellt. Daneben bat er 
aber langzehige, pechſchwarze Gangfüße, deren fehr große Hinterzehe 
mit einer mächtigen Bogenfralle bewaffnet ift. Mit balbausgebreiteten 
Slügeln klettert diefer ſcheue Vogel beftändig an den hohen und fleilen 
Felſenwaͤnden umher; gemöhnlidy fliegt er unten an und läuft halb 
hüpfend, halb flatternd munter die ganze Wand mehrere Mal hinauf. 
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Sein Reftchen baut er in unzugänglichen Felfenrigen. Den Sommer: 
sfenthalt nimmt er ſtets in recht rauhen Felfengruppen oder recht 
hohen Alpen; fo an den Felfen der Ebenalp, beim Wildkirchli, an 
ber Felſenkrone der Siegelalp, an der Gollern im Wallis, an ber 
Gemmi, in den Schluchten der Tamina; Sauffure traf ihn nod) 
mitten in den Eisbergen bed Col de Geant, 10578’ ü. M., den 
tpärlihen Käfern und Larven nachjagend. Bäume fliegt er nie an, 
defto raſcher und munterer fucht er feine Steinreviere ab. Im Herbft 
und Winter geht er in die tiefen Thäler hinab bis weit ind offne 
Land hinaus und treibt fich ſtets eifrig an den Flühen, Thürmen, 
Ringmauern und in den Steinbrüchen umher. So wurde er fchon 
bei Zärih, am Münfter bei Laufanne und an den Thürmen von 
Chillon bemerkt. In einzelnen Theilen der Alpen fcheint er wie ber 
Alpenſegler ganz zu fehlen, ebenfo in Norddeutſchland, dagegen ift 
er in den füdeuropäiichen Gebirgen nicht felten. | 
Ueber der Holzgrenze und. hoch hinauf in die Schneeregion 
trefien wir die großen fräcdhzenden Schaaren der Alpendohlen oder 
Schneekraͤhen und feltner die Steinfrähen, um unzugängliche Belfen- 
Eupen fchwärmend oder zanfend ſich auf den grasbewachfenen Bor: 
ſpringen herumtreidend. Da fie ebenfo fehr der Zone des Schnees 
Als der unfrigen angehören, werden wir fpäter von ihnen zu ſprechen 
ben. Ä 


Ebenfalls beiden Regionen gehören die beiden gewaltigen Raub- 
Doͤgel des Hochgebirges, der Kämmergeier und der Steinabler an; 
elde Regionen find ihnen unterthan, in beiden find fie gleich hei⸗ 
Wiſch; die unfrige hat aber das größere Recht auf fie, weil fie wahr: 
ſchelalich doch oͤfter in ihr niſten und jedenfalls in ihr das größere 
Wahrungsfeld beſitzen. Der Laͤmmergeier iſt der größte europäifche 
Raubvogel; der, welcher unfere Alpen bewohnt, ſcheint faft eine eigen- 
tDimliche Art zu fein; er ift immer um ein beträchtliches größer als 
De Lämmergeier Sarbiniens, Afrifas und der ‘Pyrenden und nad 
Bahaltniß ſtaͤrker gebaut. Gegenwaͤrtig iſt er aus vielen Alpen⸗ 
Tevieren, die er früher inne hatte, ganz oder faft ganz verſchwunden, 
Vo aus den Sebirgen von Appenzell, Glarus, Schwyz, Luzern und 

ven, wo oft Iahrzehnde vergehen, ehe nur ein Stüd ge- 
ſehen wird; etwas häufiger ſcheint er in den berner Alpen, verhält 
mißmaͤßig aber am zablreichften in denen von Wallis, Teffin und 
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Bünden zu fein, wo er wenigſtens regelmäßig horſtet und brütet. @ 
ift ein fonderbares Mittelding zwijchen dem eigentlichen Geier und wei 
Adler. Diefem gleicht er in Faͤrbung, Befiederung, Größe un 
Mordluſt, allein es fehlt ihm die riefige ftolge Haltung, das kühr 
rothe Auge des Adlers; mit den Geiern hat er die Schnabelbilbun, 
den verhältnigmäßig ſchwachen Fuß⸗ und Krallendau, die ftinfent 
Scleimjerretion, die Gewohnheit, au Nas zu frefien und d 
Beute gewöhnlidy nicht nach dem Horfte zu tragen, fondern auf di 
Stelle zu verzehren, fowie fie nicht durch Fühnen Angriff zu töbteı 
fondern fie in den Abgrund zu floßen, und endlich auch eine gewif 
dreiſte Zudringlichfeit gemein, wenigftens in Gebirgen, wo er felte 
Menichen fieht. Die auffallende Abnahme feiner Verbreitung, d 
früher über die ganze europäifche Alpenfette ging und felbft auf d 
Vorberge des Schwarzwaldes hinausreichte, ift noch nicht genugfaı 
aufgeflärt und läßt fih durch die gewöhnlichen Nachſtellungen nid 
binlänglich begründen, da die Fälle, wo er vor den Schuß fomm 
feineswegs häufig find. Ungleich häufiger wiegt ſich der Steinablı 
ruhig fhwimmend über den höcjften Gipfeln der meiften unfer 
Alpen. In andern Ländern wird er nicht felten auch in dichte 
Horften und an großen Flüſſen getroffen; bei uns theilt er die ve 
ticale Verbreitung des Lämmergeierd. Im Borfommer brütet ı 
in einfamen und unzugänglichen Felfenlabyrinthen des Mittelgebirge: 
das fih an gewaltige Gebirgsfoloffe von großartiger Ausdehnun 
anlehnt, gewöhnlich recht tief im Herzen deflelben; im Hocfomnu 
bis zum Herbft befucyt er alle beuteverfprechenden Reviere der Schne 
region und nimmt einen ungeheuern Jagdbezirk in Anſpruch. De 
Winter nöthigt die Adler nicht felten zu Ercurfionen in die Berg 
region und in die angrenzenden Tiefthäler; der Lämmergeier fleit 
fogar bis zu den Seljenufern des Wallenfees hinab, doch immer nu 
auf Stunden’ oder halbe Tage. Bei feinen Raubzügen übertrifft de 
herrlie Steinadler den Lämmergeier, wenn nicht an Morbluft un 
Gefräßigfeit, doch an Lebhaftigkeit und Kühnheit, in der Gefangen 
(haft an wilden, unbändigem Wefen und feuriger Kampflufl. Da 
find die einzigen Alpenraubvögel unfered Landes. Mehr einzeln un 
zufällig fommt hin und wieder ein Wander- oder Thurmfalfe, ei 
Hühnerhabicht, ein Mäufebuffard, ein rauhfüßiger Kauz dazu; m 
ſehr felten ein Schreiabler, ein Zwergkauz, ein Sperber. Alpir 
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aler beherbergen zur Zeit des Durchzuges natürlich für kurze 

noch eine Menge anderer Vögel, wie wir beiſpielsweiſe früher 
das Urfern- und Gottharbihal auführten. Sie find jedoch nur 
Öremblinge und Föunen den Charakter der alpinen Vogelfauna in 
feiner Weiſe beſtimmen. 

Dies ungefähr die Phyſiognomie der Voͤgelwelt in den. Alpen. 
Ihre ausgezeichnetftien Typen finden wir unter den großen Raub» 
vögeln, den Hühnern und einigen Eleinern Familien, während die 
Aahtraubvögel und die meiften Tagraubvögel, die Sumpf- und 
Waſſeroͤgel mit einer Maſſe Hleinerer Arten faft "ganz verfchwunden 
find. Darum auch die große Verödung der-Alp über der Holzgrenze, 
die einförmige Stille, die brüdende Erftorbenheit, die durch das 
Hervortreten ganzer nadter, graslofer Gebirgsmaflen. erhöht wird. 

Die Welt der Säugethiere, fonft arm an Arten, vermag biefen 
Iotaleindrud nur wenig günftig abzuändern; die meiften der die 
Alpen belebenden freien Thiere wohnen in der größten Zurüdgezo: 
genheit im Hochwald, in den Felfen, in der Erde, unter Büfchen; 
Darum iſt die Ergänzung durch die gewaltigen Heerden der Haus 
thiere um fo wohlthätiger und willfommner. 

Eine ziemliche Anzahl von den früher genannten Bergthieren reicht 
and in die Alpen hinauf, theils bis, theild über die Baumgrenze. 
So die große rattenfarbige Fledermaus gegen 6000’ ü. M., ebenfo- 
bob der Maulwurf, felten die Dachfe, die vor 20 Jahren noch in 
den Bergen oberhalb des Urfernthales häufig waren; die Edelmarder 
gehen überall bis zur Tannengrenze, die Hausmarder und Sltiffe, fowie 
die Heinen Wiefel noch darüber hinaus, find aber in der Tiefe häu- 
figer; das Hermelin dagegen ftreift nicht felten bis zu den Oletfchern, 
a 8000’ u. M. Es findet fich öfter noch in den oberften Alp- 
bitten ein, um feiner Vorliebe für Die Mäufe und Milch nachzu⸗ 
Bingen. Hier bricht es fih dann einen Gang dur die Wand 
oder den Boden in die Milhfammer der Hütte, und fommt, wenn 
es nicht gefört wird, täglich mit großer Dreiftigfeit zu den ge: 
waltigen hölzernen Schüffeln, um den Rahm wegzuleden. Die 
Sennen fehen aber diefe Befuche fehr ungern. Sie fehreiben dem 
Wierchen mit Grund die Unart zu, die Milchgefäße gar fehr zu 
Veranreinigen. Wenn es nämlich in die dide Rahmdecke ein Loch 
geledt habe, fo ftopfe es baffelbe fofort mit Erde, Sheinipen und 

Tqudi, Alpenwelt. 


Die Alpenregion. - 289 





290 Die Alpenregion. " 


Halmen wieder zu. Sie. verfolgen daher den Milchverderber 

drücklich und fehen viel lieber die Mäufe in ihrer Hütte, die fie fir 
fo zutraulih machen, daß auf ihren Pfiff fogleich etlihe der halb: = 
zahmen Thiere erfcheinen. Die Füchſe find auch in den Alpen dame_zm 
gemeinfte und fchädlichfte Raubthier dur die ganze Region hin — 
boch nehmen fie über der Holzgrenze ftarf ab. Bis zu dieſer reicher — 
auch einzelne graue und braune Eichhörndhen; überallhin geben mk um 
dem Menjchen die Hausmäufe und felten wird eine bewohnte Hütte —E 
im Hochgebirge nicht von ihnen befucht fein. Die neuerlih im Um I 
fernthale entvedten Feldmausarten (die Nagerfche und die roͤthliẽ 
braune) werden wir mit der Schneemaus fpäter erwähnen. Dr =D 
Baldmäufe und die Wiefenmäufe find, mit Ausnahme der gemeine 
Feldmaus oder der Sammelmans, welche bis gegen 7000’ ũ. 
im größten Theile der Alpen ihre Nefter und Borrathömagazine arm 
legt, nicht mehr fo häufig; in einzelnen Strichen treten fie fchon Ei 
ber Bergregion fehr zurüd. Ebenſo die Spigmäufe, die man nz 
ausnahmsweife über der Baumlinie gewahrt, außer der gemeinen 
und der Waflerfpigmaus, die auch an den Alpenbächen und Heinen 
Seen nicht felten ift und von den Fifcheiern und Bafferinfeften ummmd 
Egeln derſelben kümmerlich lebt. 

Erft in neuerer Zeit wurbe eine eigenthümlicy alpine Art viefed 
noch nicht hinlänglich erforfchten Gefchlechtes entvedt, nämlich > ie 
Alpenſpitzmaus (Sorex alpinus Schinz); fie gehört zu den größe 
Spigmäufen (dev Körper gegen 3, der Schwanz über 2 300 lang. ), 
hat eine pie, fehr verlängerte Schnauze, einen fchlanfen, getreten 
Körper, im Pelze verborgene Dehrchen und eine überall gleiche [hwär 
lichſchiefergraue Färbung des weichen, leicht ſich enthärenden Belzchen ®. 
Rager entdedte fie am Gottharbspaffe anı Roßboden, in jener Hoh⸗e, 
wo fonft die Murmelthiere zu leben pflegen; fonft wurde fie wer —er 
in der Schweiz noch fonft irgendwo gefunden, obwol fie auch ande- 1* 
Hochalpen bewohnen mag. Es ift ein noch zu löfendes Raͤthſcel, 
wovon ſich dieſes inſektenfreſſende Thierchen während der acht Wim 
termonate feiner Region ernähren mag. Daß von der gewoͤhnlichſ⸗xen 
Spigmaus (S. araneus) im Urfernthale auch eine weiße Bariet— it 
vorkommt, fowie daß in jenem Alpenthale audy die Waldmaus, Dit 
feine Haſelmaus, bie Fiſchotter und nicht felten der Igel erſcheir Eh 
haben wir früher erwähnt. 
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Der gemeine Hafe ift in der Alpenregion fehr ſelten und wird 
daurh; den veränderlichen Hafen erfegt, ven im Winter ein weißer, im 
Sommer ein erbbrauner Pelz mancher Verfolgung entzieht. Der ge 
Woͤhnliche Aufenthalt des Alyenhafen ift das ganze Bereich der AL 
Pa; im Sommer geht er oft bis zur Schneegrenge und höher (felbft 
Degen 8000’ ü. M.); doch liebt er es, hier und da an den Seiten: 
Bergen bis in die colline Region hinunter zu weiden und findet fich 
3-2. im Glamerlande ſelbſt im Hauptthal in einer Tiefe, wo er 
zn andern Orten kaum erfcheint. Er ift überall ziemlich häufig; 
a er ſich aber fehr gut zu verfteden weiß, wird er nur felten be- 
rerkt, wenn man ihn nicht förmlich aufjucht. 

Ein hochſt interefianter Alpenbewohner ift das Alpenmurmelthier, 
Das ſich ausſchließlich nur in den mittlern und obern Regionen (von 
000-8000 ' ü. M.) aufhält. Wenn das Vieh die mittlern Alpen 
Z>eieht, gehen die Murmelthiere in die oberften hinauf. Früher waren 
Fe in allen unfern Hochgebirgen häufig, allein das öftere Ausgraben 
Der Thierhen im Winterfchlaf, das graufame Anbohren mit Schrau- 
Benziehern, das Abfangen mit Schlagfallen hat fie beträchtlich ver- 
wandert. In den Appeuzelleralpen, wo fie früher 3. B. auf Meglis- 
Alp nicht felten waren, find fie ganz ausgerottet, in denen von Gla⸗ 
zus, Luzern und Bern (namentlich im Grindelwalde) jehr zufammen- 
Seſchmolzen; hoͤchſt zahlreich finden fie ſich dagegen noch im Teſſiner⸗, 
Walliſer⸗ und Bündnerlande, wo dem Bergreifenden in gewiffen 
Söhen das Pfeifen der ängfllich fich verftedenden Thierchen auf 
len Seiten entgegentönt. 

In gleicher Höhe mit ihnen weiden die flüchtigen Truppen der 
Senmſen auf hohen Grasbändern, grünen Stellen zwifchen fteilen 
Ziippen und freien Plateaus, nie mitten auf weiten Alptriften, fon- 

immer auf gutgededten, ftein- und felfenreichen, oft bebüfchten 
Wluaͤtzen, welche die untern Gegenden beherrſchen und nach mehrern 
Seiten hin freie Flucht gewähren, meiſt in der Nähe faft unzugaͤng⸗ 
Lã qer Felſenlabyrinthe. Aus den tiefen Thaͤlern ſieht man ſie oft in 
Schaaren von 6—25 Stücken über die Grasplanken hinwandern 
Rund über Schneefelder ſetzen. In den Höhen ſelber aber ift es ſehr 
N cher, fie in der Nähe zu beobachten; fie fliehen zwar nicht, fo lange 
Fee ven Menfchen fehen, ohne ſich von ihm beobachtet zu glauben, 
aud verfolgen mit hochgehobnem Kopfe jede feiner Bewegungen mit 
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der größten Nufmerffamfeit; ja ein fonderbares, närrifches Benchm 
des Jägers kann ihre Neugierde fo fehr fefieln, daß ber Gefäh 
deffelben, wenn er nicht bemerkt worden, Zeit gewinnt, von biak 
zu naben und zu fchießen. Doch ift dies ſchwierig, wenn mehr 
Thiere beifammenftehen, da fie alsdann nach allen Seiten hin an 
bliden und ſtets die Naſe witternd in die Luft fireden. Trifft m 
einzelne Thiere, fo find es gewöhnlich alte Böde; weit öfter fi 
man kleine Familien, im Herbft oft ganze große Züge. In d 
Bergregion halten fih die fogenannten Waldthiere, in der Alpe 
region mehr die Grath⸗ oder Firnenthiere auf, die etwas Fleiner m 
fchlanfer find, ohne eine eigne Art zu bilden. Im Sommer leben | 
an der Schneegrenze, weinen aber an einzelnen Rafenftrichen bie üb 
9000’ ü. M. hinauf und werden durch Verfolgung nicht felten 9 
jwungen, nod) bedeutend höher zu geben. Ganz irrig iſt aber bie« 
wiederholte Angabe, als lebten diefe Kirnthiere mit befonderer 3 
liebe zwifchen Schnee und Eis und felbft im Winter auf den hoͤchſ 
Alpenfpigen. Jedes Thier lebt da am liebften, wo es ein reiclih 
und gefichertes Nahrungsfelo findet, und fo auch die Gemfen, ! 
weder im Sommer noch im Winter die Eisfelder bevorzugen, a 
dafelbft etwas zu thun haben, in der rauhen Jahreszeit vielmehr ı 
freiwillig bis in die Tiefe der Thäler herabfommen. Ebenſo im 
it die Ausſage, die Firnthiere freffen im Winter auch Erde und v 
witterte Steine. Wahrfcheinlih hat die Gewohnheit, von der G 
kurzes Moos zu rupfen und vom Felſen falpeterhaltige Secretion 
zu leden, wobei vieleicht etwas Schiefer in den Magen der Om 
fommen mag, zu diefer fonderbaren Vorftellung veranlaßt. 

Alle fchweizerifchen Hodalpen vom Säntis bis zum Beni 
und Montblanc ernähren noch zahlreiche Gemfenheerden, wenn m 
vieleicht nicht mehr fo viele wie vor hundert Sahren. 3 
Jagd ift beſchwerlich, gefährlich, unergibig, braucht fehr viel % 
Geduld, Geſchick, Drts- und Wildkenntniß, ſodaß fich immer a 
Wenige zu eigentlichen Gemfenjägern qualificren und die gute © 
legenheit, durch den Auffhwung der einheimifchen Induſtrie 
ſicheres und reichlichered Brot zu erwerben, hat gar viele Leute ! 
Gemfenjagd entzogen; die bloßen Liebhaber, die jährlich ein m 
Mal auf Gemfen gehen, find dem Wildbeſtande nicht allzugefähli 
In neuern Zeiten werden oft in einem ganzen Jahre in einem q 
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en Reviere nicht mehr als 2— 4 Stüde erlegt, ſodaß die jährliche 
Sermehrung den Ausfall reichlich deckt; am ergibigften und eifrig: 
en wird biefe interefiante Jagd noch in Graubünden, Wallis und 
ad im Berneroberlande gepflegt, in welchem die Jäger im Winter 
ft über ihre Kleidung ein weißes Hemde ziehen, um das fcheue 
Bild zu täufchen. Daß einzelne. Jäger daſelbſt eigne Blutbecher 
it ſich führen, um das Blut der frifchgefchofienen Gemfe aufzufan- 
en und zu trinken (wie ein neuerer Reifender von europäifchen 
tufe gutmüthig nacherzählt), ift eine drollige Myftification, eines 
er vielen Mährlein, die von den ſchlauen Jägern an neugierige 
tager abgegeben werben. Wenn auch (beſonders früher) ein Jäger, 
u Glauben, fhwindelfeft zu werden, vom warmen Blute der Gemfe 
Met, fo geichieht das weder jo häufig, noch fo regelmäßig, daß er 
rowegen eigne Becher mitzunehmen brauchte. 

Srüher bewohnten die Steinböde den nämlichen Gürtel mit den 
demjen; gegenwärtig find diefe interefjanten, halbverfchollenen Thiere 
a, wo fie noch leben, in die Schneeregion zurüdgedrängt und 
ı.der Schweiz nur nody auf dem Monterofaftod und deſſen Seiten- 
men heimiſch und etwas zahlreiher, als man gewöhnlich glaubt. - 
re unzugänglichen, oft auf allen Seiten von ftundenlangen Glet- 
dern umgebenen Klippen und Hochweiden gewähren ihnen ein ziens 
& ruhiges Aſyl. 

In unferer Region find endlich auch noch die Verftede und Höh- 
m der großen und furchtbaren Raubthiere der Schweiz, die eine an- 
altende und glüdliche Verfolgung und die überall fiegreidhe Cultur 
ı die Hochwaͤlder und Schluchten der Alpen zurüdtrieb, ohne fie 
ir ganz vertilgen zu fönnen. In der obern Berg- und der untern 
Ipenregion lauern die Luchfe und die Wölfe auf die Ziegen, Schafe, 
demfen und Hafen; von den Alpen her ftreifen die Bären weit im 
ʒebirge herum und umſchnobern nächtlicherweile bie Hürden und 
ztaͤlle. Die Wölfe find in der öftlihen Schweiz fehr felten, in ber 
idlichen und weftlihen dagegen viel häufiger; die Luchſe und die 
Kiren find in der weftlichen Schweiz felten, in der öftlichen und füb- 
hen nichts weniger als ſelten. Wallis und Teffin beherbergen alle 
A Raubthiere fändig; das Berneroberland, Freiburg und ber 
ra baben Wölfe und Bären; Bünden und Uri haben ſtets 
ären, aber nicht oft Wölfe, in den übrigen Urfantonen, Luzern, 
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Glarus, St. Gallen und Appenzell find alle drei Raubthierarten 
nenerer Zeit ausgerottet und nur fehr felten verliert fi aus d 
benachbarten Hochgebirgen eines dahin. Im Grunde find fie ai 
von der Natur nicht zu Alpenthieren beftimmt, und fie würden w 
auch einfames, wald» und wildreiches Flachland vorziehen. Da ab 
bei und nur einzelne weite Gebirgspiftrifte mit fteilem Hochwald un 
felfigen Einöven wenig befuchte Orte find, fo blieb dieſen Thiere 
deren Gefräßigfeit ein weites Jagdrevier erfordert, nur übrig, vı 
der allgemeinen Verfolgung ſich in jene finftern Wald- und Alpeı 
fhluchten zurüdzuziehen, wo fie fidy wol lange noch vor gänzlicher Ve 
tilgung gefichert jehen und mit der ihnen eignen Vorſicht ein din 
tiged Leben friften mögen, während einzelne Exemplare alljährli 
- ihren guten Balg zu Marfte bringen müflen. 

Sp arm alfo auch die Alpenregion an Thiergeftalten if, fo v 
ödet fie jedem Befucher erſcheinen muß, fo beherbergt fie Doch gera 
bie intereffanteften Vierfüßer und Vögel des ganzen Landes ale ! 
Heimath der Bären, Geier, Wölfe, Gemfen, Adler, Murmelthie 
Bipern, Luchſe u. ſ. w. von deren Charakter, Haushalt und Leben 
weile wir in naturgefchichtlichen Skizzen etwas Näheres mittheile 


Biographien und Chierzeichnnugen. 
I. Die GOiftfhlangen der Alpen. 


Der Giftapparat. — Die Kreuzotter. — Ihre Lebensweife und Verwun⸗ 
bang. — Der Schuß. — Die Bipernfänger. — Gine merkwürdige Bergiftung. 


Ueberall fohüttet die Natur das reiche Züllhorn ihres reichen Se: 
gens aus, belebt jede Breite der Erde und jede Höhe mit wunder⸗ 
bater Mannigfaltigfeit und erhält, was fie belebt, mit Weisheit und . 
Sehe, daß die große-Welt wie Ein wohlgeorbneter Haushalt Got⸗ 
x vor unfern Augen ſteht. Wie erklären wir uns aber in biefer 
großartigen Harmonie des Beftehenden das Dafein nicht nur fchein- 
dar nuplofer, fondern entfchieden fchäblicher Organismen, wie Gift: 
Pflanzen und Giftthiere find? Jene find theilweife noch wohlthätig 
im Dienfte ver Wiſſenſchaft; diefe aber, welche nur von Marktfchreiern 
Kbeindar zum Wohle des Menfchen benugt werben, find fchwerer im 
Zuſammenhang der ganzen Eosmifchen Defonomie zu begreifen, es 
Wire denn, daß man ihre Eriftenz an fich als eine nothwendige und 
ihte tödtliche Waffen als eine Bedingung dieſer Eriftenz auffaßte. 
Und in der That fheint die Fähigfeit, die andern ven Tod bringt, für 
fe ein Mittel zum Leben. Wie den Wolf das fcharfe Gebiß, den Luchs 
bie Klugheit und Sprungfertigfeit, fo nährt die Viper der Giftzahn. 
Ale Siftfchlangen — und ihre Anzahl ift an Arten und Individuen 
im Berhältnig zu der Gefammtmafle der Schlangen eine ſehr eins 
beſchrankte, — find plumper, fchwerfälliger gebaut, mit breiterm Kopfe, 

erm Schwanze, von trägerm, matterm Naturell als die giftlofen, 
nicht geeignet zu raſcher Verfolgung, ſondern zum lauernden Ab⸗ 
Warten. Ihr gifterzeugender Apparat liegt in einem drüſenartigen 
Üengewebe, das von einer ftarfen, fehnigen Hülle umgeben, auf 
beiden Seiten des. Hinterfopfes angebracht: it. Der eigentliche Gift- 
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Roff, den diefer Apparat aus dem Organismus des Thieres ab 
dert, ift in fehr geringer Menge vorhanden und erfcheint als bu 
fihtige, gruͤnlichgelbe, geruchs⸗ und gefchmadfofe, wenig Filet 
Flüffigfeit, deren tödtlihe Wirkung -fehr von dem Alter und der 
des Thieres, der Jahreszeit, dem Zuftande des Verwundeten und 
Orte der Berwundung abhängt. Eingetrodnet verliert der Giftftoff | 
Kraft. Unmittelbar unter der Giftprüfe liegt auf jeder Badenfeite 
gefrümmter, gegen den Außern Rand fein gehöhlter Giftzahn, der 
wol oben gegen die Giftdrüſe ald nach unten eine Kleine Deffn 
hat, durch die das Gift ein- und abfließt. Diefe zwei Giftzä 
hinter welchen ein paar Fleinere, noch unausgefegte fliehen, um 
beim winterlihen Zahnmechfel zu erfegen, find felbft beweglich 
ruhen auf dem durch Musfeln ebenfalls leicht beweglichen Fli 
bein des Kieferfnochens in der Art, daß die Giftzähne beliebig 
rüdgezogen und in eine alte oder Scheide des Zahnfleifches 
dergelegt oder durch eine raſch fich vorfchnellende Kopfbewegung 
gerichtet und in Kampfbereitfchaff gefegt werden fünnen. Wil 
Schlange ſich ihrer bedienen, fo reißt fie den Rachen raſch und ı 
(ichft weit auf. Dies und der Biß mit dem Giftzahne felbft wi 
mit leichten Drude auf die geſpannte Drüfe, deren Giftftoff in 
Zahn und durch defien untere Deffnung audy gleichzeitig in die W 
tritt und fi fo dem Blute ded getroffenen Weſens mittheilt. 
unfern Bipern ift die Giftvrüfe fo Flein und die Zahnmwunde, die f 
über eine Linie tief eindringt, fo unbedeutend, daß der Big num 
Verlegung blutreicher Gefäße, gefährlich oder töbtlich werben FE 
Davon fcheint unter den höhern Thieren nur das Schwein, der ‘ 
und der Igel eine Ausnahme zu machen. Diefer läßt fi von 
Bipern in die Seite oder Schnauze beißen; ja er padt fie, zerm 
ihren Kopf fammt Giftzähnen und Drüfen, wobei er ohne Zw 
durch die nabdelfeinen Zähnchen felbft verwundet werden muß, 
frißt fie auf, ohne irgend ein Unbehagen zu empfinden, wäh 
drei bis vier Vipern hinreichen, ein Pferd oder einen Dchfen zu tö) 
Außerdem vertilgen die Buffarde und Eichelheher viele Exemp 
indem fie ihnen zuerft mit etlihen Schnabelhieben den Kopf zer 
ten und fie dann verfchluden. 

Gluͤcklicherweiſe find dieſe gefährlichen Schlangen bei uns fe 
Wenige unferer Lefer haben wol fchon eine lebendige einheim 
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Giftſchlange gefehen, und vielleicht nur felten von einem gefähr- 
lichen oder tödtlichen Biſſe gehört. Und wie die Schweiz überhaupt 

nur wei einigermaßen gefährliche Schlangen hat, nämlich die röth- 
lichgelbe, fchwarzgefledte, gegen drei Fuß lange Rediſche Viper, 
bie den Jura, die weftliche und füdliche Schweiz ‚bewohnt, und die 
Kreuzotter oder gemeine Viper*), fo gehört nur die leBtere 
dem eigentlichen Gebirge an und ift überhaupt fo fehr Alpen- und 
Vergthier, daß fie in ebenen Gegenden nie angetroffen wird, hoͤch⸗ 
find bis in die Vorberge der Albiskette. 

Die Kreuzotter, oft auch Kupferfhlange ober Hedfnatter 
genannt, iſt auf allen Alpen der Eentralfette einheimifh, doch mehr 
ſporadiſch als in zufammenhängender Verbreitung, fehlt oft in gro: 
ben Bezirken und fommt in wenigen einigermaßen zahlreich vor. Auf 
den Alpen von Bünden, Glarus, Tefjin, auf der Grimfel, auf dem 
Gotthard bis über 6000' a. M. iſt fie ficher zu finden. Sie tritt 
fehr oft erft oberhalb der Laubholzgrenze auf und fteigt z. B. in den 
Glarneralpen bis zu 7600’ ü.M. (Heuftod in Muͤhlebach); auf ber 
obertoggenburgifchen Alp Fliß fol fie an einer gewiſſen fonnigen 
delswand häufig fein; noch zahlreicher ift fie im glarnerfchen Hoch⸗ 
berge in Bergli. Sie liebt überhaupt fonnige Felfenhänge und liegt 
gern in der Wärme auf Steinen und Holzſtaͤmmen; bei Regenwetter 
lommt fie nicht aus ihrem Verſteck. 

Ihre Färbung ift in der Regel gelbbraun mit einen fchwarzen 
Zichzakband über den Rüden aus großen vieredigen oder runden 
Fleden, zwifchen den Augen drei Täfelhen und auf dem Scheitel 
zwei dunkle Linien in Geftalt eines undeutlichen V. Der. Hals ift 
dünn abgefeht, die Kehle gelblichweiß, der Bauch oft ſchwarz marmorirt. 
Der kurze Schwanz endet in eine Fleine, harte gelbliche Spige. Uebri⸗ 
gens wechfelt die Faͤrbung fehr nach Jahreszeit, Gefchlecht, Alter und 
Sundort. Oft find die Männchen mehr hell und roftfarben, die Weib- 

Gen mehr braungrau oder biaugrau. Ihre goldgelben aber keines⸗ 
wegs fharfen Augen find Außerft lebhaft und blitzend und ſchon 
Seßner, der Vater unferer Naturkunde, fehrieb ihr ein «frevel Ge⸗ 

t» zu. 

Ihre Lieblingsnahrung find die Mäufe, doch frißt ſie auch 





*) Biper, eigentlich Viviparo, Lebendiggebaͤrende. 
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Würmer, Infeften, Eivechfen und Heine Vögel; vielleicht aud 
fche, denen aber ihr Big nicht gefährlich if. Ihr Schlund 
dehnbar, daß fie einen ganzen Maulwurf verichlingen kann, 
aber doch bisweilen die Kiefern reißen oder der Leib plapt. D 
drei Jahnreihen in den Kinnladen und im Gaumen kann die & 
nicht Tauen, fondern blos die Beute fefthalten. 

Die Kreuzotter ift eigentlich weder durch ihre Größe, die mı 
Fuß und drei Zoll, noch ihre Dide, die nur einen Zoll beträg: 
durch ein wildes Raturell furchtbar. In Ruhe geluflen, greift 
einen Menfchen: oder ein größeres Thier an, flieht fogar beid 
und nur, wenn fie gereizt oder getreten wird, rollt fie fich ſch 
förmig zufammen, zifcht und ſchnellt ſich pfeilartig auf ihren Feit 
beißt und verfolgt ihn dann nicht weiter. Auch wenn fie ihre 
rung bebürftig ift, geht fie nicht auf die Jagd, fondern wartet 
ab, bis irgend etwas in ihre Naͤhe kommt, zifchelt, ſchießt Io 
beißt und läßt dann das Thier ruhig weiter laufen, behält e 
genau im Auge, da fie die Wirkung ihres Biſſes wohl Fennt. 
Mäufe fterben faft augenblidlidh, die Vögel nad) einigen ! 
ten, Schafe und Ziegen nad) einigen Stunden, größere Thier 
ner, fchwellen aber an und fränfeln einige Zeit. Den Amp 
fcheint der Biß nicht zu ſchaden. Unter einander fuchen fie fel 
Etreit ſich forgfältig vor dem Beißen zu hüten. 

Gefangen nimmt dieſe Dtter durdaus feine Nahrung ; 
und bleibt doch oft 12—16 Monate am Leben. Die zu I 
fperrten Mäufe pflegt fie zu tödten, aber nicht zu verzehren; fi 
fogar in der Gefangenſchaft die zulegt genommene Speife wied 
und hungert fi zu Tode. Uebrigens fcheint fie auch in der % 
wenig Nahrung einzunehmen und fucht fich eine neue Maus erft 
nach etliyen Tagen, wenn die verzehrte verbaut if. Man fäı 
leicht, wenn man ihr mit dem Stiefel auf den Kopf tritt, den Sc 
mit der Hand faßt und fie fo in eine Schachtel fchlüpfen läßt. 
vermag es bei wüthendem Gezifh nicht, ſich nach der Han 
Schwanze zurüdzubiegen. Ein geübter Schlangenfänger fann fi 
ohne weiteres mit der Hand vom Boden aufheben. Hat man 
feln an, fo risfirt man’ gar nichts, denn dieſe Giftwürmer e 
ſich nicht höher als dieſe und beißen nicht Durch das Leder. 

Nicht felten gefchieht es, daß Kinder, Holzhauer, Wilpheuer, ‘ 
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- Wanderer, Sennen gefährlich gebiffen werden. Wenn es nicht fehr heiß 
üſt, wo dann das Gift ſich mehr zu concentriren fcheint, oder der Ge- 
Biſſene nicht ſehr erhitzt ift, wobei es fchneller ins Blut tritt, fo hat 
wie Wunde feine töbtlichen Folgen, wenn der Berlegte nur den Muth ' 
wicht verliert, fogleih fharf Die Wunde ausfaugt,. dann ausfchneibet, 
aunterbindet oder im Nothfall ausbetgt oder mit Schwamm ausbrennt. 
Hierauf legt man etwas Aetzendes auf, Scheidewaſſer, Lauge oder wenigs 
ſtens Branntwein. Das Ausfangen ift ganz gefahrlos, da das Ottern⸗ 
gift dem Magen ganz unfchädlich ift und nur im Blute wirft. Kann 
wan die Wunde weder ausfaugen noch ausfchneiden, fo unterbins 
det man fie wenigftens fo feft ald möglich und legt eine glühende Kohle 
darauf und nachher Aebftoff. Schon nad) wenigen Minuten macht 
das Gift ftarfen Schwindel; der Verwundete fällt um, die Wunde 
ſchwillt an, wird aber nur unter den ungünftigften Umftänden und 
bei Vernachlaͤſſigung tödtlih. 

So todbringend die Kreuzotter den übrigen Thieren ift, fo zäh 
ift ihr eigenes Leben. Im Branntwein hält fie zwei Stunden aus, 
jelbft unter der Luftpumpe noch 18 — 24 Stunden; der abgehauene 
Kopf beißt und vergiftet noch. Tabakſaft indeß tödtet fie nach eini- 
gen Minuten, Blaufäure augenbliclich, wahrſcheinlich auch Chloro⸗ 
form und Aether. 

Im Winter ſammeln dieſe Thiere ſich in Gemaͤuer, Steinhaufen 
und hohlen Bäumen oder kriechen mehrere Fuß tief in Maͤuſeloͤcher, 
wo fie — aber nicht fett — fchlafen. Vom Frühling an leben fie 
meift paarweife bei einander. Im Laufe des Sommers Häuten fie 
ih fünfmal und gebären wie alle Giftſchlangen lebendige Junge, 
12—20 Stüd, die etwa fünf Zoll lang und bereitS mit flarf wirs 
fenden Giftzähnen bewaffnet find. Die Jungen riechen nämlich 
ſchon im Mutterleibe aus ihren Eierhällen, find aber erft mit fieben 
Jahren ausgewachfen. 

Früher wurden fowol die Rebifche Viper ald die Kreuzotter oft 
mebicinifch gebraucht und von den Apothefern in Fäſſern mit Kleie 
[ebendig erhalten. Ihr Bett wurde für heilfam "gehalten und ihr 
Fleiſch gibt vortreffliche, nahrhafte Fleiſchbruͤhen für Schwindfüchtige. 
Es wird ebenfo gut ohne Schaden gegefien. wie das Fleiſch der von 
ihnen getödteten Thiere. Sie waren neben vielen andern Schlangen 
ein Beftanbiheil des berühmten venetianifdyen Theriaks. 
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Der Fang diefer Schlangen war fo lohnend, daß ihner 
wo fie ſich aufhielten, eifrig nachgeftellt ward; doch gefchal 
ſehr verfchiedener Weile. Nach Geßner's naiver Angabe w 
Ottern in Heden und Steinhaufen Wein hingeſetzt. Alsba 
die lederhaften Würmer hervor, tranfen, Friegten ein Räufch 
wurden im Kapenjammer erwilhtl In Frankreich begab 
Schlangenfänger mit einem Kefiel und Dreifuß an ihren Au 
ort, zündete ein Feuer an, fing eine Dtter, warf fie lebenbi 
Keſſel und röftete fie. Ihr fürchterliches Zifchen lockte die übrig 
aus allen Riten herbei, die der Jäger nun mit einem ledern 
ſchuh aufhob und in den Sad fchob. Ein glaubwürbige: 
zeuge erzählt von diefer Fangmethode bei Poitiers, von der 
feinen rechten Begriff machen fönnen und fügt bei, er habe \ 
die ihn an den Hexenkeſſel im Macheth erinnert, nie ohne 
zugejehen. 

Die italienifchen Vipernfänger befeftigten Reife auf bei 
und lodten mit einem zifchenden Pfeifchen die Würmer, die 
beroorfamen, an den Reifen fi in die Höhe richteten, ı 
Zange gefaßt und in einen Sad gefchoben wurden, und ı 
wenigen Jahrzehnden fah man in Mailand LXeute, die oft ü 
zig lebendige Ottern in einem Kaften trugen und fie nad 
ftüdweife todt oder lebendig verkauften. Bielleicht waren t 
die Redifchen Vipern, die giftiger fein follen al8 die gemein 
Jura hielt fi) ein Apothefer einen ganzen Park folder und ! 
fie lebendig in Schachteln mit Sägefpänen durch die ganze 
für vierzig Kreuzer das Stüd. 

In unfern Tagen fängt faum noch der Raturforfcher ol 
haber ſich ein paar Eremplare und doch ſcheinen ſich die Vip— 
zu vermehren. Die großen Raubvögel ſtellen ihnen naͤmli 
nad. Nah Matthifon’d und Ebel’ Angabe follen fie am ( 
vadorberg bei Lugano fo häufig gewefen fein, daß ganze La 
verlaffen werden mußten. Dr. Schinz durchfuchte öfter jen 
ohne ein Stüd zu finden und gab dann einem befannten te 
Schlangenfänger den Auftrag, ihm welche zu fenden. Ball 
jandte ihm Derfelbe eine Büchfe vol, die alle giftig feien. 
öffnete Schinz die Kapfel und fand fechszehn Stück ungiftige 
nattern. Ueberhaupt wird die Häufigkeit und Gefährlichkeit 
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J. vern fehr übertrieben. Wir haben trog aller Nachforſchungen in 
.. neuerer Zeit Fein ganz zuverläffiges Beifpiel auffinden kͤnnen, wo 
ein Bipernbiß von töbtlichen Folgen geweſen wäre. Schmerz, Schwin- 
del, Hitze, Steifheit des Körpers, Erbrechen, Krämpfe, Schlingbes ” 
ſchwerden, Durft, Ermattung, Zittern und Schlaftrunfenheit wagen 
gewöhnlich Die Kolgen, ‚die Durch fchweißtreibende und brechener- 
tegende Medicamente gehoben wurben. ' 
Das merkwuͤrdigſte Beifpiel der Vergiftung durch den Otterbiß 
erlebte Dr. Lenz. Ein fchlechter Kerl, Hirfelmanı mit Namen, machte 
fh groß, ein Mittel zu Fennen, mit dem er ſich dem Biſſe der Bi- 
pern ungeftraft ausfegen Fönne. Er fam zu Lenz, der mehrere le⸗ 
bendige Bipern zu Berfuchen hielt, und bat, fie ihm zu zeigen. Er 
rühmte fich, fie wohl zu fennen und wollte, um zn zeigen, wie we 
nig er fie fürchte, gugreifen und eine Viper in die Hand nehmen. 
Gewarnt unterließ er es einen Augenblid. Allein ehe ſich's Lenz 
verfah, griff er in die Vipernfifte und nahm eine ruhig daliegende 
Viper mitten am Leibe, hob fie hoch empor und fprad) einige unver- 
ſtaͤndliche Zauberworte. Die Schlange blidte ihn grimmig an und 
Züngelte fehr ſtark; deſſenungeachtet ſteckte er fchnell ihren Kopf in den 
Mund und that als ob er daran faue. Bald zog er fie wieder zu: 
rad und warf fie in die Kifte, fpie dreimal Blut aus und fagte, 
Inden fich fein Geficht ſchnell röthete und feine Augen denen eines 
Rafenden glihen: «Mit meiner Wiffenfchaft iſt es nichts, mein Buch 
Bat mic, betrogen.» Lenz wußte nicht, ob die Sache Betrug oder Ernft 
fei, und verlangte, Hirfelmann folle ihm die Zunge zeigen. Deſſen weis, 
Derte fich diefer, Elagte über Schmerz, bezeichnete die Stelle des Biſ⸗ 
weit hinten an der Zunge und verlangte, nad) Haufe zu geben, 
Wo er fhon Mittel habe, welche ihm helfen würden. Del wollte er 
Reines nehmen und ging noch ziemlich feften Schrittes, um feinen 
Hut zu holen, wanfte aber bald und fiel um, fand wieder auf und 
Fiel von neuem nieder. Er ſprach noch deutlich, aber leije; fein Ge⸗ 
ſicht röthete fih mehr, die Augen wurden matter; er beklagte fh 
über Schwere des Kopfes und bat um eine Unterlage. Man trug 
ühn auf ein Stuhl, wo er fi) anlehnen konnte; er blieb ruhig figen, 
NHagte anfangs über Hunger, da er den ganzen Tag nodg feine fefte 
Hahrung genofien habe, forderte Wafler, tranf aber nicht, ſenkte den 
Kopf, fing an zu röcheln und verjchied. Die ganze Scene hutte 50 , 
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Minuten gedauert und 10 Minuten nachher war die Leiche fchor 
kalt. Am folgenden Morgen zeigten ſich ſchon Spuren der Faͤulnij 
und die Leichenöffnung wurde vorgenommen. Stirn, Augen, Nafen: 
liver, die linfe Hand und. der linfe Schenfel waren blau, die Zungı 
geſchwollen und in der Mitte, wo die Wunde war, fat ſchwarz, bi 
Hirmgefäße vol dunfeln Blutes und die Lungen ungewöhnlich blau. 
Der Üebergang vom Leben zum Tod glich einem ruhigen Einfchlafen 
Keine Beklemmung des Athems, Feine Bangigfeit war eingetreten 
wohl aber ein fehr ſchnelles Sinken der Kräfte und geftörte willfür: 
liche Bewegung. 

Bon der Kreuzotter zeigt fih auch öfter eine ſchwarze Abar 
(Vipera prester), doch nie in den untern Gegenden, fondern imma 
nur hoch in den Alpen, fo im Olarnergebirge im Wiederfteinerlod 
(6200’ ü. M.), auf der Muͤhlebach⸗ und Nebelisalp, in den Alper 
des waadtländifchen DOberlandes, des Wallis und wahrfcheinlich fpe: 
rabifch in der ganzen Eentralfette. 


I. Die Steinhühner (Perdix saxatilis). 
Ihre Naturgefchihte, Jagd und Berbreitung. 


Die Feldhühner find in der Schweiz nur durch das Reb— 
huhn, das Steinhuhn, das Rothhuhn und die Wachtel ver 
‚treten, und von diefen fommt nur das Steinhuhn im tiefen um 
höhern Gebirge vor. Das Rebhuhn trifft man kaum bis zum un 
tern Saume der Bergregion. Das Rothhuhn (Perdix rubra), den 
Steinhuhn ſehr ähnlich, aber mit einem größern fchwarzen Strahlen: 
freife an der Kehle geziert, reicht im Jura nicht viel höher. Di 
Wachtel zieht im Ganzen die freie offene Ebene vor, geht aber öfte 
in die fetten Matten der hohen Gebirgsthäler von Uri (Urferntbal) 
Unterwalden, Bern und Wallis. Das Steinhuhn dagegen ift be 
uns ein rechter Alpenvogel, geht nie in die Wälder oder Ebenen um 
findet fich nicht im Jura, wol aber in den waabtländifchen Alpen. 

Wie alle unfere wilden Gebirgshühner, ift auch das Stein: 
huhn, oder wie man es in Bünden nennt, die Bernife, von aus: 
gezeichneter Schönheit. Es ift ziemlich viel größer ald das Neb. 
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In; fein rother Schnabel und rothe Augenlider und Füße zieren 
beſonders. Daneben ift es blaugrau auf dem Rüden mit trüb 
erpurroth überlaufenen Schultern, weißer, fchwarzbebänderter Kehle, 
af der Bruſt mit voflgelben, ſchwarz eingefaßten Duerbändern und 
fanienbraunen Yleden; von den ſechszehn Schwanzfebern find die 
er mittelften afchgrau, die übrigen dunfel roſtroth mit Atlasglanz. 
elten ſieht man auch eine ganz weiße Spielart. 

Zutraulicher al8 die meiften Alpenhühner, bewohnt e8 im Früh⸗ 

br paarweiſe, fpäter in Eeinern und größern Bölfern die Sonnen- 
te unferer Hochalpen in den etwas begraften Schutthalden, da wo 
r Holzwuchs aufhört, bis gegen die Schneegrenze bin, aljo höher 
8 das Birfwildprett und oft ebenfo hoch wie das Schneehuhn. 
8 iR ber Gefährte des Murmelthiers und am zahlreichſten in Grau⸗ 
Inden, wo es zur gemeinen Jagd gehört; doch auch in den übri- 
a Alpen nirgends ganz felten. 
Hier lebt es am liebſten an fonnigen ©ehängen zwifchen 
rummbolz und Alpenrofenftauden, unter den hohen Mauern ber 
lſenwaͤnde, in Geroͤllſchluchten, zwifchen Steinblöden und Kräu- 
n, wo es bald gebüdt, mit krummem Rüden, bald anftandevoll, 
t barettartig aufgefträubten Ohrfedern umhermarſchirt, felten auf- 
egt, außerordentlih Hurtig läuft und fi raſch und gut zwiſchen 
tein und’ Kraut zu verbergen weiß, bis bie Gefahr vorüber ift. 
I fliegt ungezwungen nie hoch auf einen Baum, birgt fi aber 
U im Nothfall in den Dichten Nadelzweigen der Wettertanne. 
ends und Morgens, befonders im Frühjahr, läßt e8 ein leiſes Rus 
| hören. Der Steinhahn lebt nur mit Einem Weibchen und ift 
eiferfüchtig auf feinen Nebenbuhler, daß er bis auf den Tod mit 
n fämpft, wobei er in feiner Raferei den lauernden Jäger nicht 
nerft: Diefe Hühner find bei ihrem fanften Weſen fehr wenig 
en und lafien fich fehr Leicht zaͤhmen, worauf fie gegen ihre Pfleger 
dt zutraulich werben. Wir wiſſen nicht, ob es wahr ift, daß der 
teinhahn mit der Haushenne fruchtbare Baftarde erzeugt. | 

Im Sommer nähren ſich die Steinhühner befonder8 von den 
noßpen der Alpenrofen und anderer Hochgebirgöpflanzen, von Spin⸗ 
”, Larven, Ameifen u. dergl.; im Winter, wo fie von den hohen 
egionen in. die tiefern Steinhalden, oft bis in die Nähe der Berg- 
hrfer und- felbft des Tieflandes heruntergehen, (fo 3. B. aus den 
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Ehurfirften bis in die einfamen Felſenufer des Wallenſtaͤdterſees her⸗ 
unter) von. allerlei Geſaͤme, Wachholverbeeren, Yichtennabeln und 
weiden fleißig auf fchneefreien Orasplägen. In der Gefangenſchaft 
frefien fie allerlei Getreide, Gemüfe, Kartoffeln, felbft gekochtes Fleiſch. 
Die von Haushennen ausgebrüteten Jungen gedeihen bei zerhadten 
Eiern, Milh und gequillter Hirfe gut, fliegen aber leicht weg, wenn 
ihnen die Flügel nicht zeitig geftugt werben. 

Unter einem Felöblod, in einer Steinfpalte oder zwifchen Alpen: 
rofen, Haidefraut und Baumwurzeln brütet die Steinhenne im Juli 3 
12 — 18 ledergelbe, dunfelbefprengte Eier aus, deren Küchlein von 
der Mutter forgfältig gepflegt und geichügt werben. 

Die Zungen haben wie die Alten eine außerordentliche Fertig. 
feit im ſich Berfteden und find verfhwunden, ehe man fie recht gem 
wahre. Stört man eine Yamilie von 10, oft 25 Stud auf, je 
ftürzgen fie nad) verfchiedenen Richtungen ohne Ylügelichlag mit der 
ängftlihen Rufe «pitfchyyspitfchyy» pfeilfchnell feitwärts ober ab 
wärts, meift blos 40 — 80 Schritte weit, und doch ift man nicht im 
‚Stande in den Steinen oder Sträuchern auch nur eines wieder I— 
entdecken. Hat aber der Jäger etwas Geduld und verfteht er «ee 
mit einem L2odpfeifchen den Ruf, den fie bei ſchoͤnem Wetter Mom 
gend und Abends, bei Rebelwetter aber den ganzen Tag durch höre- ° 
laffen und der «chazibigschazibiz» lautet, nachzuahmen, "fo famme 3 
fich bald das ganze Volk der gefelligen Thiere wieder und er (hr 
oft unter fteter Wiederholung des gleichen Erperimentes den größte 
Theil des Bluged weg. Im Bündnerlande gefchieht die Jagd off 
vor dem Hühnerhunde; dort und im Teflin fängt man die Perniſen 
mit Roßhaarſchlingen oder Schlagfallen. Die lebenden Vögel haben 
eine jo ftarfe Musfelfraft, daß man fie nur mühfam mit beiden 
Händen feithalten kann, indem fie fi) fortwährend zurüdzichen und 
nit großer Gewalt wieder emporfchnellen. | 

Leider iſt Diefes niedliche Geflügel den Alpenraubvögeln, Füch—⸗ 
fen, Wiefeln und Mardern fehr ausgeſetzt. Auch die Jäger, die ſich 
mit Steinhühnern und Schneehühnern begnügen, wenn fie feine Mur: 
melthiere und Füchſe befommen, decimiren fie ftarf und tragen da⸗ 
durch zur allmäligen Veroͤdung der herrlichen Alpen leider viel bei. 
Das Fleiſch des Steinwildpretts ift nämlich von außerordentlicher 
Seinheit und Schmadhaftigkeit und den rechten Feinfchmedern durch 
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eine gewiſſen balfamifchen, fhwachbittern Beigeſchmack und aroma- 
riy ha Geruch eine hohe Delifatefie, die fie den Rebhühnern und 
Dein Schneehühnern weit vorziehen. Der Preis eines Steinhuh—⸗ 
we ſteigt daher oft über einen Gulden. 

Wie das Schneehuhn noͤrdlich von den Alpen oft, und im 
hen Rorden außerordentlich zahlreich vorfommt, ſuͤdlich von den- 
fe WLdben aber nie gefunden wird, fo ift das Steinhuhn bei uns fein 
FE-ahbar, nie nördlich von den Alpen zu treffen, in dieſen ziemlich 
E <hufig, im Süden Europas, in Afien und Afrifa aber das ge 
zu einfte Geflügel und zwar in dem Maße, daß es den Bewohnern 
>=>n Unteritalien und ganz Griechenland ein wichtiges und nothwen- 
D&ges Nahrungsmittel wird und ihnen im Herbfte als die allgemeinfte 
E Leiſchſpeiſe für jeden Stand gilt. Zu Taufenden werden fie auf 
Die Märkte gebracht und die außerordentlich wohlfchmedenden Eier 
e B enſo zu Taufenden aufgefucht und verfauft. Da die Steinhähne 
veHr fampfbegierig find, halten die Bewohner des griechifchen Ar- 
Hyüpels oft Hahnenfämpfe mit ihnen, zähmen fie vielfad, ald Haus: 
Seflügel und treiben fie täglich in Schaaren auf Die Weide. 

Dabei ift es fehr merkwürdig, daß ein Vogel, der bei uns oft 

Swwiihen Schneefeldern und faft immer über der Holzgrenze wohnt 
wurd den Charakter eines Achten Alpenbewohners trägt, ftatt, wie 
man ſchließen follte, ſich auch in den Ebenen des hohen Nordens 
au finden, aller Analogie entgegen dort nicht ift, fondern in unfäg- 
licher Menge Candia, Sicilien und die heißen Küften von Afrifa, 
Syrien und Berfien bewohnt, während er ſich bei uns nicht einmal 
im die Ebene wagt! 


1. Die Birfhühner. 


Cantu nascentem lucemque diemque salutans. 
L ; 


Raturgefchichtliches. — Das mittlere Waldhuhn aus Uri und feine Her: 
unfl. — Analoge Baftarbirungen bei Thieren und Pflanzen. 


In den Waldfantonen wird von den Wildhändlern und Jägern 
Oft ein Vogel zum Verkauf angetragen, den fie Faſan nennen, ein 


ſehr Hübfches Thier mit hochrothen, fammartigen, zur Balzzeit fin- 
Ticyusi, Alpenwelt. 20 


306 Die Alpenregion. 


gerdick angefchwollenen Augenbraunen, bläulih ſchwarzem, met 
glänzgendem Gefieder mit weißem Ylügelbug, zwei braunen Strei 
auf den Schwungfedern und ftattlihem, gabelförmig ausgeſchni 
nem Schwanze, deſſen Zaden ftarf auswärts gebogen find, ı 
ftarf befiederten, graufhwarzen Füßen. Es find dies Feine wil 
Faſane (ſolche hat die Schweiz überhaupt nicht), fondern Bi 
hähne, die aud Spielhahn, Schildhahn genannt werden, in 
Größe eines mittlern Haushahne und 2—3'/; Pfund fchwer. 
Henne ift bunt roftfarben und ſchön ſchwarz gefledt, hat über t 
Flügel eine weiße Binde und einen Furzgegabelten, ſchwarz geb 
derten Schwanz, ift viel Feiner al8 der Hahn und wiegt felten ü 
anderthalb bis zwei Pfund. 

Wie das Auerwild nicht über die mittlere Waldregion hin 
fteigt, lieben die Birfhühner mehr die gebirgigen- obern Wälder ı 
. gehen gern bis an die Grenzen des Holzwuchſes, wo fie die L 
tungen mit dichten’ Haidefraut oder Heidels und Brombeerbüfe 
beſonders vorziehen und lieber in reinem Laubholz oder in gemi 
ten Beftänden wohnen, als in reinem Nadelholz. Hier freichen 
nicht eigentlih, find aber auch nicht Achte Standvögel. Zweir 
im Jahre verlaffen fie mit Unruhe ihre Wohnorte und fliegen ı 
her, finden fich aber oft nicht wieder zurüd, werden verfchlagen ı 
gerathen in fremde Stride. Das Birfhuhn ift überhaupt ein zie 
ih dummer Bogel, der Drtsfinn ift bei ihm wenig entwidelt ı 
feine angeborne Scheu und Wildheit rettet ihn häufiger vor U 
folgung, als Vorficht und Ueberlegung. Im Simmenthale hat n 
beobachtet, daß die Birfhühner ziemlich regelmäßig im Späthe: 
nach den Walliferbergen hinüberftreihen, wo fie zahlreich gefan, 
und geſchoſſen werden. 

Sie find in unfern Gebirgswaldungen bald fpärlicher, b 
zahlreicher ald Auerwild, obwol dieſes zu Zeiten auch gut gede 
auch viel leichter und lebhafter in ihren Bewegungen als die 
mit dem fie den niedrigen und fehnurrenden Flug gemein haben. € 
laufen ſehr behende im Geftrüppe, meiſtens in Fleinen Familien; 
älteren Hähne dagegen leben einfam. 

Zur Zeit der Begattung, wann die Knospen der Birken fchn 
len, find die Hähne, die fonft ein ruhiges und behagliches Le 
vorziehen, ſehr Fampfluftig und raufen ſich unter einander mit fäd 
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Arkig aufgerihtetem Schwanze, nieverhangenden Flügeln und gebüd: 
Sem Kopfe ganz nach Art unferer Haushähne und wie Diefe oft auf 
Zw und Leben. Sie balzen auf beftimmten Balzplägen erſt mit 
Prfeimden, zifhenden, dann follernden und gurgelartigen Tönen in 
DH inder und zügellofer Leidenfhaft und mit den poffirlichften Geber⸗ 
»>en, firäuben die Halsfedern, fchlagen die glänzenden Flügel auf, 
Fyorngen in Sägen im Kreife umher und geberden fich wie Befef- 
gene, hören und fehen aber während des ganzen Actes in Unter: 
EHiede vom Auerhahn außerordentlich ſcharf. Ihre Balzzeit beginnt, 
zu>en die des Auerwildes ſchon aufhört. 
Das Weibchen legt hierauf an einer wohlverborgenen Stelle 
Zen dichten Haidefraut oder kurzen Stauden in ein aufgefcharrtes 
2 ad 6—12 hühnereigroße, zwiebelgelbe und braunpunftirte Eier, Die 
= drei Wochen lang allein bebrütet. Muß es die Eier verlaflen, 
“mm feiner Nahrung nachzugehen, fo bedeckt es diefelben forgfältig 
zarit Moos und Blättern. Die Küchlein piepen wie die Haushühn- 
Ha, und wenige Stunden, nachdem fie aus der Schale gefchlüpft 
Füm, werden fie von der Mutter auf die Weide geführt, wo fie - 
ihnen Würmchen und Ameifenlarven ausfſcharrt. Nach wenigen 
hen fliegen fie mit ihr auf die Bäume. Später figt die ganze 
Familie gern bin und ber zerfireut auf” vem gleichen Baume; im 
Folgenden Zrühlinge aber trennen ſich die jungen Hähne von der 
Sefſellſchaft. 
Im Winter nähren fie ſich von Baum⸗, beſonders Birkenknos⸗ 
Pen, Bluͤthenkaͤtzchen, am liebſten aber von Wachholderbeeren, gras 
Ber auch im Schnee längere Gänge, um zu den Knospen der Hei⸗ 
Del: und SPreißelbeeren und Alpenrofen zu gelangen; im Früh— 
ar freffen fie dann allerlei junges Kraut, felbft die Blüthenbüfchel 
Der giftigen Wolfsmilch in großer Menge, im Sommer. eine Maſſe 
Den Käfern, Spinnen, Heufchreden, Ameifen, Schneden, Alpento- 
Venblätter, Arvennadeln und. allerlei Beeren und Früchte, im Herbfte 
Sem wilde erbfenartige Sämereien, auch Nadelholzſamen, Thymian, 
Alpenjohannisbeeren, Heidelbeeräftchen, Zwerghollunderbeeren, Ligu⸗ 
ſter⸗ und Vogelbeerblaͤtter. Daneben verſchlucken fie wie alle Huͤh— 
ner viel Duarzförner und Sand zur Verbauung, lieben es auch, 
wie die Wachteln und Auerhühner, häufig im Sand oder Staube 
Rh zu baden. 
20 * 
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Das Fleifch der Birfhühner ift weit zarter und faftiger als das bei 
Auergeflügels, das der alten Hähne auf der Bruft in zwei Lagen verſchie 
denfarbig wie beiden Tauben. Die Jagd ift, mit gehöriger Borfiht aus 
geführt, im Frühling und Winter ergiebig, jedoch in weit geringern 
Maße als in Lappland, Schweden und Rußland, wo die Birk 
- bühner in Bölfern von mehrern taufend Stüd bei einander wohnen 
Kluge Jäger verfiehen es, die Hähne auch im Herbſte durch nad) 
geahmte Balztöne vor den Schuß zu laden. Jung eingefangen 
laſſen dieſe Vögel ſich leicht zähmen, halten aber nie über zwe 
Fahre in der Gefangenfchaft aus. In Skandinavien gelingt es auch 
das Auerhuhn zu zähmen, indeflen wird es nie jo zahm und trau 
lich wie das Birfhuhn und läuft oft boshaft hinter den Leuten her 
um fie zu piden. . 

Unfere einheimifchen Birfhühner werben von den Bauern unl 
Jaͤgern für zuverläffige Wetterpropheten gehalten. Wenn im Früb: 
jahr ſchlechtes Wetter bevorfteht, fo follen fie öfter bis tief in ber 
Bormittag hinein ihr Balzen fortfegen und es zwifchenhinein mit ei: 
nem marderähnlichen Geheul unterbrechen, bald auf der Erde, ball 
auf Baumftrünfen oder Lerhbaumgipfeln. | 

Merkwürdigerweiſe hat man Außerft felten (nämlich zweimal im 
Kanton Uri und einmal in Wallis) noch eine weitere Hühnerart an- 
getroffen, die ebenfogroße Achnlicykeit mit dem Auerhuhn als mi 
dem Birfhuhn bat und die man mit gutem Grunde für eine Ba. 
ffardart zwifhen dem Birfhahn und der Auerhenne hält, und 
das mittlere Waldhuhn (Tetrao medius) nennt. Das Männ 
hen ift größer ald der Birfhahn und Heiner ald die Auerhenne 
fieht einem dickköpfigen Birfhahn mit abgehadtem Schwanze gleid 
und ift von fchwarzblauer Farbe mit ſchwarzbraunen Schwingen. 
Im nördlichen Europa wurde dieſe Baſtardart häufiger, aber imme 
nur als fporadifche Erfcheinung beobachtet und zwar immer da, wo 
das Auer⸗ und Birfgeflügel zufammenftößt. Die Jäger fahen dann 
den Hahn (Stadelhahn) häufig auf die Balzplaͤtze der Birfhühnen 
einfallen, ſtark balzen und diefe wild vertreiben, ohne fich mit ben 
Hennen zu paaren, da er als Baftard wol unfruchtbar iſt. 

Die bisher in der Schweiz vorgefundenen Eremplare famen aus 
dem urnerifhen Arnitgebirge und durch Dr. Luſſer das eine in dad 
Mufeum von Zürich, das andere in das von Turin (1821), das 


Die Alpenregion. 309 


wa Uiſtſche in die Sammlung ded Dr. Depierre, der ed auch aus- 
ſtopffte. Alle drei Exemplare waren Männchen, der Schnabel ftärfer 
a8 beim Birkhahn, die Beine ftarf befievert, die breiten Zehen laͤn⸗ 
ger befranzt als die der Auer- und Birfhühner; Hals, Kopf, Bruft 
und Baudy glänzend ſchwarz, am letztern mit breiten weißen Bän- 
dern; die Dedfedern der Flügel ſchwarz mit roftrothen und weißen 
Punkten, Unterrüden und Steiß violett ſchwarz ſchimmernd und 
weißlih befprengt; der Schwanz fchwarz, etwas gabelförmig an 
den beiden Mittelfedern mit weißem Saume, die Schwungfebern 
ſchwarzbraun mit weißem Fahnenſaum, über den Flügeln ein weißer 
Spiegel; Schenkel und Füße ſchwarz, erftere wenig weißgefledt. 
Ueber die Lebensart diefes merkwürdigen Vogels ift man noch nicht 
aufgeklärt. Im Norden fol man auch weibliche Baftarde des mitt- 
lern Waldhuhns, die der Birkhenne fehr ähnlich, aber viel größer 
‚fein, gefunden haben, — möglicherweife hat man fie bei uns blos 
überfehen. Ihre Stimme ift ein gurgelndes « Farfarfarr>. 

Das Erfcheinen folher von freilebenden Thieren erzeugten Bas 
ſtatde erfchien Tange Zeit als fehr zweifelhaft und feine Möglichkeit 
wurde bis im bie neuere Zeit von namhaften Naturforfchern geleugs 
nd. Erwägt man aber einerfeitd die große Achnlichfeit der Auer- und 
-DerBirfhenne, die entfchievene mittlere Natur des Waldhuhns zwifchen 
Auerhenne und Birfhahn und die wahrfcheinliche Unfruchtbarfeit deſſel⸗ 
Ben, — andererſeits die Analogie andrer freiwilligen Baftardirungen, 
fomuß die Möglichfeit und Wirklichkeit einer folhen auch bier ange- 
mommen werden. Im europäifchen Norden finden ſich fogar ent- 
ſchiedene Baftarde des Birfhahns und der Moorfchneehenne, bie 
merſwürdigen Schneebirfhühner, in zahlreichen Eremplaren. In 
meunerer Zeit iſt ed ja hinlänglich ausgemittelt, daß Steinböde und 
Ziegen, Füchfe und Hunde, veränderlihe und gemeine Hafen ſich 
S'ter fruchtbar und ganz freiwillig mit einander vermiſcht haben, 
Don den oft wivernatürlichen und unfruchtbaren Begattungsverfjuchen 
des Hausgeflügels und den gezwungenen, aber fruchtbaren gefange- 
Tuer Thiere (3. B. des Löwen und Königstigers) nicht zu ſprechen. 
Analog ift die Entdedung, daß die Baftarbzeugung auch in der 

fanzenwelt unendlich viel häufiger ift, ald man früher ahnte und 
"amentlich bei den Alpenpflanzen annahm. In der fubnivalen Res 
Sion fannte man gar fein, in der alpinen nur ein bis zwei Bei 
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fpiele von Hybridation (bei einigen Aconiten und Delphinium el: 4 
tum); gegenwärtig find eine ganze Menge folcher entvedt worde — 
von denen wir bier nur die Bermifhung des Kammblümchens (0 — 
chis nigra oder Nigritella augustifolium) mit der wohlriechenden O 
chis (O. odoratissima), deren Produft die Orchis suaveolens ur 
die des Kammblümchens mit der O. conopsea, deren Hybride d. “ 
O. nigro-conopsea iſt, anführen, an die Hybriden der Gentiana lu- 
tea mit G. purpurea und G. punctala erinnern, fowie daran, dank 
— merkwürdige Raturfpiele — von Pflanzen mit vereinigten Ge— 
fhlechtern, mitunter bald blos männliche, bald blos weiblicdye Exem⸗ 
plare gefunden werden. 


IV. Die Steinadler. 


. Auf hohem Grath bat fonnumlcudytet 
Der Xar bie Ylügel ausgefsannt, 
Unb blidt herab, wo thaubefeudtet 
Im Schlummer liegt das weite Land. 


Ihm iſt der Tag fon aufgegangen, 
Doch unten liegt noch Duntelbelt, 
In die das Kind mit frifhen Wangen — 
Der Morgen — feine Zulunft freut. 


Wohin den Ylug der Ehwinge lenken? 

Sol er hinauf zur Sonne sichn? 

Sol er hinab zur Erd’ ſich fenten? 

Denn zwiſchen beiden ſchwebt er bin. 
Dort oben wogt ein unbegrenztes, 

Ein ungemefi'nes Meer von Lit — 

In Purpur und Azur erglänyt es — 

Doch bleiben kann er oben nicht. 


Zur feſten Erde muß er wicder 
Aus bodenlofem Sonnenfhein — 
Und müde zicht er das Geficher 
Rah ſolchem Ylug im Walde ein. 


Beichreibung und Gharalterifit. — Nahrung und Verbreitung. — Kinder⸗ 
taub. — Jagd. — Die Adlerjüger in Eblingen und ihre Beizplätze. — Der 
Königsadler nicht bei une. 


— — — 


Bon den Adlern des Gebirges iſt der Steinadler, der, wenır. 
er alt ift, auch Goldadler heißt, vielleicht ver befanntefte, der am all- 
gemeinften verbreitete und zugleich der reißendfte. Wenn unfere Berg ; 
bewohner von Adlern fprechen, fo meinen fie gewöhnlich diefen großen 
ſchönen, ſchwarzen Aoler, der als Repräfentant der Gattung gilt. 
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Wir wollen verfuchen, ihn mit einigen Zügen genauer zu 
zeichnen. Er ift ein durch Größe und Haltung imponirender Fönig- 
licher Bogel, 3-3, Fuß lang und mit ausgefpannten Flügeln 
gegen acht Fuß breit. Der abgerundete Schwanz mißt 14 Joll, die 
zufammengefchlagenen Flügelſpitzen erreichen das Ende veflelben 
nid Das Männchen (gewöhnlich etwas Feiner und lichter 
gefärbt ald das Weibchen) fieht von fern faft ganz fchwarz aus, 
it aber eigentlich fhwarzbraun, die Befiederung der Fußwurzeln 
und) Schwanzdedfevern lichtbraun, der Hinterhals roftbiaun, der 
Schwanz an der Wurzel weiß, dann afchgrau und ſchwarzgefleckt, 
mit breiter ſchwarzer Endbinde. Se älter der Vogel wird, befto 
mehr bräunt fich fein Gefieder ab, die Jungen find kohlſchwarz. Der 
Schnabel ift hornblau, mit gelber Wachshaut gefiumt und zwei Zoll 
lang, von der Wurzel an gekrümmt Cim Gegenſatz zu den Geiern, 
deren Schnabel blos an der Spige gebogen ift; die Iris golpfarbig, 
im hohen Alter feuerfarben. Der Lauf ift bis an die Zehen mit 
furzen derben Federn dicht befept, was ihn von ähnlichen Arten ficher 
unterfcheidet; die Zehen find hellgelb, die ſchwarzen Krallen groß, 
ſchön und fehr fpig, die Hintern faft drei Zoll lang. 

Diefer fchöne, mächtige Adler ift über die großen Wälder und 
Hochgebirge . Europas, Afiens und Amerifas zu treffen und in ber 
ganzen Alpenregion der Schweiz nicht felten. Nur im Winter, wo 
die Murmelthiere unter der Erde liegen, die Gemfen, Hafen, Schafe 
und Ziegen fih in die tiefern Wälder und ins Thal ziehen, verläßt 
er feine hohen Horfte, um die Thäler und Nieverungen zu Durch 
Rreifen und auch dann nur zeitenweife, fo daß er ein ächter Alpen- 
ler iſt. In den Thälern des Hochgebirged weiß man überall 
don gefangenen, gefchoflenen, aus dem Nefte genommenen Erem- 
Plaren zu erzählen. Der Stein» oder Goldadler ift Fühner, rüftiger 
und lebhafter al8 der Lämmergeier, von dem er fidy auch durch fei- 
nen hüpfenden Gang unterſcheidet. Stundenlang ſcheint er in uns 
rmeßlicher Höhe am blauen Himmel zu bangen und ohne Flügel: 
— in weiten Kreifen dahin zu ſchweben. Muthig, kraͤftig, klug, 
(arffchtig und von fo feiner Witterung, daß er kaum vom Condor 
übertroffen wird, ift er zugleich außerordentlich ſcheu und vorfihtig, 
meiſt einfam feiner Beute nachfpähenn, feltner auch mit feinem Weib- 
Gen; fein helles « Pfülüf» oder «hiä— hi» klingt weit durch Die 
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Lüfte und erfüllt das kleinere Geflügel mit Schreden. Wenn er 
feiner Beute nähert, flößt er oft ein «Kif — Fat — kak⸗ 
fenft ſich allmälig feften Blides auf "fein Opfer und flößt b 
blipfchnell in fehiefer Linie auf daffelbe. Kein lebendiges Weſer 
vor feiner Kralle ſicher; Nehfälber, Hafen, wilde Gänfe, Laͤm 
Ziegen, die er Fühn vor Ställen und Häufern wegholt, Fü 
Dachſe, Kapen, Feld: und Walvhühner, Hunde, Trappen, Stör 
zahmes Geflügel, ſelbſt Ratten, Maulwürfe und Mäufe find 
angenehm, vorzüglich aber Hafen, die er feinen Jungen ftunden 
mit ungefchwächter Kraft zuträgt. Den VBierfüßer rettet weder 
flüchtigfte Lauf, noch den Vogel der haftige Zlug; er fegt feine I 
mit ebenfo großer Beharrlichkeit als Lift fort und ermüdet das f 
Rebhuhn und die raſche Walbfchnepfe durch fortgejeßte Verfolg! 
Dft jagt er dem Wanderfalfen feine Taube, dem Habicht fein 
felhuhn ab. Wo er einmal gute Prife gemacht, da fehrt erg 
wieder zu. Im Winter ftößt er oft auf Aas. In der Gefan 
haft kann er ohne völlige Erihöpfung 4—5 Wochen lang hun— 
An den unzugänglichften Felswänden und lieber im Innern 
Hochgebirges als in den Vorbergen (in Deutfchland gern in ı 
Kieferwäldern in der Nähe von Flüffen) baut er aus groben ! 
geln, Stengeln, Haidefraut und Haaren einen roh gefügten, flc 
Horft, den er in der Niederung zwiſchen den oberften Eichenäften 
Gebirge in einer überdachten Belfenfpalte anlegt und mit 3—4 wei 
Braungefprenfelten, fehr großen Eiern beſetzt. Den Jungen bri 
die Eltern allerlei Wildpret zu und zerfleifchen es paͤdagogiſch 
ihren Augen am Rande des Neftes. Sie follen ihnen fogar j 
Reiher auf 3—4 Meilen zutragen. Wenn fie nicht gejtört we 
behalten fie den Horft mehrere Jahre bei. 
Man hat oft geftritten, ob die Steinabler gelegentlich auch 
Kinder ftoßen. So felten dies auch gefchehen mag, fo ift doch 
"Vogel muthig und -ftarf genug dazu und wenigftens ein verbü 
Beifpiel haben wir aus Graubünden dafür. Dort, in einem 9 
dorfe, ſchoß ein Steinadler auf ein zweijährige Kind und tru 
weg. Durch das Gefchrei berbeigerufen, verfolgte der Bateı 
Raudæ in die Felſen und da die Laſt ziemlich ſtark war, gel 
nad großer Mühe dazu, ihm das übelzugerichtete Kind 


agen, Das, an den Augen zerhackt, bald ftarb. Lange lauert 
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Bater dem Mörder auf, der ſich ſtets in der Gegend herumtrieb. 
Erdlich gelingt es ihm, ihn in einer aufgeftellten Fuchsfalle lebendig 
"9 fangen. Ergrimmt eilt er auf ihn zu und padt ihn in ber Wuth 
fo unvorfihtig, daß ihn der Vogel mit feinem freien Fuß und Schna- 
bei ſchwer verwunden fann. Einige Nachbarn erihlugen hierauf den 
gefangenen Aoler mit Prügeln. 

Dft fallen dieſe gierigen Adler in Gemeinfhaft Schafe ober 
Ziegen an und nur felten entgeht ihnen das Thier. Sie find über- 
haupt Herren des Nevierd. Kein Bogel wird ihnen gefährlich, 
überhaupt Fein Thier außer ihrem eigenen Ungeziefer. Unſere Jäger 
Ihiegen ihn aus dem Hinterhalte mit einer Kugel, gewöhnlidy ohne 
Beige; in Deutfchland gehen fie ihm in den Fuchshütten mit Nas 
nach, auch mit Kallen, Regen und lebendiger Lockſpeiſe. 

Kicht felten gelingt ed dem Jäger, die Reftvögel auszunehmen. 
Beifpiele aus Appenzell, Glarus, Schwyz, Graubünden und dem 
berner Oberlande liegen ziemlich zahlreih vor. Co fennen wir ei- 
nen fühnen Jäger, der im Jahr 1851 fi) an einem langen Seile zu 
‘inem befesten Horfte mitten an den Zelfen ob dem Säntisſee hin⸗ 
anterließ, um den jungen Adler auszunehmen. Da der Selfen über- 
hängend war, fo mußte er fich mit einem Hafenftode ans Neft hers 
anziehen und hoch ob dem Thale in der Luft haͤngend den flüggen 
Adler binden und ſich mit ihm die Felswand hinaufziehen Laffen. 

Die jung eingefangenen Adler laffen ſich leicht zähmen, find 

ſehr gelehrig und werden mit Glüd zur Jagd abgerichtet. In der 
Sefangenfhaft, in der fie nicht felten 30 Jahre dauern (in Wien 
Bar ein Eremplar, das 104 Jahre in der Gefangenſchaft gelebt 
haben fol!) fönnen fie beſonders die Hunde nicht leiden und fträu- 
‚den alle Federn gegen biefelben auf. Die Tataren richten fie auf 
die Feine Jagd, ja Teldft auf die Wölfe mit großem Geſchicke ab. 

Im berner Oberlande ift das Dorf Eblingen am Brienzerſee 

ſeiner Steinadlerjagd wegen berühmt. Etwa eine Stunde oberhalb 
dieſes Dorſes in einer ſehr wilden Bergpartie von herrlichen Deco⸗ 
Tationen iſt ein merkwürdiger Sammelplatz und Lieblingsaufenthalt 
der Adler, zu dem ſie jederzeit wiederkehren und dem ſie ſogar aus 
dem Wallis und den Gleiſcherthaͤlern der Jungfrau zufliegen. Dort 
lieben fie einzelne ungugängliche Felszinnen auf der Sommerfeite, 
von denen aus fie das große Thal der Seen beherrichen. An Einem 
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Zelfen befonders zeigen fie fi) gern, werden aber felten erlegt, | 
die Füchfe ihre Beige in der Regel wegfrefien. Die Jäger von E 
fingen find von jeher wegen ihrer Waidmannsfähigfeit der ganz 
Gegend befannt gewefen, fie verfiehen aber auch als Achte Jaͤge 
ihr Wild zu fefleln, und tragen Sorge, daß ihren Vögeln das gan 
Jahr der Tifh gededt fei. Sie hängen jelbft im Sommer gefall 
nes Vieh hoch auf die einzelnen leicht zu bemerfenden Buchen, - 
doch flogen die Adler in diefer Jahreszeit, wo fie beffere Beute fi 
den, feltener auf das Aas. Freilich behalten fie aber dadurch do 
die Gegend im Auge und Gedaͤchtniß und gehen in hungrigen Tag 
auf das ausgebotene Futter. 

Im Winter pflegen die Eblinger Aolerjäger am Boden zu bi 
zen. Auf einem möglichft flachen Terrain nageln fie das Fleifch n 
hölzernen Pflöden auf dem Rafen feft, weil der Adler vom flach 
Boden weniger leicht ſich aufichwingen fann, und nehmen oft gebrate 
Kapen dazu, die vom Raubvogel höchlich geliebt und in weiter Fer 
gewittert werben. Die Beizftellen find fo gewählt, daß bie Jaͤg 
von ihren Wohnungen unten am See aus fie beobachten fönne 
Mit ihren eFeldſpiegelno (Bernröhren) treten fie dort jeden Auge: 
bit and Fenfter und "überbliden, wenn fle die Adler erwarte 
ihren Lodplag. Bemerken fie, daß ein Adler fi) dem Aaſe nähe 
jo haben fie zwar noch eine Stunde weit durch Büfche und Felſt 
zu klettern, aber nur felten entgeht ihnen die Beute; denn wen 
‚diefe fi) einmal auf dem Frage niebergelaffen hat, fo bleibt | 
ftundenlang figen und mit der Sättigung läßt gewöhnlich ih 
Vorſicht nad). 

Sür den Reifenden, der fidy in jene Aolerhöhen verirrt, gewäh 
das Lokal feinen befonderd anmuthigen Anblid. Da Happert ho 
vom Baume eine halbfaule Ziege im Winde, dort duftet eine ang 
gangene Pferdefeule, dort eine halbgefreffene Kape. 

Die Jäger jener Gegend liegen faft den ganzen Tag auf d 
Jagd. Sie behaupten auch, der Adler fliege höher als der Läͤmme 
geierz oft habe man ihn über dem Gipfel des Wetterhorns (11,41: 
ũ. M.) und des Eigers (12,240° ü. M.) ſchweben fehen. Verſpric 
ihnen der Steinabler feine Beute, fo ſuchen fie am Eee den häu 
gern Fifchadler zu erbeuten. 

In den übrigen heilen ber Schweiz werden die Steinadl 
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nicht fo regelmäßig und leidenfchaftlich gejagt, zeigen fich auch nicht 
fo häufig, da ihnen nicht gebeizt wird; doch möchte faum ein Theil 
des zufammenhängenden Alpenzuges fein, wo nicht zu Zeiten Adler 
hauſten. Am Säntis, der mehr frei fteht, find fie felten geworben, 
doch aud Hier, wie überall, noch eher zu finden, als die Lämmer- 
geier. Selbſt einige Theile des Jura beherbergen fi. Im Grunde 
einer zehn Fuß tiefen Felfenfpalte horftete viele Jahre dur ein Paar 
oberhalb Wietlisbach und benutzte die Felsplatte vor dem Neft als 
Schlachtbank, die denn auch immer mit Kleifchreften und Knochen 
befegt war, während das Neft ganz rein blieb. Bon dort aus flo- 
gen fie oft in die ebenen Lande hinaus zur Jagd. 

Minder gewaltig ald die Lämmergeier, find die Steinadler doch 
von flolgerer, würdigerer Haltung, die das Gepräge ver Freiheit 
und Unabhängigkeit trägt. Ihre Kraft ift außerorbentlih. in 
Eremplar, das fi) im Oberhagli in einer Fuchsfalle fing, flog mit 
derjelben, die etwa acht Pfund wog, über das Gebirge ind Urbad)- 
(hal, wo es am folgenden Tage ermattet gefunden und todtgefchla- 
gen wurde. An Sinnenfchärfe, Gewandtheit und Lift möchten fie 
wol, höher ftehen als die Lämmergeier, die nie wie die Adler zum 
Sinnbild eines föniglihen Charafterd gewählt wurden. 

Die bernſchen AWolerjäger behaupten, auch fchon den Kaiſeradler 
(Aquila imperialis) erlegt zu haben, ver etwas Fleiner, dem Stein- 
adler ähnlich, aber am Raden hell roftbraun gefärbt ift und längere 
Flügel trägt. 

Diefe Ausfage ift vielleicht richtig, obfchon derſelbe bisher fonft 
nirgends -in der Schweiz mit Sicherheit entdeckt worden ift, während 
er in dem benachbarten Tyrol brütet und im mittlern Deutfchland, in 
ven bairifchen und fchlefifchen Gebirgen alljährlich gefchoffen wird. 
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V. Der Lämmergeier. 


Ich feige zur Sonne 
Mit kecken Muck, 
Und feuge voll Wonne 
Die himmliſche Gluth, 
Und wiege mid droben 
Im goldenen Schein; 
Es winten nedy oben 
Die Blähen fo Hein. 
De ſchau ih hernieder 
Zum Erdenſchoos, 
Und ſchaue wieder 
Und fühle mid groß. 
A währte doch immer 
Das ſtolze GIül! 
Ah müßt’ ih do nimmer 
Zur Erde zurüd! 
Thierzeihnung. — Ungeheure Berbauungsfraft. — Lebensweife und Auf 
enthalt in den verfhiedenen Jahreszeiten. — Ihre Jagd. — Schlaue Füchſe. — 
Das « Beierannin. — Kinderraub. — Das « Öyrenmannlis. — Gefahren der 
Neſtausnehmens. — Gefangene und zahme Lämmergeier. . 


Je höher ver Wanderer hinandringt zu den Diamantenen Kro- 
nen der Hochgebirge, defto mehr fieht er fich verlaffen von Der mena 
fehenfreunplichen Vegetation der Mittelalpen, gleichermaßen von dem 
fie begleitenden und an fie gebundenen Thierleben. Käfer, Fliegen 
Falter, Libellen, Spinnen nur reichen bis zum Scheitel des Gebi 
ges; ein aufmerffames Menjchenauge beachtet gern ihr Heines g . 
ſchäftiges Treiben, das ſich Ernähren und Verfolgen, die engem 
Grenzen ihres vielbewegten Dafeins in öder Felfenwelt. Aus der 
Steingeröll zwifchen kahlen Blöden und ſchmutzigen Schneetiihes 
fteigt noch die Flühlerche und der Schneefinf auf; an den zerrifiene= 
Zerraffen Elettert mit halboffenen, buntfarbigen Flügeln der Alperz 
mauerläufer; zutraulich läßt Die graue Bachftelze oder der HausrothJ 
ſchwanz den Wanderer nahen, jene, indem ſie das Schwänzcdhen au⸗ 
einem %eljenabfage wiegt, biefer, indem er mit dem Flaren Aug 
neugierig die fremde Erſcheinung betrachtet. Bon Vierfüßern if 
wenig zu fpüren, vieleicht in ber Berne ein Trüpplein ruhig wei3 
bender Gemfen. Immer höher zieht fi) der einfame Weg. Nock 
ſchwirrt ein Schneehuhn zwifchen den letzten Büfchen auf und ver 
ſchwindet fernab an den einfamen Bergzinnen; um die höchften Zadeızs 
(ärmt unheimlich ein Schwarm jauchzender Alpenvohlen, und ball 
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gaubt der Pilger allein zu fein mit feinen Mühen, mit feinen 
gauen Zelfenufern und den falten Eisfelvern, wo der finftere Tod 
fin ſtarres, allmächtiged Regiment aufgefchlagen hat. Unter dir Die 
Steinwüfte, die offene Gebirgäbruft eines cyklopiſchen Labyrinthes, 
in der Gerne in blauem Dunfte verfhwimmend das Land der menſch⸗ 
lichen @ultur, ringsum Schrattenwüften, Zaden, Firfte, Kuppen, 
vie fahlen Throne der eifigen Stürme, — aber horch! hoch über 
dir ertönt aus der Ferne ein gezogenes, anhaltendes, helltönendes 
Pfyii — Pfyii — Pfyii», faft mit dem Ausdruck des Uebermuthes. 
Du blickſt umher und entdedft endlich in der dunkeln Blaäue des 
Himmels einen fehwebenden Punkt; näher und größer ſchwimmt es 
heran, fat ohne Zlügelichlag, 


«Dem Geier gleich, 

Der auf fhweren Morgenwolken 
Mit fanftem Zittig ruhend 

Nah Beute fhaut.n 


Ba rauſcht er unruhig heran und Freift mit mächtig ausgefpannten 
Sligeln über dir, der königliche Geier der Hochalpen, läßt ſich 
etwas in die Tiefe, um zu beobachten, zu fpähen, und erhebt fidh 
ungeduldig wieder in bie obern Lüfte, fliegt in gerader Linie hoch 
über den eiöftrahlenden Gipfel bin, die ihn deinem Auge entziehen, 
Während fein hungriges Pfeifen in der nächften Viertelftunde über 
den Felſenkronen weit entlegener Alpenzüge ertönt. Auch bort fteig 
er der fommenden Sonne entgegen ' 


«Die Bruft getaucht 
In Morgenroth, 
Badend im Glanze des Aethers, 
Weil in Tiefen die Nacht noch träumt, 
Dem erwachenden 
Auge der Welt 
· Den erfien Blid zu entfaugen.» 


1 


Der Laͤmmergeier iſt der Kondor der europäifchen Gebirge und 
Rep: diefem an Größe etwa in gleihem Maße nad, wie die Erd- 
erhebungen Europa’s denen von Südamerifa nachſtehen, immerhin 
ine gigantiihe Erfheinung und durch feine Organifation und 2e- 
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bensweife der merfwürbigfte Vogel der Alpen. Unſer  fchweizerifch 
Bart- oder Lämmergeier ift beträchtlich größer als der, welcher d 
farbinifchen Gebirge, die Apenninen und die Pyrenden bewohnt, ur 
weicht auch von dem afrifanifchen und fibirifchen ab ; Klauen, Yüß 
Schnabel, Flügel find viel mächtiger ald bei den genannten; bo 
reichen die gemachten Beobachtungen noch nicht aus, um Die Unte 
ſchiede wiflenfchaftlich feftzuftellen. 

Früher bewohnte dieſer größte aller europäifchen Raubvögel al 
Theile unjerer Hocdalpen; feine ſchwache Vermehrung und d 
häufigen Nachſtellungen haben ihn aber fehr vermindert, fo daß 
wol nur*in den Gebirgen von Teffin, Graubünden, Wallis uı 
Bern noch ftändig horftet, während er fi in den Urfantonen, t 
Entlibudy, den larneralpen, den Churfirften und im Säntisftı 
(auf dem eine nadte Felspyramide noch der «Gyrenfpig» heißt) fe 
ten und fehr vereinzelt zeigt. In Unterwalden wurde der lebte a 
24. Sept. 1851 auf dem Alzellerberge von Michael Sigrift gefche 
fen. Im Eismeer von Grindelwald fah man mehrere Jahrzehn 
lang zu gewiflen Zeiten regelmäßig einen alten Geier auf einem ung 
heuern Felsblock figen. Er war mit Stugenfugeln nicht zu erreich 
und feine Umgebung durchaus unzugänglid. Die Senner in t 
Nähe Fannten ihn gar wohl und pflegten ihn das «alte Weib» , 
nennen. : 

Noch zu Anfange dieſes Jahrhunderts lag die Raturgefchid 
dieſes merfwürdigen Vogeld ganz im Argen; der große Buffon h 
ihn fogar noch mit dem Kondor identifizirt. Erſt unfer ausgezeichnet 
Steinmüller lieferte von ihm eine jener forgfältigen und zuverläffig 
Monographien, Durch Die diefer große Gelehrte der einheimifchen 30 
logie fo außerordentliche Dienfte geleiftet hat. Seither wurden t 
gemachten Beobachtungen von Andern glüdlich vervielfältigt wı 
Doch ift noch fo manche Partie in der Lebensgefchichte dieſes Voge 
unaufgeflärt und gar viele Angaben dürfen nur mit Mißtrauen aı 
genommen werden. . 

Wir nennen unfern Hochälpler eigentlidy mit Unrecht «Geier 
eö fehlen ihm, wie wir fchon bemerften, außer dem nadten Koy 
noch mande eigenthümliche Kennzeichen der Geierarten, und 
würde richtiger Geieradler («Gypaetos») heißen. Wie bei kr 
meilten großen Raubvögeln, find auch in diefer Gattung die We 
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hen immer ‚größer als die Männchen; ein vollfommenes Exemplar 
hält oft über 42/, Fuß in der Länge und O—10 Fuß Flugweite; der 
Schwanz allein mißt 1’, Fuß in der Länge und ausgefpannt 3 Fuß 
in der Breite. Das Gewicht wechfelt außerorbentlih; gewöhnlich 
beträgt e8 12—16 Pfund, felten bis 20 Pfund. Ebenſo bringt 
das Alter große Unterſchiede in der Färbung zum Vorfchein. Der 
alte Bogel bat einen ſechs Zoll Tangen, hornfarbenen, in der Mitte 
etwas fatteltiefen, vorn in einen großen, bogenförmigen Hafen aus- 
laufenden Schnabel; der Hafen vergrößert fih im Alter oft fo ftarf, 
daf er das Thier am Freflen hindert. Der oben flache, hinten breitere 
Kopf trägt kurze, weißlich gelbe Federn und einen fhwarzen Zügel. 
An der untern Kinnlade über der Kehle hängt ein ſchwarzer, grob» 
haariger, vorwaͤrtsſtehender Borftenbart, («Bartgeierr). Nafenlöcher 
und Wachshaut find mit ähnlichen Haarborften beſetzt; die eigenthüms 
lid gebilveten Augen glühen mit forallenrothem Feuer und find von 
einem orangerothen Wulftring eingefaßt, der vielleicht‘ das Auge vor 
den blendenden, feitwärts einfallenden Sonnenftrahlen fchügen foll, 
wenn der Geier über den blendenden Schneeflächen ſchwebt. Die 
dedern des Oberrüdens find glänzend ſchwarzbraun mit heilern 
Rändern und weißlichen Kielen; der Unterleib ift roftgelb; der untere 
Rüden und Steig graubraun, die Schwingen und Schwanzfedern 
oben eben fo gefärbt, unten heller und fehr ftarf; die Federn an der 
Brut find Dagegen flaumartig; die Schenkel tragen Hofen, die ziem- 
lich kurzen Füße einzelne leichte Federchen. Die Zehen find bleigrau, 
die Krallen verhältnigmäßig ſchwach, fcharffantig, ſchwarz, der Schwanz 
lang und Feilförmig abgerundet. Jüngere Vögel find wie bei den 
lern viel dunkler gefärbt, faſt ſchwarz, namentlich auch der bei 
den Alten lichte Kopf iſt faft ganz ſchwarz. Nur zwifchen ben 
Schultern ſtehen weiß geflectte Federn; Seite, "Unterleib und Feder⸗ 
ofen find roftbraun. Der Vogel erhält erft nad) der dritten Maus 
ſer fein bleibendes Kleid. 

Der innere Bau dieſes NRiefenvogels ift höchit eigenthümlich 
gebildet. Die Bruftmusfeln find außerordentlih groß und ſtark; 
die langen Knochen, ‘wie bei den übrigen Vögeln hohl, werden 
durch das Athmen mit Luft gefüllt, welche, aljo erwärmt, fpeci- 
ſiſch leichter als der äußere Dunſtkreis iſt und dem Vogel ohne 
große Anſtrengung eine fo gewaltige Erhebung moͤglich macht. Am 
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intereffanteften find feine energifchen Verdauungswerkzeuge. Deı 
Schlund, der Kropf, der, wenn er gefüllt if, unfhön am Hall 
herunterhängt, und der Magen find ungewöhnlih weit und mi 
feinen Drüfen dicht befegt, aus denen ſtets eine Menge jenei 
äßenden, übelriechenden Verbauungsfaftes fließt, der in Furzer Zei 
die größten Knochen zerfeßt. Der Mageninhalt der erlegten Exem 
plare fest nicht felten in Erflaunen und übertrifft alle Erfahrung 
die man von der Gefräßigfeit und Berbauungsfraft ähnlicher eurı 
päifcher Bögel gefammelt hat. So enthielt ein Geiermagen für 
Stüde zwei Zoll dide und 6-9 Zoll lange Knochen von dem Ri 
penftüde eines Rindes, einen Ballen Haare*) und vom Knie a 
den ganzen Fuß einer jungen Ziege. Die Knochen waren vo! 
Magenfaft bereits durchlöchert und die in die Gedaͤrme eingetreten. 
ganz mürbe und Falfartig. Ein anderer Geiermagen enthielt ei 
funfgehn Zul langes Rippftüd von einem Fuchs, einen ganze 
Fuchsſchwanz, den Hinterfchenfel und Lauf von einem Hafen, mel 
tere Schulterblätterfnochen und einen Ballen Haare. Die größ 
Mahlzeit aber wies ein von Dr. Schinz zerlegter Vogel aus; di 
Magen enthielt den großen Hüftfnodhen einer Kuh, ein 61 
Zoll langes Gemſenſchienbein, ein halbverdautes Gen 
fenrippfiüd, viele Fleinere Knodhen, Haare und bi 
Klauen eines Birkhahns. Diefe Thiere waren alfo alle na 
einander gejagt und verfchlungen worden. Der Magenfaft zerfe: 
die Knochen fchichtenweife, um ihnen die nahrhafte Gallerte zu en 
ziehen, während die todten Kalftheile abgehen. Die Ratur hia 
ſehr weile vorgeforgt und die Schädlichfeit des Geieradlers dur 
dieſe Organifation außerorbentlic, eingefchränft. Denn müßten feh 
großen Nahrungsbebürfniffe blos mit Fleiſchmaſſen befriedigt werde 
jo würde der Vogel oft faft Hungers fterben und feine unausgefei 
ten Jagden müßten alles Wild der Hocalpen nach und nad) ver 
tigen. Die Kraft des Magenfaftes überfteigt aber alle Borftellun 
indem man weiß, wie fie felbft die diden Hornfhuhe von Kil 


*) Man Hat oft behauptet, der Eämmergeier gebe fein Gewölle von ſich 
doch fcheint diefer Haarballen zum Ausfpeien vorbereitet gewefen zu fein und a 
frifch gefangenen Exemplaren hat man wiederholt ſchen das Ausbrechen von d 
dern und Gemſenhaaren beobachtet. 
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bern und Kühen auflöft und felbft nach dem Tode des Thieres ihre 
Arbeit noch fortfegt. Bei einem Lämmergeier, der friſch auf der 
Beute geſthoſſen wurde und den man drei Tage lang liegen ließ, 
fand man fpäter alle Nahrung (eine Fuchskeule mit Haut und Haa- 
ren) in ber regelmäßigen Verdauungsgährung aufgelölt, — das 
Beiſpiel einer merfwürbigen Unabhängigkeit der Thätigfeit des Ma⸗ 
gens von der des Herzens. 

Der Fähigkeit der Verdauungswerkzeuge entfpricht die Gier der 


Gefräßigfeit dieſer Hyäne der Lüfte. Es foll nicht felten gefchehen, 


(wenigftens bei gefangenen Exemplaren gefchieht e8 öfter), daß das 


a 


Thier die Knochen in den bereits vollgeftopften Kropf und Schlund - 


nicht mehr hinunterwürgen fann, fo daß fie ihm zum Schnabel her- 
ausragen, bis es allmälig im Leibe Pla gib. Daß ed aber 
größere Knochen in die Höhe mit fortführt und. dann auf einen Yel- 
fen fallen läßt, um fie zu zerfchmettern, tft höchſt unmwahrfcheinlich; 
wohl aber frißt e8 die Knochen ebenfo gerne als das Fleiſch. 

Die Lebensweife der LZämmergeier in der Freiheit ift noch wenig 
beobachtet worden. Es bevarf dazu fehr vieler Geduld, Sorgfalt 
und Kühnheit; darum lauten auch die diesfallfigen Berichte nur frag⸗ 
mentarifh. Gewoͤhnlich fliegen die Geier in der Frühe des Morgens 
aus und nehmen dann ihre Richtung zunächſt nad) dem Drte, wo 
fie zulegt Beute gemacht, entweder um die Mefte derfelben zu vers 


jehren, oder um neues Wild zu überfallen. Rubig hängt der Geier- 


in den Wolfen, während fein herrliches Auge das ganze Jagdrevier 
durchfpäht und fein wunderbar feiner Geruchsſinn ftundenweit eine 
gewiffe Beute wittert. Unter feinem ausgebreiteten Bittig liegt eine. 
Welt. Die Thiere der Alpen weiden ruhig, ohne die töbtende 
Wolfe zu ahnen, die in unendlicher Höhe über ihnen ſchwebt. Sie 
ahnen ficherer die Gefahr, die von der Seite, von der Erde her fommt, 
und wittern nur die Atinofphäre der Tiefe aus. Ploͤtzlich mit zufams 
mengefchlagenen Flügeln faͤllt von hinten in ſchiefer Linie der Geier 
auf fie herab. Es gibt Feine Flucht mehr und Fein Verſteck; fie 
find verloren, ehe fie ven Rettungsgedanken gefaßt haben, und folgen 
zudend dem Räuber in die Lüfte. Doch nur Kleinere Beute, Füchſe, 
Murmelthiere, Lämmer, Hunde, Dachſe, Katzen, Zidlein, Wieſel, 
Hafen, Hühner vermag der Raubvogel zu entführen; feine Krallen 
und Füße find nicht flarf, nur feine Schwingen und. fein Schnabel. 
Tſchudi, Alpenwelt. 21 
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Die Thiere werben oft auf dem Zlede verzehrt, oft auf einen be 
fimmten Felfen, der ihnen als Fleiſchbank dient, hingetragen. Er 
fieht er fich ein größeres Thier, ein ſchweres Schaf, eine alte Gemi 
oder Ziege, bie in der Nähe eines Abgrundes grafen, fo Freift e 
enge über ihnen bin und fucht fie fo. lange zu ängftigen und zı 
ſchrecken, bis fie gegen den Rand der Schlucht fliehen; dann fühı 
er mit faufendem Fluge dicht an ihnen hin und ftößt fie nicht ſelte 
mit fcharfem Flügelhiebe glüdlich in die Tiefe, wo er fih auf di 
zerfchmetterte Beute nieverläßt. Er hadt ihnen dann zuerft die Auge 
aus, öffnet ihnen darauf den Bauch und frißt zuerft die Eingeweib 
dann die Knochen. Lebenden Katzen zerqueticht er den Schädel un 
fhlingt fie dann auf einmal hinunter. Man hat öfter beobadytı 
wie er fein Hinabftürzungs «Manöver felbft gegen Jäger, die in krit 
her Lage auf einem Seljenvorfprung ftanden oder auf einer ſchm 
len Galerie Fauerten, verfuchte, und die Betroffenen verficherte 
daß das Braufen, die Schnelligkeit und die Gewalt der ung 
heuern Yittige einen betäubenden, fat unwiberftehlihen Eindru 
.ausübe. Ebenſo fuchte ein Lämmergeier einen Ochſen, der co 
einer fteilen Kluft ftand, «binabzufliegen» und feste feine kühn 
Verſuche hartnädig fort; allein der unerfchrodene Vierfüßer ließ fi 
nicht fo leicht aus feiner angebormen Gemüthsruhe bringen. M 
gefenktem Kopfe ſtemmte er fi auf feine foliden Knochen und har 
ruhig aus, bid dem Geier die Ruplofigfeit feiner Anftrengungen ei 
leuchtete. 

Hat der Vogel in den Frühftunden feine Sagdercurfionen vo 
endet, fo zieht er fich in die von ihm bewohnten Felfen zurüd uı 
figt den übrigen Theil des Tages gewöhnlich ruhig, ſcheinbar trä, 
und flupid in feinem Horfte oder auf einem nahen Belfenabfat 
Hat er nicht Brut zu verforgen oder iſt er nicht in feinem Woh 
orte beunruhigt worden, fo wird man ihn fpäter am Tage kau 
mebr_fliegen fehen, und da die meiften Bergreifenden in den Frü 
Runden nicht in den Revieren des Geiers find, fo gewahren | 
venfelben . fpäter nicht mehr. Ohne eigentlich Strichvogel zu fei 
wechſelt er doch fein Blugrevier nach den Jahreszeiten. Im Krühjal 
bewohnt er die mittlere und obere Alpenregion und niftet in zerffü 
teten Kuppen ober auf unzugänglichen, von oben her einigermaßt 
gededten Abfägen der höchften Felfenwände. Manchmal fieht ma 
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Die Horfte weit umher und jeder Alpenbewohner kennt fie wohl; fie” 
fünd aber unnahbar und felbf außer dem Bereich der Blintenfugeln. 
Ihre Conftruction ift einfach aber großartig, übrigens noch nie von 
einem Raturforfcher unterfucht worden. Als Unterlage findet man 
eine Maſſe von Heuhalmen, Farrenfräutern und Stengeln auf einer 
großen Anzahl von Freuzweife über einander gefchichteten Aſtſtücken 
und Bengeln liegen; auf diefen ruht erft das Franzförmig aus 
Stauden geflochtene, mit Flaum und Moos ausgefleidete Neft, das 
allein ſchon ohne die Unterlage das größte Heutuch füllen würde. 
Sehr frühe im Jahre legt das Geierweibchen 3 bis höchftens 4 fehr 
große, weiße, braungefledte Eier, von denen in der Regel bloß 
awei audgebrütet werden. In einem frifch getödteten Vogel fand 
man ſchon in det Mitte Februars ein vollfommen ausgebildetes 
und zum Legen reife Ei. Bon den zwei ausögebrüteten Jungen 
ſcheint häufig nur das eine von den Eltern aufgefüttert zu wer- 
zen. Sie find weißlich beflaumt und haben wegen ihrer großen, 
unförmlihen Kröpfe und Baͤuche ein fehr widerliched und mißge- 
ftaltetes Ausſehen; das außerordentlidy dichte und warme Gefieder 
der Alten, die ihnen gemeinfhaftlih Eihhörndhen, Hafen, Lämmer' 
jutragen, hält fie in der Rauhheit des Klimas warm. 

Im Sommer fliegen die Lämmergeier gewöhnlich in ben höch— 
ften Eisgebirgen und befuchen fleißig die oberften Abjäße, wo Gem⸗ 
ſen⸗, Schaf= und Ziegenheerven weiden. Sie ſcheinen in diefer Zeit, 
wo die Jungen bereit8 mitfliegen können, fich weniger an die Nähe 
des Horftes zu binden. Im Winter zwingt fie die große Veroͤdung 
der Hochalpen zur Jagd in der Bergregion; nie aber fliegen fie in 
die Ebene hinaus. Die Gemfen haben ſich mit den meiften Alpen- 
thieren, die nicht Winterfchlaf halten, in den Schuß der Wälder. zus, 
rädgezogen, wo die Geier nicht jagen; ein Fuchs, der fich verfpätet 
hat und erft bei Tagesanbruch nad) feinem Bau zurüdellen will, ein 
verfprengter Hafe, etliche Berghühner und Krähen, vielleicht ein Mar- 
der, find alles, was fie zu erwilchen vermögen. So nöthigt fie 
der Hunger bis weit in die Bergthäler hinunter, wo fie leicht einen 
Hafen, einen Hund, eine Kabe oder Fleine Vögel erbeuten. Wenn 
fie abfigen, was indefien nur in den höheren Alpen zu gefchehen 
pflegt, fo wählen fte wie bie Condore Felsblöde zum Ruhepunkt. 
Ihre kurzen Füße und langen Flügel würden eine Erhebung vom 
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Gpachen Boden fchwierig machen. Auf Bäumen figen fie nur ab, 
um Reifer für den Horftbau zu fammeln. 

Die Bergbewohner behaupten, die rothe Farbe habe eine befon- 
dere Anziehungskraft für diefe Geier, und beizen benfelben gern mit- 
Rindsblut auf den Schnee, um fie vor den Schuß zu bringen. 

Doch mag mehr die von ferne ſchon ſich zeigende Nahrung ale die 
bloße Farbe loden; fie ftoßen ebenfo gern auf geröftetes Fuchs— 
fleifh. Im Piemont lockt man fie mit gebratenen Kapen oder legt 
ein Aas in eine etwas enge Grube. Der gefättigte Bogel kann fidy 
nicht mehr gut erheben und wird mit Stangen todtgefchlagen; ganz 
ähnlich erlegen die Indianer in den Anden die Condore zu Dutzen⸗ 
den. Mit ver bloßen Jagdflinte fommt man ihnen im Gebirge ſehr 
felten nahe; dagegen erwiſcht man fie öfter in wohl auf der Erde 
befeftigten, fchweren Suchsfallen. Auf Erlegung oder Einfangung 
fteht immer eine gute Prämie; in Bünden pflegt der Jäger in ber 
ganzen Nahbarfchaft mit dem Thiere umherzugiehen und das Schuf- 
geld einzufordern; die Hirten geben ihm gewöhnli etwas Wolle 
aus. Dankbarkeit für den Fang des Schafräubers. 

Nicht immer gelingt ed dem Fühnen Thiere, feine Beute glüd- 
(ich zu entführen. Es ift uns ein höchft merfwürdiger Fall befannt, 
wo ein Kämmergeier in feinem eigenen Elemente im Kampfe gegen 
einen Bierfüßer unterliegen mußte. Beim fogenannten Drachenloch 
unweit Alpnach (Unterwalden) hatte ein Geier einen lebenden Fuchs 
erwifcht und in bie Lüfte getragen. Diefem aber gelang es, den 
Hals zu fireden, feinen Räuber bei der Kehle zu paden und Diele 
durchzubeißen. Der Geier flürzte tobt auf die Erde und Meifter 
Reinede hinkte wohlgemuth heimmwärts, mochte aber wol fein Lebe: 
„lang bie faufende Luftfahrt nicht vergefien. Gin ähnlicher Bor- 
fal wurde von dem Kryftallgräber Gedeon Tröfh von Briften 
(Uri) an dem gemfenreichen Gletſcher des Oberalpftods beobachtet. 
Ein Fuchs lief über den Gletſcher und wurde bligfchnell von einem 
mächtigen Steinadler gepadt und hoch in die Lüfte entführt. Der 
Räuber fing bald an, fonderbar mit den Flügeln zu fchlagen und 
verlor ſich hinter einem Grath. Troͤſch ftieg zu dieſem heran, — 
da Tief zu feinen Erftaunen der Fuchs pfeilfchnell an ihm vor: 
bei. Auf der andern Seite fand er den flerbenden Adler mit auf- 
gebiftener Bruſt. Aehnlich haben ſchon oft die Heinen Wiefel Ha- 
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bichte und Buffarde, von denen fie entführt wurden, in der Lußb- 
getödtet. 

Ohne allen Grund hat man bezweifelt, daß bie Laͤmmergeier 
auch Kinder angreifen, Es find verbürgte Beifpiele folher Unglücks⸗ 
fälle zur Genüge bekannt. Im Hundwyl (Appenzell) trug ein. fol- 
cher verwwegener Räuber ein Kind vor den Augen feiner Eltern und 
Nachbarn weg. Auf der Silberalp (Schwyz) fließ ein Geier auf 
einen an den Felſen figenden Hirtenbuben, begann ihn fogleich zu 
zerfleiſchen und ftieß ihn, ehe die herbeieilenden Sennen ihn vertrei- 
Ben fonnten, in den Abgrund. Im berner Oberlande wurde Anna 
Zurbuchen von ihren Eltern als dreijährige Kind auf bie. Berge 
beim Heuen mitgenommen und in der Nähe eines Stalles auf bie 
Erde gefegt. Bald fchlummerte das Kind ein. Der Bater bebedie 
Das Geſichtchen mit einem Strohhut und ging feiner Arbeit nach. 
Als er bald darauf mit einem Heubunde zurüdfehrte, fand er das 
Mädchen nicht mehr und fuchte es eine Weile lang vergeblich. 
Während deſſen ging der Bauer Heinrich” Michel von Unterfeen auf 
einem wilden Pfade dem Bergbache nad. Zu feinem Erftaunen 
hörte er plöglich ein Kind fehreien. Dem Tone nachgehend, fah er 
Bald von einer nahen Anhöhe einen Lämmergeier auffliegen und eine 
Zeit lang über dem Abgrunde ſchweben. Haftig eilte der Bauer 
Binauf und fand am äußerflen Rande das Kind, das außer am 
Unfen Arm und Händchen, wo e8 gepadt worden war, Feine Ber- 
legung, wol aber bei der Luftfahrt Strümpfe, Schuhe und Käppchen 
verloren hatte. Die Anhöhe war etwa 1400 Schritte vom bewußten 
Stalle entfernt. Das Kind hieß fortan das «Geier-Anni». Die 
Geſchichte wurde im Kirchenbuche von Habchern verzeichnet. Noch vor 
wenigen Jahren lebte die berühmt gewordene Perſon in hohem Alter. 
In Mürren (ob dem Lauterbacherthaf) zeigen die Einwohner eine un⸗ 
Sugängliche Felfeifpige, welche diefem hohen Bergdorfe gerade gegen- 
Über liegt. Dorthin über das tiefe Lütichinenthal hatte ein Kämmer- 
Beier ein in Mürren geraubtes Kind getragen und verzehrt. Das 
Tothe Roͤckchen des unglüdlichen Gefchöpfchend ſah man noch lange 
in den Steinen liegen. Ein weiteres von Charpentier in Ber befannt 
gemachies Beifpiel ift folgendes: Am 8. Juni 1838 fpielten zwei Eleine 
Kinder, Zofephine Deler und Marie Lombard, mit einander am 
Buße des Felfen Majoni d'Alesk im Wallis auf einem Rafenplage, 
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rwanzig Klafter vom Felſen entfernt. Plöglih fam Marie weinend 
zur nahen Hütte gelaufen und erjählte, ihre Geſpielin, ein dreijähs 
tiges fehr ſchwaches Kind, fei plöglih im Gebüfche verſchwunden. 
Mehr als 30 Perfonen unterfuchten die Felſen und die nahen Ab— 
gründe des Torrent d'Alesk und bemerften endli am Rande dei 
Felſens einen Schuh, jenfeitd des Abgrundes ein Strümpfchen. Erf 
am 15. Auguft entvedte ein Hirt, Franz Favolat, die Leiche den 
Kindes oberhalb des Yelfens Lato, etwa eine halbe Stunde vor 
dem Drte, wo das Kind verfhwunden war. Das Cabaver war 
ausgetrodnet, die Kleider theils ‚zerrifien, theild verloren. Da da 
Kind unmöglic, allein über den Abgrund kommen fonnte, mußte es 
entweder von einem Lämmergeier oder von einem in der Nähe hor- 
ftenden Steinadlerpaare geraubt worden fein. — Lleberhaupt if 
faum ein Alpenrevier, in welchem nicht ähnliche ältere oder neuere 
Erfahrungen befannt find, die freilich oft im Laufe der Zeit einen 
etwas mythiſchen Charakter angenommen haben. Uebrigens ift gar 
nicht abzufehen, was den Lämmergeier von der Entführung eines 
Kindes abhalten follte. Iſt er kühn genug, mit Morbgedanfen einen 
 Zäger zu umfreifen, und flarf genug, eine junge Ziege ftundenweit 
zu tragen, fo möchte ihn höchſtens eine angedichtete Pietät von dem 
Kinderraube abhalten. Es ift erwiefen, daß ein ſolcher Geier in 
Bünden ein funfzehn Pfund ſchweres junges Schaf aufhob, daß 
ein anderer auf der Mürtfchenalp (Glarus) einen jungen Fleijcher: 
hund anpadte, vor den Augen des Sennen auf einen hohen Yeljen 
trug und ihn dafelbft ruhig verzehrte. Ein Glarnerjäger überrafchte 
einen L2ämmergeier, ber mit einer Ziege aufflog und fie aus Furcht 
in der Nähe des Menfchen fallen ließ. Hingegen fcheint Die Erzählung 
nicht verbürgt, daß ein folcher Vogel mit einer fiebenundzwanzig 
Pfund ſchweren Eifenfale am Fuße davon geflogen ſei. Das Ge 
wicht der Falle hätte das des Vogels mindeftend um ein Dritt: 
theil übertroffen. Iſt er in einer Yuchsfalle gefangen, fo benimmt 
er ſich bald höchft geluffen und ergibt ſich feige in fein Schidjal; 
bald haut er wüthend mit Blügeln, Krallen und Schnabel um fidh 
und ed wird und ein Ball erzählt, wo er dem Jäger feine Krallen 
jo tief ind Fleiſch ſchlug, daß fie nach dem Tode des Vogels abge: 
fhnitten und einzeln herausgenommen werden mußten. 

Wir haben Grund genug, ihn nicht nur für heißhungrig und 
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raubgierig, fondern auch für Fühn zu halten, wenn er auch in ber 
Gefangenſchaft gewöhnlich furchtfam und feige iſt. So wird bericy- 
tet, daß ein Geier im Gebirge ob Schuderd (Bünden) plöglich auf 
einen jährigen Ziegenbod herabftürzte und denſelben aufhob, als ver 
Bauer eben fein Vieh zur Tränfe trieb. Diefer griff raſch nad 
einem Prügel und ſchlug auf den Räuber, um ihm fein Eigentum 
abzujagen, und wurde fo handgemein mit ihm. Aber rafch wandte 
füch das Thier und hieb mit den Fittigen fo fcharf auf das Männ- 
Lein, daß diefer es gerathen fand, fein Heil in der Flucht zu fuchen, 
worauf der fiegreiche Geier ruhig den zappelnden Bock durch die 
Luft entführte. Der Bauer hieß fortan «da6 Gyrenmannlin. 
Die Lebenskraft des Lämmergeiers fcheint Außerft zähe, wie ein 
Abenteuer des ſchon erwähnten Geveon Tröfch beweift. Diefer fing 
ein altes Thier, das ihm mehrere Schafe zerriſſen hatte, in einer Falle 
and verfegte ihm drei fürdhterlihe Schlaͤge. Dann band er ed auf 
Den Rüden und trug es zu Thal. Unterwegs erholte ſich der Geier 
Wieder, padte den Träger und diefer rang, indem er ſich mit dem 
Rüden auf die Erde warf, lange mit dem Vogel. In Amftäg er- 
Bolte ſich diefer abermals, ſchlug furdtbar mit den Flügeln und 
Eonnte nur mit Mühe erwürgt werben. 

An erwachfene Menfchen wagt ſich der Lämmergeier nur felten 
und nur in befonderen Zällen, wenn er fich feines Lebens erwehren 
muß oder feine Jungen vertheidigt oder einen Mann in fehr kritiſcher 
Lage fieht. Zu folden Angriffen auf Menſchen, die faft hülflos 
an den Felſen hängen, vereinigen fi manchmal, wie es im Grin- 
delwalde geſchah, zwei Lämmergeier; dagegen greift Einer allenfalls 
auch zwei fchlafende oder ruhende Jäger an. Der Angriff ift nicht ein 
Unmsittelbarer Kampf. Dazu weiß fid) das Thier nicht ſtark genug, ob» 
ſchon ein großes Exemplar wol in den meiſten. Faͤllen einen Menfchen bes 
Wältigen würde. Es fucht ihn durch Schreden, gewaltige Flügelhiebe 
in den Abgrund zu flürzen und irgendwie mittelbar zu vernichten. . 

Unfer Eöniglicher Vogel fcheint mehrfachen Beobachtungen ges 
mäs am Rhätifon in den Alpen von St. Antonien bis zur Sceſa⸗ 
Plana, deren Kaltfelfen manche ſchlechterdings unzugängliche Reviere 
einſchließen, verhältnigmäßig häufig zu fein*). Won dort her befucht 
— — — — 

*) Auch am Fuße der Diablerets, oberhalb Grion, wurde im September 
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er im Winter die höchften Bergdörfer der Umgebung. Diefen U 
ſtand benußen die Jäger, die ihm des Sommere faft nie mc 
fommen, bauen fleine Hütten vom Baumäften und beizen ein Ad 
Bald wittert ed das hungrige Thier und durchſchwimmt in ungeh 
ren Kreifen über dem Fraße die Luft. Die Hütte aber madıt i 
mistrauiſch und nur die allgemeine Tobdtenftille ermuthigt ihn, 
Kreife enger und tiefer zu ziehen, fih nah und nad auf d 
Aafe nieverzulafien und es unter fletem Umherſchauen anzugreif 
Auch in diefem Yale müflen noch manche günftige Umftände mitm 
fen, daß der Geier erlegt werde. 

Auf den Churfirften in der Nähe von Ammon wurde er frü 
öfter auf der Beige geichoflen. Jede andere Jagd, felbft wenn ! 
Hort ausgefundet ift, it höchft unfiher. Im Domletihg fand 
Jäger einen foldhen, den das ftete Pfeifen der zwei Jungen verri 
und legte fi, da ed ganz unmöglid war, dem durch einen ül 
- hängenden Selfenvorjprung beſchützten Nefte beizufommen, in |! 
Hinterhalt, um den Alten aufzupafien. Ganze Tage lang lag 
geduldig mit feiner Kugelbüchfe dem Geſchäfte ob. Aber die A 
zeigten fich oft während zwölf Stunden nit, obſchon die Jun, 
jämmerlih pfiffen und ihre Köpfe über das Neft binausftredi 
Kam die Mutter, fo fihoß fie, die Beute in den Krallen, unr 
ſehens und bfigfchnell geraden Weges in den Horft und flog ebe 
raſch wieder ab. Der Vater fam oft in die Nähe, freifte aber, : 
unfichtbaren Jägers Nähe witternd, fchreiend mit feiner Beute 
den Lüften und verfchwand wieder, ohne fie abgegeben zu hab 
Endlich am fünften Tage flog die Mutter wieder zu; in der H 
ließ fie aber die Beute über den Rand des Neftes hinunterfall 
Sie bemühte ſich, diefelbe noch in der Luft zu erhaſchen, verfel 
fie aber und feßte ſich eben auf einen tiefer gelegenen Yeljenabf 
als die Kugel ded Jägers fie durchbohrte. Die Speife, die fie | 
Jungen beftimmt hatte, beftand aus der vorderen Hälfte eines n 
gebornen Lammes, an der noch das ganze Fell des Hinterthı 
hing. Der Jäger wußte mit feinem gefchoffenen Vogel nicht ' 


1842 ein prächtiges, fehr altes Gremplar erlegt; doch find, fie im Wallis ha 
ger. In Schanfigg (Bünden) erlegte man im Herbfte 1852 ebenfalls ein 
waltiges Gremplar. 
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aAm zufangen. Er zog ihm: die großen Federn aus und fchenfte fie 
den Knaben des Dorfes, die damit von den Hühnerbefigern Cier 
Tarmmelten und ihm die Hälfte derfelben brachten. 
Manchmal gelingt e8 den fühnen Söhnen des Gebirges, ſich 
Der jungen Geier im Nefte zu bemächtigen, — eine mühfame, lebens- 
gefährliche Arbeit, da die Vögel an furchtbar fteilen und wilden 
Felſen horften und ihre Brut ebenfo wiüthend als hartırädig ver- 
tbeidigen. So fah im Olarnerlande ein Baumharzfammler einen 
Dorf hoch in ven Felſen, kletterte mit unendlicher Mühe hinauf, 
fand zwei flügge Junge, die eben ein Eichhörnchen mit Haut und 
DSaaren verfpeiften, band ihnen die Füße zufammen, warf fie über 
Den Rüden und Eletterte wieder die Felswand hinunter. Das pfel- 
fende Geſchrei der Flaumvögel lodte inzwiſchen die Alten herbei. 
Fur mit knapper Noth gelang es dem Manne, mit der ſtets ge- 
ſchwungenen Art die Beier abzutreiben, und vier Stunden verfolgten 
fie ihn wüthend bis ins Thal hinab, wo er endlich das Dorf 
Schwanden erreichen und feine Beute in Sicherheit bringen Tonnte. 
Der berühmte Gemfenjäger Joſef Scherrer von Ammon ob dem 
Wallenfee erkletterte barfuß mit der Flinte auf dem Rüden einen 
Seierhorft, in dem er Zunge vermuthete. Ehe er denfelben erreicht 
Hatte, flog das Männchen herbei und wurde durchbohrt. Scherrer 
lud pie Flinte wieder und Eletterte in die Höhe. Hein beim Nefte 
ſtürzte mit fürchterlicher Wuth das Weibchen auf ihn, padte Thn 
mit den Faͤngen an den Hüften, fuchte ihn vom Felſen zu ſtoßen 
und brachte ihm tücdhtige Schnabelhiebe bei. Die Lage des Mannes 
War entjegfih. Er mußte fih mit aller Gewalt an die Felswand 
femmen und den alten Geier abwehren, ohne die Flinte aufnehmen 
zu Fönnen. Seine außerorbentliche Geiftesgegenwart rettete ihn aber 
Vor dem fihern Verderben. Mit der einen Hand richtete er den Lauf 
der Flinte auf die Bruft des an ihm haftenden Vogels, mit ber 
mackten Zehe fpannte er den Hahn und drüdte los. Der Geier 
Mürzte todt in die Belfen hinab. Für die beiden alten und die zwei 
Jungen Bögel erhielt der Säger vom Untervogte in Schännis — 
fünf und einen halben Gulden Schußgeld. Die tiefen Wundmale 
am Arın aber behielt er fein Leben lang. 
Ebenſo fehredlich war die Lage eined Sarden, der in den Ge⸗ 
irgen von Eglefias mit zwei Brüdern einen Lämmergeierhorſt ber 
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rauben wollte. Diefe ließen ihn von oben an einem Seile, wie 
auch bei uns häufig geichieht, wo fein Klettern möglich ift, i 
die Felfenwand hinunter. Ueber dem ungeheuern Abgrunde jch 
bend, nimmt er vier*) junge Geier aus dem Neſt. Im glei 
Augenblide überfallen ihn Die beiden Alten wie Furien. Mit feiı 
Säbel, den er unaufhörlich über dem Kopfe ſchwingt, Hält fid 
junge Sarde die Thiere vom Leibe. Da fühlt er eine flarfe 
fhütterung ſeines Seiled und gewahrt mit Entfegen, daß er in 
Hige der Vertheidigung mit feinem Säbel fein Seil zu drei B 
theilen durchgehauen hatte. Jeden Augenblid fönnen die übri 
Fäden reißen, jede Bewegung ihn in den Abgrund fchleudern. D 
wird er langfam und vorfichtig heraufgezogen und gerettet. De 
fol das rabenfchwarze Haar des zweiundzwanzigjährigen Burſt 
innerhalb einer halben Stunde ganz weiß geworben fein. 

In Ländern, wo die Xämmergeier neben andern großen Ra 
vögeln wohnen, follen fie öfter von dieſen verfolgt werden. 
berichtet man aus der Nähe von Semlin, daß zwei Bartgeier 
ſechs Seeadlern und mehreren Fahlföpfigen Geiern angefallen wur 
wobei ſich jene fo tapfer wehrten und in bie Seeadler fo heftig “ 
krallten, daß enblich der ganze Schwarm auf die Erde ſtürzte 
von einem Hirten mit Prügeln auseinandergebradht wurde. © 
am härteften getroffene Zämmergeier flog dem Walde zu, über 
am nächften Morgen einen zehnjährigen Hirtenfnaben und wu 
auf demfelben abgefangen. In unfern Alpen hat der gewal: 
Bogel außer dem Menfchen, dem Hunger und feinen Läufen Fe 
Feinde. . 

Die Neftjiungen laſſen ſich mit Fleiſchnahrung leicht aufzie 
und werben zahm. Erft nach der dritten oder vierten Maufer 
halten fie das lichtere Kleid. Alt eingefangene Eremplare benehr 
ji) bald wild und unbändig, bald feige und indolent. Die gen 
ften Beobachtungen ftellte in dieſer Beziehung Profeſſor Schet 
mit zwei alten, in Bünden mit Fuchsfallen gefangenen Vögeln 
Dem Geier wurde eine Kammer eingeräumt, wo er mit ein 





| ) Wenn dieſe Angabe des Journal des chasseurs genau iſt, ſo ſcheint 
ſardiniſche Bartgeier eine größere Anzahl von Giern auszubrüten, als ber 
fere, von dem man nie mehr als zwei. Neftjunge gefunden bat. 
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Stride auf eine Duerftange gebunden ward; allein er riß denſelben 
jedesmal bald mit einigen Schnabelhieben entzwei. Auch auf eine 
Kette big er, aber vergeblich; doch mühte er fi) fo hartnädig ab, 
daß man ihn abband. Anfangs firäubte er gegen Seven, der ihm 
nahte, die Kopffedern auf, fpäter nur gegen Fremde, verwundete 
aber nur felten Jemand. Alles Neue fah er aufmerffam an. Seinen 
Pfleger fannte er in ungewohnter Kleidung nur, wenn er zu ihm ge- 
ſprochen hatte und ließ ſich von ihm ftreicheln, Die Flügel ausbreiten 
und in die Höhe heben. Im Zimmer gehaltene Murmelthiere be- 
achtete er nicht, wenn fie audy vor feinen Augen herumliefen. Gegen 
Hunde fträubte er ſich und machte große Augen, "ohne gegen fte 
loszufahren. Sie fürchteten ihn nicht, wohl aber die Kagen, die 
wie wüthend in der Kammer umbherfprangen. Tauben, SKrähen, 
Eiftern, die man ihm zwifchen die Füße fepte, blieben gleichgültig 
figen, ließen fih von ihm langfam mit einer Kralle anpaden, wor: 
auf er fie auf die Stange niederlegte und ihnen ganz bedaͤchtlich, 
ohne ein Zeichen von Mordluft, den Kopf abriß. Dann zerrte er 
ihnen ebenfo langſam von hinten nad vorn den Baudy auf, fneipte 
die Füße und Flügel ab und fchälte den Rumpf aus dem Feder⸗ 
Heie. Dann fraß er vorzugsweife die Knochen. Er liebte alles 
tohe Fleiſch und ließ fih an nichts anderes gewöhnen. Gemfen- 
fleifh, Leber und Hirn genoß er fehr gern, nie Feine Wögel oder 
Fiſche und lieber Todtes als Lebendiges. Selten fraß er mehr als 
ein Pfund Fleifch oder Knochen auf einmal, verfchlang aber auch große 
Knochenſtüͤcke mit allen Spigen ohne Befchwerde. Träg und ftumpf 
ſaß er Jahr aus und ein den ganzen Tag auf feiner Stange, oft 
Bedudt, mit offenem Schnabel, vorliegender Zunge und eingegogenem 
Dalfe, ganz nad Art der ächten Geier. Stellte man ihn auf den 
Boden, fo fah er zur Stange empor und fonnte ſich lange nicht 
dum Hinauffliegen entfchließen. Flog er endlich auf, fo gefchah es 
ſchwerfaͤllig. Steckte man ihm eine Tabakspfeife in den Schnabel, 
to behielt er fie ftundenlang darin, ohne fich für fie zu intereffiren. 
öne irgend einer Art afficirten ihn nicht. Nur fein Auge verrieth 
Düel Leben; fein irdifches Wefen hat ein fehöneres, nur wenige ein 
to Ihöned. Doc läßt es mehr Wilpheit ald BVerftand ahnen. Der 
eier trank gern Waffer und Milch. Bon Läufen geplagt, ließ er fi 
Zem mit Del beftreichen and fchien den Liebesvienft zu erkennen. 
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Alle Kühlung verdanfte er mit Ruhe und Gelaflenheit. Der andere 
Lämmergeier erfranfte, feufzte oft vollfommen wie ein Menſch und 
ließ fi) gern pflegen. Als ihm feine Flügel anfingen zu erlahmen, 
fenfte er fih, beinahe auf dem Bauche fitend, auf die Stange; 
dann_flog er auf den Boden, legte fi) auf die Seite, immer feuf- 
zend, nie wimmernd, bis er mit völliger Refignation ſchon und 
ruhig wie ein Menfch endete. 

„ Andere gefangene Geier waren lebhafter, gieriger, gewaltthäti- 
ger, Fräftiger. Natürlich verändert die beengte Lebensweije das Na- 
turel oft bis zur llnfenntlichfeit und es wäre thöriht, von dem 
Charakter eine® halbkranken, gefangenen Thiered auf den des freien 
Geiers fchließen zu wollen, defien Kühnheit und Gewalt den Alpen- 
bewohnern befannt genug ift. 


VI. Die Alpenhafen. 


Lebensweife und Farbenwechſel. — Verbreitung und Grnäßrung. — Jagd. 
— Vermiſchung. 


Mo die braunen oder grauen Berghafen, die immer etwas 
größer find als die Feldhaſen, aufhören, tritt eine verwandte Art 
auf, um diefe Nagethiere in den höhern Regionen zu erſetzen, näm- 
lich Die der veränderlichen, weißen oder Alpenhafen (Lepus va- 
riabilis), die, wie fie in unfern Alpen die Fälteften der bewohnbaren 
Reviere aufjuchen, fo auch zu den Bewohnern des hohen euros 
päifhen und aftatifchen Nordens gehören. Nur der harte Winter 
veranlagt fie, von den Hocalpen in die oberften Wälder der Berg- 
region zu gehen und dort Schug und Nahrung zu fuchen. 

Der Alpenhafe, auch oft Schneehafe genannt, unterfcheidet ſich 
fhon im Körperbau und Temperament ganz beftimmt vom Feldha⸗ 
fen. Er ift munterer, lebhafter, dreifter, hat einen fürzern, rundern, 
gewölbtern Kopf; eine Fürzere Naſe, Eleinere Ohren, breitere Backen. 
Die Hinterläufe find länger, die Sohlen flärfer behaart, mit tief 
geipaltenen, weit ausfpannbaren Zehen, die ihm wie Schneefchuhe 
dienen, eine leicht fenntlihe Fährte machen und mit langen, fpigen, 
frummen, zurüdziehbaren Rägeln beivaffnet find; die Augen find 
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nicht, wie bei den krankhaften Varietäten der weißen Kaninchen, 
woeißen Eichhörnchen und weißen: Mäufe roth, fondern bunfel- 
Brauner ald die der Feldhaſen. In der Regel ift der Alpenhafe. et- 
zıma kleiner als der Berghafe, doch gibt e8 auch 12 Pfund fchwere 
FE annler. | 
- Wenn im December die Alpen alle im Schnee begraben liegen, 
Eng: diefer Hafe fo rein weiß wie der Schnee; nur die Spiten ber 
M EDShtren bleiben ſchwarz. Die Frühlingsfonne erregt vom März an 
E en ſehr intereffanten Farbenwechſel. Er wird zuerft. auf dem 
SIE iden grau und einzelne graue Haare mifchen fich immer reich 
Lxche auch auf den Seiten ins Weiße. Im April fieht er fonder- 
E> <ur unregelmäßig geſcheckt oder befprengt aus; von Tage zu Tage 
zeEmmt die graubraune Färbung überhand und ift im Mai ganz 
DSllendet, dann aber rein einfärbig, nicht gefprengt wie beim gemei- 
zu en Hafen, der audy eine derbere Behaarung hat als der Alpenhafe. 
> mu Herbft fängt er ſchon mit dem erften Schnee an, einzelne graue 
> ure zu befommen; doc, geht, wie in den Alpen ber Sieg bes 
PH Zinters ſich raſcher entfcheidet, als der des Frühlings, der Farbens 
> chfel im Spätjahr fchneller vor fih und ift vom Anfang bes 
clobers bis Mitte Novembers ausgeführt. „Wenn die Gemfen 
LI Str werden, wird ihr Nachbar, der Haſe, weiß. Dabei bes 
waxeren wir folgende intereffante Erfcheinungen: Zunächft macht fich 
>i. Umfärbung nicht nach einer feften Zeit, fondern richtet ſich nad) 
jeweiligen Witterung, fobaß fie bei frühem Winter früher ein- 
‚ ebenfo bei frühem Frühling und immer mit dem Barbenwechfel 
Hermelins und des Schneehuhns, die den gleichen Geſetzen un- 
Ketliegen, Schritt hält. Ferner geht zwar die Herbftfärbung in 
olge der gewöhnlichen Wintermauferung vor fih; die braunen 
ommerhaare fallen aus und die neuen Haare find weiß. “Der 
S albenwechſel im Frühling ſcheint dagegen an der gleichen Behaarung 
qh zu vollziehen, indem erſt die laͤngern Haare an Kopf, Hals und 
iden von ihrer Wurzel an bis zur Spitze ſchwarz werben, bie 
x utern weißen Wollhaare dagegen grau; doch ift es noch nicht ganz 
Bei, ob nicht auch im Frühjahr vielleicht eine theilweife Maufe- 
Wang vor fi gehe. Im Sommerfleid unterfcheidet ſich der Alpen- 
fe infoweit vom gemeinen Hafen, daß jener olivengrauer mit mehr 
warz iſt, diefer roͤthlichbraun mit weniger Schwarz; bei erfterem 
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bleibt der Bauch und ein Theil der Löffel weiß, bei diefem wir 
Unterfeite gelb und weiß. 

Es findet fi beim gemeinen Hafen auch hin und wieben 
weiße Varietät, die nicht mit dem Alpenhafen zu verwechjeh 
fie hat rothe Augen, wie alle Kaferlafen und bleibt beftändig 

Der geichilderte Barbenwechjel wird bei allen betreffenden 
ren als Vorbote der zunächfi eintretenden Witterung angefehen; 
mit Unrecht. Er ift immer nur Folge des bereitd eingetretenen 
"ters und. das gute Thier fommt mit feiner angeblichen Prop 
funft felbft oft fchlimm weg, wenn feine Winterbehaarung flı 
reits gelichtet hat und abermald Froſt und Schnee eintritt. 
behauptet auch, unfer Hafe bringe feine Zähne mit auf bie 
und wechſele fie, weshalb die Vorderzähne im Alter gelb 
Badenzähne ſchwarz würden. Je älter er ift, defto länger und 
fer wird aud fein Schnurrbart. 

Seine Verbreitung umfaßt außer dem hohen Norden bie 
Alpenfette der Schweiz, von Tyrol, Steiermarf und Savoyen. 
it in allen Alpenkantonen fiher in ber Höhe zu treffen und i 
Regel wenigftens jo zahlreih al8 der. braune Hafe in den v 
Regionen. So groß indeß feine horizontale Verbreitung zu 
fheint, fo beſchraͤnkt ift. feine verticale. Im Sommer ober 
haupt während des größten Theild des Jahres hält er fih am 
fen zwiichen der Tannengrenze und dem ewigen Schnee 
ungefähr in gleicher Höhe mit dem Schneehuhn und Murme 
zwifchen 5500 und 8000' ü. M.; doch ftreift er oft viel I 
Lehmann fah ein Eremplar dicht unter dem oberften Gipfel des 
terhorns bei 11,000° ü. M. Der hohe Winter treibt ihn ı 
tiefer den Alpenwäldern zu, die ihm einigen Schu und freie € 
zur Yefung bieten; Doc) geht er nicht gern unter 3000’ ü. M 
zieht fi fobald als möglich wieder nad) feinen lieben Höhen 3 

Im Sommer lebt unfer Thierchen ungefähr fo: Sein € 
quartier ift zwifchen Steinen, in einer Grotte oder unter den Leg 
Zwergföhren. Hier liegt der Rammler gewöhnlich mit aufgerid 
Kopfe und ftehenden Ohren im Neft; die Häfin dagegen pfleg 
Kopf auf die Vorderläufe zu legen und die Ohren zurückzuſchl 
Früh morgens oder noch öfter ſchon in der Nacht verlaffen beid 
Neft und weinen auf den fonnigen Grasftreifen, wohei die Köff 
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wWohnlid in Bewegung find und die Nafe häufig herumfchnobert, ob . 
nicht einer ihrer vielen Feinde in der Nähe fei, ein Fuchs oder Baum: 
wrarder, der freilich nur felten bis in dieſe Höhe ftreift, ein Geier, Ads 
ler over Falfe, — vielleicht aud ein Wiefel, dad dem jungen Hafen 
Wol Meifter wird. Seine liebfte Rahrung befteht in den verfchieber 
men Kleearten, den bethauten Muttern, Schafgarben und Bidlen, 
ira den hohen Zwergweiden und in der Rinde des Seidelbaftes, 
während er den Eifenhut und die Germernftauden, die audy für ihn 
güftig zu fein fcheinen, felbft in der nahrungslofeften Winterszeit 
aunberührt läßt. Iſt er gefättigt, jo legt er fich der Länge nach ins 
Warme Gras oder auf einen fonnigen Stein, auf dem er nicht leicht 
Benerft wird, da feine Farbe ziemlich mit der des Bodens überein- 
Feimmt. Auf den Abend folgt eine weitere Aefung, wol auch eine 
Hüpfende Promenade an ven Belfen bin ober durch die Weiden, 
Wobei er fih oft hoch auf die Hinterbeine ftellt; Dann kehrt er zu 
feinem Refte zurüd. Des Nachts iſt er der Verfolgung bes Fuch⸗ 
ſes, der Iltiſſe und Marder ausgefegt; der Uhu, ber ihn leicht ber 
äwingen würde, geht mie bis in dieſe Höhe. Mancher aber fällt 
den großen Raubvögeln der Alpen zu. Unlängft hafchte ein auf 
einer Tanne lauernder Steinadler in den appenzeller Bergen einen 
fliehenden Alpenhafen vor den Augen der Jäger weg und entführte 
ihn durch die Luft. Im Winter gehts oft nothpürftig her. Ueber— 
Tafcht ihm ein früher Schnee, ehe er fein dichte res Winterfleid an- 
Bezogen, fo geht er oft mehrere Tage lang nicht unter feinem Buſch 
Oder Steine hervor und hungert und friert. Ebenſo bleibt er im 
Gelbe liegen, wenn ihn ein flarfer Schneefall überrafcht; er läßt 
RA wie die Birfhühner und Schneehühner ganz einfchneien, oft zwei 
tief, und fommt erft hervor, wenn ein Froſt den Schnee fo 

Bart gemacht hat, daß er ihn trägt. Bis dahin ſcharrt er ſich 
Anter demfelben einen freien Platz und nagt an den Blättern und 
Wurzeln der perennirenden Alpenpflanzen. If der Winter völlig 
eingetreten, fo fucht er fi in den dünnen Alpenwäldern Gras und 
i Gar oft gehen die Alpenhaſen auch in dieſen Jahreszeiten 
Su den oberen Heuſtaͤllen. Gelingt es ihnen, durch Schlüpfen und 
Springen zum Heu zu gelangen, ſo ſetzen ſie ſich darin feſt, oft in 
Seſellſchaft, freſſen eine gute Portion weg und bedecken den Vorrath 
wit ihrer Loſung. Allein um dieſe Zeit wird gewöhnlich das Heu ins 
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. Thal gefchlittt. Dann weiden die Hafen fleißig der Schlittbahn 
nach die abgefallenen Halme auf, oder fuchen Nachts die Mittags: 
ſtationen der Holsfchlitter auf, um den Yutterreft zu holen, den die 
Pferde zurüdgelafien haben. Während der Zeit des Heuabholens 
verſtecken fie ſich gern in die offenen Hütten oder Ställe und find 
dabei fo vorfichtig, daß ein Hafe auf der vordern, der andere auf 
der .hintern Seite fein Lager aufichlägt. Nahen Menſchen, fo Taufen 
beide zugleih davon; ja man hat fchon öfter beobadytet, wie der zu- 
erft die Gefahr erfennende, flatt das Weite zu ſuchen, erft um ben 
Stall herumlief, um feinen fchlafenden Kameraden zu weden, worauf 
dann beide mit einander flüchteten. So wie der Wind Die ſogenann⸗ 
ten Staubeden vom Schnee entblößt hat, Fehrt der Hafe wieder auf 
die Höhen zurüd. 

Ebenſo hitzig in der Fortpflanzung wie der gemeine Hafe, vers 
gönnt doch der rauhe Aufenthaltsort der Häfin nur einen zweima⸗ 
ligen Wurf von 2—5 Jungen, die nicht größer als rechte Mäufe 
und mit einem weißen Fleck an der Stirn verfehen find, ſchon am 
zweiten Tage der Mutter nahhüpfen und ſehr bald junge Kräuter 
freffen. Der erfte Wurf fällt gewöhnlich auf den April oder Mai, 
der zweite auf den Juli oder Augufl. Es ift faft unmöglih, dad : 
Getriebe des Bamilienlebend zu beobachten, da die Witterung der = 
Thiere fo ſcharf ift und die Jungen ſich außerordentlih gut in ale = 
Ritzen und Steinlöcher zu verfteden verftehen. 

Die Jagd hat ihre Mühen und ihren Lohn. Da fie gwöhnlid © 
erſt ftattfinden Fan, wenn die Alpenregion im Schnee liegt, ift fie = 
beichtwerlic genug. Doc ift fie weniger unficher ald auf anderes S 
Wild, da des Hafen frifche Spur feinen Stand genau anzeigt. Wenn ea 
man die Weidgänge entdedt hat, die er oft des Nachts im Schnee auf— 4 
zumwühlen pflegt, und dann der Spur folgt, die fi) einzeln davon 
abzweigt, jo ftößt man mit Berüdfichtigung der vielen Widerfprünge „= 
bie er in der Nähe feines Duartierd wie der Felohafe, aber nicht garzer. 
jo zahlreich macht, bald auf feinen Standort. Dort liegt er oft aus 
geftreddt wit offenen Augen auf dem Schnee fehlafend, wobei er mitB 3 
ben Kinnladen etwas Elappert, daß feine Xöffel beftändig in zittern 
ber Bewegung find. Iſt das Wetter aber taub, mit dem eiſigen = 
Winde, der fo oft in jenen Höhen herrſcht, fo liegt der Hafe ent: Be 
weber im Schuge eines Steines oder in einem Scharrlode ins 
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Schnee. So fann ihn der Jäger leicht ſchießen; wird er nicht ge 
troffen, fo geht er doch nicht allzuweit und kommt leicht wieder vor 
den Schuß. Das Krachen und Krallen fehredt ihm nicht; er ift 
defien im Gebirge gewohnt; er ftört auch die andern nicht auf, und 
oft bringt ein Jäger am Abend drei bis vier Stüd heim, die alle 
im Neſt geihoflen wurden. Die Faͤhrte des Alpenhafen hat etwas 
Eigenthümliches; fie befteht aus großen Säßen mit verhältnigmäßig 
fehr breitem Auftritt. Wehnli der der Gemfen ift die Fußbildung 
des Alpenhafen vortrefflich für den Aufenthalt im Schneereiche or: 
ganifirt; die Sohle iſt fhon an ſich breiter, die Füße Ddider ale 
beim gemeinen Hafen; im Lauf breitet er die Zehen aus und finft 
nur leicht ein; auf dem Eife leiften die ausfchiebbaren Krallen vor . 
trefflihe Dienſte. Jagt man ihn mit Hunden, fo bleibt er viel laͤn⸗ 
ger vor dem Vorftehhunde liegen als fein Better im Tieflande, und 
Ichlüpft bei ‘der Verfolgung nicht felten in die Röhren der Murmel« 
thierbauten, nie aber in Fuchsloͤcher. 

Auffallenderweife ift der Alpenhafe leichter Mzähmen als der 
gemeine, benimmt ſich ruhiger und zutraulicher, hält aber nicht lange 
aus und wird felbft bei der reihlichften Nahrung nicht fett. Die 
Alyenluft fehlt ihm. allzubald im Thale. Im Winter wird er auch 
Bir weiß. Sein Fell wird nicht hoch gehalten; dagegen ift fein 
Fleiſch ſehr ſchmackhaft. Ein ganzer Hafe gilt je nad) der Gegend, 
in der er verfauft wird, 36 Kreuzer bis einen Gulden. — Der ver: 
Anderliche nordiſche Haſe in Schweden, Rußland, Sibirien und Is⸗ 
Iaund ſcheint etwas größer zu fein und wandert in Sibirien oft in 
Bamen Zügen durchs Land. Dagegen ift der Eishafe Grönlands 
Das ganze Jahr durch weiß. Beide löfen den gemeinen Feldhaſen 
Ab, wo diefer nicht mehr geveiht. 

Die Bermifhung des gemeinen Hafen mit dem Alpenhafen und 
die Hervorbringung von Baſtarden iſt oft bezweifelt worden; doch 

Wird fie durch genaue Nachforſchungen beſtaͤtigt. So wurde im 
anuar im Sernfthale, wo überhaupt die weißen Haſen viel tiefer 

H inabgehen als irgendwo ſonſt, ein Exemplar geſchoſſen, das vom 

Wopf bis zu den Vorderlaͤufen braunroth, am übrigen Körper rein 

Weiß war; in Ammon vier Eremplare, ale von einer Mutter ſtam⸗ 

aa, von denen zwei an ber vorbern, zwei an der hintern Koͤr⸗ 

D ethaͤlfte rein weiß, im übrigen weiß waren. Im bernfchen Emmen- 
Ugupi, Alpenwelt. 22 
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thale fhoß ein Jäger im Winter einen Hafen, der um den Hals 
einen weißen Ring, weiße Vorderläufe und eine weiße Stirn hatte. 
Ob ſolche Baftarde fruchtbar waren, ift nicht ausgemittelt. 


vu. Die Gemſen. 


Sei mir gegrüßt, du braune Antilope, 

Die ruhig an dem fleilften Grathe Himmt, 

Und jept im Plingenden, im faufenden Galoppe, 
Sturmfdnel auf blauen Bifesmeeren ſchwinmt. 
Kein Zäger folgt der halbnerlornen Yährtı — 
Er flaunt und fentt dad fharfgeladne Mohr. 

Halt an, mein Thier, du bift auf fih’rer Erbe! 
Hoch athmet’s auf, ſteht ſtil und fript das Dhr. 


1) Chierzeichnung. 


Ratur, Lebensweife und Gigenthümlichfeiten der Genen. — Aufent⸗ 
halt. — Sulzen. — Sprungfraft. — Kortpflanzung. — Zähmung und Ber 
mifhung. — Die Gemſenkugeln. — Unwahrfcheinlichkeit einer Ausrottung ber - 
Gemſen. 


Die Gemſen find es vor allen andern Thieren, die unjernen 
Hochgebirgen einen hohen Reiz verleihen; jene ſchoͤnen, flüchtigerm 
‚Selfenziegen, die in Fleinen Heerden durch die einfamften Reviere dew- 
Alpen ftreifen, die höchften Bergfämme reizend beleben und in fau m 
fenden Jagden über ftundenlange Eisfelver hinfliegen. Traulich uns 
friedlich zum eigenen geſelligen Leben und harmlos gegen alle Ge= 
fchöpfe, würden fie fih den Heerden des Alpenviehes zugefellen unf' a 
könnten gezähmt und cultivirt werden, wenn nicht das ſtets feinde 
lie Auftreten des Menfchen ihnen eine faft unbezwinglide Schen- 
gegen ihn eingeflößt hätte Man hat oft gefragt, ob nicht einm 
forgfältige und angemefjene Cultur die Gemfe zu einem nützlichen 
Hausthier machen würde, wobei ſich's von felbft verftände, daß fi 3 
dies eigentlich nur im Winter wäre, im Sommer aber ähnlich der 
Ziegenheerben im Gebirge gehalten würde. So gut ald der Stein = 
bud früher in feinen Geſellſchaften in den Thälern ſich durch viele 
Generationen erhielt und fortpflanzte, könnten dies auch die Gemſen⸗ 
thun, die ſich mit dem fpärlichften und geringften Futter in dene’ 
Gebirge begnügen, während eine reichlichere Pflege wol ihre Milch 
ergibigfeit und ihren Fleiſchertrag erhöhen dürfte. 
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Die Gemfe ift befanntlicy der Ziege fehr ähnlich, befonders ver 
Alpenziege, unterjcheidet ſich aber von ihr durch die ſchwarzen, bafen- 
förmig gefrümmten Hörnchen, die längeren Beine, den geftredteren 
Hals und den Fürzeren gebrängteren Körperbau. Der Kinnbart 
fehlt ihr ſtets, ebenſowol ald dem Steinbode, und ed ift ganz un⸗ 
begreiflih, wie man diefe Thiere in unfern Tagen noch mit einem 
Ziegenbarte abbilden fann. Im Frühling ift die Gemſe am lichtes 
fen gefärbt, hell⸗, faft weißlihgrau, im Sommer wird ſie rebfar- 
benröthlihbraun, im Herbfte dunfelt fie allmälig ab, bis fie im 
Derember fhwärzlich-braungrau, nicht felten fogar kohlſchwarz wird. 
Ganz weiße Gemfen find bei uns nicht gefunden worden. Mit der 
Särdung wechfeln fie die Haare nicht jedesmal und wahrſcheinlich 

beftimmt die Verfchievenheit der Rahrung, verbunden mit den atmo- 
Iphärifhen Einflüffen und der Wirkung des Lichtes, einzig die Far⸗ 
beninderung. Bon jedem Auge läuft ein dunfelbrauner, breiter 
Strich nach der Schnauze. Im Winter wird der Pelz äußerſt Dicht, 
Die Haare werden an zwei Zoll lang, befonders am Kopfe, dem Un- 
terleibe und den Füßen. : Ueber dem Rüdgrat find fie etwas kürzer. 
Die Füße der Gemfe find dicker ald die der Ziege; fie fann bie 
mil-einer erhöhten Randeinfafjung umgebenen Hufe, befonvers der 
Borverfüße, ſtark auseinanderfpreigen, was ihr beim Marſch übers 
Eis oder auf ſchmaler Felfenfohle wohl zu Statten fommt. Die 
Spipen der harten, fohwarzen und fehr feften Hörner find fcharf 
un fein, eine treffliche Waffe, mit der fie fich gegen Adler und 
Seier vertheidigt und, wenn fie gereizt wird, rafch den Hunden den 
Baach aufihligt, während fie gegen Menfchen nie eigentlich kämpft. 
Beim Bode fiehen die Hörner weiter aus einander und find auch etwas 
Stößer als bei der Gemsgeiß. Eigenthümlich ift ihr hinter jedem 
Der Hörner eine ziemlich große Deffnung, bie mufchelförmig in die 
Birnfchale geht. Das Weibchen hat im Unterfchiede von der Ziege 
Auad dem diefer näher verwandten Steinbod vier Zißen. 

Der gewöhnliche Sommeraufenthalt der Gemfen find die un- 
wegſamſten und höchften Reviere der Schweizer, Tyroler und 
Savoyeralpen in der Nähe der Schneeregion. In diefer Zeit gehen 
fie nicht ins Thal, wenn fie nicht etwa verfprengt werden. Doch 
ah man fie noch vor zwanzig Jahren, als die Freiberge bes 

| Slarnerlandes noch refpectirt waren, in Heinen Heerden des Mor- 
22* 
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gend nad Sonnenaufgang die Wälder berunterfommen und a: 
Sernf trinfen. In den ungefchügten Revieren dagegen lagern 
gern in der Nähe der Gletfcher. Mit Tagesanbruch weiden fie a 
den Bergwänden hinunter, bleiben gewöhnlih von 9-11 Uhr aı 
Rande fenfrecht abfallender, oft belaubter Felſen liegen, fteigen währen 
des Mittags wieder langfanı grafend in die Höhe, ruhen bis gege 
4 Uhr, an der Schattenfeite rauher Schluchten wiederkauend, w 
möglich dicht am Schnee, den fie außerordentlich lieben, und weide 
den ganzen Abend wieder fleißig biß Sonnenuntergang. Des Nacht 
liegen fie in der Höhe zwiſchen Zelfen und Blöden, oft in Grotte 
oder unter Steinvorfprüngen, am liebften in Fleinen Truppen gefam 
melt. Wir haben bemerkt, daß fie im hohen Sommer ſtets die wefl 
lichen und nördlichen Bergfeiten vorziehen, in den übrigen Jahree 
zeiten aber mehr die öftlichen und fühlichen. 

So wie im Herbfte der Echnee die freien Hörner der Alpeı 
verfilbert und allmälig immer tiefer und tiefer fich in die Berg 
weiden herunterzieht, ziehen ſich auch die Gemfen tiefer nach de: 
obern Bergwäldern zurüd, bis fie dieſelben im Winter als förm 
liche Standquartiere bezogen haben. Zu folhen wählen fie ger 
die Sübfeite des Gebirges, oft in der Nähe bloßer, fteiler Hal 
den, an denen der Wind den Schnee fleißig wegfegt; die breitäftige 
Schirm» oder Wettertannen, deren Arme faft bis auf den Bote 
niederhängen und das lange dürre Gras vor Schnee fhügen, ziehe 
fie jedem andern Quartier vor. 

Man will häufig beobachtet haben, daß ein feiner Inſtinkt fi 
diejenigen Wälder vorziehen lehrt, die gewöhnlich vor Lauinen ſiche 
find. Freilich mögen ſie's nicht immer glüdlich treffen und mand 
erliegt doch dem Schneefall. Sowie aber der Frühling die Schneebed 
der obern Berge dünner macht, eilen diefe Alpenthiere zu ihren be 
mathlichen Höhen zurüd. 

Die Gemfen find in mandyer Beziehung die «Rennthiere de 
Gebirges», wie fie etwa ein Poet nennen fönnte, und Dies nid 
nur ihrer wunderbaren Schnelligkeit wegen, fondern auch wegen ihr 
Genügfamkeit, Nupbarfeit und zähen Lebensausbauer. Wo laͤngſt d 
gut kletternde Alpenziege nicht mehr hinfteigt, in die unzugänglichite 
Grasbetten der fteilften Hörner, auf den fußbreiten Graszügen, d 
bandartig ſich von Felskuppen zu Felskuppen ſchlingen, da weide 
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die Gemfen, wie von der Natur beftimmt, auch diefen verlorenen 
Theil ihrer Pflanzengaben noch auszunugen, behagli das duͤrf⸗ 
tige, aber Fräftige und nahrhafte Kraut der Alp ab und werden 
gegen den Herbft hin jehr fett davon, — 60, 80 bis 100 Pfund; doch 
if und auch ein Beifpiel befannt, wo ein glarner Jäger an Tſchin⸗ 
geln ein Thier ſchoß, das 125 Pfund wog. Es war der große, 
bei den Bergleuten berühmt gewordene «Rufelibod», der während 
vieler Jahre tief gegen dad Thal herabgefommen war und alle Jä- 
gerfünfte verfpottet hatte, bis endlich der kluge Bläfi noch gefcheidter 
war ald der Fluge Rufelibod. Die Sommerfigen dagegen werben 
Bis zum Spätherbft blos 15 — 20 Pfund fihwer. 

Im Winter magern dann die Gemfen wie alle Alpenthiere be- 
traͤchtlich ab. Mühfam fuchen fie unter den Tannen das fpärliche 
Düne Gras zufammen, wagen fi oft an fehneefreie Stellen ins 
Thal an Duellen und frefien die langen, meergrünen Bartflechten, 
Die wie Bärte von den Wettertannen nieberhangen, ab, wobei ſich 
aber hin und wieder eine mit den Hörnern in den Aeften verwidelt, 
Epängen bleibt und verhungert. Wir erinnern uns felber, ein folches 
E mporgerichteted Gemſenſkelett gejehen zu haben. Die gleiche Flechte, 
Die dem Thiere zur Nahrung dient, benugt auch der Jäger, indem 
er fe als Pfropf aufs Bulver im Rohr febt. 

Wie alle Wiederfäuer, lieben auch die Gemfen das. Salz in 
Hobem Grade, und beſuchen deswegen beſonders gern Kalkfelſen, an 
Denen ſich Bitterfalz findet, wo fie ſich oft fo durſtig lecken, daß fie 
Wie toll zum erften beiten Waſſer laufen müflen, um zu trinfen. 
Schon Geßner, der ehrwürdige Vater der fehweizerifchen Zoologie, 
und Scheuchzer fannten diefe Gewohnheiten der Gemſen genau, 
aund Lesterer fagt, man nenne ſolche falzbaltige Belfen in Bünden 
“Gläd», fonft aber Sulzgen oder Sulzlädenen, und zwar leden die 
©enfen fo gierig nicht nur ded Salzes, fondern auch des Sandes 
Wegen, der ihnen nicht nur den Pflanzenſchleim im Rachen löfe und 
Freßluſt errege, fondern auch wie den Vögeln zur Verdauung. diene 
und ihnen fo den Mangel der « Kocdhinftrumente» erfege. Die Jaͤ⸗ 
ger unterfcheiden die trodenen Sulzen ver Kalkichieferfelfen und 
bie naffen der fandigen und fauren Moräfte und wollen beobachtet 
haben, daß blos die Gemsziegen und ihre Jungen diefelben befuchen, 
und zwar ausichließlich von Jakobi big Mitte Augufl. Gewöhnlich) 


uk 


342 Die Alpenregion. 


fommen ſie mit Tagesanbruch vier oder fünf Tage nach einan 
oft viele Stunden weit zu den Sulzen ber, lecken begierig e 
Stunde und fpringen wieder fort. Es fcheint Died auch wirklich e 
diätetifche Maßregel zu fein, du man allgemein die Erfahrung 
macht bat, daß die an den Sulzen gefchofienen Gemfen weit ma, 
rer waren als die anderen. 

Wie die meiften Thiere ihrer Art, leben die Gemfen gefı 
fhaftlih zu fünf, zehn bis zwanzig Stüd bei einander. Yrül 
waren Rudel von ſechzig Stüden Feine große Celtenheit. € 
find muntere, zierliche, hödhft Eluge Thiere. Jede ihrer Bewegung 
verräth außerorventlihe Muskelkraft, Behendigfeit, Friſche u 
Grazie. Doc, ift dies befonderd dann der Ball, wenn das Th 
aufmerffam oder im Sprung iſt. Sonft ftehen fie oft Frummbei: 
da, namentlidy in der Gefangenſchaft, und ziehen matt die Bei 
nah fi; fie find «lau», wie die Jäger fagen. Aufgefcheucht al 
siehmen fie bfigfchnell eine andere Ratur an und gewinnen in fü 
ner Haltung etwas Geniales. Ihre Muskeln werden wie Sta 
federn, und mit dem Winde fliegen fie in herrlichen Saͤtzen ül 
Kluft und Eid. Man muß fie felber gefehen haben, um fidh ein 
„Begriff von ihrer wunderbaren Schnelligfeit, von ihrer ftannen 
werthen Schnellfraft, von der unbegreiflichen Sicherheit ihrer % 
wegungen und Sprünge machen zu fönnen. Bon einem Fell 
zum andern feßen fie über weite und tiefe Klüfte und halten f 
im ‚Gleichgewicht auf kaum zu entdedenden Unebenheiten, fchnell 
ſich mit den Hinterfüßen auf und erreichen ficher den fauftgrog 
Abſatz, den fie feften Auges zufpringen. Der Steinbod ift faı 
halb jo fprungfertig, niedriger, plumper und länger ale ! 
ſchlanke Gemſe. Diefe übertrifft ihn auch an Lebenszähigfeit bed 
tend. Mit heraushängenden Eingeweiden oder auf bloß drei B 
nen fliegt fie noch wie unverwundet über Feld und Eis, währı 
der Steinbod bei viel leichterer Verwundung fällt und ftirbt. 
die Gemfe ftarf angefchoflen, fo fondert fie fi) von der Heerve 
sieht ſich zwilchen verborgenes Geftein zurüd, leckt ſich unaufhörl 
und wird leicht heil oder verendet in unerfleiglicher Kluft ohne ( 
winn für den Jäger. Im Herbft tritt die Fettlage oft in die Wuı 
und rettet das Thier vor Verblutung. 

Ihr außerordentlich ſcharfer Geruch, ihr Geficht und feines Ge! 
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ſchützt die Gemjen vor vielen Gefahren. Wenn fie ſruppenweiſe 

lagern, fo ftellen fie nach taufendfach beftätigter Erfahrung eine 
Waͤchtgemſe («Borthier, Vorgeiß») aus, eine weibliche Gemſe, Die, 
während die Uebrigen weiden oder fpielen und ſich nad) Art der Zie⸗ 
gen und Hirfche mit den Hörnern ftoßen, in elifiger Entfernung allein 
weidet, jeden Augenblid ſich umfieht und witternd die Nafe in die 
Luft firedt. Ahnt fie Gefahr, fo pfeift fie wie die Murmelthiere 
Hell auf und die Llebrigen fliehen ihr nah. Man hat dies Pfeifen 
der Gefahr witternden Gemfe oft aus Unkenntniß in Abreve geftellt; 
wir fönnen aber aus eigener vielfältiger Erfahrung bezeugen, daß es 
fat jedesmal gehört wird, wenn ein Gemfenrudel fich plöglich über- 
raſcht ſikht. Es ift ein heller, fdhneidenver, etwas gezogener Ton, 
der wahrfcheinlih aus den Vorderzähnen geht und unſers Wiſſens 
um einmal ald Signal der Wachtziege vernommen, von den übri⸗ 
gm Gemſen aber nicht (wie die Murmelthiere thun) wiederholt 
wird. Schiller legt mit Recht feinem, Gemsjäger die Worte in den 
Rund: 


— dad Thier hat au Vernunft; 

Das wiffen wir, die wir tie Gemſen jagen. 
Die ftellen klug, mo fie zur Weide gehen, 

ne Vorhut aus, die ſpitzt das Ohr und warnt 
Mit heller Pfeife, wann der Jäger naht. 


Gewöhnlich pfeifen auch die Männchen der Bicunna- und Hua- 
Rücosheerden auf den peruanifchen Eordilleren beim Entdeden einer Ge: 
fahr. Die Heerte der Weibchen reckt alsbald die Köpfe nad ber ge- 
fahrdrohenden Gegend und flieht alsdann erft langſam und fofort 
immer rafher nad) in ihrem wiegenven, fchleppenvden Galopp, wäh- 
Tend das wachthabende Männden ſtets einige Schritte zurüdbleibt 
un) den Rüdzug dedt, indem es fich fleißig nad dem Verfolger um- 
ſicht. Während aber bei den peruanifchen Geſchlechtsverwandten bie 
Schildwache ſtets ein Männchen ift, feheint fie bei unſern Gemfen 
ohne Ausnahme ein Weibchen, eine «Geiß» zu fein. Die Gems⸗ 
ziegen find offenbar viel forglicher, aufmerkfamer und pflichteifriger 
ald die Böde; darum ſchießt man auch immer weit mehr von die- 
fen als von jenen und auch die eingefangenen und lebendig erhals 
tenen Thiere find faft jedesmal Böde. Es fol nur mit der aufer- 
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orbentlichften Mühe einmal gelingen, eine Gemsziege zu erhal 
Das mag wol auch daher fommen, weil die alten Böde gewoͤhr 
einfiedlerifch leben, aljo leichter zu überrafchen find; daß aber 
ältern Ziegen wachfamer find ald die jüngern Böde, ift begreii 
Das ſchaͤrfſte Sinnesorgan der Gemfe ift ohne Zweifel 
Geruchsvermoͤgen. Sie wittern den Jäger, der im Winde ftebt 
ungeheurer Entfernung fowol von der Seite her ald aus der 3 
da die in die Höhe fleigende erwärmte Thalluft ihnen die Ausi 
ftung des Menfchen zuträgt. Dann wird fofort alle Sinnenjd 
aufs Außerfle gefpannt, um den Ort der Gefahr ausfindig 
machen. Das Ohr und das Auge wetteifert mit der fchnoben 
Naſe. Der endliche Anblick ded Jägers beruhigt fie; wittern fie 
nur, ohne ihn zu fehen, fo geberven fie fich oft wie toll, dba 
weber die Nähe des Verderbens, noch die genaue Richtung beffe 
und alfo auch die der Flucht nicht beſtimmt ermeſſen fönnen. 
ruhig rennen fie herum oder ftehen zufammen, reden die Hälfe 
por und fuchen den Jäger ausfindig zu machen. So wie dies 
ſchehen ift, halten fie an und betrachten ihn einen Augenblid | 
gierig. Bewegt er fi) nicht, fo ftehen auch fie ftille; fo wie er 
aber rührt, nehmen fie nady einer gewohnten Richtung und 
einem befannten, nicht allgufernen Aſyle die Flucht. Dabei gefd 
es fehr felten, daß das fliehende, erjchrodene Thier ſich im Sprı 
an Felswände hin verirrt, wo es nicht mehr vorwärts, und di 
ſich nicht mehr zu wenden vermag, auch nicht mehr rüdwärts f 
Dann balancirt es, mißt raſch den nächſten Abfprung, legt fd 
dem Felſen fat auf den Bauch und verſucht es, das Unmög 
möglih zu machen; — es fpringt in den Abgrund und zerfd 
Nie «verftelltv. ſich eine Gemfe, d. h. bleibt unbehülflich und 
tungslos auf fat unzugänglihem Felsvorſprunge ftehen, wie ofi 
Ziegen, die dann medernd abwarten, bi der Hirt mit eigener 
bendgefahr fie abholt. Die Gemfe wird eher fi zu Tode fprir 
Doch mag dies fehr felten gefchehen, da ihre Beurtheilungs 
weit höher fteht als die der Ziege. Gelangt fie auf ein fon 
Selfenband hinaus, fo bleibt fie einen Augenblid vor dem Abgr 
ftehen und fehrt dann, die Furcht vor dem folgenden Menfcher 
überwindend, pfeilfchnell den Herweg zurüd. Wenn der Jäger 
ganz glücklich und ficher poftirt ift, fo hat er dann Zeit, ſich 
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auf den Boden zu legen oder feft an den Felſen zu drüden, wo nun 
ve Gemſe in fliegenden Sätzen vorüber pfeift. Hat das Thier, 
wenn es über eine faſt ſenkrechte Felswand hinuntergejagt wird, 
feine Gelegenheit, einen fauſtgroßen Vorſprung zu erreichen, um die 
Schaͤrfe des Falles durch wenigſtens momentanes Aufſtehen zu mil 
dern, ſo laͤßt es ſich dennoch hinunter, und zwar mit zurückgedraͤng⸗ 
tem Kopf und Hals, die Laſt des Körpers auf die Hinterfüße ſtem⸗ 
mend, die dann fcharf am Felſen Hinunterfchnurren und fo bie 
Schnelligkeit des Sturzes möglihft aufhalten. Ja, die Geiftesge- 
genwart des Thieres ift fo groß, daß ed, wenn ed im Sichhinun- 
terlafien noch einen rettenden Borfprung bemerft, alsdann im Yale 
mit Leib und Füßen noch rudert und arbeitet, um dieſen zu ers 
reichen, und fo im Sturz eine Frumme Linie befchreibt. Gewiß, es 
gibt hier Wunder, von denen die gelehrten Naturforfcher und das 
fubenverehrende Publikum keinen Begriff haben. 

Es ift jchwer, etwas Genaues und Zuverläffiges über Die wun- 
derbare Sprungfraft diefer herrlihen Thiere zu fagen. Doch ift es 
ficher, daß fie über 16—18 Fuß breite Klüfte ohne Anftand fegen 
und Sprünge in eine Tiefe von 24 Fuß und darüber wagen. Auf 
weichem Schnee, wo fie tief einfallen, oder auf Haren Gletſchern gehen 
Re Tangfamer und vorfichtiger, find daher auch hier am beften: zu 
jagen. Selbft beim Ruhen ftreden fie ſich nur fehr felten ganz platt 
auf dem Boden aus; ihre gewöhnliche Haltung ift zu augenblidlicher 
Flucht bereit. Sie liegen auch gerne in lichtem Gebüfh, um fid 
fücherer zu verbergen; doch am liebften an einer Terraffe, wo ber 
Rüden gevedt ift, die Seiten frei find und vorwärts ſich ein freier 
Ueberblick über das Gelände bietet. 

Das gewöhnliche Gemfenfutter find die Fräftigen Alpenfräuter 
der verfchiedenartigften Familien, die jungen Triebe und Knospen 
ber Aipenrofen, Alpenerlen, Weiden, Tannen, Wacholder. Im Winter 
gibt ihnen das lange, dürre Gras der lichten Vorwälder und der 
Dom Winde rein gefegten Schneeblößen, aud allerlei Moos und 
Flechten hinlängliche Nahrung. Im Fruͤhling ziehen fie dem jungen, 
faftigen Grün bis gegen die Thäler hin nach, doch nur an ganz 
einfamen Stellen. 

Sehr felten fieht man einen alten Bod bei einer Heerbe. 
Dieſe leben ganz einfiedlerifh und erreichen oft ein Alter von 30 
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Jahren, we fie dann faft vollig grau werben. : Die jüngeren Thi 
trennen fih nur im November, zur Zeit der Paarung. Bei d 
beftigen Kämpfen zwiſchen ven Böden während der Brunftzeit gı 
es oft ſchlimm ab; bald wird einer über die Felfen binausgebrän, 
bald von dem E:tärfern, der beim Anftoß fräftig von oben na 
unten mit den Hömern baut, tödtlich verwundet. Willig folgt t 
Ziege dem Eieger und lebt mit ihm bis zum Eintritt des hoh 
Winters allein, worauf beide wieder zur Heerde zurüdfehren. © 
Ziege trägt swanzig Wochen und wirft Ende April gewöhnlidy ei 
jelten zwei Junge unter einem trodenen, verborgenen Yelfenvo 
irrunge. Sie fäugt e8 über ſechs Monate, und oft fieht man no 
eins und zweijährige Junge an der Mutter trinfen; der Bod für 
mert fih nit um feine Kinder. Die Jungen medern wie t 
Ziegen und folgen wenige Stunden alt, während beren fie rein g 
ledt worden, der Mutter über Stock und Stein, und wenn fie zwi 
Stunden alt find, vermag fte der Menſch ſchon nicht mehr einz 
holen. Wird aber die Mutter erlegt, fo fehrt das Junge gewoͤhnli 
zu ihrer Leiche zurüd und läßt fich bei ihr fangen. 

Dann it ed auch nicht fchwer zu zähmen und erhält zua 
Ziegenmild, dann feines Gras und Kräuter, aud) Kohl und Rübe 
Jung eingefangene Gemfen haben in ihrem Benehmen viel Ziege 
artiges, fpielen gern mit den Zidlein und folgen dem Herrn trauli: 
nad. Die Hörnchen bredyen im dritten Monat hervor; die Kärbun 
it, befonders im Sommer, ehe die längeren ſchwaͤrzlichen Winte 
haare bervortreten, weit lichter als bei den Alten. Sie lieben i 
ihrem Einfange etliche Steinabjäge, auf die fie fid) fehr gern poſtiren 
Im Winter darf man ihnen fein warmes Lager bereiten, fonbeı 
blo8 unter einem offenen Dächlein ein wenig Streu. Gemſen, d 
man im Stalle gefangen hielt, Tagen mitten im Winter am Tiebfke 
unter einem offenen Fenſter, dur das der Wind mit Schneegefti 
ber luſtig bereinpfiff. Alt eingefangen bleiben fie ftets aͤußerſt furch 
km und fliehen, ſowie man ihnen naht, fprungfertig zur Fluch 
Die jung eingefangenen werden weder fo alt noch fo fräftig wie d 
freien Gemfen. Oft bricht auch bei ihnen die angeborene Wildhe 
wieder hervor und fie verlegen Fremde mit ihren Hörnern gefährlid 

Es iſt nicht felten gelungen, Haudziegen mit zahmen Gemt 
böden zu paaren. Die Zungen hatten dann von der Mutter bio 
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w Garde, vom Bater aber ben ausgezeichnet ftarfen Gliederbau, die 
hohe Stirn, die Wildheit und Scheu, und die große Kletter⸗ und 
Springluſt; befonders gegen Die Abenddaͤmmerung zu fonnten fie ſich 
oft nicht fatt fpringen, wie die zahmen Gemfen. Indeſſen darf man 
aus der möglichen Paarung der Gemfen und Ziegen durchaus nicht, 
wie oft gefchieht, fchließen, unfere Hausziege ſtamme von der Gemfe 
ab. Mbgefehen davon, daß. jene Paarung in der Freiheit nie ges 
ſchieht, obfchon fich die Gemfen gern zu den Ziegen halten, ift fchon 
der ganze Organismus beider wefentlich verfchieden, und es ift wahr- 
ſcheinlich, daß unfere Hausziege von der wilden oder Bezoarziege 
abflammt, die truppenweife auf den höchften Alpen des Kaufafus 
und ber taurifchen Gebirge lebt und, wie es fcheint, noch nicht ganz 
auverläffig beobachtet worden ift. 

Außer den Menfchen verfolgen die großen Raubthiere gerne bie 
Gemfen. In Engadin geſchah es, daß ein Bär einer Gemfe bie 
ins Dorf nachlief, wo diefe fi) in einen Holzfchuppen rettete. Im 
Winter, wo fie fi in die einfameren Wälder zurüdziehen, lauert 
Ihren der Luchs eifrig auf; im Sommer ift ihnen der Lämmergeier 
und etwa der Steinadler gefährlich. Jener hebt die Jungen leicht 
im die Lüfte und fucht die Alten, die am Rande der Abgründe weis 
den, mit den Flügeln hinunterzuftoßen, um fie in der Tiefe zu ver- 
zehren. Auch gefchieht es nicht felten, daß eine Lauine eine ganze Heerbe 
überrafcht und verfchüttet, oder lofe Steine, die während des Früh: 
linnge und Sommerd überall von den Höhen flürzen, einzelne er- 
ſchlagen. Daß Gemſen im Winter verhungern, iſt ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, obgleich ein berneroberländer Jäger erzählt, er habe einmal 
im Frühling unter einer großen Schirmtanne fünf eingefchneite und 
Verhungerte Gemfen gefunden. Sie hätten den Schnee unter den 

dumen überall niedergetreten, außerhalb der Zweige fei er aber 
ihren Kräften zu hoch und zu mächtig geweſen. Die Rinde und 
Radeln des Baumes hätten fie rund herum benagt; aber der Schnee 
babe länger angehalten als diefe Nahrung. Außer diefer Nachricht 
Haben wir nie etwas von eingefchneiten und fo verhungerten Gemfen 
Dernommen. Es ift zwar ganz richtig, daß diefe Thiere unter den 
Wetter⸗ ober Schirmtannen gern einen beftändigen Winteraufenthalt 
Nehmen, von wo aus fie regelmäßige Ercurfionen an paflende Weide: 
Pläpe vornehmen. Allein fie fuchen fich flets die Pfade offen zu 
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halten; wenn auch etliche Tage einen vier Buß hoben Schnee b 
gen, fo arbeiten fie fih mühfam und langfam ein Dugend Sch 
weit, wo fie überall im Geſtraͤuch oder bei benachbarten Bäuı 
dürres Gras oder Moos finden. Dann macht meiftens [yon am er 
oder zweiten Tage die Kälte den Schnee fo feſt, daß die Thiere ı 
weder gar nicht mehr oder doch nicht tief einfinfen. In einigen | 
birgen finden ganze Gemjenheerden an Heufchobern die prächtig 
Futtervorräthe, fo in den bündner Alpen von Bald, Lugneb ı 
Savien, wo ed Sitte ift, dad den Sommer über gewonnene W 
heu in den Alpen felber in eiförmigen Schobern im Freien auf 
bewahren. Sehr oft ſammeln fi die Gemfenfamilien in ver N 
diefer trefflihen Magazine und frefien fo große Löcher binein, i 
fie fih in denfelben zugleih vor den Winterflürmen fügen könn 
Kommen dann vor der Schneeichmelzge die Wildheuer gegen i 
ausgehöhlten Stöde, fo fliehen die wohlgenährten Thiere lu 
und pfeifend über alle Gräthe davon.. Auch vom Durfte hal 
die Gemfen nicht zu leiden, da fie überall gern die Eiszapfen 
leden und häufig die Nafe in den Schnee fielen. Bon Kra 
beiten werben fie felten heimgefucht; doch fol fie eine Art v 
Kräpe befallen. 

Bisweilen findet fih im Magen der Gemfe, wie bei mehre: 
andern Gefchlehtsverwandten, die ſogenannte und früher fo berübr 
Gemſenkugel ober der « deutſche Bezoarfteinn. Es find dies hai 
nuß= bis hühnereigroße Ballen von dunfeln Wurzelfafern, mit ei 
lederartigen, glänzenden und wohlriehenden Maſſe überzogen, wa 
ſcheinlich Eranfhafte Abfonderungen unverdauter Wurzeln und an 
rer vegetabilifcher Stoffe. Ueber deren Heilfräfte wurden eig 
Bücher gefchrieben und fie halfen gegen alle möglichen Uebel, 
machten die Soldaten fogar Fugelfeft und wurden mit einem Lou 
dor und mehr bezahlt. Aber ſchon Scheuchzer . bemerft ironi 
darüber: «Es laſſet fich foldhes wohl fagen und fchreiben, wie da 
Belfhius einen langen Rodel hat von gar viel Zuftänden I 
Menſchlichen Leibs, in welchen die Gemskugeln dienlich feyen; a 
wenn man von dem Gebrauch ſelbs oder der Practic wil reden, 
thun ſich erſt dann bie ſchwerigkeiten hervor. » 

In allen Theilen der Alpen find die Gemſen noch viel haͤufi— 
ald man glaubt, da man felbft bei Alpenreifen im Sommer weı 
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MT nichts von ihnen ficht. Man kann wiederholt Reviere befuchen, 
in denen 20 Stüde beftändig wohnen, ohne fie zu gewahren. Wir 
haben mit mehrern Sägern ein ſchmales Yelfenband ftundenlang mit 
den Ferngläfern unterfucht, ohne eine Spur zu entdeden; der hin- 
aufgeſchickte Treiber aber brachte fogleich drei Stüd zum Vorſchein. 
Ebenſo haben wir in einem Hochwaͤldchen, wo wir vorher nie eine 
Gemſe gefehen hatten und von dem bloß die Gebirgsbewohner 
vermutheten, es halten fi «Thiere» (in der alpinen Schweiz 
der gewöhnliche Ausdrud für Gemfen) darin. auf, zu unferm 

GEſſtaunen fieben Eremplare aufgetrieben. Sie liegen den größten 
Theil des Tages hinter ven Steinen oder Büſchen, wo fie ſchon 
ihrer rothbraunen Färbung wegen nicht leicht bemerft werden. Sehen 
fie den Menfchen, fo behalten fie ihn feft und ruhig im Auge, ohne 
fich zu rühren und ſtehen erſt auf, fobald fie bemerfen, daß fie auf 
gefucht werben. Indeſſen wiſſen fie fich namentlich im waldreichen 
Gebirge ſelbſt in größern Rudeln fo leicht und verborgen zu ver- 

diehen, daß eine ganze Jagdgeſellſchaft im Wahne bleiben kann, das 
Revier habe feine Gemfen. Das geübte Auge freilich verfteht ihre 
Lofung und ihren etwas breiten, geöffneten Fährtentritt in der 
weichen fhwarzen Walderde ficher von dem der Ziege zu unterfcheis 
den. Die oft auögefprochene Befürchtung, ed möchten die Gemfen 
in einigen Jahrzehnden wie die Steinböde ausgerottet fein, ift 
durchaus unßegründet. Wir möchten vielmehr fagen, fo lange bie 

Alpen ftehen, werden fie auch Gemfen beherbergen. Abgefehen von 

der Schwierigkeit der Jagd und der Unergibigfeit der gewöhnlichen 

Jagdart, abgeſehen ferner von der ſich entſchieden immer mehr ver⸗ 

ringernden Anzahl eigentlicher Gemfenjäger, ſchützt fchon die Beichaf- 

fenheit ihrer Region die Thiere vor abſoluter Ausrottung ganz ſicher. 

Dazu fommt der verhältnißmäßige Schutz der Jagdgeſetze, die Er- 

fahrung, daß weit ſeltener Mutterziegen erbeutet werden, die immer 

Arößere Seltenheit der der Gemſe gefährlichen Raubvögel und Vier⸗ 
füger und endlich die außerorbentliche Vorficht, Klugheit und Schnel: 
ligkeit der Thiere, die in dieſer Hinficht den Steinböden gar fehr 
Überlegen find. Diefe, wahrſcheinlich urfprünglich für Die Bergre- 
gion organifirt, ſind dem Menfchen gegenüber entfchieden furchtlofer, 
laffen venfelben näher kommen, ehe fie fliehen, und bewegen ſich 
Richt mit Oemfenfertigfeit. Wir find überzeugt, daß blos das Bünp- 
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nerland *) in feinen unendlichen Hochgebirgspifiricten über taui 
Gemjen ernährt; am Säntisftod, den man für jehr gemfenarm | 
haben wir in bdiefen Tagen nod über zwanzig Stück in Ci 
Nudel hinter dem Dehrli gezählt, während mehr als die dopp 
vielleicht die dreifache Zahl in andern Theilen des Alpſteins füch | 
umtrieb. Die Churfirften, das Glarnerland, die Urfantone, & 
is, Teſſin, Bern, die waadtländer Alpenreviere ernähren Hei 
oder größere Truppen in beträchtlicher Menge, ſodaß wir glaul 
eher möchten die Hafen, Füchſe und Marder, die ganz in unf 
Nähe leben, vertilgt werden, als vie Gemfen, und wenn wir 
ren, daß einzelne Gemfenjäger während ihres Lebens 300, 5 
800, oder wie Eolani, der große engadiner Gemfenfürft, 2800 S 
erlegt haben, fo geben dieſe Angaben nicht nur einen Begriff ' 
der Bertilgung, fondern auch von der Maſſe ver Thiere, die nicht: 
tifgt find. Wenn auch in der Schweiz gegenwärtig alljaͤhrlich 5— 
Gemſen gefchofien würden, was erweisli nicht der Fall if, 
würde doc, der Gemfenftand dadurch nicht fühlbar gejchwächt m 
den. Dabei ift freilich zugugeben, daß früher diefe Thiere u 
häufiger und weniger fcheu waren; darum find fie aber eben gel 
tet und zurüdgebrängt worden. 

Ein freied und geſchütztes Gehege befigen fie feit vielen Ja 
hunderten im Slarnerlande. Die Berorbnungen, "daß die zwiſc 
der Linth und dem Sernf gelegenen Alpen und Thäler Bis zur Fr 
matt für die Gemfen und alles Alpenwild Freiberge fein fol 
daß Niemand darin etwas fehießen oder auch nur eine Flinte tra 
bürfe, reichen vielleicht 6i8 ins fünfzehnte Jahrhundert hinauf. 
Zeiten wurden auch andere Gebirgsreviere mit dem Jägerbanne 
legt und der Wilnftand fehr erhöht. Acht von der Obrigfeit 
wählte und beeidigte Jäger durften in den Yreibergen zwifchen | 
cobi und Martini jedem Kantondbürger, der zu dieſer Zeit Hı 


*) Um von dem Gemjenreihthum dieſes Berglandes einen Begriff zu ge 
führen wir Kolgendes an. Gegen Ende des September 1852 fchoß im Ber 
der Jäger Pietro Zuan aus Stanıpa an Binem Bormittage vier Gemfen. 
Pontrefina erlegte ein anderer Jüger am 22. October 18523 vier Stüd in E 
Stunde. Wer im Herbfte in den Gebirgen von Lugnetz, Savien, Vals, Scha 
Medels, Rheinwald, im Prättigau oder Engadin wandert, wird Gemfenzüge 
fünf bis zwanzig Stüden nicht allzufelten bemerfen. 
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zeit bielt, zwei Gemſen fchießen und jährli dem Landammann 
und Landesftatthalter eine und zwei dem regierenden Bürgermeifter 
in Zürich für feine Bemühungen um die Brottare. Sonft durften 
auch die Freibergfchügen im gebannten Reviere fein Wild berühren. 
In neuern Zeiten aber wurden diefe heilfamen Verordnungen häufig 
umgangen. Der Kanton St. Gallen beſitzt ebenfalld in neuerer 
Zeit in einigen gebannten Diftrieten der Ganzenkette Freiberge. 


— — — 


2) Bie Genſenjagd im Allgemeinen. 


Innere und äußere Dispofltion des Jägers. — Flinten. — Treibjagden. — 
Sägerhite. — Die Gefahren und die endlihe Beute. — Gin Tljähriger Jäger 
in Activität. — Ginfluß der Jagd auf den Gharafter des Jägers. 


Steh’ feſt, o mein Buß, 
An dem Abgrund bier! 
Einmwurzeln muß 

Nun die Sohle dir; - 
Denn es reichet die Fluh 
An die taufend Schub 
Weit, weit hinab 

In ein tiefes Grab. 


Und ich ſtehe da 

Der Todeswand 

So entjeglih nah, 
Mie der Sünde Rand, 
Wie der Sünde Tod, 
Wie der Hölle Noth 
Die Sterblichen fliehen 
Und berniever fehen. 


Nein, ſchaue du nicht, 
Mas dort unten fei, 
Steh’ grad und ſchlicht 
Und von Neugier frei. 
Und feine Hand 

Stred’ über ven Rand, 
Wirf keinen Stein 

In die Tiefe hinein! 
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Sa, bögefl du, Thor, 

In Vermeſſenheit 

Zu weit did vor 

Eines Haare breit: 

Di ergreift es beim Haupt, 
Deine Kraft if geraubt, 

Und es ziehet dir fort 

Deine Füße vom Bord. — — 


Die eigentliche Gemjenjagd, die zu Marimiliand Zeiten 
rol ein Faiferliche8 Bergnügen war, ift bei und feine ‚Hi 
und etwas zu mühſam und zu fchwierig, um zu ben nobl 
fionen gezählt zu werden. Wenn etwa ein Berehrer der oı 
noblen Paſſionen mit den Gemfenjägern ind Hochgebirge g 
fteht er zwilhen Schlund und Eis mit feinem gewicdften Bi 
drollig da und merkt bald, daß die Gemfenjagd feine Arl 
ihn if. 

Die rechten Gemfenjäger in der Schweiz gehören der 
bemittelten Klaſſe an; es find zähe, hoͤchſt genügfame, w 
Leute, vertraut mit den Detaild der Gebirgsmaſſen, mit ber 
weife ihrer Thiere, mit der Art, fie zu jagen. Der Jäge 
eines ſcharfen Gefichtes, eines fchwindelfreien Kopfes, einee 
abgehärteten Körperd, der die Unbilden der Eidregionen ı 
ertragen vermag, eined Fühnen, und babei doc Außerft 
Muthes, eines umfichtigen, fehnell berechnenden Verſtandes 
dem einer guten Lunge und ausdauernden Muskelfraft. 1 
nit nur ein vorzüglicher Schüge, er muß ebenfo fehr ein 
licher Kletterer fein, beſſer als die verwegenfte Ziege. 4 
gibt oft gar fonderbare Pofitionen für den Gemfenjäger, Ste 
wo er jedes Glied feines Körperd auf außerordentliche Wi 
ftrengen, bald die Ellbogen, die Zähne, den Rüden, das K 
Schultern anftemmen, jede Musfel des Körpers als Hel 
Klammer benugen muß, um fi zu halten, zu fchieben 
winden. 

Die Ausrüftung des Jägers befteht gewöhnlich in einen 
Kleidung, einem weißen, runden Filzhute, einem ftarfbefd 
Alpftod, einer Jägertafche mit Pulver, Blei und Fernrohr, A 
Drot, und etwa einem Flaͤſchchen Kirſchgeiſt. Um fich 
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Warmes » zu verichaffen, nehmen die fo oft fehlecht befleiveten Leute 
eine eiferne Kelle und. eine Portion geröftetes, gefalzened Mehl mit. 
Am Abend und Morgen machen fie etwas Feuer auf und bereiten 
ſich in der Kelle von Mehl und Wafler eine ftärfende Suppe. Haupts 
flüde der Ausrüftung aber find erftend ein Paar tüchtige Bergfchuhe, 
und zweitens eine gute Flinte. Die Schuhe find fehr wichtig, da von 
ihnen der größte Theil der Sicherheit in fehwierigen Pofltionen abhängt, 
und fie oft noch retten, wo gewöhnliche Fußbekleidung unmittelbar 
zum Verderben gereichte. Der Buß der Gemfen und. Steinböde ift 
befanntlid mit einem fehr fcharffantigen Rande verfehben und fo 
ftahlbart, dag man oft den laut aufichlagenden Gang der Thiere 
auf den Felſen von weitem hört. Mit dem fcharfen Raude und 
der Spitze verftehen fie es, den geringften Vorſprung feft zu faflen 
und auf dem fpiegelglatten Eis, das fie fonft möglichft meiden, 
fi) Teichtlich einzufchneiden und fo feft aufzutreten. Genau nad 
biefem Modell find die von gefhabtem Rindleder ge- 
machten Schuhe gearbeitet. Die diden Sohlen find an den 
Rändern mit fpigföpfigen Nägeln ringsum hoch und dicht befcjla- 
gen, wodurch fie fcharf einfaffen, und zudem oft vorn und hinten 
mit einem Kleinen Hufeifen verſehen. Diefer Beichlag gibt dem ganzen _ 
Fuße eine außerordentliche Sicherheit, eine zuverläffige Baſis. Tritt 
ber Jäger auf einen fpiten Stein, fo fann er mit dem ganzen Kör- 
per auf demfelben ruhen, die Sohle krümmt fidy nicht, wie eine ge- 
wöhnliche Stiefelfohle, welcde dem Manne das Gleichgewicht ent- 
zöge. Tritt derfelbe auf einen glatten Felſen, auf eine etwas ab- 
fhüffige Platte oder auf ein ganz ſchmales Steingefims,. das fchmaler. 
als der Fuß felber ift, fo würde eine leichte Sohle entweder gar nicht 
halten oder die Baſis gefrümmt überragen und Unficyerheit in den 
Auftritt bringen; der fleife, hochbejegte Nagelfchuh aber ruht auf allen 
Theilen gleich feft und padt die glatte und geneigte Fläche mit ſei⸗. 
nen rauhen Zähnen feft an wie eine Klammer. Ja, kann der 
Jäger nur mit dem einen hohen Nägelrand, oder nur mit der har⸗ 
ten Eifenfpige des Schuhes feine Unterlage faffen, fo vermag er 
boch vermöge der Feſtigkeit deſſelben ficher aufzutreten und gewinnt 
Haltung für den ganzen Körper. Bei folhen Schuhen find Fußei⸗ 
fen natürlih unnöthig und werden höchſtens auf langen Gängen 
über klares Eis gebraucht. Bei fihlechteren Schuhen find fie ſchon 
Tſchudi, Alpenwelt. 23 
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nötbig, erfegen aber den eigentlihen Bergſchuh lange nit. 2 
Kanton Schwyz ziehen die Jäger oft vor, ‚ganz barfuß zu Flette 
Auch dies hat feine Vortheile, befonderd wenn durch lange Gewi 
nung der Fuß ficher eingreift und jede einzelne Zehe gefchidt wiı 
ihre Unterlage fingerartig zu umfaflen. Da aber der bloße F 
nicht fo feft auftritt, wie der fchwere Nagelſchuh, pflegen jene Jäg 
ihn von Zeit zu Zeit zu «härzen», d. 5. mit Fichtenharz, wovon 

immer ein Stüd bei fi) haben, zu beftreichen. Daß ſich aber ſchw 
zeriiche Gemfenjäger den Buß blutig rigen, um fefter zu ftehen, 
ein albernes Mährchen. Der nadte, behärzte Fuß hat vor dem I 
fhuhten zwar den Bortheil, daß er fich ausbreiten und zufamme 
ziehen kann, wie die Gemfen ihre Klauen auf geneigten und glatt 
Flächen möglichft ausfpreizen; aber er ift doch bei weitem nicht 

ſicher als der beſchuhte und leichter Berwundungen auf fcharfen Kant 
ausgelegt, die durch plögliched Juden den Mann leicht in den A 
grund flürzen fönnen» Ebenſo unbrauchbar ift er bei größern Wa 
derungen über Gleticherfelder. Dagegen werden in einzelnen Theil 
des Gebirges mit Bortheil zu gewiffen Zeiten des Jahres Schne 
ſchuhe gebraucht. Dieſe beftehen aus fchmalen ovalen Holzreife 
die mit ſtarken Schnüren überflochten find und an den Schuh feftg 
f(hnallt werden. Der Jäger fehreitet mit ihnen fiher und raſch a 
dem lodern Schneefelde und bewegt ſich leichter ald die Gemfe, t 
bei jedem Tritte einfinft. Ift aber der Schnee hart, fo find t 
Schneeſchuhe unbrauchbar und machen auch zu großes Geraͤuſch. 

Dies find fcheinbar SKtleinigfeiten, von denen allerdings no 
höchft jelten geiprochen wurde; aber es find fo wichtige Kleinigkeit 
und fo intereffante, daß wir fte nicht übergehen mochten. 

Mas dann die Flinte betrifft, fo bevienen fich die Jäger je 
gewöhnlich entweder der fogenannten «Thierbüchfeo mit gezogene 
. Zaufe, leichtem Schafte und dünnem Kolben, ober der ungezogen 
Doppelbüchſe, wobei in jedes Rohr zwei bis drei Fleinere Kuge 
geladen werden. Der Mann ift feiner Slinte auf jede Diftanz ga 
fiher und weiß aufs Korn, wie viel Pulver auf eine gegebene 7 
ftanz nöthig if. Im Wallis ſieht man noch häufig die früher a 
gemein gebräuchliche einläufige, "gezogene Flinte mit zwei hint 
einander liegenden Sclöffern auf der gleihen Seit 
Die erfte Kugel wird auf die erfte Pulverladung nadt aufgefegt u 
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dient fo der zweiten Pulverladung, die genau mit dem Zünbloch 
oder Piftonfamin des vordern Schloſſes correfpondirt, ald Bodenfiüd. 
Die beiden Schüffe figen alfo hinter einander im gleichen Rohre, 
und jeder fteht mit feinem eignen Kapſel- oder Steinfchloß in Ver 
bindung. Zuerft wird natürlich der vordere Schuß gelöft; verfagt 
biefer, oder hält der Jäger zwei gleichzeitige Kugeln für nothwendig, 
jo fchießt er fogleich den Hintern Schuß los, der den vorbern mits 
nimmt, ohne deſſen Pulverladung zu entzünden. Diefe originelle 
Gemfenflinte bat den Bortheil, daß fie viel leichter if, als eine 
gezogene Doppelflinte wäre und doch wie dieſe zwei Schüffe zur 
Dispofition fteilt. | 

Die neuen furzläufigen, ungezogenen Doppelflinten werden nicht 
gerne zur Gemfenjagd gebraucht, da fie für den Kugelihuß nicht 
weitreihend und ficher genug find. Ebenfo find vie Spitfugeln 
bei den Jagdſtutzern nach kurzem Gebrauche wieber in Abgang ges 
fommen. Sie haben zwar den Vortheil eines fehr fihern und weitrels 
chenden Schuſſes, aber fie verwunden mur im Herzen und im Kopfe 
zum fchnellen Tode. Die Kugel ift zu Flein und wenn fie audy oft 
das Thier ganz durchbohrt: hat, Täuft es noch ftundenweit und geht 
dem Jäger verloren, befonders im Herbfte, wo das in die Wunde 
eintretende Fett feinen erfchöpfenden Blutverluft geftattet. Die Jäger 
ziehen daher immer ein möglichft großes Kaliber, wol gar eine zwei⸗ 
löthige Kugel vor. Sie Inden auch flets mit der größten Sorgfalt, 
da ein Berfagen der Flinte oft die Frucht vieltägiger Bemühungen 
Dernichtet und nehmen nie einen alten Schuß mit. 

Am Abende oder früh Morgens beim Sternenfchein bridht der - 
Jager auf, um vor Sonnenaufgang die höchften Reviere zu gewin- 
Ren. Er fennt die Gänge und Züge, die Lieblingsweiden, die Zus 
fuchtsorte, die Sulzen und Wechfel des Wildes genau und richtet da⸗ 
nad feine Jagd ein. Die Hauptfache ift immer und immer die, daß 
er das Wild vor dem Winde behält; denn wenn ein noch fo leifer Luft: 
dug von ihm ans der Gemſe zugeht, fo wittert diefe ihn wunderbar auf 
Eine ungeheure Diftanz und ift ihm verloren. Die einfachfte und bes 
quemſte Jagd iſt die, daß der Jäger in der Kleidung der Sennen 
am Abend die Thiere beobachtet und vor der frühen Dämmerung 
befchleicht. Sie ift aber nur ausführbar im Herbfte, ehe die Thiere 
Techt angejagt und ſcheu gemacht worden find. Ein rechter Jäger 

23 * 
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weiß wohl, daß er namentlich bei ven Waldthieren, die er felten 
oder nie in Gemjenfallen treiben kann, nicht vorfidhtig genug zu 
fein vermag. Die Waldgemfen, die weit häufiger in der Nähe der 
Menſchen find, find daher aufmerffamer, vorfichtiger und fchener, 
als die Graththiere.. Der Jäger bütet fi ſchon im Thale, von 
ihnen gefehen zu werden und fchidt lieber feine Slinte vorher zur 
Stelle, wo er die Jagd zu beginnen gedenkt. Schon eine Stunde 
unter dem Gemfenrevier meldet er gern alles laute Sprechen und 
Geraͤuſch. WIN er die Alpenthiere befchleichen, fo durchflreift er am 
Abend etliche Stunden in Sennentraht und ohne Flinte das Ge- 
birge, wo ihm die Sennen etwa die wahrfcheinlichen Lagerpläße der 
Gemfen bezeichnet haben. (Fremde und Neulinge werden dabei von 
den Spaß liebenden Aelplern außerordentlid oft genarrt und irre 
geführt.) Gewahrt er einen Rudel, fo beobachtet er ihn aus der 
Gerne hinter einem Yeldblod vor dem Winde. Die Thiere grafen 
ruhig und wenn fie fi) ganz ficher wähnen, fo fpielen fie mit ein- 
ander und ftoßen ſich nad) Ziegenart mit den Hörnern. Rad) Son- 
nenuntergang legen fie fi, gewöhnlich in einem Keffel oder kleinen 
Steinthal, wo fie fich zwifchen die Blöde vertheilen. Nur die «Vor: 
geiß» (Wachtgemſe) liegt in der Regel auf einem Vorſprung wie 
auf der Warte. Dann geht der Jäger vor dem Winde (und daher 
oft auf großen Umwegen) leiſe zur Hütte zurüd und wacht oder 
(hläft da bis nach Mitternaht. Dann kehrt er behutfam mit feinem 
Stuger in die Gegend des Oemfenlagerd zurüd, wo er Die erfte 
Morgendämmerung abwartet, um fi) ihnen zu nähern. Hat er 
den Vortheil des Windes für fih, fo ift in diefer Zeit eine behut⸗ 
jame Annäherung bis auf vierzig, ja bis auf zwanzig Schritte mög- 
ih. Hier verweilt er. abermals, hinter einem Steine oder Bufche 
fauernd, bis e8 heller wird. Langfam erhebt fih das Vorthier und 
ftredt fi), ebenfo die übrige Heerde. In diefem Momente wählt ver 
Jäger fid) feine Beute, womöglich einen großen Bock, der fi dem 
geübten Auge durch etwas dickere, oben weiter auseinanderftehende 
Hörnchen kenntlich macht. Fällt das Thier, fo flugt einen Augen⸗ 
blid die ganze Heerde, fieht fi) mit der höchften Unruhe nad) dem 
auffteigenden Pulverdampf um und flieht windſchnell nach ber ent- 
gegengefesten Richtung. Diefe Art zu jagen ift, wo man fie ans 
wenden fann, die ficherfte und rafchefte. 
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Auch die gemeinfame Jagd mehrerer Jäger, die fogenannte 
Treibjagd, ift nit gerade gefährlich und in der Regel fiher. Die 
Gemſen werden dabei jo umgangen, daß zwei Jäger diefelben in 
den untern Weiden aufftören und fie bergan verfolgen, während 
der dritte oder zwei mit einander in der Höhe an einem beftimmten 
Paß, den die fliehenden Thiere betreten müffen, auflauern. Es ift 
wunderbar, wie genau die Jäger die Marfchroute der Thiere Fen- 
nen. Dft verabreden fie fi unten im Thale, zu einer bezeichneten - 
Stunde fi) genau an einem gewiſſen Belfengrathe zu treffen, beſtei⸗ 
gen in einer Entfernung von 2—3 Stunden das Gebirge, und trefs 
fen genau zur verfprochenen Zeit mit den angetriebenen Gemfen hoch 
in einer abgelegenen Schlucht zufammen. So wie die Gemſe fi 
verfolgt fieht, hält fie an, mißt genau die Richtung und Entfernung 
der Gefahr und flieht mit ihren Gefährten nun unaufhaltfam nad 
einer ihr bekannten Gegend. Die Flucht wird oft viele Stunden 
lang fortgefeßt, ohne einen Augenblid. einzuhalten. Die Jagd mit 
Hunden war früher in den niedrigen, bewaldeten Vorbergen der 
Herrichaft Sar, des Gafterlandes und Entlibuches allgemein. Sie 
war auch eine Treibjiagd. Der höher auf dem Anftand ftehende 
Jäger vernahm ſchon von ferne das heftige und zornige Geftampf 
des yon Hunden gehetzten Thieres und fchoß es mit mehreren Hei 
nen Kugeln aus ungezogenem Rohr. In den legten Jahrzehnten 
aber haben fich die Gemfen aus dieſen Worbergen ganz auf bie 
Hochalpen zurüdgezogen. _ 

Gefährlicher ift die Einzeljagd, wenn der Jäger der Gemfe 
Nicht blos auflauert und fie etwa von den Sulzen wegſchießt, fon- 
dern wo er das weidende Thier auf höchft fehwierigen Wegen vor 
dem Wind umgeht oder wo er es förmlich jagt und verfolgt. In 
gewiſſen fteilen Gebirgen ift ein foldyer Gang immer ein Gang auf 
der fchmalen Grenze zwifchen Tod und Leben. Ein augenblidliches 
Rieverfehen in die Tiefe vom fchmalen Selfengefimfe, ein fallender 
Stein, der mit magifcher Kraft den Jäger nad) fich zieht in den 
kirchthurmtiefen Abgrund, ein lofes Strauchwerk, an das der Klet- 
ternde ſich hält, Alles wird zur Todesurfache, und nur bie unbe 

Dingtefte Geiftesgegenwart rettet den Bedrohten. Wildheuer und 
Semfenjäger erzählen oft von der verrätherifhen Anziehungskraft, 
Den ein in die Tiefe fallender Gegenftand auf den auf ſchmalem 
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Fele geũmiſe nebenden Menihhen ausũbe ES dränge faſt unaufhalt@ | 
fam, dem Steine nabzuichen in den Abgrund, beſonders wenn e 
ganz beim Aupe abralle; wer ibm nachſchaue, ſei unrettbar verlor — 
unb ichen vice icien das Trier dieſes iompathetiihen Zuges gewouer ⸗ 
den. Sie picgen daber in ſolchen Fällen das Geficht fogleih nacze = 
der Felſenſeite zu wenden und cinen Angenblid fill zu fichen, ci 
fe ihren Weg tortiegen. Gelingt es, die Thiere mit unfäglideme « 
Mübe aui einen iogenannten Treibfkod, eine Gemfenflemme, bir. 
zutreiiun, wo ü#c nicht mchr zurückkönnen, jo if in der Regel d —Sie 
Beute reichlich, wenn auch etwa einmal die Eingefhlofienen unter Aus 1: 
führung eined fühnen Bockes ıurüdfebren und über oder neben de —ı 
Jäger vorteitgen Solche Treibſtoͤcke befinden ih in den Alpe 
des Glarner», Büntner un? Walliſerlandes in großer Anzahl. Ti 
appenzelliichen Jäger pilegen tie Gemien vom untern Medmer gegemmmtii 
den Eäntid und Altenmann zu treiben, wo fie auf halbem We ge 
unterhalb ter Wagenlucke ron den Echüsen auf dem Anftand in 
Empfang genommen werten. 

Dft aber verleitet das bigig verfolgte Wild den Jäger zu U= " 
beionnenheiten und lockt ihn auf Felſen hinaus, wo er nicht me —hr 
vorwärtd noch rüdwärts kann. So erzählt Kohl, einer der wei: 
gen ſelbſtbeobachtenden nencern Alpenreiienden, von einem Yale, mv. 
der eifrige Nerfolger im berner Oberlande auf ein fchmales, mt: 
ſches Schiefergeſtell hinunterfprang, einen fußbreiten Borfprung mm! 
einer Felswand an einer über tauſend Fuß tiefen Kluft. Als d—s 
faule Steinwerf anfing zu brödeln und drohte, ihn nicht länger zu 
tragen, mußte er fi langſam auf den Bauch niederlaffen und vo!‘ 
fihtig auf dem langen Bande hinrutfhen. Mit einem Heinen Bes lt 
ſchlug er nun immer vor ſich den morjchen Schiefer vorfihtig wer *9 
und froh Fuß für Fuß nach, fletS in der Gefahr, daß der Bon! 
fprung unter ihm ganz abbredhe und ihn in die Tiefe reife. Ra zu“ 
anderthalbftündiger Arbeit bemerfte er neben fit) an der Wand eine 
flatternden Schatten, kehrte fi) mühjam auf und ſah über ſich eine 
mächtigen Adler Freifen, der gute Luft hatte, ihn vom Felſenbar —2 
zu ſtoßen. Da vertaufchte der in fteter Todesgefahr Schwebens 7 
feine Angft mit Waidmannsplänen, brachte vorfihtig und mit i #< 
ler Mühe feinen Körper in die Rüdenlage und nad) einer Bir? 
telftunde auch feinen Etußer fhußgereht in die Hände, ſtemm ⸗ 
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füch mit dem Hinterkopf gn einen Abfas, fchlang das eine Bein um 
den Felſen und Flammerte fid) mit vem Buße an, während die an⸗ 
dere Hälfte des Körpers theilweife über dem Abgrunde hing. So 
beobachtete er eine Weile den Adler, der es am Ende vorzog, fort 
aufliegen, und konnte nach dreiftündiger, verzweifelter Arbeit mit - 
aerrifienen Kleideen, Händen und Armen fi) ans Ende der fchmalen 
Galerie hinwinden und feften Boden faflen. 

Die Berfolgung der Gemfen auf fpiegelglättem Eisfelde hat natürs 
lich auch ihre großen Gefahren, kommt aber feltener vor, da die Genen - 
füch oft lieber todtfchießen laſſen, als daß fie die blanfen Gletfcher be 
treten und vor biefen eine ebenjo große Abneigung, als Vorliebe für 
Schneefelder Außern. Außer diefen Mühfalen bietet dem Gemfen- 
Ääüger die Befchaffenheit feines Iagbrevierd unter Umftänden noch 
aahllofe andere, ſodaß der oft audgefprochene Satz: es fterben mehr 
Semfenjäger gewaltfam im Gebirge als eines natürlichen Todes im 
Bette, nur zu wahr if. Bald überrafcht den müden Waidmann ein 
bitterer Froſt und faßt laͤhmend feine erfchlafften Glieder. Folgt er einer 
ihn faft überwältigenden Neigung zum Niederfigen, fo fchläft er als⸗ 
bald ein, — um nicht wieder aufzuwachen. Bald fehlägt ihn herab⸗ 
Tollendes morjches Geftein, das der Sturm, der Thau oder Die Fletternde 
Semfe abgelöft hat, in den Abgrund oder verwundet ihn, ober er 
hört von ferne über fi) den raufchenden Gang der Lauine, und 
ehe er fi) umgefehen und hart an den Felfen gedrüdt hat, hüllt fie 
ihn donnernd in ihren flatternden Schneemantel und begräbt ihn 
vielleiht eine Stunde tiefer mit zerfehmetterten Gliedern im Thal⸗ 
keſſel. Wir wollen es unterlaffen, hier mehrere folcher trauriger 
Wälle, die wir in der Nähe beobachtet, wieder zu erzählen. Viel⸗ 
Leicht der gefährlichfte Feind ift aber der Nebel, wenn er den Jäger 
viele Stunden hoch über den legten Wohnungen der Menfchen in 
Dem grauenvollen Labyrinth der zerriffenen Felſenfirſte überfältt. Er 
fällt dann oft fo dicht ein, daß der verlorne Jäger nicht ſechs Fuß 
weit vor fich fieht, und nur die größte Kaltblütigfeit, genaue Kennt- 
miß des Terraind und ausdauernde Körperfraft retten ihn, daß er 
nicht iu eine Gfletfcherfpalte fällt, über eine Felſengalerie ftürzt, 
oder auf den feuchten Steinplatten ausgleitet, beſonders dba den 
Mebeln oft ein dichtes Schneegeftöber mit Sturm folgt, welches bie 
Sicherheit des Pfades nicht mehr berechnen läßt. 
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Doc auch ohne befonderes Unglüd, welchem aber bei lebensläng- 
licher Jagdbeſchaͤftigung wol faum ganz zu entgehen ift, wird die Gems 
fenjagd bei dem im Ganzen verminderten Wildftande mühjelig genug. 
Wie oft ftreift der Jäger in gewiflen Revieren S—14 Tage lang in den 
- höchften Helfen umber, ohne nur die Spur des Wildes ficher zu 
finden, und zwar bei ftarfen, fteten Märfchen und außerordentlich 
ſchmaler Koſt. Iſt er um Ende fo glüdlih und klug, dem weidenden 
Thier in Schußnähe zu fommen, verräth ihn weder der Wind noch ein 
- fallender Stein u. dgl., bat er glüdlich feine lang geladene Buͤchſe 
auf dem Steine aufgelegt, — fo muß er fon fehr genau zielen 
und fehr ficher fehießen, wenn er feine Beute nicht entweder halb 
getroffen durch die Flucht oder ganz getroffen durch einen Sturz in 
die Tiefe verlieren wil. Er zielt wo möglih immer auf Kopf, 
Hals oder Brufl. Der Schuß fällt, das getroffene Thier über 
fhlägt fi ein paarmal und bleibt liegen; die Gefährten ſtehen alle 
eine Minute lang ftill mit hoch aufgerichteten Köpfen, fehen, woher 
die Gefahr fommt und fliehen bligfchnell über die Zellen bin. Der 
glüdliche Jäger naht mit Hopfendem Herzen ver erlegten Genfe... 
alfein wie er näher fommt, fährt fie raſch auf und flieht mit ber 
aushängenden Eingeweiden oder auf drei Füßen fo außerordentlich 
jhnell, daß dem Jäger das bloße Nachſehen bleibt. Doch gibt 
fie der Erfahrene nicht fo leicht auf und verfolgt die blutige Faͤhrte 
oft Tage lang. Er weiß, daß die Verwundete ſich in Höhlen, Loͤ⸗ 
her oder ind Gefträudy verbirgt und fich eifrig zu leden anfängt, 
und oft erlegt er fie ficherer mit einem zweiten Schuß. Iſt die Ver: 
wundung nicht tödtlidh, fo heilt fie bei fletem Lecken des Thieres 
äußerft raſch. Die Zähigfeit feines Lebens ift fo wunderbar, daß 
eine Gemfe, deren beide Hinterfüße lahmgefchoflen find, auf den 
vordern ſich noch flundenweit fortfchleppt und dem Jäger verloren 
ift, wenn er die Spur nicht verfolgen fann. Solche Thiere werben 
dafür den Adlery und Länmmergeiern zur Beute. Ebenſo die, welde 
in bie Keſſel und Schluchten ftürzen. Kann auch der Jäger auf 
Umwegen zu ihnen gelangen, fo ift doch meift das Well zerriffen und 
bad Fleiſch verdorben. Denn beim Platzen der Eingeweide dringt 
ber ftarfriehende, grüne Koth aus den Gedärmen fo raſch in alle 
heile des Körpers, daß das Fleiſch ganz ungenießbar wird. 

Iſt aber die Beute glüdlich erlegt, fo weidet fie der Schüke 
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aus, bindet ihr die Füße zufammen, haft ihr die Hörnchen ein und 
trägt fie fo auf dem Kopfe, daß die Füße vorne auf der Stirn lie- 
gen. So jchleppt er oft zwei Gemfen zumal, d. i. etwa andert- 
halb Gentner, ftundenweit über die gefährlichften Pfade nad) Haufe, 
wobei er namentlih, wenn er auf fremdem Revier gejagt bat, ſich 
vor der Eiferfucht der benachbarten Jäger fehr in Adht zu nehmen 
bat. In diefem Yale ſetzt ed oft blutige SKugelgefechte, nament⸗ 
lich zwifchen buͤndner und tyroler oder wallifer und favoyifchen Jaͤ⸗ 
gern ad. Ein foldhes erzählt 3. B. Sauflure. Ein Savoyarde 
Hatte eine Gemſe angefchoffen und zwei Wallifer erlegten fie völlig. 
Dem Thiere näher und durd den erften Schuß dazu berechtigt, 
nahm der Erftere es zu Handen und trug es fort. Die wallifer 
Fäger, bie tiefer fanden, riefen ihm zu, er folle das Thier liegen 
Lafien, was ihn aber nicht hinderte, feinen Weg fortzufegen. Nun 
flogen zwei Kugeln dicht an feinem Kopfe vorbei. Er fonnte wegen 
der fleilen Wege nicht ſchnell fliehen, noch fich vertheidigen, weil er 
feine Munition verfchoffen hatte. Darum ließ er die Gemfe liegen 
und zog ſich voller Rachegedanken zurüd, lauerte aber genau auf, bie 
er entdedte, in welcher der (von den Hirten bereits verlaflenen) Als 
Penhütten die Wallifer übernachten wollten. Dann lief er zwei Stun- 
Den weit nad Haufe, lud dort feine Zweiſchloßbüchſe mit zwei 
Schüffen und fehrte des Nachts zur Hütte zurüd. Durch eine Rige 
ſah er feine Feinde am Feuer figen, ftredte das Rohr fachte durch, 
win beide mit einem Male niederzufchießen und war im Begriff, 
Loszudrüden, als ihm beifiel, die Männer hätten ja, feit fie auf ihn 
gSeſchoſſen, nicht mehr beichten können und würden alfo mit einer 
Zopfünde fterben und ewig verdammt werden. Dies erfchütterte ihn 
Cie. Er zog das Rohr zurüd, trat in die Hütte und geftand den 
Jaͤgern, in welcher Gefahr ſie geweſen. Dieſe dankten ihm gerührt 

Arnd überließen ihm die verhängnißvolle Gemſe — zur Hälfte. 
Zwiſchen Schweizerjaͤgern benachbarter Kantone geht der Grenz⸗ 
Färeit gewöhnlich harmlofer ab. Der fehlende Theil wird wo mög- 
Täch gezwungen, feine Slinte abzulegen, welde dann vom Revierbe- 
X chhtigten als Cigenthum in Empfang genommen wird. Noch öfter 
uber jagen die Grenzanwohner friedlich herüber und hinüber, ohne 
Füc viel zu flören. Ä 
Der eigentliche Jagdgewinn ift heutzutage in feinem Verhaͤltniß 
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mehr mit al den Gefahren, Mühen und der verlorenen Zeit, di ne 
feine Erlangung fordert. "Die geſchoſſene Gemfe ift drei bis hoͤch — 
ſtens ſechs Thaler werth; das Fleiſch wird für 16-20 Kreuzer du u: 
Pfund verfauft, die Haut, die ein vortreffliches, fammetweiches Lede => <ı 
gibt, zu 4-8 Gulden, die Hörnchen zu einem Gulden... . ufem 
doch find die Jäger fo leidenfchaftlich erpicht, daß 3.3. einer, ber =ı 
in Züri) dad Bein amputirt wurde, nad zwei Jahren feinem -ı 
Arzte eine halbe, von ihm erlegte Gemfe aus Dankbarkeit ſchickte ei 
jedoch bemerkte, mit dem Stelzfuß wolle die Jagd nicht mehr reist 
vorwärts, — doc hoffe er, noch manche Gemfe zu fällen. De — ıı 
Mann war bei der Amputation einundfiebzig Jahre al: EL 

Zu diefem Beifpiele, wie die Gemfenjagd mit ihren wunder —er 
baren Reizen und Gefahren oft zur flehenden, brennenden Leider— u 
[haft wird, koͤnnten gar viele andere hinzugefügt werden. Wir er er: 
innern jedoch nur noch an jenen Führer Sauffure’s, welcher äußerten Im: 
«Ich bin feit Furzem fehr glüdlich verheirathet. Mein Großvatem er 
und mein Vater find auf der Gemfenjagb zu Grunde gegangen une md 
ich bin ficher, ebenfo umzufommen. Aber wollten Sie mein Stü it 
machen unter der Beringung, daß ich der Jagd entfagen follte, fr ſo 
fönnte ich ed nicht annehmen». Zwei Jahre nad) jener Yeußerun ee} 
zerfchellte der flarfe und gewandte Jäger in einem Abgrund. — 

Man hat oft die Beobachtung gemacht, daß die Gemfenjag ze? 
einen ganz beflimmten Einfluß auf den Charafter des Jägers au # 
übe. Es ift gewiß, daß diefe Beichäftigung oder vielmehr dieſe —es 
unaufhörliche Kämpfen mit Gefahr und Noth und Durſt und Froſf ſt 
dieſes langdauernde Lauern und Paſſen, dieſes vorſichtige, under‘ 
lange Vorbereiten des Hauptſchlages, dieſes entſchloſſene Ergreifer —n 
ber einzig günſtigen Sekunde, dieſes combinirende Beurtheilen dee ct 
Spuren, dieſes Berechnen der concurrirenden Terrainverhältniffe, an nt 
mofphärifhen Einflüffe u. f. w., dieſes genauefte Ausfpüren dee —* 
Natur und Gewohnheiten des Wildes, dieſes Befchleihen, Verber — ! 
gen und Täufchen — daß das Alles nach zehn» oder zwanzigiährigen I 
Uebung den Charakter des Jägers bedeutend beftimmt. Daher fies 3 
ben wir fo oft die Gemfenjäger fchweigfam, verfchloffen, in Bor a '' 
und Handlung entfchloffen und ausdrucksvoll, dabei mäßig, genigg FM 
fam, fparfam, geduldig und leicht in Alles fügfam. Es find au 2 
ſich felbft zurüdgezogene Naturen, die fi) gewiffermaßen felbft g > | 
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whgen, als kernhaft und marfiz ten Andern emigegentreien un ih⸗ 
wen Achtung abnöthigen, — nicht jelten bach tredene und cimälbige 
Leute, die nicht viel, aber Bedentendes Treten. 


3) Eilige Abenteuer aus der Gemfenjegd. 
Menfchenopier. — Karl Ichet Iafanzer. — Heinrich Deig au: Darı Zurify. 
— Ein Jäger unter rem Gleriher. — Ibemzs Heft. — Gelszi, Yayı ze 
Vandit. — Die beiden Öemienjäger. 


&slgs = mir IH Isdesbsgen. 

Dieſes Gebiet if jo außerortentlih ergikig wie faun ein vers 
Wandted. In den menichenleeren, gejahrnollen Einsden, wo ver 
Jäger oft Schritt für Schritt mit irgend einem drohenden Verderben 
Tingt, vom Tode umlanert, jelber anf Mord finnend, fommen fo 
ft merfwürdige Situationen, granjenkafte Stunden vor, daß jeber 
Ältere Zäger von folchen Abentenern zu erzählen weiß. Freilich viele 


(Sxanen die Betreffenden nicht mehr jelber wiedererzaͤhlen: jhägte fi 


doch einft ein Abt von Engelberg glüdlih, wenn er des Jahres 
Richt mehr als fünf von den Berrohnern jeines Thales anf der 
Semſenjagd verlor! Und jegt noch fordern jedes Jahr mehr als ein 
Oder zwei Opfer. Schon ber October 1852 hat drei jchweizeriichen 
Benfenjägern den Tod gebradht, unter ihnen dem auch als Zrem- 
denführer, befannten Hans Laumer, der an der Jungfrau über eine 
2000 Fuß hohe Felswand flürzte. Die den Gefahren glüdlih Ent 
Tonnenen verdoppeln aber ihre eigenen Abenteuer redlich und mifchen in 
ihren Erzählungen lieblid) die Wahrheit mit der fühnften Dichtung. 

Wir wollen nur wenige, ganz zuverläffige und charafteriftifche 
Gefchichten wiedererzählen, und zwar in aller Kürze und Ginfach- 
beit, da der geneigte Leſer gewiß die einfache Wirflichfeit der noch 
ſo fchön gefchmüdten Romantif hier vorzieht. 
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Im Ländchen Uri liegt abſeits vom Flüelerſeearm, zwiſchen Zu 
Briſen⸗ und Urirothftod und Seelißbergerhorn eingeflemmt, ein ſchm⸗ 
(ed Thalgelaͤnde, deſſen Träftige Bewohner im Jahre 1798 einer 
einbrechenden Colonne von Franzoſen mannliden Widerftand leife 
ten. Hin und wieder famen bis in Die neuere Zeit vom Titlis ber 

"aus den wallifer und berner Alpen einzelne Bären ins Iſenthal 
und wirthſchafteten übel genug unter den Schaf-, Ziegen» und 
Rinderheerden. Am Iſenbach bei der Sägemühle wohnte in enm 
hölzernen Haufe mit buntbemalten enfterläven und mit einem fir 
nen Altane, den Fünftliches Holzſchnitzwerk ziert, ein rüftiger Gemſen⸗ 
jäger Infanger, der als filberhaariger Greis im Jahr 1852 far. 
Im Juni des Jahres 1823 zeigte ſich wieder ein Bär im Thale und 
morbete viel Vieh. Nur fünf Minuten vom Dörfchen in der Nik 
eines einen Waflerfalles lauerte der Jäger auf die Beftie und ſchoß 
fie mit feiner trefflichen Büchfe auf den erften Schuß fo gründlid 
durch die Nieren, daß fie fiel. Der Bär wog drei Gentner; IM 
Jäger hat die zwei Tagen zum Andenken an den glüdlichen Schu 
an einer eifernen Kette vor dem Haufe aufgehängt. iner fein“ 
Söhne Karl Iofef erbte die Luft des Vaters am Waidwerk. AM 
er fünfzehn Jahre alt war, durfte er mit dem alten Infanger zus ® 
erften Male auf die Gemfen gehen. Es war ein fehöner Habt 
morgen, als fie auf das fleile Horn hinter dem Dorfe binanftieg“ 
und in den Hochgebirgen umberftreiften. Da bemerkten fie zu ihr“ 
Süßen tief an einem grafigen Tobel ein Rudel von zwölf weidende * 
Genfen. Der Bater gab feine Slinte dem unbewaffneten Knab 
und fagte: «Scieß mir ein Tier und wenn du es getroffen hac- 
jo feige wieder da auf den Grath herauf und ſchwing' die Mütz — 
dann fomme ich und helfe dir die Gemfe tragen; ich gehe auf 
andere Seite hinunter und lege mich unterdeffen ind Grad». Lane 
wartete derfelbe, ohne einen Schuß zu vernehmen und dachte [hose 
«Der Bube hat mir die fchönen Thiere vertrieben» — ald es ind 
Gerne knallte. Er wartete, — fein Sohn erfchien auf dem Grath ur 
er dachte, der habe gefehlt, als es plöglich noch einmal fnallte. Nuss 
eilte er erfchroden’ hinauf, um den Weideplag der Gemfen zu über“ 
bliden und bald kam auch fein Sohn im Triumph des erften Jäger: 
glüds. Der Knabe hatte die Thiere hinter dem Winde umgangen ' 
Hinter einem Steinhaufen auf dem Boden liegend, war er bis au 
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Schußweite nahe gefommen, ohne gewittert worben zu fein. Er 
aßte die jchönfte Gemſe ſcharf aufs Korn und drüdte los. Ploͤtz⸗ 
ich fchnellte das getroffene Thier hoch auf, drehte fih ein paarmal 
m Kreife herum und flürzte zufammen. Die übrigen Gemfen vers 
chwanden und fihon wollte der Knabe jauchzend auffpringen, als 
ine junge Gemfe, die im erften Schreden ein paar Säge mit ge- 
Prungen war, mit geftredtem Halſe rings umherfpähte und als fie 
ven ſchlauen Jäger, der wieder leife niedergefauert war, nicht be> 
nerfte, zu ihrer todten Mutter zurüdfehrte und deren Wunden zu 
een begann. Da Fnallte e8 wieder hinter den Steinen hervor; 
er junge Infanger hatte rafch wieder geladen; die Berge wiberhall- 
m und bie junge Gemfe ftürzte tobt auf ihre Mutter. — Das 
aren die Probefchüfie des Karl Joſef, der feither feinem Vater 
feich ein trefflicher Gemfenjäger wurde und bereits über 200 Stüd 
legt hat. Er bat fo recht die Natur des Alpjägerd. Fleißig, 
arfam und überall geachtet, lebt er als tüchtiger Schreiner im 
reife einer fehr zahlreichen Familie in behaglicher Wohlhabenheit 
ıD denkt nur an Arbeit, Weib und Kind. Sowie aber die Jagd⸗ 
it Heranrüdt, die vom 1. September bis 25. November dauert, ift er 
ı ganz anderer Menfh. Alle feine Gedanfen find in der Höhe. In 
r Nacht vor dem erften Eeptember fteht er leife auf, legt feine 
mslederne Waidtafche mit kargem Broviante um, nimmt feine 
üchfe, zieht ein grobes wollenes Wamms an, fegt die gemölederne 
füge auf und zieht im Sternenfchein den erfehnten Alpen zu. Oft 
eibt er acht Tage und länger aus. Iſt er am Abend müde mit 
nm «Thierey heimgekommen, fo liegt er ein Stündchen im Bett; 
er die Morgenfonne findet ihn fchon wieder in den höchften 
üben. 

Die berühmteften Gemfenjäger der glarner Gebirge waren 
einrid Heid von Glarus und David Zwidy von Mollis. 
der von ihnen bat über dreizehnhundert Stüd gefchoffen. 

Der Lebtere war obrigfeitlich erwählter Freibergfchüge, ein gan- 
ce Zäger vom Scheitel biß zur Sohle, für nichts Anderes braud- 
x. Er hat unter dem Alpenwildftand während feined Jägerlebens 
rchtbare Niederlagen angerichtet und Schneehühner, Murmelthiere, 
achte, Alpenhafen, Dachſe, Birkhühner, Pernifen zu Tauſenden 
legt. Er war Haudbefiger; aber nur die fehlechtefte Witterung 
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hielt ihn unter feinem Dache zurüd; den größten Theil feines Lebe 
verbrachte er in der erhabenen Einfamfeit der Hochgebirge. Die— 
waren feine zweite Heimath geworden; in einem weiten Umkreim̃ 
des Alpenreviered Fannte er jeden Steig, jede Yelswand, jebumm 
Baum und Straud. Die Wechfel der Gemſen wußte er fo gn— 
als die Gaſſen feines Dorfes. Hatte er mit feinem Fleinen Perfpe—— 
tive einmal eine Gemfe entdedt, jo war fie fo gut wie verloren, — 
ein fühnes Wort, wenn man die ungeheuren Yeljenlabyrinthe u_ 
zahlfofen unzugänglihen Alyle eines verfolgten Thieres in jene 
fteilen Kalfgebirgen fennt, und doch iſt der Ausdruck buchfläbllrg 
wahr. Gewöhnlich ift eine Gemfe einem Jäger durchaus verloren, 
wenn fie auf die Flucht geht; Zwidy aber wurde ihrer erft recht 
fiher. Er konnte mit feiner‘ außerordentlihen Ortskenntniß genau 
berechnen, wohin ſich die Gemfe wenden, wo fie ftehen, ruhen und 
weiden werde und verfolgte fie mit einer Kühnheit und Geduld, bie 
ftaunenswerth war, oft vierzehn Tage lang ununterbrochen, Fletterte 
über Felſen, die nie vor ihm ein Menfch betreten hatte, harrte ihrer 

an einer Sulz, trieb fie vorfichtig nad) einer Gemfenfalle und mhte 
nicht, bi das Thier die Kugel im Leibe hatte. So hatte er einft an den 
furchtbar rauhen und fteilen Mürtfchenftode fünf Gemſen auf eine Gem 
jenfalle hinausgetrieben und ihnen den Rüdweg abgefperrt; auf em 
gleichen Flecke fhoß er in fünf verſchiedenen Schüflen eine nad) Mt 
andern weg. Man weiß, wie viel Kaltblütigfeit und Vorſicht va 
gehört; denn naht der Jäger den eingefchloffenen Thieren zu fe, 

jo treibt er fie entweder in den Abgrund, oder fie kehren um und fegen 
neben oder über ihm weg und fliehen fo aus der Falle. Oft ſchoß 
Heig mit der gleichen Kugel fpäter ein zweites Thier. Nebel, Schnee: 
ftürme, finftere Nacht überfielen ihn oft in pfadlofen Klippen über 
Ihauerlihen Abgründen; aber feine Vorficht,, feine Herzhaftigfeit und 
Ortöfenntniß halfen ihm immer wieder glüdlich zu Thal. 

David Zwidy war arm; nur 150 Gulden hatte er geerbt; aber 
fein glüdlicher Jägerberuf machte ihn zum wohlhabenden Mann. 
Bei feinem Tode befaß er ein Vermögen von 7000 Gulden und 
eine Sammlung von zwölf Iagdflinten. Um fol ein Capital zu 
erwerben, lebte er äußerft fparfam und verfagte fih noch im Alter 
jede Bequemlichkeit. Wein erlaubte er ſich felten; feine gewöhnliche 
Nahrung war Brot, magerer Käfe und Wafler. Je wohlhabender 
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er wurde, deſto mehr Fargte er. Seine Gefundheit war unerfchüt- 
terlich und felfenfef; feine Knochen fchienen von Stahl zu fein. Er 
Hatte den Ruf, der beſte Schüße, der verwegenfte Alpengänger zu 
fein und galt für einen rechtfchaffenen und frommen Mann, da er 
jeden Sonntag, went es nur möglich war, in feinem Dorfe zur 
Kirche ging. Zu der Zeit, wo er nicht Gemfen jagen durfte oder 
konnte, beichäftigte er fih mit Holzfällen nnd Schindelnſchnitzen, 
Iauerte aber gerne dabei Nachts den Füchſen und Dachfen auf. Die 
Hübner jhidte er gewöhnlich nah Zürich zum Verkaufe, dad Gem⸗ 
fenfleifch ließ er in den Dörfern des Thales verfaufen; die Gemſen⸗ 
felle ließ er ſchwarz und gelb färben und verfaufte fie den nad) Hol- 
fand fahrenden Holzhändlern zu gutem Preiſe. 

Einmal fam er Samftag Abends gegen feine Gewohnheit nicht 

nah Haufe. Man argmwohnte Unglüd und fandte Leute aus, die 
ihn fuchen follten. Vergebens. Sedysunddreißig Wochen lang wurde 
er vermißt und Niemand wußte, ob der fiebenundfunfzigjährige, rü- 
flige Mann noh am Leben ſei. Da fand man unverfehens jein 
Gerippe auf einem Eleinen Hügel der fteilen Auernalp am Wiggis 
figend, neben ihm fein Doppelgewehr, Geld, Iägertafche und Tas 
ſchenuhr. Um einen Fuß war das Taſchentuch gefchlungen; der 
Knochen war nicht gebrochen, doc der Fuß wahrfcheinlich verrentt. 
Er hatte den Kopf auf die Hand geftügt und glich einem Schlafen- 
den; aber die Raubvögel, die Marder und Füchſe hatten einen 
Theil feined Körpers zum Sfelett abgenugt. Wahrfcheinlih war 
der Unglüdlihe nad einem Sturze mit feinem halblahmen Fuße 
bei dem eintretenden Unwetter bis zu diefer Stelle fortgefrochen, 
hatte vergeblich Nothichüffe abgefeuert und war endlich den namen- 
lofen Leiden des Hungers und Broftes erlegen. 

Auf ſolche Weife find fehr viele Gemfenjäger umgelommen und 
nur felten hat einer einen unverlegien oder unverfrüppelten Leib bis 
ind Alter bewahrt. | 

So ging auch der fühne Bergmann Kafpar Blumer von Gla⸗ 
ru6 zu Grunde, einer der leivenfchaftlichften und verwegenften Jäger 
feines Thales, der an einem Seile auf einem faum handbreiten,. 

unebenen Felfengefimfe ruhig über die fürdhterlichften Abgründe bins 
ſchritt. Er flieg am Vorderglärnifch hinauf, um jeinen zwei Jagd⸗ 
gefährten, die vom Klönthal aus emporfliegen, die Gemſen zuzu⸗ 
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bielt ibm unter feinem Tache zurüd; den e' ‚nd des Ir 
verbrachte er in der erhabenen Einfam” Hauſe fü? 27 
waren feine zweite Heimath geword : Spur u TE 
des Alpenrevieres fannte er jet fürchtecli vr! * 
Baum und Strauch. Die Wr ‚ner ungeheuren 

ald die Gaſſen ſeines Dorfe“ 

tive einmal eine Gemfe © ewigen Eisfeldern 
cın fühned Wort, we‘ „vipalte. Ohne Schadert 
zablloſen unzugäng! . nefe Dide des Gletjcherd Purd) b 
ſteilen Kulfgebirp .Werweiſe trocken war. Allein was ſollte 


wahr. Gewör ctter, viele Stunden weit von aller menſchliche 
wenn fie an .. anfangen? Haͤtte er auch, wie in ähnlichem Falle € 
ſicher. € ö m Taſchenmeſſer bei fich gehabt und damit rufen 
beredhn” .. ‚"geiben fönnen, jo war Doch die Tiefe viel zu beträchtli 
weid « * von einem glücklichen Erfolge hätte die Rede ſein koöͤnne 
fto za tefremdete es ihn, daß kein Waſſer in der Spalte ſtar 
genauer Unterſuchung ſeines unterirdiſchen Gefängniſſes fa 

—F "rad Eis Durch Die natürliche Würme des Bodens an jei 

“u geihmolzen war und ſich Abzugsfandle für das Wafıer ı 

inet harten. Entſchloſſen legte er fh in die finftere Rinne ein 
jethen I Baches und froh mir unendlicher Mühe diejer nach, gelanı 
nad langer Zeit wunderbar glüdlih unter dem Gletſcher Turd) 
den Rand deſſelben und fam oben an einer Felswand, über die! 
Bach als Waſſerfall ſich ftürzee, zu Tage. Auch von bier aus fü 
der aus Dem naflen Gewölbe Erlöfte Mittel, binabzuflettern u 
ich zu retten. 

Nice jo glüdlid war Thomas Hefti von Bettihwanden, eiı 
der verwegenſten Jäger des Landes, Der ſich durch wiederholte flcı 
Unfälle und Die Dringenditen Warnungen feiner Leute nicht ſchred 
lieg. Bis zu feinem ſechsunddreißigſten Lebensjahre hatte er fh 
über 300 Gemſen geſchoſſen. «Wenn ich verunglüde», fügte 
“jo geſchieht's an einer nicht gefahrvollen Stelle, Denn wo Gef 
it, geb’ ich ſchon Acht, ſtehe übrigens in Gottes Hando. Im J 
‚ging er des Morgens in die Alpen und fehrte Abends mit en 
Gene wieder zurüd. Gr aß mit feiner Familie Das Abendbr 
betete wie gewöhnlich mit ihr und ging zur Ruhe. Aber jchen tar 
vor Tagesanbruch war er wieder unterwegs und brachte auch gli 


. Die Alpenregion. 369 


(ih am gleichen Tage wieder eine Gemfe heim. Am folgenden zog 
er mit zwei Jägern über den Sandalpfirn und fchritt diefen muthig 
auf dem frifch befchneiten Gletfcher voran. Allein plöglich verſchwand 
er vor ihren Augen in einer überfchneiten Spalte, und fie vernah- 
men die dDumpfen Worte nicht mehr, die er ihnen zurief. Am fol- 
genden Tage machte man allerlei Rettungsverfuche mit zufammen- 
gebundenen Flößerftangen; ein Mann ließ fih an einem Seile in 
die Tiefe der Spalte hinab, Fonnte e8 aber unten wegen der großen 
Kälte nicht aushalten. Erſt am zweitfolgenden Tage vereinigte ſich 
eine Gefellihaft junger, ftarfer Männer aus eigenem Antriebe, um 
wenigftend den Körper Hefti's zu holen. Zwei lange Leitern wurs 
den zufammengebunden, und ein Fühner Mann flieg, an Seilen 
befeftigt, in die gräßliche Schludyt. In der Tiefe von 15 Fuß fland 
Waſſer, dad wenigftens nod) ebenfo tief war. Nach langem Suchen 
auf dem Grunde konnte er mit feinem Flößerhafen den Körper anfpießen 
und auf die Oberfläche des Eiswaflerd bringen, nahm ihn darauf 
in feine Träftigen Arme und trug die ſchwere, unbeholfene, von 
Waſſer angefüllte Maſſe glüdlich und zum Erftaunen feiner Gefährten 
bie. Leitern hinauf, erflärte aber zugleich, die Kälte fei jo groß ge- 
weien, daß er es feine Minute länger in dem dunfeln Schlund 
ausgehalten hätte”). 

Der berüchtigtfte Gemfenjäger in dem erften Drittel unferes 
Zahrhunderts war Colani, der oberhalb des Dorfes Pontreſina in 
Engadin unweit des Refeggiogletichers und des gemfenreichen Ders 
ninafolofles wohnte. Er hatte viele Stunden weit die Reviere 
der Gebirge für feine ausſchließliche Jagd in Anſpruch genommen 
und begte in ven Bergen nahe feinem Häuschen etwa 200 halbzahme 
Gemfen, von denen er jährlich fechzig Junge rechnete und foviel 
alte Böde dafür wegſchoß. Wehe jedem Yremden oder Einheimi« 
fhen, der in feinen ufurpirten Alpen eine Büchſe zu tragen ſich 
vermaß! In feinem Haufe, fo erzählte man fi), hatte er eing Stube 
mit den Waffen und der Ausrüftung der von ihm erſchoſſenen frem- 
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) ˖ Wenn man fo häufig von ber großen Kälte in Gletſcherſchründen hört, 
fo rührt diefe nicht von einer befonders tiefen Temperatur — im eben erzählten 
Falle war ja’ das Eiswaſſer noch in flüfigem Zuflande — fondern von ber gros 
Sen Trockenheit der vom Gletſcher theilweife zerfepten gefangenen Luft Ber. 
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Doc auch ohne beſonderes Unglüd, welchem aber bei lebensläng- 
licher Sagdbefchäftigung wol faum ganz zu entgehen if, wird Die Gm = 
fenjagd bei dem im Ganzen verminderten Wiloftande mübfelig genug. _ 
Wie oft ftreift der Jäger in gewiffen Revieren S—14 Tage lang ntn = 
- höchften Felſen umher, ohne nur die Spur des Wildes fiher u m; 
finden, und zwar bei ftarfen, fleten Märfchen und außerorbentih 
Ihmaler Koft. Iſt er am Ende fo glüdlih und Hug, dem weidenden wg 
Thier in Schußnähe zu kommen, verräth ihn weder der Wind noch ein we 
- fallender Stein u. dgl., hat er glüdlicy feine lang geladene Büdfe = 
auf dem Steine aufgelegt, — fo muß er ſchon fehr genau zielen 
und fehr ficher fchießen, wenn er feine Beute nicht entweder halbe Ir 
getroffen durch die Flucht oder ganz getroffen durch einen Sturz wer = 
bie Tiefe verlieren will. Er zielt wo möglih immer auf KyfP 
Hals oder Brufl. Der Schuß fallt, das getroffene Thier über — —2 
fhlägt fid ein paarmal und bleibt liegen; die Gefährten fliehen al, EB: 
eine Minute lang ftil mit hoch aufgerichteten Köpfen, fehen, wohe — «ı 
die Gefahr fommt und fliehen bligfchnell über Die Kellen bin. Dee «er 
glüdliche Jäger naht mit Hopfendem Herzen der erlegten Gemfe.. —.: 
allein wie er näher kommt, fährt fie raſch auf und flieht mit here =" 
aushängenden Eingeweiden oder auf drei Füßen fo außerordentlide 4 
f(hnel, daß dem Jäger das bloße Nachfehen bleibt. Do gi it 
fie der Erfahrene nicht fo leicht auf und verfolgt die blutige Faͤhrte —te 
oft Tage lang. Er weiß, daß die Verwundete ſich in Höhlen, Le oͤ— 
her oder ind Gefträud) verbirgt und fich eifrig zu leden anfänge EI 
und oft erlegt er fie ficherer mit einem zweiten Schuß. Iſt die Bere = 
wundung nicht töbtlih, fo heilt fie bei ſtetem Xeden des Ihierem er 
äußerſt raſch. Die Zähigkeit feines Lebens ift fo wunderbar, dar 2 
eine Gemfe, deren beide Hinterfüße lahmgefchoflen find, auf dee —M 
vordern ſich noch ftundenweit fortfchleppt und dem Jäger verloren —" 
iſt, wenn er die Spur nicht verfolgen Fann. Solche Thiere werder — 
dafür den Adlery und Lämmergeiern zur Beute. Ebenfo die, weld 
in bie Keffel und Schluchten ftürzen. Kann auch der Jäger aus 
Ummegen zu ihnen gelangen, fo ift doch meift das Fell zerriffen uns 3 
das Fleifch verdorben. Denn beim Plagen der Eingeweide bring s# 
der ftarfriechende, grüne Koth aus den Gedärmen fo rafh in UF 
Theile des Körpers, daß das Fleifch ganz ungenießbar wird. | 

Iſt aber die Beute glücklich erlegt, fo weidet fie der Schü Zt 
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am folgenden Morgen brachen fie auf, nachdem der Jagdfürſt ges 
räucherted Gemſen⸗, Murmelchierfleifh und Salz in feine Jagdtafche 
geſteckt hatte. Schon in ber Nähe trafen fie in einer tiefen Schlucht, 
die hinten vom Refeggiogletfcher gefchloffen war, fünf Gemfen, und 
die Freunde waren eben bereit, fie einzufchließen, als Colani ihnen 
fagte: «Das wäre recht hübſch, allein es ift meine Satjlede, wo 
ich Feine Gemfen fchießen lafle.» Dann wollte er fehben, ob «bie 
Herren auch ſchießen könnten, und legte auf 150 Schritte Diftanz 
einen fauftgroßen Stein hin, den dann Jeder glüdlih traf. Im 
der Nähe des Gletſchers huſchten und pfiffen überall Murmelthiere 
im Geftein. Doch die Jäger wollten an dieſen Feine Zeit verlieren 
und fliegen das ungeheure Eisfeld hinan, wo fie von Zeit zu Zeit 
auf freien Weiden und Felfenfanten größere und Kleinere Gemfenges 
ſellſchaften erblidten, weldye den von der Sonne raub geledten 
Gletſcher und das flete Dröhnen deffelben, wenn er neue Spalten 
bildete, nicht fcheuten. Nach einem flündigen Marfche entdedten fie 
auf dem fihönen Rafen neben den Yelsblöden abermald 13 Gem⸗ 
fen; aber auch hier ließ Colani nicht ſchießen, da er überhaupt mehr 
beabfichtigte, die Freunde herumzuführen und dabei feinen fchönen 
Tagelohn zu verdienen, als fie Gemfen fchießen zu laflen, fo daß 
fie das Vergnügen hatten, AO der fchönften Gemjen in einer langen 
Reihe, die Jungen immer hinter den Alten, an fi vorbeitraben zu 
fehen, ohne die Flinte anlegen zu dürfen. Sie fehrten ohne Beute 
in die Sennhütte zurüd zu ihrem Proviant, bei dem fi ein flei- 
ned, hartverpfropftes Weinfäßchen befand, das Alle vergebens mit 
der Kraft ihrer Hände zu entftöpfeln verfuchten und ebenfo erfolglos 
mit Steinen u. f. w. «Ich bring’ ihn doch heraus,» rief Colani, 
padte den hartbhölzernen Stöpfel mit feinen jechsundfechzigiährigen 
Zähnen, drehte das Faß mit den Händen und hatte ed augenblid- 
lich offen. 

Am folgenden Morgen führte der Zelfenmann feine Begleiter 
den Brüneberg hinan, fchidte den Einen auf den Anftand und 
führte den Andern über einen fteilen, ſchmalen Felſenkamm, von 
wo fie verfchiedene ferne Gemfenheerben beobachteten, wobei Colani 
fih) das Vergnügen machte, feinen Gefährten an einige todeögefähr 
liche Borfpränge Hinzurufen. Als Beide einmal über eine taufend 
Fuß tiefe Kluft hinausgebogen lagen, um in ver Tiefe Wild zu 
24 * 


2.* 


372 Die Alpenregion. 


erfpähen, hörte Lenz plöglich ein heftiges Braufen und gleichzeitig 
von Bolani einen gellenden Schrei. Erichroden zog ſich Lenz zurüd 
und fah, wie dicht über feinem Haupte ein ungeheurer Lämmergeier 
mit der Schnelle eines Pfeiled hinſauſte. Bolani hatte bemerkt, wie 
der Geier, der es liebt, Gemjen, Rinder, Menfchen, die er an den 
äußerften Belfenrändern gewahrt, mit den Fittigen in die Tiefe zu 
ftoßen, den Iagdgefährten bedrohte und ihn durch feinen Ruf vom 
fihern Tode gerettet. Ehe die Jäger aber zum Schuß kommen 
fonnten, war der Vogel verfchwunden. Lenz dankte dem Felſenmann 
für feine Rettung, fagte ihm aber zugleih, er fei nicht hergekom⸗ 
men, um das Yutter der jungen Lämmergeier zu werden, ſondern 
um Gemfen zu hießen, worauf Eolani ihm verhieß, ihn am nädy- 
ften Tage nach dem gemfenreichen Bernina zu führen. 

Indefien vernahmen fie am folgenden Morgen, daß in den 
Kamogadferalpen zwei Bären gefehen worden feien, bie drei Schafe 
zerriffen hatten, und ftatt nach dem Bernina zu gehen, beſchloſſen 
fie, die Bären zu verfolgen. Der erfte Tag wurde vergeblich mit 
Nachſuchung in den wilden Hochbergen zugebradht. Die eigentliche 
Bärenfchluht war durchaus unzugänglid. inzelne Gemfen wurs 
den ohne Erfolg beſchlichen, da die rings pfeifenden Murmelthiere 
ftetd das Nahen der Jäger verriethen, während die Schneehühner 
nahe an ihnen im Geſtraͤuch herumliefen. Abends übernacdhteten fie 
in Orlandi’s prächtiger Sennhütte. 

Früh um 4 Uhr am 20. uni erftiegen fie einen Berg. Ein 
großer, zottiger Hund fprang ihnen auf der Höhe entgegen, welcher 
eine bergamasfer Schafherbe bewachte, die auf der noch mit einem 
dünnen Schneeflor bezogenen Weide lag. Sie öffneten die kleine, 
rohe Steinhütte und wedten den Hirten, der fie willfommen hieß, 
die Afche des Heerbed audeinanderwarf, mit feinen Krummbolzarven 
Feuer machte und in dieſes feine bloßen Füße ftedte, die er dann 
wohlgewärmt in feine Holzihuhe barg, worauf er feine Gäfte mit 
Schafmilh und Schaffäjen bewirthete. Hier verließ v. Planta die 
Andern, die in Wind und Schneefhauern tiefer ind Gebirge hinein- 
fliegen, bis bie über den Felſen auftauchende Sonne einen guten Tag 
verfprad. Lenz war ungeduldig geworben und fagte zu Colani, 
wenn er heute nicht zum Schufle fonıme, fo gebe er die Jagd auf. 
Colani erwiderte, er habe fie ja zu den Gemfen des Bernina füh- 
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ren wollen, aber fie hätten. den Bären nachgejagt. Hier gebe es 
wenig Gemfen und es fei ſchwer anzufommen, indefien — er wolle 
ihm zu einigen verhelfen, wenn er den Muth babe, ihm zu folgen. 
Rad einer halben Stunde beobachtete er ven Punkt, wo er Wild 
vermuthete, und ſah fünf Stück. «Dort find fie, rief er, um 9 uhr 
lagern ſie, wir koͤnnen hier noch ein halbes Stündchen warten; 
aber der Weg dorthin iſt fürchterlich. Ich habe. ihn nur einmal in 
meinem Leben gemacht.» 

Er ging dann voran, fchnallte das Gewehr auf den Rüden, 
erreichte eine fenfrechte, ungeheure Wand und betrat eine fchmale 
Galerie, die an derfelben hinlief. Der Weg war gräßlich. Unter 
jedem Yußtritt glitt die lodere Erde weg; in der unermeßlichen Tiefe 
zu ihren Füßen erfchienen die höchften Arven fingergroß,, vor ihnen 
wurde das Gefims immer enger und ſchien am Ende ganz zu ver 
ſchwinden; an mehreren Drten war e8 zudem durch Spalten getheilt, 
durch die fie in die Welt unter ihnen hindurchſchauten. Mit halb⸗ 
verbeditem Geficht folgte Lenz Colani nad. Am Ende des Felſen⸗ 
banbes rief diefer: «WVorficht!» padte da, wo der Weg ausging, 
eine Felszacke, ſtemmte den Zuß auf und ſchwenkte fich über dem 
Abgrunde auf die hintere Seite des Felſens, während er es feinem 
Gefährten überließ, ein Gleiches zu thım. Mit dem Muth der Vers 
zweiflung folgte diefer glüdlich und faft zur Berwunderung Colani's, 
der naiv genug Außerte: «Ich hätte nicht gedacht, daß wir hier 
noch bei einander fein würden; — aber jegt zu den Gemſen, wir 
haben fie gut umgangen!» — Rad) einer halben Stunde waren fie 
auf der Höhe des Berges, an weldhem fie vorher die Gemfen er- 
blickt batten. Sie bemerften endlich eine größere und eine Kleinere 
zwifchen den Alpenrofen zu ihren Füßen am Rande eines tiefen Ab⸗ 
grundes liegen. Mit pochendem Herzen ſchoß Lenz über Colani's 
Schultern. Die größere fprang mannshoch auf, überfchlug ſich und 
ſtürzte rüdlings in die Tiefe. Colani fchoß auf einem wanfenden 
Steinblod nad der Fleinern und fehlte. Lenz wollte nad) dem Ab⸗ 
grund, um feine Beute zu holen, aber Colani wehrte, und mit 
Bliden, der die Schuld des böfen Gewiſſens verrieth, ſetzte er hinzu: 
«Was in diefem Grabe liegt, liegt ficher begrabeni» Bor mehre- 
ren Jahren war bier ein Bündner fpurlos verfhwunden. Es ſchien 
Lenz, die Stelle rieche nach Menſchenblut. 
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Auf der andern Seite des Berges gelangten fie in ein gräuli- 
ches Steintrüämmerthal, rings von himmelhohen Zelfenipigen bewadht. 
Beim Klettern über die Felsblöcke hatte der fpähende Felſenmann etwas 
bemerft, warf fih dann rafch hinter einen Stein und winfte Lenz, 
ein Gleiches zu thun. «Was gibt’8%» rief diefer verwundert. Co⸗ 
lani antwortete nicht, blidte mit dem Yernrohr in die Höhe, ballte 
frampfhaft die Fauſt und fagte nur: «Verdammt! verdammt!» 
Endlich entdeckte Lenz hoch in den Belfen eine noch Fleine männliche 
Figur, während Colani fat rafend vor Wuth immer fein sver- 
dammt» rief; «ich Fenne den Kerl nicht,» fagte er endlih, «aber, 
Gott fei Danf, er hat und noch nicht bemerft! Dort fieht er mit 
feinem Yernglas herab.» Die Wuth in feinen Bliden, feine zuſam⸗ 
mengebifienen Zähne ließen das Schlimmfte befürchten. 

«Sowie der Jäger dort weg ift,» flüfterte er, amüflen wir ihm 
zuvorfommen. » 

«Mit nichten, olani,» fagte Lenz ernft, eich will Gemfen 
fhießen und feine Menfchen.» Indeſſen verfchwand der fremde Jä⸗ 
ger. Golani fprang auf: a Kolgen Sie mir, in einer Bierteljtunde 
fann der Jäger auf jenem Bergrüden fein; wir müffen ihm zuvor⸗ 
fommen und in zehn Minuten hinauf.» Athemlos rannten fie berg- 
an und legten in zehn Minuten einen Weg zurüd, zu dem fie 
fonft über eine halbe Stunde gebraucht hätten. Noch lag ein fleis 
les, thurmhohes, mit glattem Raſen bewachſenes Yelsftüd vor 
ihnen, über das fie mit eingefrallten Yingern ſich hinwanden. 
Athemlos fanfen fie oben hinter einem Yel8blod nieder, als müßten 
fie von der übermenfchlichen Anftrengung auf dem Ylede fterben. 
Der fremde Jäger nahte raſch. Das belebte Beide wieder. 

Colani fpannte den Hahn und zielte auf den Mann... da 
brüdte Lenz fanft, aber mit voller Kraft fein Rohr nieder und fagte 
in befehlendem Tone: 

«Halt, vor meinen Augen laff’ ich Feinen Mord zu.» 

Colani warf ihm einen fürdhterlichen Blick zu, reichte ihm aber 
bald die Hand und fagte: «Wir wollen und nicht entzweien.» Ins 
zwiſchen war der Jäger zwifchen den Felſen verſchwunden. 

Mit einem ſchadenfrohen Lächeln umſchlich ihn Colani, wäh: 
rend er Lenz befahl, ftehen zu bleiben. Der Fremde faß tiefer uns 
ten an einem Felsrand und blickte mit feinem Fernrohr in die Tiefe. 
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«Sch kenne den Burfchen durchaus nicht,» knirſchte Golani, «aber 
ih will hinunter und ihm einen Beſuch machen. Bleiben Cie ſchuß⸗ 
fertig. » | 

Wohl,» erwiederte Lenz, ein Eure Zänfereien mifche id) 
mich nicht; aber Jeden, der mich antaften will, werde ich nieder⸗ 
ſchießen. » | 

Wie eine Kape fchlih Colani hinunter, mit gejpannten Häh- 
nen. Drei Schritte vor dem harmlofen Fremden trat er plöglich 
hinter dem Yelfen hervor und hob die Kauft gegen ihn auf. Aber 
fchweigend ließ er fie finfen. Die Beiden fahen einander einen 
Augenblid an; dann lehnte er feine Büchfe an den Felſen und feßte 
fih neben den Jäger. Er ließ fich defien Slinte geben und betrach- 
tete fie, während fie zufammen fehnupften. Lenz erwartete, er 
werde fih nun noch die Jagdtaſche ausbitten und ihn dann 
heimtüdifch über den Felſen hinunterſtoßen, — allein fie blieben 
Freunde. 

Der fremde Jaͤger, ein rüſtiger Greis von 65 Jahren, war 
von Bevers und eigentlich mit Colani befreundet, wagte ſich aber, 
da er deſſen Tücke kannte, doch nie in fein Revier. Nun hatte er 
vernommen, daß Colani nad) dem Bernina wolle, und die Zeit be- 
nugt, um raſch eine Gemſe zu holen, fi) aber zugleich vermummt, 
damit ihn Niemand Eolani verrathe. 

Bald darauf wurde die Jagd abgebrochen, da Lenz zu bemerfen 
glaubte, wie Colani es nicht ungern gefehen hätte, wenn er über 
einen Beljen geftürzt wäre und wie er ihm überhaupt die Luft nach 
feinen Bergen und Gemſen auf immer zu benehmen fudhte. 

Lenz verließ mit Planta am folgenden Tage das Engadin, 
fühlte aber die Folgen feiner außerordentlihen Anftrengung noch 
einen Monat lang in allen Gliedern. Colani erkrankte in Folge 
derfelben und war nad) fünf Tagen tobt. Dieſer gewaltige und merf- 
würdige Jäger hat nad) feinem zwanzigften Jahre, wo er die Herr- 
fhaft der Berge ufurpirte, zweitaufend fiebenhundert Gem— 
fen gefchoffen, ohne‘ die vielen früher von ihm erlegten, — eine 
Anzahl, die beiweitem von feinem andern Jäger je erreicht wor: 
den ift. 

Ein anderes intereffantes Jagdabenteuer theilen wir zum Echluffe 
in der ſchoͤnen poetifchen Bearbeitung von Reithart mit. 
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Die beiden Gemsjäger. 


Ein ſchoͤner Tag if aufgegangen 

Und groß Hat fih die Alpenwelt, 

Noch eben rings vom Schlaf umfangen, 
Zum frühen Leben bingeftellt; 

Der Huin erklingt, die Bäche raufchen, 
Die Wiefen ſchmückt ein tiefes Grün, 
Das Aphorn tönt, die Heerven laufen, 
Die Sonne naht, die Firne glüh’n. 


Und fieh’, den nievern Thalrevieren 
Entfleigt ein rüflig Jägerpaar, 
Der flinten Gemſe nachzuſpüren, 
Die ihnen längft verfallen war. 
Bereint in alter Schweizertreue 

Iſt auf der Berge Zaden ſchon 
Zunähft des Himmels reiner Bläne 
Den Beiden mander Tag entfloh’n. 


Gefpräh’ und Jodelrufe füßen 

Den Steig, der fauer fi erflimmt, 
Indeß gemach zu ihren Füßen 

Das tiefe Thal in Duft verſchwimmt. 
Doch auf des Tſchingels höchſter Schräge, 
Da ftehen fie zum Scheiden fill, 

Weil Jeder heut’ auf eignem Wege 

Sein Waidmannsheil verfuhen will. 


«Mit Glück! Nun geh’ ih da hinüber,» 
Spridt Hand zum Bläfi mohlbevadt; 
«Dog in der Hütte von Valzüber 
Da treffen wir uns heute Nadt.» 

Und Bläafi lat: „Ich werde kommen, 
Zahl auf mein Wort, wenn etwa nit 
Mein Unftern zu der Gemſen Frommen 
Mir irgendwo den Naden bricht.“ 


Sie drüden fih die Hand, fie fleigen 
Der Eine hier, der Andre dort, 


Die Alpenregion. 


Auf fhmalem Pfad in tiefen Schweigen 
Zu. unwirthbaren Höhen fort. 

Hand dorthin, wo mie Silber funkelnd 
Der Hausflod zu den Wolken ftrebt, 
In deffen Schlünven tief und dunkelnd 
Der Sernf fein Zelfenbett fi gräbt. 


Doch von St. Martins Felfenhallen 
Kimmt Bläſi Fe hinan vie Wand, 
Bis wo der Dong mit Eiskryſtallen 
Das Töniglide Haupt umfpannt, 

Und mo von feiner Krone Zaden 

In Fäden, die ver Berggeift fpinnt, 
Die Fluth ihm über Stirn und Naden 
Hellklingend in die Thäler rinnt. 


Der Jäger Iugt mit fharfen Bliden; — 
Da yplögli ficht nach langem Späh'n 
Er auf des nächſten Vorfprungs Rüden 
Die fhönfte Gems zur Weide geh'n. 
Wie pocht dad Herz — er kauert nieder, 
Wo fih ein Felſen vor ihn flellt. 

Er zielt, die Berge hallen wieder, 


Hell pfeift das Wild — ſchnellt auf und fallt. 


Und jauchzend, mit beſchwingten Sohlen 
Eilt er, von Watomanndluft durchbebt, 
Die fette Beute einzuholen, 

Eh' fie aufs Neue ſich belebt. 

Zu fpät! wie er ſich ſchwingt nad oben, 
Hat ſich vor feinen Augen ſchon 

Das Wild aus feinem Blut erhoben 
Und jagt mit Windegeil’ davon. 


Der Schütze beißt fih in die Lippe: 

«Die Ladung», brummt er, awar zu jhwadh.» 
Er eilt durch Schlucht und Eis und Klippe 
Des Flüchtlings Spuren zürnend nad). 
Mol ift das Ihierlein am Verenden, 

Und dennoch ſtrebt's, in raſchem Flieh'n 
An unwegſamen Felſenwänden 

Des Feindes Blick ſich zu entzieh'n. 
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Doch Bläſi folgt ihm fonder Säumen, 
Ihn treibt fein böfer Stern, er muß! 
Und ſchon in nie betret'nen Räumen 
Bewegt ſich fein verwegner Fuß. 

Schon für vie lebte Zehenſpitze 

Gewinnt er kümmerliche Bahn. 

Dem fhmalften Stein, ver engften Ritze 
Vertraut er keck jein Leben an. 


Jetzt fleht vor ihm auf Klafterweite 

Hart an des Felſenthales Schluß, 

Kaum eine Hand in Läng’ und Breite, 
Ein Riff, auf das er fpringen mup. 

Er fpringt — erreicht's — und mit Entfegen 
Erkennt es der verlorne Mann, 

Daß er den Buß nit fürder ſetzen, 

Nicht wieder rückwärts lenken Tann. 


Henn vor ihm ſtarrt in ſchroffer Glätte 
Und neben ihm die Felſenwand, 

Und unten ift fein Todesbette 

In ſchwarzem Graufen ausgefpannt. 

So ſchwebt er einfam und alleine, 
Befiehlt vie Seele Gott, dem Herrn; 
Denn feine Menfchenhilfe, Eeine 

Kann er fi denfen nah und fern. 


Doch ift der Menfh dem bischen Leben 
Sp unausfprehlih treu und hold, 

Daß er ſich nimmer will ergeben, 

Selbft wenn der legte Sand entrollt. 
Der Kranke glaubt ſich ſtets gefunder, 
Und wenn er's nicht mehr glauben mag, 
Sp glaubt er eher an ein Wunder, 

Als an den bittern Sterbetag. 


So auf der Bläſi. Schau, es klammert 
Sich feine Hand am Felſen feft: 

Er zürnt und betet, hofft und jammert, 
Er blickt und fpaht nah Df und Welt. 
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Do Feine Zehe darf er rühren, 
Feſt muß er ſteh'n und leichenftill, 
Wenn er die Wage nicht verlieren, 
Nicht in die Tiefe ftürzen will. 


Die Sonne fengt mit heißen Strahlen - 
Jetzt in die graufe Schludt hinein: 

Sie bringt ihm Hundert neue Qualen, 
Doch nirgends einen Hoffnungsfdein. 

Er ruft umfonf. Die Berge Elingen 
Die laute Stimme höhnend nad): 

Er fieht nur ferne Gemfen fpringen 
Und Hört den wilden, Gletſcherbach. 


«Du grimmer Tod, der ſchon fo lange 
Auf jevem Steig mid lodt und nedt, 
Und jetzt zu meinem Untergange 

Die Hand aus feinen Schlünden flredt — 
Noch fteh’ ih da und will mich Halten, 
Mich Klammern feft, fo lang ih mag; 

O, ftärkten himmliſche Gewalten 

Mich nur bis auf den nächſten Tag!» 


«Ih weiß, daß, wenn ich auögeblieben, 
Mein treuer Hans von Schluht zu Schlucht, 
Und endlich auch, von Gott getrieben, 

Mich Hier an diefen Wänden fucht! 

Allein, was Hoff’ ih Thor, den Morgen 
Des neuen Taged noch zu ſeh'n? 

Wo möht ih Muth und Kräfte borgen, 
Die lange Nacht zu überfteh'n?» 


Indeffen ſinkt die Sonne tiefer; 

Noch glüht, in Höhenrauch gemiſcht, 

Ihr Gold an Freibergs grauem Schiefer, 
Zuletzt am Tödi, und erliſcht. 

Und trüber, dunkler wird es immer, 

Und Wolken ziehen ſchwarz und ſchwer, 
Geſäumt vom bleichen Mondesſchimmer, 
Mit einem Hochgewitter her. 
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Und ſieh'! Nah langem, trübem Schweigen 
Eröffnet fi des Wetter! Mund. 

Es thut den ſchreckenvollen Reigen 

Erft durch ein fernes Toſen kund. 

Doch immer röther gähnt ſein Rachen, 
Schon rollt der Donner ernſt und groß, 
Der Gletſcher dröhnt, die Schlüchte krachen, 
Und jeder Sturm wird feſſellos. 


«Herr, du biſt ſchwer in deinem Zorne 
Und dein Gericht iſt ſchauerlich. 

Gibt's denn in deinem Gnadenborne 

Kein Troͤpflein Vaterhuld für mich? 

Ha, nein! Du flammſt in dieſen Wettern, 
Du ſchüttelſt mich in dieſem Sturm...; 
Du ſelbſt, o Herr, willſt mich zerſchmettern, 
Mich niedertreten, wie den Wurin!» 


In Nacht und Sturmwind heult der Arme; 
Kaum kann er mehr, — er hält ſich ſchwach, 
Und ſieh', als ob es ſich erbarnie, 
Verrauſcht das Wetter allgemach; 

Die Wolken flieh'n! Der dunkeln Bläue 
Entſtrahlt der Sterne mildes Licht. 

Das ſtärkt und muthigt ihn auf's Neue, 
Doch ihn erretten mag es nicht. 


Denn wo die Sinne, wo die Schnen, 
Die unerſchoͤpft und unbeſiegt 

In ſolchem Kampf das Schickſal höhnen, 
Wo Schrecken ſich an Schrecken fügt? 
Sieh' dort den Kühnen wanken, beben, 
Schau', wie der Strahl des Auges bricht, 
Wie aus dem Antlitz ohne Leben 

Der Jammer der Verzweiflung ſpricht! 


Doch endlich glimmt ed auf den Firmen; 
In milden, rofenfarbnem Schein 

Zieht auf erbleihenven Geſtirnen 

Der junge Tag in's Leben ein. 
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«Und mocht' id) es bis jegt beftehen, 
Ertrag’ ich's wol auch länger noch. 

Gewiß erhört ver Herr mein Flehen, 
Und endlich findet Hans mich doch!» 


«Bis Mittag mag er wol erfcheinen, 
Doch wenn umfonft die Frift verrinnt — 
Dann fahret wohl, ihr lieben Meinen, 
Dann ewig wohl, mein Weib und Kind!» 
Er feufzt es, drüdt von feiner Klippe 
Si fefter an den kalten Stein 

Und faugt mit trodiner, bleicher Lippe 
Den bittern Reif des Zelfens ein.- 


Doch wie die Sonne immer höher, 

So fteigt auch höher feine Dual; 

Er Iugt umher; allein dem Späher 
Verſchwimmt allmälig Berg und Thal; 

Er fühlt vie leßte Kraft verſchweben, 

Der Dvem wird ihm heiß und ſchwer: 
«Sept iſt e8 aus, fpricht er ergeben, 

D Herr, mein Gott, ih kann nicht mehr!» 


Und wie er wankt zum Niederfallen, 
Da tönt es plötzlich über ihm, 

Und «Bläfi, Bläfi!» Hört er's fchallen 
Mit liebevollem Ungeſtüm. 

Mit malten, zweifeldvollen Blicken 
Schaut er empor, er täuſcht ſich nicht: 
Dort ob der Felswand, welch' Entzüden! 
Erfcheint des Freundes Angefidht. 


«Hand! Hand, du biſt's, Gott Lob, du Treuer, 
Wie fehnlih Hab’ ich dein begehrt! 

Dog elle, Freund, die Zeit ift theuer, 

Ih fühle jeve Kraft‘ verzehrt.» 

aDda bin ih fhon! Sei nur gelaffen: 

Du ſtehſt in Gottes treuer Hut, 

Vermagſt du wol dies Tau zu faflen? 
Schling's um den Leib und ſchürz' es gut!» 
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Und endlich — glüdlih iſt's geſchehen, 

Mit zitternder, erſchöpfter Hand. 

Schon ſiehſt vu mälig ihn erhöhen — 
Schon fhwebt er mitten an der Wand — 
Schon naht er dem erfehnten Ziele — 

Er hat's erreiht! In Wonn’ und Schmerz, 
Boll unausſprechlicher Gefühle 

Sinft er dem Treuen an das Herz. 


«Gott half, daß ich dich noch erreichte,» 
Sprit Hand, «mir zeigt dein weißes Haar, 
Das in der einen Naht erbleidte, 

Wie fhauerlih dein Keiden war.o 

Und drauf, nad langem, ſtummem Beben 
Der Bläfi: «Hand, nimm dies Gewehr 
Nebft meinen Dank für's ganze Leben! 

Sh, Bruder — jage nimmermehr!» 


Er ſpricht's, und ſtreckt ſich auf die Erde, 
Erfhöpft von Allem, was geſchah; 

Noch liegt die gräßliche Gefährde 

Dem tiefgebeugten Muth zu nah. 

Allein ein Trunk aus Hanſen's Flaſche, 
Ein Trunk von edelm Rebenjaft, 

Und Weizenbrod aus Hanſen's Taſche 
Gibt ſeinem Leben friſche Kraft. 


Und wie ſie liegen, traulich koſen, 

Fährt Bläſt Haftig auf: «Ein Thier 

Aezt Hinter jenen Alpenrofen — 

Ein fetter Gemsbock, fag’ ih dir! 

Er ſcheint fih recht in Schuß zu ſtellen — 
Der Wind verheißt ung Waidmanndglüd — 
Hör’, Hand, die Gemfe muß ich fällen: 
Gib ſchnell die Büchfe mir zurüd!o — 


(Der eigentlihe Name des « Hand» war Manuel Walcher, der 
während feines Jagdlebens 458 Gemfen geſchoſſen hat. Rudolf 
Blaͤſt von Schwanden hat 675 Stüd erlegt.) 
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VIII. Die Luchſe. 


Berticale Berbreitung ber Katzenarten. — Lebensweife der Luchfe. — Jagd 
und Zähmung. 


Die Kapenarten find in heißen Ländern die furchtbarften und 
zahlreichften Raubthiere. Gewöhnlicdy glaubt man fie blos in den 
glühenden Steppen und den tiefern, von großen Flüflen durchſtröm⸗ 
ten Wäldern und den Gulturgegenvden fuchen zu müflen; allein ein 
großer Theil dieſer gefährlichen Katzen meidet audy die rauhen Ges 
birge nicht und ift gegen die Kälte nicht fehr empfindlih. Der 
Königstiger geht bis gegen den Norden Aftens und noch in diefem 
Zahrhundert wurden am Obi und bei Irkuzk an der Lena in Sibi- 
rien große Exemplare getöbtet. In den Gebirgen von Tibet und 
Repal wurde er bid 9000 ü. M., im Himalaia fogar in ver Res 
gion der Gleticher gefunden. Bon den amerifanifchen Kapen ftreift 
der Kuguar und Felis yaguarundi bi zu der Schneegrenze und wird 
noch bei 12,000° ü.M. nicht felten erlegt, Felis pardalis in Peru bis 
9000’ ü. M. in den öden Strichen der Eordilleren. Es wird uns 
aljo weniger befremden, wenn wir die bei und allein einheimifche 
größere Raubkatze, den Luchs, aud im Gebirge finden, obwol er 
wie die übrigen gefährlichern Raubthiere ohne Zweifel die Wälder 
der Ebene nicht meiden würde, wenn er nicht überall auf hartnädige 
Berfolgung fließe. Gegenwärtig wird der Luchs wol noch fo häus 
fig geſchoſſen als die eigentliche wilde Kage; noch vor dreißig Jah: 
ren war es feine Seltenheit, daß allein in Bünden in einem Jahre 
7—8 Exemplare erlegt wurden, während gegenwärtig 2—3 des 
Jahres a8 Marimum anzufehen find. Ohne Zweifel zählt dieſes 
Land in der Schweiz die meiften der früher überall fehr häufigen 
Luchſe; dann die Hochwälder der Wallifer-, Teffiners und Berner: 
gebirge, feltener die Urner, fehr felten die Slarneralpen. Im waadt; 
ländifhen Jura (wo die wilde Kage noch in den Bezirfen Nyon 
und Coſſoner vorfommt, nicht aber in den dortigen Alpen) haufen 
feine Zuchfe, wol. aber in den Alpen von Defch und Ber, doch fo 
felten, daß in 40 Jahren nur fünf Stüd erlegt wurden. Am fichers 
fen trifft man ihn im Engadin, im Prättigau, Domletihg, Scham- 
fertbal und Oberland, Berge, bei Sallur und im Oberhalbftein, 
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in Wallis in den IThälern von Viſp, Gombs und Bagne, wo er 
«Thierwolp genannt wird. Ungleich viel häufiger findet man ihn 
im nördlichen und nordöftlihen Europa. In Schweden wurden 
3. 3. im Jahre 1835 auf den Jagdrevieren des Staates 316 Stüd 
getödtet; in Nordamerika verfendet der Hauptpoften der Pelzhandel⸗ 
compagnie in Miffourt jährlich. zwiſchen 2000 und 4000 Luchsfelle; 
am Ende des vorigen Jahrhunderts lieferte bie englifche Nordweſt⸗ 
compagnie fogar 6000 des Jahres. Die Zelle find ſchoͤn roͤthlich 
grau mit dunfeln Punkten oder Wellen und fchwarzer Schwanz 
fpige (doch varlirt die Farbe nad) Alter und Gefchlecht mannichfach), 
viel fchöner ald die der wilden Kage. Doch follen die Luchſe der 
Schweiz etwas Feiner fein und geringere Pelze haben als die von 
Schweren, Rußland, Polen und Ungarn; fie mefien vom Kopf bie 
zum Schwanz aber immerhin 31, Fuß, der dicht behaarte Schwunz 
8 Zoll, die Höhe 24, Fuß. Ihr Gewicht mwechfelt zwiſchen 30 und 
60 Pfunden. Die dreiedigen Spigohren find mit einem fteifen 
Haarpinfel geſchmückt, der dicke Kopf ift Fagenartig rund, die Augen 
groß und feurig, die Zunge ftacdheligrauh, der Schnurrbart loder, 
die Lippen weiß mit ſchwarzen Maulrändern, vom Kinn an der Uns 
terleib weiß. Das etwas Fleinere, matter gefärbte Weibchen hat 
einen fchmalern Kopf. Das ganze Thier fieht ſchön, aber katzen⸗ 
artig unheimlih aus. In Bünden wird auch fein Fleifch gegefien 
und ſehr wohlfchmedend gefunden, was fonft felten einem Raubthier 
nachgerühmt wird. Der Winterbalg gilt etwa drei Kronenthaler. 
Wenn in den Alpen ein Luchs geipürt wird, fo wird alled auf: 
geboten, dieſes reißenden und gefährlichen Räuber habhaft zu wer: 
den; doch weiß er fih gar gut zu verfteden. So lange er in feinen 
Hochwaͤldern und Gebirgsflüften feine Nahrung findet, jagt er nicht 
weiter. Hier lebt er in den einfamften und finfterfien Schluchten 
mit feinem Weibchen und verräth feinen Aufenthalt nur felten durch 
fein durchdringendes, widerliches Heulen. So lange e8 geht, liegt 
er in der tiefften VBerborgenheit und jagt, auf dem Anftand lauernd, 
der Länge nad auf einen bequemen untern Baumaft im Didicht 
hingefiredt, wo ihn das Laubwerf halb verhüllt, ohne ihn beim 
Abfprung zu hindern. Auge und Ohr in fehärffter Spannung, liegt er 
Tage lang auf dem gleichen Fleck und fcheint mit halb gefenften Lidern 
zu fehlafen, wenn feine verrätheriiche Wachfamfeit am größten ift. Er 
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lebt von der Lift, da fein (wie aller Katzen) ftumpfer Geruchfinn, feine 
verhältnigmäßig geringe Schnelligkeit ihn zum offenen Angriff nicht 
befähigen. Geduldiges Lauern, außerordentlich leiſes Schleichen 
bringt ihn zur Beute. Er ift nicht fo ſchlau, als der Fuchs, aber 
geduldiger; nicht fo frech als der Wolf, aber ausdauernder, von 
gewanbdterm Sprung; nicht fo Fräftig wie der Bär, aber fcharffich- 
tiger, aufmerkſamer. Seine größte Kraft liegt in den Füßen, der Kinn- 
lade und dem Naden. Er weiß fid, die Jagd bequem zu machen, 
und iſt nur wählerifch in der Beute, wenn er Fülle hat. Was er 
mit feinem langen, ſichern Sprunge erreicht, wird niedergeriffen; ers 
reicht er fein Thier nicht, fo Täßt er es gleichgültig fliehen und 
fehrt ohne ein Zeichen von Gemüthsbewegung auf feinen Baumaſt zu⸗ 
rück. Er iſt nicht gefräßig, aber liebt das frifche warnıe Blut und wirb 
durch dieſe Liebhaberei unvorſichtig. Erlauert er am Tage nichts und 
wird er hungrig, fo ftreift er des Nachts umher, oft ungeheuer weit, 
auf zwei bis drei Alpen; der Hunger macht ihn muthig und fchärft 
feine Klugheit und feine Sinne. Trifft er eine weidende Schaf: 
oder Ziegenheerde, fo fchleicht er, fchlangenartig auf dem Bauche 
fig windend heran, ſchnellt fih im günftigen Augenblide vom Bo⸗ 
den auf, dem aufjpringenden Thiere auf den Rüden, zerbeißt ihm 
die Bulsader oder das Genid, und tödtet ed fo augenblidlih. Dann 
let er zuerft das Blut, reißt ihm dann den Bauch auf, frißt Die 
Eingeweide und etwas vom Kopf, Hals und Schultern, und läßt 
das Uebrige liegen. Daß er den Reſt verfcharre, ift nicht erwiefen. 
Wenigftend in unfern Alpen gefchieht es nicht; auch frißt der Luchs 
fhwerlih Aas. Seine eigenthümliche Art der Zerfleifchung läßt die 
Hirten über den Thäter nie im Zweifel. Nicht felten aber reißt er 
3—4 Ziegen oder Schafe auf einmal nieder, ja er fällt im Huns 
ger felbft Kälber und Kühe an. Ein im Bebruar 1813 im Kanton 
Schwyz am Arenberge gefchoflener hatte in wenigen Wochen an 
vierzig Schafe und Ziegen zerfleifht. Im Sommer 1814 zerrifien 
drei oder vier RKuchje in den Gebirgen des Eimmenthales mehr als 
160 Schafe und Ziegen. 

Hat der Luchs aber Wildpret genug, fo hält er fi) an dieſes und 
fcheint eine gewiffe Scheu zu haben, fich durch Zerreißung der Haus⸗ 
thiere zu verrathen. Die in den Alpen lebenden Gemfen fällt er mit 
Borliebe an; doch übertreffen ihn dieſe an Seinheit der Witterung und 
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entgehen ihm häufig, felbft wenn er fi an ihre Wechfel und Sulzen 
in Hinterhalt legt. Häufiger erbeutet er Dachſe, Murmelthiere, Alpen- 
hafen, Haſel⸗, Schnee, Birk» und Auerhühner und greift im Rothfall 
felbft zu Eichhörnchen und Mäufen. Selten fält ihm bei uns im 
Winter, wo er fich oft in die untern Berge und felbft in die Thäler 
wagen muß, ein Reh zu; dagegen verfucht er es wol, ſich unter der 
Erde nach den Ziegen- oder Schafftällen durchzugraben, wobei einft ein 
Ziegenbod, der den unterirdifchen Feind bemerkte, als er eben ben 
Kopf aus der Erde hob, dieſem fo derbe Stöße zutheilte, daß ber 
Räuber todt in feiner Mine liegen blieb. 

Die Luchfe vermehren fich nicht ſtark. Im Januar oder Yes 
bruar follen fie fid) ohne das gewöhnliche abfcheuliche Katzengeſchrei 
begatten, und nad zehn Wochen wirft das Weibchen in einer tief- 
verborgenen Höhle, oft auch in einem erweiterten Dach6= ober 
Fuchsbau, unter einer Baummurzel oder einem Felſen zwei bie hoöch⸗ 
ftens drei blinde Junge, denen es Mäufe, Maulwürfe, Heine Vögel 
u. dgl. zuträgt. Regelmäßige Luchsjagden finden bei der Seltenheit 
des Raubthierd nicht flatt. Yindet man auch Spuren feiner Mord: 
gier, fo ift doch der Thäter gewöhnlich fehr weit weg und flieht, wenn 
er förmlich gejagt wird, in ganz andere Gegenden. Stößt ihm aber 
der Jäger unvermuthet auf, fo weicht der Luchs nicht von der 
Stelle und ift fehr leicht zu fchießen. Er bleibt ruhig auf feinem 
Baume liegen und ftarrt den Menfchen unverwandt an, wie die 
wilde Kage; ja der unbewaffnete Jäger überliftet ihn fogar, indem 
er ein paar Kleidungsftüde vor ihn hinpflanzt und inzwifchen zu 
Haufe feine Slinte holt. Der Luchs firirt die Kleider fo lange, bis 
das Gewehr bei der Hand ift und der Schuß fällt. Aber auch hier 
heißt e8: gut gezielt! Wird die Beſtie blos verwundet, fo fpringt 
fie fhäumend dem Jäger an die Bruft, haut ihre fcharfen Krallen 
tief ind Fleifch und beißt wüthend los, ohne loszulaſſen. Mandy 
mal fpringt fie aber nur auf den Hund und der Jäger gewinnt 
Zeit zum zweiten Schuß. Hunde müffen dem Luchs unterliegen, 
da er viel ficherer im Angriff it und mit großer Genauigfeit fpringt. 
Er fürdtet fie darum auch nicht, flieht gemächlich, Elettert nicht bald 
auf einen Baum, eher in eine unzugängliche Schlucht und wird 
nöthigenfall® auch zweier bis dreier gewöhnlicher Jagdhunde Meifter. 
Die Prämien auf Erlegung eines Luchfes find ziemlich body, in 
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Freiburg 125 Schweizerfranfen, in Glarus 15 Gulden, im Teffin 
1 Louisd'or. 

Seine Fährte ift der Katzenſpur völlig ähnlich, aber mehr als 
doppelt jo groß. 

Junge Luchfe werden leicht fo zahm, daß man fie frei laufen 
(äßt, ohne Gefahr, fie zu verlieren. Doch wird nicht felten ihre 
Keugierde, mit der fie jeden fremden Gegenftand zu beriechen pfle- 
gen, laͤſtig. Es muß aber ziemlich fchwer fein, junge Individuen 
zu erhalten, da man fie in den gewöhnlichen Menagerien weit felte- 
ner findet als Bäre, Wölfe und Leoparden. So lange die Mutter 
noch lebt, vertheidigt fie die Sungen mit grenzenlofer Wuth. Die 
Kapen bleiben fo wenig im Haufe neben einem jungen Luchfen als 
die Hunde neben einem Wolfe. Die zahmen follen gewöhnlih an 
aAllzugroßer Feitigkeit fterben und die wilden auch nicht älter werden 
ald etwa fünfzehn Jahre. 


IX. Die Füchſe im Gebirge. 


Thierzeichnung. — Jagd⸗ und Fangarten. — Barietäten. — Ungeheure 
Individuenzahl. — Fuchs und Hund. — Tolle Füchſe. — Zähmung. 


Der Fuchs, der Vetter des Wolfed und des Hundes, ift ein 
allbefanntes und das gemeinfte Raubthier unferer Berge. Cleganter 
als feine Verwandten in Tracht und Haltung, feiner, vorfichtiger, 
berechnender, behender, elaftifcher, von großem Gedaͤchtniß⸗ und Orts⸗ 
ſinne, erfinderifch, geduldig, entichloffen, gleich gewandt im Sprin- 
gen, Schleihen, Kriehen und Schwimmen, ſcheint er alle Requifite 
des vollendeten Strauchdiebes in fich zu vereinigen und macht, wenn 
man feinen genialen Humor, feine blafirte Noncdhalance Hinzunimmt, 
den angenehmen Eindrud eines abgerundeten Birtuofen in feiner 
Art. Seine Berfchlagenheit, feine Lieblingsnahrung, feine Jagd» 
weije, die Organifation feiner Augen ift mehr die der Kae als des 
Hundes, fodaß er die Uebergangsftufe zu vermitteln fcheint. Wenig⸗ 
ſtens beſitzt er faft alle Lafter beider Arten und überhaupt einen bes 
wundernöwerthen Univerſalismus des Talentes, verbunden mit einer 
fo ausgezeichneten Drganifation des Körpers, daß er als der begab- 
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tefte freie Tchiertypus erfcheinen „muß, weswegen er audy fchon ben 
Alten als Protagonift der Babel galt. 

Die Bergbewohner pflegen nach ihren Aufenthalte zwei Fuchs⸗ 
arten zu unterfcheiden, wie fie zwei Gemfenarten (das Gratthier und 
das Waldthier) haben. Der in den untern Wäldern und den Thä- 
fern haufende Buchs hat Feinen befondern Namen, wird aber von 
dem «Alpenfuchs» unterfchieden, der das ganze Jahr die höchften 
Gebirge bis zur Schneegrenze bewohnt und nur bei hohem Schnee 
nad Neujahr fich in die untern Bergregionen zieht. Das ift denn 
auch die einzige Zeit, wo die Alpenfüchfe dem Jäger gehören; auf 
ihren Höhen ift ihnen nicht beizufommen. “Sie find übrigens in 
Berg und Thal, in Wald und Feld troß aller Ballen und Jagden 
außerordentlich Häufig und in der That unausrottbar. Ihre ganje 
Lebensweife und vor allem ihre wunderbare Schlauheit ſchützt fie 
vor gänzlicher Vertilgung. Sie wühlen ihre Höhlen oder Löcher fehr 
vorfichtig.. Geht e8 immer an, fo graben fie fi) dieſe nicht felber, 
da fie viel zu ideenreih und poetiſch find, um einförmige und mühs 
fame Arbeit zu lieben. Gewöhnlih muß der fleißige, hypochon⸗ 
drifche Einſiedler Dachs fein Quartier räumen, und es ift That: 
face, daß der Fuchs die loſeſten Kriegsliften, namentlich boshafte 
Minsmen, ind MWerf feht, um dem fonft fchon nicht zum beften 
gelaunten Pedanten feinen bequemen Bau zu entleiven. Schnar- 
rend und grunzend zieht der borftige Grundeigenthümer aus dem 
behäbigen Haufe und unmittelbar darauf nimmt der lauernde Buſch⸗ 
flepper von der geräumigen, comfortabeln Wohnung - Befit. Sel- 
ten begnügen fich indeffen die Küchfe wie die Eichhörnchen mit einer 
Wohnung; fie haben im Gebirge gewöhnlich zwei bis drei, Die letzte 
ziemlich weit in der Höhe. In diefe ziehen fie fich für einige Zeit 
zurüd, wenn ihnen entweder die Jagd in der Tiefe erfchwert ift, oder 
fie die tiefere Höhle vom Jäger begangen fehen. Sieht ſich der Fuchs 
verfolgt, fo flieht er wo möglich ftetd in fein oder eines Kameraden 
Loch; doch nicht auf dem nädjften Wege, fondern auf bedeutenden 
Umwegen, um Hunde und Jäger zu täufchen. Im Nothfall, wenn 
die Hunde ihm allzunahe auf dem Pelz find, hat er etwa eine 
Fluchtroͤhre, in die er geht. 

Bei unfern Bergfüchſen haben wir felten ganz fünftlich einge: 
richtete Wohnungen mit großen Kefleln und Kreuzgängen gefunden, 
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fondern nur tiefliegende Keffel mit zwei bis drei (feltener nur mit 
einem) Ausgängen, die unter fir) verbunden find. Diefe Quartiere 
bewohnt das Thier in der Regel das ganze Jahr. Hier wirft neun 
Wochen nach der Ranzzeit, Anfangs Mai, die Füchſin ihre fünf, oft 
bis neun blinden Jungen, die fie mit aller Behutfamfeit bewacht und 
pflegt. Nach etlichen Worhen führt fie die netten, gelblihen Thierchen 
heraus, fpielt mit ihnen, trägt ihnen Voͤgelchen, Eivechfen, Yröfche, 
Käfer, Mäufe, Heufchreden, Regenwürmer zu und lehrt fie, die Thiere 
fangen, quälen und verzehren. Haben fie die Größe der halbgewachſe⸗ 
nen Katzen erreicht, fo liegen fie bei gutem Wetter gern Morgens und 
Abends vor dem Bau und erwarten die Heimfunft der Alten. Nur 
änßerft felten mag es dem Beobachter gelingen, die fpielende Familie 
der Füchſe zu entveden. Die Füchſin ift äußerft wachſam und flüch- 
tet bei dem leifeften verbächtigen Geräufch die Jungen im Maul in 
die Höhle zurüd. Schon im Juli wagen fich die hoffnungsvollen 
Kinder allein auf die Jagd und fuchen bei einbrechenvder Dänmerung 
ein junges Häschen oder Eichhörnchen zu überrafchen, ein junges 
Haſel⸗ oder Steinhuhn im Nefte zu erlauern, oder wäre e8 auch 
nur eine Wachtel oder ein Golvhähnchen, oder gar eine Maus, 
während die Kleinften einen Wurm oder eine. Grille zerzupfen. Sie 
haben ſchon ganz die Art der Alten. Die länglich ſpitze Schnauze 
fuht emfig am Boden bie Bährte, die feinen Oehrchen ftehen ge- 
rade aufgerichtet, die kleinen, graugrünen, ſchiefen, bligenden Aeug- 
lein vifitiren fcharf das Revier, die weichwollige Standarte (Schweif, 
Lunte) folgt Teife dem leifen Tritt der Leicht auftretenden Sohlen. 
Bald fteht der junge Jäger mit den Vorderfüßen auf einem Stein 
und fpürt umher, bald duckt er fi) in den Buſch, um die An- 
funft der Reftvögel zu erwarten, bald ſteht er heuchlerifh harm⸗ 
los am Bergflall, um den nächtliher Weile das muntere Volf der 
Mäufe das Heugefäme durchſucht. Im Herbit verlafien die Jun⸗ 
gen ven elterliiden Bau ganz und leben ifolirt in eigenen Löchern, 
bis fie fi im Frühjahr nach einem Lebensgefährten umfehen. Im 
diefe Zeit, oft noch früher in den hellen und Falten Nächten des 
Gebruar und Hornung hört man fie weit umher im Thale mit hel- 
ler Stimme Eläffen. Der Bauer fagt dann: «Der Fuchs belt, das 
Wetter fällt ab», — doch fcheint es nur der Paarungsruf des 
Thieres zu fein. Wie die Wölfe lebt der Fuchs in firenger Mono: 
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gamie; doch ift er noch ungefelliger alS der Wolf und fucht faum 
zur Jagd feines Gleichen auf. 

In den Ebenen hat Meifter Reinede gewöhnlich ein viel com⸗ 
fortableres Leben ald im Gebirge. Dort lacht ihm die füße Wein: 
traube, die er oft mit feinen Gefährten zu Tauſenden vertilgt, die 
faftige Aprifofe, die fchmelzende Birne; dort gibt es unbewachte 
Hühnerhöfe, etwa aud einen honigfchweren Bienenftod, dem beis 
zufommen ift, viele Hafen, Rebhühner, Wachteln, Lerchen in unbe 
waffneter Betriebfamfeit; in den Alpen geht’8 viel Inapper her: das 
wilde Geflügel ift viel feltener und ſcheuer; dagegen erhaſcht er 
manchmal in dem Friftallhellen Waldbach, befonders im Rovember 
zur Laichzeit, eine fchöne Forelle oder etliche Krebfe, denen er mit der 
größten Begierde, indem er fie mit der Lunte kitzelt, nachftellt, wobei 
er oft mit Fifchern und Vogelftellern in Conflict fommt, wenn er der 
Erfte beim Rebe ift, indem er fehr lare und communiftifche Begriffe 
vom Eigenthumsrecht hat. Im Nothfalle verfteht er auch Käfer, 
Wespen, Bienen und liegen zu fangen und fi) Damit zu begnügen. 

Am fchlimmften aber ift der Fuchs trog feines Univerfalappeti- 
tes in firengen und fchneereihen Wintern daran, wo er auf ben 
Alpen zwei bis drei Ellen lange Löcher durch den Schnee bis zu 
feinem Bau madt. Dann fommen die Alpenfüchfe von ihren ho⸗ 
hen Firſten den Bergfüchſen ind Gehege und ziehen des Nachts 
mit diefen bis in die Thäler auf die Jagd. Am Morgen trifft 
man ihre frifchen Spuren bis an die Ställe, felbft bis in die Doͤr⸗ 
fer herein, wo fie oft durch die Tautheulenden Hunde verfcheucht 
werden. Wie außerordentlich zahlreich fie dann z. B. in den Thäs 
lern Innerrhodens, deren Bergfeiten voller Zuchslöcher find, erſchei⸗ 
nen, haben wir felbft bemerkt. Ein Senn beizte regelmäßig im 
hohen Winter den Füchſen mit gebratenen Kagen, Aas u. dgl. Die 
Beize wurde in einem Kaften auf der Erde fo befeftigt, daß die 
hungrigen Zhiere nur ein Fleines Stüd erreichen Fonnten. Anfangs 
erfchienen jede Nacht ein bis zwei, fpäter aber adht, ja elf Füchſe 
beim Beizkaften. Mit Teidenfchaftliher Gier zerrten fie an demſel⸗ 
ben herum, verfuchten ihn zu heben, zu erfrhüttern, zu lüften. 
Endlich fiel ein Fuchs auf die Idee, von unten her durch Graben 
dem Aas beizufommen. Alle fragten und wühlten wüthend die Erbe 
auf und hätten auch die Beute erlangt, wenn fie nicht auf einem 
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Steine aufgelegen wäre. Der Senn fhoß allwöchentlidy etliche 
Füchſe weg, was die übrigen zwar vorfichtiger machte, aber nicht 
vertrieb. Dabei ereignete fich öfter eine häßlirhe Scene Ein Fuchs 
war nicht ganz getöbtet, fondern nur fchwer verwundet worden 
und fchleppte fih mühfam aus der Weide. Die übrigen folg- 
ten und wie auf ein Zeichen fielen fie über ihn ber und zerrifien 
ihn. Jeder trug ein Stüd dem Berge zu und die, welche keins ers 
oberten, fuchten noch lange im Schnee nad) einem Knöchelchen oder 
Pelzfetzen. In der Folge wiederholte ſich das Schaufpiel, wenn ein 
Fuchs auch noch fo leicht verwundet war; ja wenn .er nur ein paar 
Tropfen Blutes verloren, fielen feine Gefährten wie wüthend über 
ibn ber, — ein Stück Wolfsnatur. Als der Jäger fpäter einen 
todten Fuchs als Beize Hinlegte, flohen alle für längere Zeit; er 
behauptete daher, daß fie nur warme, nicht Falte todte Füchſe freflen. 
Gefallene Ziegen werden ebenfo oft den Füchfen als den Raben und 
Adlern zur Beute. Selbft die von Lauinen verfchütteten Menfchen 
frißt der Fuchs an, fowie er fie erreicht. Nichts Lebendes oder 
Todtes ift vor ihm ficher, wenn er ed genießen und bezwingen Fann, 
und die Bauern legen darum auf ihr tief eingegrabenes Aas noch 
Dornenftauden, um ed vor den Nachftellungen der Küchfe zu ſchützen. 
Den Igel fhüst fein Stachelfleid nicht vor Reineckes ränfevoller 
Liſt. Er zerrt und quält ihn fo lange und begießt ihn mit feinem 
flinfenden Urin, bi der arme Gewappnete endlich fi aufrollt und 
preißgibt. Den jungen Gemfen kommt er nur fehr felten bei, da fie 
fehr wachſam find und raſch der Mutter auf die Felſen folgen; da⸗ 
gegen iſt er um fo erpichter auf die Murmelthiere. Halbe Tage 
lang lauert er geduldig hinter einem Stein vor dem Ausgange der 
Höhle. Erfcheint das Thier, fo läßt er es, obwol von wollüftiger 
Mordgier grinzgend und mit dem Schwanze leife zudend, doch weislich 
erſt ein Stüd ſich entfernen, fehneidet ihm dann den Rückweg ab und 
bafht es nun ohne Mühe. Man hat zwar dem Fuchſe manche abs 
fonderliche Kiften angedichtet und ihn zum Repräfentanten aller Schlaus 
heit geftempelt; doch reichen die oft beobachteten Proben völlig aus, ihn 
wenigftend als eines der pfiffigften Thiere zu qualificiren. In einer 
Falle gefangen und ftarf verwundet, verräth er fich nicht mit einem 
Laute des Schmerzes und beißt fich in der Stille den Schenfel ab, um 
fliehen zu fönnen. Kann er nicht mehr fliehen, fo greift er oft mit 


392 Die Alpenregion. 


großer Beharrlichkeit zu der Lift, fich tobt zu flellen, und mancher if 
glüdlicdy wieder aus der Waidtajche des Jägers entwifcht. Heftige 
und ausdauernde Verfolgung veranlaßt ihn nicht felten zu ven raf⸗ 
finirteften Ränfen und zu einer foldhen ungeheuern Ausdauer, daß 
er in einem Zuge einen Weg von 15—18 Stunden läuft, ohne nur 
einen Augenblick feine Geiftesgegenwart zu verlieren, indem er forts 
während alle Vortheile des Bodens in der zwedmäßigften Weile bes 
nust, und wären auch zwanzig Jäger und Hunde hinter ihm brein. 
Ueber die fchmalften Yelfenbänver läuft er mit der Sicherheit einer 
Kape, ftürzt fih über ungeheuere Wände hinunter, ohne Schaden zu 
nehmen, und ift nie fo in die Enge zu treiben, daß er dem Jäger 
ftehen bliebe, ohne irgend mehr einen Ausweg zu willen. Die euro: 
päifchen Büchfe find in diefer Beziehung weit erfinderifcher und aus⸗ 
dauernder als die amerifanifchen, und man hat deswegen eigens Küche 
in Amerika eingeführt und zur Vermehrung freigelafien, um den 
Nordamerifanern den hohen Genuß einer englifchen Fox-chase zu 
verfchaffen. 

Die Fuchsjagd ift für den ungeübten oder befonderd der Gegend 
unfundigen Jäger ein fruchtlofed Ding; für den Fundigen dagegen — 
jehr lohnend. Der Jäger kennt genau die vielen Yuchslöcher des — 
Gebirges auf viele Stunden weit. Der Schnee verräth ihm, ob fie 
bewohnt find oder nicht. Er geht nun entweder früh vor Tages 
anbruch und poftirt fi in die Nähe, hält ſich ganz ruhig und — 
fhießt den von der nächtlichen Jagd Heimfehrenden ficher weg, oder,— 
wenn er weiß, daß der Fuchs nicht im Xoche, daffelbe aber bewohnt— 
ift, läßt er ihn durch die Hunde auffuchen; der Fuchs zieht fich 
bald dem Bau zu und wird ihm auf dem Anftande zur Beute. Iſt 
aber der Fuchs entweder von den Hunden eingejagt oder fonft zu 
Haufe, ehe der Jäger beim Bau anfommt, was bei ſchlechtem Wetter 
am Tage meift gefchieht, fo überzeugt fi) der Jäger von der Bes 
wohntheit des Loches, mauert alle Ausgänge beffelben bis auf einen 
zu und ftellt in diefen die Falle, bald eine Schachtelfalle (« Fuchs⸗ 
trude»), bald eine Tellerfalle, einen Schwanenhals, eine Gabelfalle. 
Nah langem Befinnen geht das rathlofe Thier, von Hunger getrier 
ben, doch oft erft nach wochenlangem Faften, hinein. Stedt er in 
der Schachtelfalle, die ihn nur fängt, aber nicht töbtet, fo ift das 
Herausnehmen immer eine Figlihe Sache. Der Jäger zieht ihn 
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rafch beim Schweif heraus und ſchwingt ihn zweimal fo rafch auf 
einen Stein, daß das mwüthende und pfauchende Thier nicht Zeit 
bat, fi mit feinen feharfen Zähnen zurüdzumenden und nach ber 
Hand zu beißen. 

Im Olarnerlande lieben ed die Jäger, den Yüchfen an den 
Ufern der Linth zu beizen, wo man winterszeitd eine große Menge 
ſolcher Lockſpeiſen (Rindsblut, Hundefleifch, gebratene Katzen u. dgl.) 
fießt. Den Tag über umkraͤchzen die Raben dad Aas und verrathen 
es jo den Küchfen, die nun in der Nacht von allen Seiten aus den 
Bergen berbeifommen. Oft durchſchwimmen fie die rafch ſtrömende 
Linth, um zur Beute zu’ gelangen. In den erften Nächten find fie 
äußerft behutfam, nahen mistrauifch, nehmen ein Maul voll und 
laufen weiter. Später laſſen fie fid) zum behaglichen Schmaufe nie- 
der und werden aus den Hütten gefchofieen. Dabei wiederholt 
fh conflant die intereffante Erfahrung, daß vor Neujahr die 
Füchſe Abends zwifchen 8 und 11 Uhr, nad Neujahr aber von 
Mitternacht bis zur Morgendämmerung auf den Beizplaͤtzen ſich 
einfinden. | 

Der Fuchs trägt am Schweife unweit der Wurzel eine Drüfe 
mit einer bifam= oder veilhenartig riechenden fetten Feuchtigkeit, 
von den Jägern Viole genannt. Wozu, ift ſchwer zu fagen, da der 
ganze Burfche im Uebrigen beträchtlich übel riecht. Selbſt fein 
Fleiſch ift mit dieſem häßlichen Geruche fo fehr behaftet, daß es 
friſch ungenießbar ift; doch ſchmeckt e8 ganz gut, nachdem es lange 
gewäflert und gebeizt ift, und die alten Römer mäfteten Yüchfe mit 
Weintrauben zum lederften Braten. Das Fett wurde ald Wund⸗ 
heilmittel hochgehalten und mit einem Kronenthaler das Pfund ber 
zahlt. Ein uns befreundeter Jäger gewann von zwei Bergfüchfen 
über ſechs und ein halbes Pfund Fett, während von vier gleichzei- 
tig gefchoffenen nicht ein halbes Pfund zu gewinnen war. Der Balg 
iſt im Winter fehr ſchön dicht, ziemlich fein, etwas glänzend, und 
gilt 22/5, — 3 Gulden. 

Daß die Füchfe zäher Art find, den gefangenen Fuß oft vom 
Eifen Iosbeißen, und ald hätten fie blos einen Stiefel ausgezogen, 
davon ziehen, ift befannt; ebenfo, daß fie fo viel ftoifche Selbitbe- 
herrſchung befiben, vor der verbächtigen Lodfpeife Hungers zu fter- 
ben. Sie müflen auch jchon einen tüchtigen Schuß erhalten, wenn 


394 Die Alpenregion. 


fie auf dem Flecke liegen bleiben follen, während ein derber Schlag 
auf die Naſe fie tobt hinftredt. Die Lebenszähigfeit der Thiere ift 
außerorbentlich verfchieden. Das Reh, der Hafe, der Steinbod 
fällt bei leichter Verwundung; Buchs, Gemſe, Marder, felbft das 
Eichhörnchen, dann die wilden wie zahmen Katzen retten fich feldft 
bei fchwerer Berlegung mit unbegreifliher Kraft. Ein befannter 
Jäger grub in einer Fuchshöhle nah und faßte von hinten das 
Thier. Er Schnitt ihm an einem Hinterbein über dem Knie die 
Spannfehne auf, durch die er wie bei einem tobten Hafen ben 
andern Lauf des Enurrenden Yuchfes durchſchob. So zog er ihn 
heraus und warf ihn derb auf den Boden mit den Worten: «Go 
— jest wirft du nicht mehr weit jpringen». Allein der Fuchs ver 
ftand es befler, fprang wieder auf, galoppirte auf drei Beinen 
(das vierte eingehängt) den Hügel hinunter und war im Nu vor 
ſchwunden. 

. In verfchiedenen Gegenden der Schweiz hat man für die Füchſe 
nach ihrer verfchievdenen Faͤrbung eine Anzahl eigenthümlicher Ra- 
men, fo Brandfüchfe, Gelbfühfe, Edelfühfe, Sonnens 
fühfe, Biſamfüchſe, Kreuzfüchſe, die ald mehr nur zufällige 
Spielarten zu betrachten find. In Deutfchland nennt man die dun⸗ 
felrothen, an der Kehle fchwarzen und fchwärzlichen Thiere mit 
weißer Schwanzfpige Roth⸗ oder Brandfüchfe und unterfcheidet 
fie in neuerer Zeit al8 eigene Art (C. melanogaster), die weißgelben 
mit ſchwarzen Haargängen über Kreuz und Schulter Kreuzfüchſe. 
Als große Seltenheit wurde in Mühlehorn am Wallenfee ein ganz 
weißer, fogenannter Silberfuch& gefchoffen. Auch in der ebenen 
Schweiz find alle Spielarten häufig. Im Kanton Bern allein 
wurden nad amtlicher Durchjchnittsberechnung jährlich für mehr 
ald taufend Füchſe Schußgeld bezahlt und man nimmt an, daß 
für mehr als das Doppelte Fein Schußgeld eingefordert wurbe. 
Wir haben feine Urfache, diefe allerdings frappanten Angaben für 
übertrieben zu halten, da in feinen Thälern einzelne Jagdfreunde, 
bie nur bier und da zum Vergnügen auf Füchſe gehen, im Herbfl 
und Winter deren 15—20 erlegen. Und dennoch nimmt dabei Die 
Vermehrung diefes ſchaͤdlichen Raubthieres eher zu al8 ab; daß das 
gegen die Hühnerarten und die Hafen immer mehr verfchwinden, 
ift weniger zu verwundern. Diefe patentlofen Jäger, welche mit 
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der größten Schlauheit und Berechnung jedes Hülfsmittel zu ges 
brauchen wiflen, thun ihnen unendlich mehr Schaden als die wohl⸗ 
patentirten. 

Auch Hier wiederholt fi die beim Wolfe ſchon bemerkte Ers 
ſcheinung der entjchiedenften Antipatbie des Hundes gegen den Bet 
ter. Er verfolgt ihn mit Leidenfchaft, oft ganz allein und auf eigene 
Rechnung. Dem einzelnen Fuchs wird ein ſtarker Laufhund ſtets 
Meifter; laͤßt er fih aber mit zweien ein, fo wird er jämmerlich 
zerbiffen und oft überwunden und aufgefrefien. Haſcht er den vers 
wundeten Fuchs, jo padt er ihn am Genid, zerbricht ihm die 
Hirnfchale und läßt ihn dann liegen, während er den Hafen (ges 
wöhnlih vom Eingeweide oder vom Kopf an) zu frefien beginnt. 
Dennoch begattet fi Fuchs und Hund fowol im Freien als in 
der Gefangenſchaft. Der Fuchs fucht nicht felten die läufige Hüns 
bin des Nachts vor der Hütte des Sennen auf, während dagegen 
manche gute Hunde fich weigern, die Füchſin zur Brunftzeit zu ver- 
folgen. Die Baftarde, die von der Hündin fallen, fehlagen übers 
wiegend in das Hundegeichlecht, Haben bei weitem nicht jene unbän- 
dige Wiloheit wie die Wolfsbaftarde und find fruchtbar. 

Daß Hunde und Füchſe im Gebirge befonders häufig verfehren, 
beweift auch die Erfahrung, daß zu der Zeit, wo die Tollmuth 
unter den Hunden herrſcht, gewöhnlich auch tolle Füchſe gefunden 
werden, von denen die Seuche vielleicht zuerft ausgeht. Sie vers 
ändert ganz die Natur des Fuchſes. Gewöhnlich pflegt dieſer feine 
Lunte im Laufe wagrecht zu halten und zieht fie nur im Schritte 
an, doch nicht auf der Erde nad). Der tolle Buchs hebt fie nicht 
mehr vom Boden; Frank, elend und mager fhleicht er planlos durch 
Wald und Feld; er Iungert oft ohne alle Abfiht und Scheu bis an 
die Höfe heran, flieht, wenn er weggefcheucht wird, langjam und 
mit Widerwoillen, greift Hunde, Kinder, Katen u. dgl. an und hat 
beim Erlegen gar nicht mehr wie fonft ein zähes Leben. Wir haben 
fogar gefehen, daß ein Mädchen mit einer Kaffeetaffe, die es einem 
am Abend um das Haus frhleirhenden tollen Fuchfe an den Kopf 
warf, denfelben tödtete. Nie erfcheinen die Füchſe zahlreicher ale 
zur Zeit der Tollwuth, wo ein dunkler Trieb fie aus Berg und 
Wald der Tiefe und Ebene zutreibt. | 

Dieſe furchtbare Krankheit hat fih in mehreren Kantonen nur 
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zu oft wiederholt. Sie ift allen Hundearten, auch dem Wolfe, zu 
gewiflen Zeiten eigen, ohne dag man mit Sicherheit ihre Urfachen 
entdeckt hätte. Diele fuchen diefelbe in Hunger, andere in der Kälte 
oder in verwehrten Begattungstrieb. Die Wirfungen des Biffes 
der tollen Hundearten find fehr verfchleden. ALS in den Jahren 
1805 und 1806 im Kanton Züri über fünfzig Menfchen gebiflen 
wurden, farb nur eine Perfon, ein in die Oberlippe gebiflenes 
Weib, an der Wafferfchen; die übrigen wurden alle gerettet durch 
Scarificiren der Wunde, aufgeftreute fpanifche liegen, Einreiben 
mit Queckſilberſalbe und innerlihen Gebrauch der Tollfirihe. Bon 
1813 — 1823 wurden im züricher Spital 34 von tollen Hunden 
und 30 von tollen Katen Gebiflene behandelt, von denen feiner 
ftarb. Der Big des tollen Fuchſes fol noch feltener die Wafferfchen 
zur Folge haben als der des tollen Hundes. Bon dreizehn in Sta- 
lien von einem wüthenden Wolfe Gebifienen farben neun an biefer 
gräßlichiten Krankheit. 

Der Fuchs eignet fich weit beffer zur Zähmung als der Wolf, 
doch Hat man weder großen Nugen, noch große Freude davon. 
Er wird durchaus nie zum Hausıhier wie der Hund; immer bleibt 
er ein falfcher Spigbube und ein feiner Dieb. Wenn er ganz jung 
eingefangen wird, gewöhnt er ſich leicht an feinen Herrn, fpielt 
gern und freundlich mit ihm, wedelt hundeartig mit der Lunte, und 
winjelt ordentlich vor Sreude, Er geht frei in Haus und Hof her- 
um und beträgt ſich hoͤchſt manierlih. Das Ende vom Liede ifl 
indefien gewöhnlich, daß er an einem fchönen Abend fortläuft und 
dann fpäter öfter des Nachtd wieder zurüdfehrt, um feinen frühern 
Herrn zu beftehlen. Aeltere Füchſe find noch ſchwerer zu zähmen, 
und wegen ihres nächtlichen Gefchreied und ihres Geftanfes nicht 
zu halten; dagegen überrafihen fie durch Die abgefeimtefte Lift. 
So hatte ein Arzt einen Fuchs, der den ganzen Tag frei herumlief 
und feinem Thiere etwas. zu Leide that. Er lief in den Wald und 
fam freiwillig wieder zurüd, um des Nachts an die Kette gelegt zu 
werden. Als er nun merkte, daß ihm das Halsband zu weit war, 
ftreifte er e8 in der Nacht ab, patrouillirte in den benachbarten Hö- 
fen herum und ftahl Hühner, kam aber jedesmal vor Tag wieder 
zurüd und kroch in fein Halsband. Diefen Unfug trieb er lange 
ungeftraft, da er des Morgens immer harmlos an der Kette lag 
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und ihn Niemand in Verdacht hatte, bis man ihm endlich aufpaßte 
und die prächtige Lift entdeckte. 

Wenn im Herbfte die Jagd aufgeht und der Fuchsbalg gut 
wird, find die Füchfe leicht anzutreffen. Man fieht fie nicht felten 
bei Tage auf den Wechſel gehen oder in fteinigen Dedungen lau⸗ 
fen, ohne große Eile zu verrathen. Mit vornehmer Nachläffigfeit 
ftreifen fie umher und winden hoͤchſtens nach Beute. Nach weni- 
gen Wochen aber find fie ſchon viel vorfichtiger geworden und mar: 
fhiren vorſichtig mit halb rückwaͤrts gewendetem Geſichte. Sie ver- 
laſſen, mit Hunden gejagt, nicht gern das Didicht ihrer Wald- und 
Bufchreviere und gehen nur im Nothfall ins freie Feld. Den Bau 
verlafien fie gewöhnlich fogleich, wenn der Dachshund einfriecht und 
der Jäger fi) ganz ruhig verhält. Blitzſchnell fchießen fie aus ver 
Röhre und müſſen mit großer Geifteögegenwart weggefchoffen werden. 
Macht man aber Lärm vor dem Bau, fo ift man oft genöthigt, den 
Fuchs auszugraben, wenn man ihm nicht eine Falle legen will. Be⸗ 
kanntlich bedarf er, um auf dem led liegen zu bleiben, eines guten 
Schuſſes (Schrot Nr. 2). Man hat bemerkt, daß Füchſe, die im 
Geuer figen bleiben, fich felbft bei ſtarker Verwundung doch fehr 
raſch wieder erholen. 

Diefe Thiere find außer der Tolwuth noch mandyen, oft ver⸗ 
heerenden Krankheiten unterworfen, wie der feuchenartig tödtenden 
Räude und der abmagernden Darrfucht. 

Die verichtedenen Sudysarten, die man in Nord» und Eüdame- 
rika, durh Mittel» und Nordafien und an den Küften des Eisniee- - 
tes findet, find größtentheild noch. nicht genau befannt bis auf den 
Eisfuchs, der, im Sommer bläulihgrau und im Winter weiß, in 
fo großen Schaaren in Norwegen, Schweden, Lappland, Island 
und auf den aleutifhen und den Beringsinfeln vorfommt, daß er 
anf den letztern zu Hunderten mit dem bloßen Knittel todtgejchla- 
gen wird. 
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X. Die Wölfe der Schweizeralyen. 


Naturgeſchichtliches. — Gharakterifif, — Der jagende und der gejagte 
Wolf. — Abenteuer. — Wolf und Hund. — Baflarde. 


Die zahmen Hunde find die treueften Gebilfen und Begleiter 
des Menfchen über die ganze Erde hin; die wilden Hunde dagegen 
die entfchiedenften Yeinde feiner Perſon und Culturbeftrebungen. 
Diefe Iegtern find aber wiederum unüberwindliche Feinde der bint- 
gierigen Räuber, drängen fie auf immer fpärlichere Afyle zurüd und 
vereinzeln fie biß zum Verſchwinden. Bon den wilden Hunden, die 
fih wie die zahmen unter allen Himmelöftrichen verbreiten, beſitzen 
die verfchiedenen Zonen verfchiedene Repräfentanten in Wolfss, 
Schakal⸗ und Fuchsarten. Unſere Alpen zählen glüdlicherweife von 
diefen nur eine Wolfs⸗ und eine Fuchsart, immerhin noch mehr 
als genug. 

- Die Wölfe find feit Beginn unfers Jahrhunderts in der Schweiz 
eine Seltenheit geworden, und man bezweifelte, ob man fie überhaupt 
noch zu den ftändigen, bei und ſich fortpflanzenden Raubthieren des Ge 
birges zählen dürfe. Haben wir doch Feine fo großen zufammen- 
hängenden, nicht zu burchdringenden und beherrichenden Waldgebiete, 
wie diefe Thiere zu ihrer weiten Jagd bedürfen. Und doch möchte 
das Engadin mit feinen hohen Gebirgswaldungen der Süpfeite, 
feinen durchaus unzugaͤnglichen Bergfchluchten und öden Steinthä- 
lern, die nördlichen Alpenthäler- des Teſſins, die hohen Wallifer 
und Bernergebirge, der Jura bis ind Pruntrut, wo noch oft junge 
Wölfe gefunden werden, als ftändiger Wohnort einiger Wolfsfami⸗ 
lien zu betrachten fein. Dort haufen fie im Sommer in der tiefften 
Zurüdgezogenheit.. Mit der größten Vorſicht verlaffen fte ihr 
Schlucht; da fie nicht fo Flug und unvermerft wie die Füchfe zu 
rauben verftehen, müflen fie fich weiter von bewohnten Geländen hal— 
ten. In der erweiterten Höhle eined Dachſs- oder Fuchsbaues wirft 
die Wölfin im April ihre 4—9 blinden Jungen mit röthlichweißen 
Wollhaar. Im hinterften Winfel der Wolfshöhle liegen die kleinen, 
niedlichen Thierchen auf einem Häuflein, während Mutter oder Väter 
auf Proviant ausgeht. Selten verlaffen beide alte Wölfe zugleich ihre 


— 


Die Alpenregion. 399 


Kinder, da diefe bald der allenfalls in der Rachbarfchaft hauſenden 
Betterfchaft zur Beute würden. Leiſe, ftetd lauernd, mit fchiefem, 
ſcharfem Blick, halb furchtſam und halb tölpifch durchforſcht der alte 
Mörder, den fein bagerer, Fnochiger Bau, fein fchleichender, unents 
ſchloſſener Gang harakterifiren, gegen den Wind das Didicht des 
Hodwaldes und hinterläßt eine Fährte, die der eines großen Hundes 
ähnlich, aber länger, breiter und gewöhnlich ſchnurgerade tft. Widerlich 
und unangenehm in feinen Manieren, gierig, boshaft, verfchlagen, 
gehäffig in feinem Naturell, unerträglich durch feinen abfcheulichen 
Geruch, if er ein Schred der Thierwelt, der er fih naht. Mit hän- 
gendem Schwanze lauert er auf die fpärliche Beute, befrhleicht ein 
Hajfels oder Steinhühnchen, paßt den Ratten, Wiefeln und Mäufen 
anf und fchlingt auch eine Eidechſe, eine Kröte, einen Grasfrofch, 
ober jelbft eine Blindfchleiche oder Ringelnatter hinunter, wenn ihm 
befiere Jagd abgeht. Größere Thiere verfolgt er Taufend, bis fie 
müde find, was die Katzenarten nie thun. Doch verſcheucht er durch 
feinen Geſtank und fein tölpifches Wefen oft alles Gethier (er ift bei 
weitem nicht fo vorfirhtig und elegant in feinem Auftreten wie der klü⸗ 
gere Fuchs) und lungert beinmager, elend und verfommen viele Rüchte 
lang durch die menfchenleeren Yelfenödungen. Im Winter vermehrt 
die Kälte feinen ohnehin faft unerfättlichen Heißhunger; doch ift dann 
die Jagd beſſer, die Fährte ficherer. Er überrafcht den weißen Als 
penbafen und felbft den vorfichtigen Buchs; aber fimmer hungrig 
und gierig ſchleicht er mit feinen fchiefen, funfelnden Augen, Die 
kurzen ſpitzen Ohren ſtets aufgerichtet, den fuchsartigen Kopf lauernd 
nah allen Seiten hin wendend und den Hinterförper einziehend, 
als ob er lendenlahm wäre, von Berg zu Berg, von Wald zu 
Bald und heult in den Falten, froftflirrenden Winternächten fchauers 
lich durch die in Schnee begrabenen Hochweiden. Dann dehnt er 
feine Jagd nicht blos ftundenweit aus, fondern geht durch ganze 
Alpenzüge, vom Engadin durch die berner und wallifer Alpen bie 
in die offenen Ebenen des Waadtlandes oder vom Wasgau den 
Rhein hinan und die ganze Jurafette entlang, ein Schreden für 
Menih und Thier. Bafel, Solothurn, Aargau, Breiburg, Züri 
wurden oft von Wölfen befucht, aber immer nur im ftrengen Winter. 
Bei Dlten wurde 1808 der legte geichoflen; im volf- und thierrei- 
den Waadtlande dagegen erfcheint er von Zeit zu Zeit, der letzte 
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wurde 1849 im November erlegt. Im Sabre 1557 erfchlugen zwei 
junge Burfche einen Wolf bei Appenzell unter dem Kloſterſpitz und 
nahmen ihm fünf Junge; der legte wurde dafelbft im 17. Jahrhun⸗ 
derte im Steineggerwalde erlegt. Auch nach den kleinen Kantonen 
ſtreiften ſie haͤufig aus den teſſiniſchen und buͤndner Bergen. Die 
Obrigkeit von Glarus ſetzte in den achtziger Jahren ein Schußgeld 
von fünfzehn Louisd'or auf einen Wolf, der unter den Schaf⸗ und 
Ziegenheerden die größten Verheerungen anrichtete. Bald wurde ber 
Ränber in den Näfelferbergen geſchoſſen. Er wog 71 Pfund. In 


den teffinifchen Thälern Verzasca, Lavizarra, Maggia fcheinen etlide — 
MWolfsfamilien ftehende Quartiere zu haben; fie werben dort fal— 
regelmäßig gefehen und ftreifen bis Bellinzona. In PBruntrut fin — 


det man faft alle Jahre junge Wölfe, die entweder dort geworfen 


werben oder aus den nahen franzöfifhen Waldgebirgen einwanderır. 

Bor dem Beginn unſers Jahrhundertd war die Auffindung 
einer Wolfsfpur das Signal zum Aufbruch ganzer Gemeinden, und 
die Chronik erzählt: « Wiebald man einen Wolf gewar wird, fchleht 
man Sturm über ihn: alddann empört ſich eine ganze Landſchaft 
zum Gejägt, bis er umbracht over vertriben iftn. Letzteres geichah 
bei folchem «gemeinen Gejägdt» denn auch häufiger als erfteres, da 
die Wölfe, befonders wenn fie ftarfe Beute gemacht haben, als 
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ahnten fie die nothwendig eintretende Verfolgung, rafc das Revier — 
verlaffen. Mean. bediente ſich großer Nege, « Wolfsgarne», die der — 


Reifende noch jest in den Leberbergifchen Dörfern und auf dem 
Rathhaufe zu Davos fieht, wo bis in die neuefte Zeit noch mehr 
als dreißig Wolfsföpfe und Wolfsrachen unter dem Vordache ber: 
ausgrinzten und ihm wol deutlich genug erzählten, wie furdhtbar 
häufig diefe Beftien in jenen Gebirgen hauften. Gar falte Winter, 
die alle Alpenthiere den Thälern zutreiben, zwangen die Wölfe oft, 
ſich bis an die größern Städte hinanzumagen, und wir lefen in ven 
Chroniken oft genug, wie im fechzehnten Jahrhundert und bis in bie 
neuere Zeit diefe Thiere felbft bei Zürich und Schaffhaufen Menfchen 
und Thiere zerriffen, die Schindanger auffuchten und die Hunde an 
der Kette erwürgten. Im waadtländifchen Jura befteht heute noch, 
bejonders in Vallorbes, eine eigenthümliche Organtfation der Wolfe: 
jagd, die ausſchließlich einer beftimmten Jagdgefellfchaft angehörte, 
welche ihre Beamtungen, Sapungen und Gerichtsbarfeit hat. Vom 
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Anführer werben die Jäger in zwei Rotten getheilt, deren eine, mit 
Glinten bewaffnet, fi ftil auf den Anftand ftellt, während die mit 
bloßen Knitteln bewaffneten Treiber ihnen das Wild lärmend zu⸗ 
jagen. Sowie ed erlegt ift, verfünden ſechs Bofaunen den Tod des 
Räuberds. In der Dorfichenfe folgt nun auf Koften feines Balges 
ein großes Feſt, wobei foldhe, die den Befehlen des Führers zuwider 
gehandelt, mit Waflertrinfen beftraft und mit ftrohernen Ketten ge- 
bunden werden. Da man nur Mitglied des Clubbs werden Fann, 
wenn man drei glüdlihde Wolfsjagden mitgemacht bat, pflegen bie 
Bäter jchon Feine Kinder auf dem Arme mitzunehmen. 

Das Graben von Wolfdgruben ift auch bei und in frühern 
Zeiten gebräuchlich geweien und Vater Geßner erzählt, daß ein Jä- 
ger Sobler in einer ſolchen einen dreifachen Fang auf einmal ge- 
macht habe, naͤmlich einen Wolf, einen Fuchs und ein altes Weib, 
von denen jedes aus Furcht vor dem andern die ganze Nacht fich 
nicht gerührt habe. 

Am liebiten lauert befanntlich der ftreifende Wolf den Schafen 
auf, und feine erbittertftien und wüthendften Geguer find daher auch 
die Achten Schäferhunde.. Manchmal gräbt er fid) Nachts durch die 
Erde in die Scyhafitälle durch, während er fonft durchaus fein gra- 
bendes Thier it. Mit weit aufgerifienem Rachen, der den furchtbaren 
Schmud der weißen ſpitzen Zahnreihen und den aufieggrbentlid, wei- 
ten rothen Schlund zeigt, fpringt er auf den geifigiirigammet los, 
halt ihn mit einem Vorderfuß und zerreißt ihn 4 lehnen Gebiß. 
Die äußerſt ftarfen Muskeln und Knochen des Kopfs und Nackens 
befähigen ihn, das getödtete Schaf, ja ſelbſt einen Rehbock im Maule 
fortzutragen und das Thier ſelbſt im Laufe ſo hoch zu halten, daß es 
die Erde nicht berührt. Menſchen hat er im letzten Jahrhundert in 
der Schweiz kaum angegriffen; er flieht ſie vielmehr und iſt ſehr feige, 
wenn ihn nicht der bittere Hunger halb raſend macht oder ſchwere 
Verwundung zur Nothwehr reizt. So wurde ein Herr v. Marca 
aus Miſox, als er an einem Winterabend aus der Hausthüre trat, 
plöglich von einem hungrigen Wolfe überfallen. Mit einem Zauft- 
ſchlage ftredte ihn ber Faltblütige, baumftarfe Mann todt zu Boden. 
Dann nahm-er ihn beim Schwanze und warf ihn feiner Frau, die 
ihn eben erzürnt hatte, in die Stube vor die Füße. Wird der Wolf 
gejagt und verfolgt, fo ſetzt gr fih nur im äußerſten Nothfalle zur 
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Wehre. Die Naſe feſt an den Boden gebrüdt, flieht er mit feurig 

glänzenden Augen, während er das Halds und Schulterhaar empor 
firäubt und den Buſchſchwanz hängen läßt. Wähnt er fih außen 
Gefahr, fo läuft er langfamer, jchnüffelt in der Luft umher und webel 
mit dem Schwanze. Haben ihn die Hunde in die Enge getrieben. 

fo zerreißt er ein paar derfelben und flieht, fobald er Luft hat. Win 
fennen faum ein Beifpiel, daß er, felbft angefchofien, auf ven Jagen 
gegangen wäre, wie der Bär gewöhnlich thut; es fcheint vielmehr _ 
daß ihn nur der rafendfte Hunger zum Angriff auf Menfchen treibe 
und daß er weit feiger ald der Luchs und felbft al8 die wide Late 
fi. Ja man hat fchon Wölfe, die fih in Ställen und Hofräumere 
gefangen batten, faſt ohne Widerſtand zu finden todtgeichlagen. 

In Biasca fand im Jahre 1773 eine hoͤchſt merfwürdige Wolfe — 
jagd ſtatt. Ein Jäger fand in der Nähe des Ortes im Walde fein — 
Fuchsfalle zugefchnelit und beraubt und den Schnee vor derfelben far # 
mit Blut gedüngt. Er ſchloß auf den Beſuch eines großen Raubthiere 
und verfolgte mit ein paar rüftigen Männern die frifhe Spur. Die « 
verlor fich in einer engen Höhle des Biascagebirges, in der ein Wok 
vermuthet wurde. “Der ſehr ſchmale Eingang ließ berechnen, Daß da=$ 
Raubthier in einer fehr unbequemen Poſition im. Loche ftede, un D 
fo entichloß fi) nach einigem Zaudern einer ber Verfolger, mit zwet 
Seilen in die Höhle zu friechen. Hier entdedte er den Wolf, der ſich 
nicht umwenden Iuignte, packte defien hintere Beine, band fie rafch über 
den Knien feh.. ammen und retirirte fi) mit moͤglichſter Befürde- 
rung rüdwärtd zur Höhle hinaus. Die Andern fohlangen raſch däe 
Stride über einen untern Aft der nächften Tanne und zogen mät 
aller Gewalt das knurrende und heulende Thier hinaus und an beum 
Daum in die Höhe. Wüthend wandte fih der Wolf mit dem Kopgr® 
rüdwärts und hatte ſchon den einen Strid entzwei:gebiffen, als vi! 
Jäger mit guten Prügeln auf ihn losgingen und ihn tobtfchlugen. 

Bei der Seltenheit, in der ſich diefer verfchlagene und unerfär # 
lie Räuber in unfern Gebirgen findet, ift der Schaden, den E! 
anrichtet, nicht mehr groß. Dagegen wiffen wir, daß feine Be 
beerungen im Norden, namentli in Polen, Galizien und Rußlar⸗cod 
furchtbar find. So zerriſſen und fraßen nah amtlichen Berichte?n 
in der einzigen ruſſiſchen Provinz Lievland die Wölfe im Jah —e 
1823 allein 15182 Schafe, 1807 Rinder, 1841 Pferde, 3270 La 
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mer und Ziegen, 4190 Schweine, 703 Hunde, 1873 Gänſe und 
Hühner, und im Jahre 1820 im Großherzogtum Pofen blos an 
Menſchen 19 Erwachſene und Kinder. Jene ungeheuren Wälber bier 
ten ihnen fichere Zufluchtöftätten an und fie vermehren fich noch 
fortwährend fo fehr, daß fie, die fonft nur paarweife leben, ſich oft 
zu großen Truppen vereinigen, um bie Heerden anzugreifen. Am 
gefährlichften find fie zur Ranzeit, wo ihre Tollfühnheit aufs 
höchſte fteigt. 

Bekanntlich folgt diefer nordifche Schafal auch gern den Heeren 
und bejucht des Nachts die einfamen Schlachtfelver, um fih an ben 
Zeihen zu fättigen. Auf Menfchenfleifh einmal aufmerfjam ge 
macht, zieht er es jebem Thierfleifche vor und gräbt ſelbſt nach Leis 
hen. Als im legten Jahre des verflofienen Jahrhunderts die Heere 
ber.-Ruffen, Defterreicher und Branzofen in unfern hoͤchſten Gebirge: 
thälern und faſt unwegſamen Bäflen einen blutigen Krieg ohne 
Gleichen führten und Hunderte von unbegrabenen Leichen in Felſen 
und Wäldern moderten, fanden fich neben den Raben und Adlern 
auch Wölfe in Gegenden zur Beute ein, die fie fonft nie betreten 
hatten. Eine ziemlihe Anzahl wurde in jenem verhängnißvollen 
Sabre in der Schweiz, befonvderd auch im Bündnerlande und ben 
Fleinen Kantonen gefchoflen. 

Der Wolf, der am Waldesrand fiht oder durch den Forſt trabt, 
IR in Bau und Farbe dem Fleifcherhunde fo ähnlich, daß er mit ihm 
verwechſelt werben Fönnte und von gleicher Abftammung zu fein fcheint. 
Und doch hat man von jeher die Erfahrung gemacht, daß beibe 
Thiere einen entjchiedenen Widerwillen gegen einander haben. Der 
Rarfe Wolf vermeidet e8 gern, dem viel ſchwächern Hunde zu ber 
gegnen. Diefer zittert und firdubt die Haare, wenn er den Wolf 
wittert. Rur jene flarfen und treuen Hunde, welche bie bergamas⸗ 
tee Schafheerden in den Engabineralpen bewachen, wagen es, allein 
uf den die Heerde umlauernden Räuber loszugehen und mit ihm in 
yöchfter Erbitterung aufXeben und Tod zu kaͤmpfen. Wird ber Wolf 
BReifter, fo liebt er es, den halbzerfleifchten Hund aufzufrefien, wäh. 
end der fiegreiche Hund felbft den erlegten Wolf noch verabfcheut. Doc, 
yolt bier oft die eigene Betterfchaft des Wolfes treulich nad, was der 
Hund unterläßt, fpürt gierig der Faͤhrte nach und zerreißt oft den blos 
verwundeten Bruder, um ihn fofort ganz zu verzehren. Man kann 
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wol kein nachbrüdlicheres Zeugniß von ber Gierigfeit, Treulofigfeit 
und Abfcheulichkeit des Wolfsnaturells nachweifen, als diefes. In 
ver Reihe der thierifchen Individualitäten nimmt er eine fehr tiefe 
Stufe ein; felbft unter den Raubthieren ift er eins der widerwaͤrtig⸗ 
ſten. Mit dem reißendften wetteifert er an Heißhunger, ber felbft 
dem fchlechteften Aaſe gierig nachftellt, an Tüde, Berfivie, wäh- 
rend er dabei feine Spur vom Edelmuth des Löwen, von der fri- 
ſchen Tapferkeit des Eisbären, vom Humor des Landbbären, von 
der Anhänglichkeit des Hundes hat. Tölpifher als der Fuchs, das 
bei aber tüdifch und hoͤchſt mistrauifch, ift er tollfühn ohne Schlaus 
heit, in feinem ganzen Wefen ohne alle Schönheit und wol überhaupt 
eine der häßlichften Thiernaturen. Mit dem Hunde hat er nur förpers 
liche Aehnlichkeit; man kann nicht fagen, er fei der wilde Hund, der 
Hund im Urzuftande; er ift vielmehr der durch und durch verborbene 
Hund, das Zerrbild des Hundes, das alle übeln Seiten der Hundes 
natur an fid) trägt, aber nicht von den guten, fobaß er hierin, da 
die Ratur fonft nicht fo häufig in Zerrbilvern zeichnet, eine wirklich 
interefiante Erfcheinung bildet. Sein gefellfchaftlicher Trieb ift nur 
ſcheinbar und von der. Raubfucht und Mordluſt bedingt. Die Wolfe 
geben nur in Nudeln, um ein ſtarkes Thier zu befiegen, wobei es 
einer jagt und die andern dem Opfer den Weg abzufchneiden fuchen. 
Ste vereinzeln ſich fofort nach gemachter Beute” Da fie fehr raſch 
verbauen, find fle immer hungrig und gierig und troß ihres klapper⸗ 
bürren Ausfehens beinahe unerfättlih. Nach geendigter Mahlzeit 
frefien fie etwas Gras wie die Hunde. Die einzige gute Eigenfchaft 
der Wölfin ift ihre treue Sorge für die Jungen. Sie verforgt und 
hügt diefe mit Anftrengung und Muth und fehrt von großen Mär: 
fhen ftetS wieder zu ihnen zurüd. Im Jura wurde eine fäugende 
Wölfin getödtet und wenige Tage darauf fand man in dem vier 
Stunden entfernten Rifourwalde die drei jungen Wölfchen verhungert. 

Alle Zähmung und Zucht haftet nur auswendig an diefer un- 
veränderlichen und unerziehbaren Natur; der beftpreflirte Wolf eikt 
bei erfter Gelegenheit in feine Wildniß und ift der alte gemeine 
Mörder, und die forgfamfte Pflege pflanze nicht einen Funken von 
Anhänglichfeit oder Treue in das niedrige Gemüth. Dabei ift es 
hoͤchſt intereffant, daß bei der entfchiedenften gegenfeitigen Antipathie 
Wolf und Hund doch Baftarde, und zwar fruchtbare, ergeugen. Waͤh⸗ 
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rend Buffon einen jungen Wolf und einen jungen Fleiſcherhund drei 
Jahre lang zufammengefperrt erhielt, ohne daß fie fi an einander 
jewöhnen wollten, und der Hund die Wölfin, Die immer Händel mit 
hm anfing, am Ende erwürgte, begattete fid) auf der Pfaueninſel 
in weißer Hühnerhund mit einer Wölfin und diefe warf drei Junge, 
ie zwiſchen beiden Arten abwechfelnd die Mitte hielten. Auch in 
ver Freiheit follen foldhe Vermifchungen vorfommen. Solde Ba: 
tarde wurden öfters mit Erfolg ald Schweißhunde benußt und haben 
tatt des Gebelled ein widerliched Geheul. Yarbenfpielarten find bei 
en Wölfen unferer Gebirge felten vorgefommen; doch follen zu Geß⸗ 
ıer’s Zeiten im Rheinthal und in Bünden ganz, ſchwarze Wölfe häu- 
ig geweſen fein. In den Pyrenien find folche heute noch nicht fel- 
en; in den Ardennen hat man auch eine weiße VBarietät gefunden. 
Der Schafal der mittlern alten Welt, der langohrige rothe Wolf 
Braftliens und der merifanifche Wolf flimmen, fo weit die Beobach- 
ungen reichen, in Lebensart und Nuturell mit unferm Gebirgswolfe 
‚berein, von dem man jebt nur noch felten eine Gefchichte und auch 
iefe immer mehr in mythiſchem Gewande zu hören befommt. 


— — 


x Die Bären. 


Eine rhätifche Bärengefchichte. — Verbreitung der Bären in der Schweiz. — 
[sten und Lebensweife. — Bärenjäger. — Gharakteriftif des Raubthieres. — 
jagbabenteuer. — Die Bären zu Bern. 


In den rhätifchen Hocalpen ift bei der geringen Eultur und 
Jeoölferung noch fo manches reißende Wild heimifh, wo zwiſchen 
en fteilen und unzugänglichen Felsgruppen ſich dunfle Schluchten 
nd nie befuchte kleine, rauhe Steinthälchen bergen, in denen der 
uchs auf das Murmelthier lauert, der Kämmergeier auf die junge 
zemſe ftößt ‘und der überall unvermeidliche Fuchs die Pernije im 
tefte beichleicht, den flinfen Steinſchmätzer zu hafchen fucht und den. 
Hühvogel aufſcheucht. 

Einft bemerften die Sennen, bie in einer etwas abgelegenen Hütte 
iner der raubften Alpen des Rhätifons eine Kleine Heerde von Zie⸗ 
en des Nachts wohl zu verforgen gewohnt waren, daß am Mors 
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gen ungewöhnlich große Ercremente in der Nähe der Hütte lagen, 
das fette Gras um diejelbe grob abgeweidet, die Thüre beichädigt 
und zerfragt war. Die Ziegen kamen fcheu heraus, — doch fehlte 
feine. Die Hirten kannten die Lofung des fremden Nachtgaftes nicht, 
vermutheten aber einen Wolf oder Luchs in der Nähe und durchſuch⸗ 
ten die nächfte Amgebung und auch einen tiefer liegenden Fichten⸗ 
und Zirbelfieferwald, ohne etwas Berbächtiges zu finden. Indeſſen 
beſchloſſen fie, dem Wilde aufzupaflen, und da fie felbft ohne Heuer: 
gewehr waren, flieg einer in das nächfte Thaldorf und brachte eine 
alte Muffete mit, die dann gehörig und andächtig geladen wurbe. 
Den Tag über, bemerften fie an den Ziegen ein ungewohntes 
Zufammenhalten und einen ſichtlichen Widerwillen gegen größere Ent: 
fernung von der tiefer weidenden Kuhheerde. Rur mit Mühe konn⸗ 
ten fie Abends in ihre Hütte zufammengebracht werben. Zwei von 
den Sennen follten in Flintenſchußweite von derſelben hinter einem 
Felfen wachen und allenfalls ihre Gefährten in der Alphütte weden. 
Indeß verging die Nacht unter vergeblichem Paſſen; ebenfo die fol 
gende. In ver dritten Nacht, wo wieder zwei Vedetten auf der Lauer 
fanden oder faßen, wollte ſich abermals nichts Verdächtiges zeigen 
und die Sennen fchliefen ein. Indeſſen wedte fie bald ein Geraͤuſch 
bei der Ziegenhütte. Sie fahen einen Bären an der Thüre drüden 
md fragen, dann wieder um diefelbe herum fchnobern und eine Oeff⸗ 
nung erfpähen. Die Ziegen mußten wad und unruhig geworden 
fein, die Schellenziegen ließen fich hören. Den jagdungewohnten Sen» 
nen war ed unheimlich zu Muthe geworden und der Eine fchlich zur 
Alphütte, um die Kameraden zu weden, während der Andere troft- 
108 feine Muffete in Kriegszuftand zu feben fuchte. Indeſſen er- 
ſchien der Bär wieder vor der Thüre, fuchte fie aus dem Schloß zu 
ſtemmen und brüdte fie endlich gfüdlich ein. Die Ziegen flürzten 
ſcheu und medernd heraus und Fletterten auf die naͤchſten Felſen. 
Bald erfchien auch der Bär mit einer, die er tobt gebiffen hatte, vor 
der Hütte und begann gierig ihr Euter zu verzehren. Da Tamen 
die andern Sennen mit Scheiten, Meltftühlen und anderer Landſturm⸗ 
armatur, — jedoch mit der größten Vorfiht. Einer von ihnen, der 
in feinen jüngern Jahren oft auf der Gemfenjagd gewefen, nahm 
dem Wachtpoften die Muffete ab, ging auf den Bären zu, ber ſich 
knurrend aufrichtete und zerſchmetterte ihm mit einem ſtarken Streif- 
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chuß die Außere Seite der rechten Rippen; die Llebrigen kamen auch 
äher und fchlugen das wüthend um fid, hauende Thier ganz tobt. 
*8 war ein fogenannter brauner Bär von 240 Pfund Gewicht. 
Im ganzen vhätiihen Hochgebirge, im Malencher-, Mafiner-, 
Riforer- und Terziertbale, im Bergell, Bal de Livrio und d'Ambria, 
n teffinifhen Blegno⸗ und Arbevothale find heutigen Tages noch 
ie Lanbbären ein ftehendes, wenn auch ziemlich feltenes Raub: 
hier. Doc, vergeht Faum ein Jahr, wo nicht welche im Revier 
er Biehalpen gefehen oder geſchoſſen werden, beſonders follen fie 
a warmen Wintertagen, wo anhaltender Foͤn fie zum Verlaſſen 
hrer Höhlen lodt, während fie doch wenig Nahrung finden, auf 
ren Wanderungen gejehen werden. Im Jahre 1849 wurde An⸗ 
angs September bei Zerneb eine 260 Pfund ſchwere Bärin und 
m 13. October bei Andeer ein 140 Pfund fchwerer Bär gefchoffen. 
Im April 1851 wurde bei Süs ein junger Bär gefangen. Im 
Zeltlin wurden im Winter 1788 ſechs Bären erlegt, von denen 
Inzelne Exemplare bis 400 Pfund wogen; im Auguft 1811 im 
kanton Teffin fieben Stüd, Bon Graubünden aus durchziehen fie 
ıitunter in einzelnen Exemplaren die ganze ſuͤdliche Bergfette der 
Schweiz und fallen von Hunger oder Rafchluft getrieben ins offene 
and, wie denn noch in diefem Jahrhunderte im Waadtland, Wal 
8 und Genf mandye Eremplare gefchoflen wurden. Im Kanton 
Iri erwarb fi der Jäger Infanger im Ifenthale durch feine mus 
ge Bärenjagd großen Ruhm. Er fchoß im Jahr 1823 ein drei 
jentner ſchweres Thier. Der jetzige Schloßpächter zu Zerneb hat 
genhändig elf Bären erlegt. Im Jahre 1840 traf ein anderer Jäger 
uf dem Brunnigleticher im Maderanerthal (Uri) zwei Bären mit ein 
nder an, einen alten und einen jungen. Der fede Schüte legte an 
nd jagte die Eine Kugel durch beide Beftien. Der junge Bär fiel 
uf der Stelle todt nieder; der Alte war ſtark am Rüdgrate ver: 
undet, ging rafch vom Gletſcher weg und flüchtete ſich in die Fel⸗ 
aflüffe, ſodaß ihn ber Jäger nicht mehr auszufpähen vermochte. 
)och fand er ihn am folgenden Tage tobt in einer Kluft liegen. 
uffallenverweife find im MWaadtlande die Bären in den Alpen fehr 
Iten, während fie fidy im Jura vermehren und häufig bliden laſſen. 
m Jahr 1843 verfolgten Jäger von Cergues eine Bärin bis zu 
wer Höhle, aus der fie einen noch blinden jungen Bären nahmen, 
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der ihnen aber in der Waidtafche erfror. Der berühmte Bärenjäger 
Grofiller von Ger hat imNovember 1851 den neunten der von 
ihm eigenhändig erlegten Bären nach Genf geliefert, in defien Nähe 
ein anderer Jäger im gleichen Monat einen alten und einen jungen 
Bären gefchoffen hat. Kurz darauf ſchoß ein dritter Jäger in feiner 


Gegend wieder einen jungen Bären an, padte denjelben und es ger 


lang ihm mit Hülfe zweier Gefährten, die Beſtie lebendig zu fan- 
gen. Noch ergibiger war das Jahr 1852, wo im Engadin fünf Bä- 
ren auf einmal ſich zeigten. Im September wurde einer in Cama 
und im October von dem gleichen Gemsjäger (Filippo Bondigoni) 
eine 200 Pfund jchwere Bärin im Val Grono mit einem Schufle 
erlegt. Ende October ging der Föriter Gieſch von Loftallo nad) dem 
Bal d’arbora, mit einem Doppelituger bewaffnet, um Gemſen zu 
hießen. Auf der Eyfternaalp traf er frifche Bärenfpuren und jah 
bald an einem Abhange das Thier, das im Begriff war eine Eber- 
eiche zu erflettern und Beeren zu nafchen. Hinter einem Ahorn fchoß 
der Jäger beherzt auf hundert Schritt Entfernung, worauf der Bär 
laut brummend vom Baume fprang und, des Verfolgers anfichtig, 


wüthend auf ihn lostrabte. Gieſch ließ ihn auf funfzig Schritt 


nahen und ſchoß dann die zweite Ladung los, auf die der Bär mit 


heulendem Gebrumm überftürzte und mit gewaltigem Geräufh rüd-—- 


lingd durch Die Stauden in ein Tobel kollerte. Das war der dritte 
Bär, der binnen wenigen Wochen feinen Einzug in Orono hielt. 
Im Herbft 1849 ftredte ein Lavinerjäger, der auf Gemfen ging, eine 
große Bärin mit zwei Schüffen zu Boden. Kaum lag fie im Blute, 
jo famen ihre beiden Jungen hergelaufen und fehnoberten an ber 
todten Mutter herum, fielen aber fogleich durch die Kugeln des Jä- 
gers, der auf diefe Weife nur an Schußpraͤmien in einer Viertel⸗ 
ſtunde 390 Gulden gewann. 

Während die Naturforſcher nur eine Art von Landbaͤren aner⸗ 
fennen, die im ganzen Norden der alten Welt in den größern Wäls 
dern, im Süden aber in den Hochgebirgswaldungen ihre Verbreitung 
bat, unterfcheidet man bei und drei verfchievene Arten: den großen 
ſchwarzen, den großen grauen und den fleinen braunen Bären; wiſ— 
ſenſchaftlich begründet fcheint nicht einmal die Doppelart des größern 
ſchwarzen und des kleinern reißendern, rötblihbraunen. Das 
neben. gibt e8 auch eine fehr feltene filbergraue oder weiße Varie⸗ 
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tät, von der ein ſchoͤnes Eremplar mit mildyweißen Ohren, zu Scanfs 
erlegt, in der Privatfammlung des Herrn Bovelin zu Beverd (Kan⸗ 
ton Graubünden) fteht. 

Unfere Zottelbären find eigentlich ein ziemlich gutmüthiges Vich, 
namentlich Die ſchwarzen, die fi mehr von Pflanzenftoffen als Fleiſch 
nähren. Den Winter über fchlafen fie in ihren Höhlen, oft in ein- 
fahen Steinflüften, oft in aus Reifig und Mood roh gebauten und 
ganz zugeftopften großen Reftern. Sie fchlafen blos, ohne zu er- 
ftarren wie die Dachfe und Murmelthiere, nehmen aber feine Nab- 
rung zu fih, faugen vielleicht zum Zeitvertreib an ihren fetten 
Pfoten und kommen ſchnell hervor, wenn fie geftört werden. Ge⸗ 
woͤhnlich wedt fie der endlich doch fich einftellende Hunger; dann 
frefien fie mit großem Behagen junges fetted Gras, junges Winterforn, 
Gemüfe, Wurzeln, Bogelbeeren, Staudenfrüchte, fonft aud) beſonders 
Erpbeeren und Honig. Um zu Birnen und Trauben zu gelangen, 
gehen die Bären im Herbft oft viele Stunden weit in die Thäler 
hinunter und fehren immer vor Tagesanbruch wieder zu ihrer Stas 
tion zurũck. Ueberhaupt fagt ihnen Pflangennahrung wohl zu. 
Man Hat ſchon Eids und Landbären ganz mit Hafer ernährt. 
Oft zerflören fie die großen Ameijenhaufen und frefien die Thier⸗ 
den um ihrer Säure willen, worauf fie aber nad) Sleifch begierig 
werben. Ungereizt und ohne vom Hunger gequält zu fein, greift 
der große ſchwarze Bär weder Menjchen noch Vieh an, eher ber 
braune, der manche Ziegenheerde verfprengt und fie abfichtlidy in 
die Abgründe jagt, in denen er das todigefallne Vieh verzehrt. 
Man verfichert mit Beftimmmtheit, der ſchwarze Landbär fei fo 
friedlich, daß er einft einem erbbeerfuchenden Mädchen traulich die 
Beeren aus dem Korbe geholt habe, ohne das Kind zu verlegen, 
daß er fih überhaupt von einem fchreienden Kinde in die Flucht fchla- 
gen laſſe. Er macht Wanderungen von 8— 10 Stunden und weis 
ter, ehrt aber gern in fein Revier zurüd. Will er raſch Taufen, 
was aber bergab noch ziemlich piano geht, jo geichieht ed auf allen 
Bieren; trägt er aber etwas feiner Höhle zu, jo marfchirt er aufs 
recht; ruht er, fo fißt er auf dem Hintertheil wie die Hunde. 

Gefährlich ift er nur, wenn er entweder aus dem Schlafe ge⸗ 
Rört oder ſchwer verwundet oder recht hungrig iſt oder wenn er bie 
Jungen bedroht fieht. Dann fehreitet er hoch aufgerichtet auf jeiien 
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Feind zu, fehlägt die Arme um ihn und fucht ihn zu erdruͤcken; oft 
hilft er mit gelindem Beißen nad. Nicht felten if es geſchehen, 
daß (wie 3. B. einft in Wangen, Kanton Solothurn) der angegrif 
fene Bär dem Jäger Epieß oder Flinte aud der Hand fchlägt, ihn 
umarmt und mit ihm bergab kollert, wobei indeflen Meifter Pep 
ſtets den Kürzern zieht. Jagen die Bären Vieh, fo lauern fie es in 
der Regel auf dem Anftand bei der Tränfe ab; Kühe werden hoͤchſt 
felten angegriffen, jedenfalls nie von vorn. Der Bär fpringt ihnen 
auf den Rüden, hält fi) an den Hörnern und beißt fie in den Nacken, 
bis fie verblutend zufammenftürzen. Dies thut indeß häufiger ver 
braune Bergbär, der überhaupt mehr vom Bleifche lebt; Die Ziegen, 
denen er nicht nachfommt, werden über die Felfen binuntergetrieben 
oder Nachts aus dem Stalle geholt. Wittern fie ihn aber bei Zei⸗ 
ten, fo flüchten fie auf die Hüttendäcdher und weden durch ihr Ge 
räufch oft die Sennen. Greift er etwa einmal eine weidende Rin- 
derheerve an, fo gefchieht es am erften unvermerft im Nebel; er 
zerreißt dad Rind und frißt zuerft die Nieren und das Euter; den 
Reſt vergräbt over verträgt er. Wirb er aber von dem übrigen 
Bieh bemerft, fo fammelt es fi fogleich fchnaubend und brül⸗ 
lend um ihn und beobachtet ihn unverrüdt. Dann greift der Bär 
nicht mehr an. Auf Pferde geht er felten und wenn es gefchieht, 
geräth es ihm oft übel, lieber auf Schafe. Einem Wirthe auf ber 
Grimfel raubten vor etwa vierzig Jahren die Bären nad) und nad 
über dreißig Stüd. 

Da fie fehr gut Klettern, befteigen fie gewöhnlich einen hoben 
Baum, ehe fie auf die Jagd gehen, um das Revier zu fondiren 
und zu beachten, ob fie nicht eine Beute auswinden, da fie fe 
nen Geruch und fcharfes Gehör haben. Angegriffene Weibchen 
folen vor dem Kampfe ihre Jungen auf die Bäume flüchten. So 
fhoß ein Jäger eine Bärin, hörte dann ein Geräufh auf der 
nächften Zanne und fah dort zwei junge Bären, die er beide glüd- 
lich erlegte. Wären die Bären nicht fo gefräßig und würben fie 
nicht oft namentlich unter den Schafheerden fo große Verwüſtun⸗ 
gen anrichten, fo wäre es faft ſchade, daß man fie fo erpidht jagt. 
Kein anderes Raubthier ift fo drollig, von fo gemüthlidem Humor, 
fo liebenswürbig, als der gute Meifter Petz. Er hat ein offenes, ge⸗ 
rades Raturell, ohne Tüde und Falſch. Seine Lift und Erfindunge>- 
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gabe iſt ziemlich ſchwach. Er iſt von großer KKörperftärfe und vertraut 
auf diefe. Man weiß, daß er dur das Stalldach hinaus eine Kuh 
zu ziehen und über einen tiefen Bach ein Pferd zu fchleppen vers 
mochte. Was der Fuchs mit Klugheit, der Adler mit Schnelligkeit 
zu erreichen fucht, erfirebt er mit gerader, offener Gewalt. An Plump⸗ 
heit dem Wolfe ähnlich, ift er Doch von ganz anderer Art, nicht fo _ 
gierig, reißend, häßlih und widerwärtig. Er lauert nicht Tange, 
fucht den Jäger nicht zu umgehen und von hinten zu überfallen, vers 
läßt fich nicht in erfter Linie auf ein furchtbares Gebiß, mit dem er 
alles zerreißt, fondern fucht die Beute erft mit feinen mächtigen Ars 
men gu erwürgen und beißt. nur nöthigenfalls mit, ohne daß er am 
Zerfleifchen eine blutgierige Mordluſt bewiefe, wie er ja überhaupt, 
ale von fanfterer Art, ebenfo gerne Pflanzenftoffe, namentlich jüße 
Kaftanien, Milh, Trauben, Mais und Honig frißt, als Fleiſch. 

Seine ganze Erfcheinung mit dem langen, feinen, zottigen Haar, 
mit der flumpfen Schnauze, den fleinen, braunen, gutmüthigen Aus 
gen, dem kurzen Schwanz, den breiten Sohlen, dem behaglichen 
Gange hat etwas Nobleres, Zutraulichered, Menfchenfreundlicheres als 
die des mißfarbigen Wolfes. Er rührt feine Menfchenleiche an, frißt 
nicht feines Gleichen, Tungert nicht des Nachts in den Dörfern herum, 
um ein Kind zu erhafchen, fondern bleibt in Wald, Berg und Alp 
als feinem eigentlichen Iagdrevier. Der Wolf macht oft, bejonders 
im Herb und Winter, Streifzüge von 80 — 100 Stunden, der Bär 
geht felten über 20— 30 Stunden von feiner Höhle und die Bären- 
fpuren, die man ſowol am Anfang diefes Jahrhunderts, ald auch im 
Winter 1851 in den St. Galler» und Appenzellerbergen gefunden 
haben will, find keineswegs unzweifelhaft. 

Doch macht man fi gewöhnlid von Bären fowol in Bes 
jiehung auf feine Langfamfeit als auf feine Gutmüthigfeit unrichtige 
Borftellungen. IR er auch von vorherrfhendem Phlegma, fo läuft 
er doch auf ebenem Boden fo raſch, daß er einen Menfchen leicht zu 
ereilen vermag, und Elettert fehr behende auf den Bäumen. Rur 
im Februar, wo fich feine Sohlen häuten, läuft er nicht gut; aud) 
bergab geht's Tangfam. Alte fchwere Bären Hlettern auch fehr lang⸗ 
fam und vorfihtig von den Bäumen herunter. Iſt er in Ges 
fahr, fo verändert ſich fein ganzes Naturell bis zur reißendften 
Wuth. Ein finger Jäger wird es nie wagen, einen jungen Bären 
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zu fchießen, wenn bie Mutter in der Nähe iſt; fie würde ihn mit 
rafendem Geheule verfolgen und zerfleifchen; eben fo gefährlich if 
der verwundete Bär. Nur fehr felten flieht er, gewöhnlidy) wende 
er fih um und geht aufrecht auf den Verfolger los und wäre bers 
felbe noch fo gut bewaffnet. Er fordert ihn gleichfam zum Zwei⸗ 
fampfe heraus, umfpannt ihn, wenn er nicht vorher einen Dolchſtoß 
ins Herz erhält, mit feinen mächtigen Pranken und ringt männlid 
mit ibm, bis Einer von Beiden fällt. Bon den Bären in den Kar 
pathen fennen wir Beifpiele der hartnädigften Rachſucht; fie verfol 
gen den Jäger, der fie angefchoffen, oft Tag und Nacht unabläßig 
von Wald zu Wald, von Feld zu Fels, ſchwimmen durch Bäche ihm 
nad), bewachen ihn viele Stunden lang, durchſuchen Höhlen, Hin 
terhalte, ganze Reviere nad) ihm und geben nur mit dem Tode bie 
Verfolgung auf. — 

Im Beltlin erwartet der Jäger mit einer guten Doppelflinte 
den Bären und erlegt ihn, wenn nicht mit dem erften, Doch mit vem 
zweiten Echuße in der Nähe ſicher. Früher wagten es’ einzelne toll 
fühne Gebirgsjäger in Graubünden öfters, ven Bären beranfommen 
zu laflen. Sie ſuchten ihn zu umfaffen und den eigenen Kopf feit 
unter die Kehle des Thiered zu prefien, bis ein Kamerad fie durch 
einen guten Schuß erlöfte oder fie ©elegenheit fanden, ihr Stilet dem 
Bären in die Weichen zu flogen. Doch wurden fie bei diefem hoͤchſt 
gefährlichen Abenteuer oft felbft auf den Tod verwundet. Von andern 
dagegen hören wir, daß fie fchon vom bloßen Anblid ftarben. So be 
gegnete im Jahre 1837 im Medelfertbale (Graubünden) ein Mann 
plöglich fech8 Bären; er ergriff fo Haftig die Flucht, daß er an den 
Folgen der Anftrengungen ftarb. Eines von den Thieren wurde 
bald darauf von einem Jäger aus Medels erlegt, die übrigen ver: 
ſchwanden wieber. 

In den zerrifienen, ungeheuren Gebirgen, welche das Dörflein 
Diffentis wie Cyclopenmauern umgeben, fand im December 1838 
ein gar feltfamer Bärenfampf ftatt. Der Jäger Joh. Clemens Riedi 
aus Diffentis hatte den ganzen Tag die breitfohlige Spur eines BA: 
ven verfolgt, bis er Abends die legten Auftritte an einer gefährlichen 
Selfenwand verlor. Er fah, daß der Bär fi) in das Revier viefer 
furchtbaren Schlucht zurüdgezogen haben mußte. Der Fels bildele 
dabei einen feharfen Vorfprung, hinter dem er das Thier vermuthete 


Die Alpenregion. k13 


und wo es den Jäger zu einem Kampf auf Leben und Tod erwar- 
ten mochte. Riedi fuchte es erft durch Lärm herauszuloden und als 
biefes nicht gelang, näherte er ſich mit vorgehaltenem, gefpanntem 
Gewehre. Als er den engen thurmbohen Felſenpfad erreicht hatte, 
fah er, daß entweder der Jäger oder der Bär auf den Plage blei⸗ 
ben müfle, da für feinen eine Flucht möglihd war. Dem Felſenwin⸗ 
fet nahe, entdedte er ein Loch in der Felfenwand, dad des Bären 
Höhle ſchien. Der Jäger ging vorfichtig darauf los. Da gewahrte er 
im Dunfel des engen Loches des Bären funfelndes Augenpaar; eine 
Branfe ragte foweit heraus, daß er fie mit der Hand hätte faflen 
fönnen, während der übrige Theil der gewaltigen Beftie im Grunde 
der Höhle verborgen lag. . Riedi wollte ven Schuß wagen; aber 
zweimal verfagte der Stuger und unbeweglich funfelten die Bären- 
augen auf den tollfühnen Jäger. Da donnerte endlich der Stutzer 
[08 und furchtbares Gebrüll aus der Höhle machte die Felſen erbe- 
ben. Der Jäger retirirte fo weit ald möglich, um der allenfalljigen 
Berfolgung des Unthiered entgehen zu Fönnen und lub den Stutzer 
wieder. Bald verftummte dad Gebrüll und Riedi wagte ſich zur 
Höhle zurüd, wo Augen und Tage verſchwunden und alles gleich 
fiuer war. Er horchte. Ein leiſes Kragen und Scharen tönte 
heraus und von dem Gefühl eined panifchen Schredend übermannt, 
zog er fi) aus der lebensgefährlichen Schlucht zurüd und kehrte nach 
Haufe. War das Scharren vielleicht nur das letzte Zuden des Raubs 
thiers geweien und hutte es bereits verendet? So fchien ed, und am 
andern Morgen ging er mit drei andern guten Jägern, von denen 
ſich in der gleichen Borausfegung zweie nicht einmal bewaffnet hatten, 
zur Bärenhöhle zurüd. Sie näherten fi) von oben her und kletter⸗ 
ten an einer bart am Felſen ftehenden Tanne herunter in die Nähe 
des verhängnißvollen Loches und zwar zuerft Auguftin Biscuolm von 
Diffentis, den Stuger auf den Rüden gefchnallt. Allein faum war 
er auf dem Boden angelangt, als der Bär in zwei ungeheuern 
Saͤtzen wie rafend auf ihn losfprang, ihn mit den Armen umfing 
und auf den Boden niederwarf. Aus LXeibesfräften rief Biscuolm 
den Gefährten, während er mit der Beftie Fämpfend einen Abbang 
bimunterzurollen begann. Mit aller Kraft gelang es ihm, Diejelbe 
zu überwerfen, aufzufpringen und den Stußer vom Rüden zu reißen. 
Aber der Bär hatte ſich ſchon wieder aufgemacht und da das Schloß 
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des Stutzers noch verbunden war, hielt der Jaͤger den Kolben dem 

Thiere vor, auf den ed mit offenem Rachen losftürzte. Indeſſen war 

auch 3. C. Riedi die Tanne heruntergeflettert und ſchoß raſch den 
Bären durch die Seite, worauf fi} derfelbe einige Schritte zurüd⸗ 
zog, um von neuem auf beide Jäger loszuflürzen, als der Bären 
fämpfer Biscuolm Zeit gewann, dem Thiere den dritten, nun töbt 
lihen Schuß beizubringen. Es zeigte fih nun, daß die erfte Kugel 
in der Höhle dem Bären das ganze Gebiß zerichmettert hatte. Dies 
und der große Blutverluft hatte den Kampf weniger gefährlidy ges 
macht. Indeſſen waren Beide bis an den Rand eines thurmtiefen 
Abgrundes gerollt und wunderbarerweife im Stande geweſen, fich zu 
halten. Allein das ganze Ereigniß machte einen furdhtbaren und uns 
auslöfchlichen Eindrud auf die vier Jäger. 

‚ Meber die Fortpflanzung diefes größten unferer Raubthiere fin« 
det man immer noch widerfprechende Anfichten. Bei den im Stabt- 
graben zu Bern gehaltenen Bären bat man folgende Beobadytum- 
gen gemadt. Im Alter von fünf Jahren werben fie fortpflanzunge- 
fähig; im Juni gefchieht die Begattung und im Januar wirft bie 
Bärin beim erftenmale ein Junges, fpäter bald eins, bald zwei, bald 
drei. ine der dortigen Bärinnen warf einmal zwei fchneeweiße Junge 
(1575). Die niedlichen blinden und unbeholfenen Thierchen find nicht 
größer als eine Ratte, von fahlgelber Yarbe, um den Hals weiß, 
haben durchaus noch nicht den Typus ded Bären, wenn auch eine 
verhältnigmäßig ftarfe Stimme. Rad) vier Wochen öffnen ſich ihre 
Augen; fie haben ſchon zulllunge Wolle und find doppelt fo groß 
wie bei ihrer Geburt. Die Aeuglein liegen tief, die Schnauze ift 
ganz ſpitz. Während der Zeit der Trächtigfeit und noch etliche Wo⸗ 
chen nad) der Geburt verläßt die Bärin die Höhle nur felten und 
nur um zu faufen. Sie frißt fehr wenig und ledt oft vom Brode 
blos den Honig ab; dabei hütet, dedt und fäugt fie emfigft die jun- 
gen Thierhen. Der Bär würde diefe wahrfcheinlich auffreften, wenn 
man ihn nicht von ihnen trennte. Raht er fich den Jungen, fo fteht 
bie Baͤrin hoch auf ihre Hinterbeine, vertheidigt muthvoll ihre Kin- 
der und fucht den Gemahl durch lautes Brüllen und derbe Ohrfei- 
gen von feinem ruchloſen Vorhaben abzuhalten. Im freien Zuftande 
lebt um dieſe Zeit wahrfcheinlich der männliche Bär abgefondert und 
vereinigt ſich erft fpäter wieder mit der Familie. Nah vier Mos 
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naten find Die Baͤrchen ſchon von der Größe eines Pudels, dabei 
ungemein poſſirlich, geſchickt im Klettern, immer mit einander ſpie⸗ 
Ind und balgend, aber ſehr furchtſam. Ihre gelbliche Farbe ver⸗ 
liert ſich immer mehr ind Braune und Schwarze. Bis es wieder 
fernere Nachkommenſchaft gibt, bleiben fie bei der Mutter, dann tren⸗ 
nen fie fih. Im Februar, wo der Hirfch ſich hörnt, häuten ſich 
beim Bären die breiten Sußfohlen, was ihm das Gehen für mehrere 
Tage fat unmöglid macht. Es ift mehr als wahrfcheinlich, daß 
alle dieſe Uebergänge zu gleicher Zeit auch beim freien Bären ſich 
jeigen.. Ueber die Lebensdauer des Bären weiß man nichts ganz 
Genaues, ebenjfowenig ald über die des Wolfes. In Bern hatte 
man 47 Jahre lang einen Bären, und ein Weibchen befam nod) im - 
31. Jahre ein Junges. 

Gegenwärtig werden die Thiere meift einzeln gefchoffen, früher 
wurbe von ganzen Dorfichaften mit Trommeln und Hörnern eine 
Hetzijagd angeftellt, um den Räuber in eine Schlucht dem Jäger zus 
zutreiben; fo wird uns von einer ſolchen erzählt, wobei im Jahre 
1706 in ver Kammeralp- außer der Mannfchaft aus Uri noch 300 
. Glarner aufgeboten wurden. Das Thier wurde erlegt; die Glarner 
erhielten als Siegeözeichen zwei Tagen; die Urmer, auf deren Ges 
biet der Bär erlegt wurde, behielten das Uebrige. Im Auguft 1815 
wurden auf der Würgisthalalp im Grindelwald, am Fuße des Eis 
gerd von Bären funfzehn Schafe zerrifien, die faft alle bis auf den 
Kopf und das Vließ aufgefrefien waren. Da der Treiber viel zu 
wenige waren, floh der gejagte Bär bis auf die Höhe der Fleinen 
Scheidegg. Acht Tage fpäter wurden am Obernberg an der Seite 
des obern Gletſchers wieder zwanzig und höher oben nod) zehn tobte 
Schafe gefunden, an welchen blos der Bruftfern herausgefreffen war. 
Man verlor die Kährte über die Gletfcher gegen das Echredhorn hin, 

Die Tapen find befanntlich eine Delifatefle; das übrige Fleiſch 
wird von den Bergbewohnern einige Zeit in friſches Wafler gelegt, 
um ihm den füßlichen Gefchmad zu nehmen, worauf ed ähnlich wie 
zartes Schweinefleiſch ſchmeckt. Die Haut ift 16—20 Franfen 
- wertb. In mehrern Kantonen fteht noch ein bedeutendes Schußgelb 
auf die Erlegung dieſes Raubthieres; doch wird ed noch lange geben, 
ehe es in den fteilen uhd einfamen rhätifchen Alpen ausgerottet iſt 
und ehe jene Feuer, die der Reiſende noch fo häufig auf den Ber 
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gen des Engadins fieht und welche von den Hirten, die einen Wolf 
oder Bären fpüren, während der Nacht unterhalten werden, gan 
und auf immer auslöfchen. 

Unfere Ehronifen enthalten aus allen Bergkantonen Geſchichten 
von gefährlihen Bärenfämpfen. Im Glarnerlande (wo 1816 ver 
legte Bär gefchoflen wurde) griffen auf der Ruoggisalp zwei Män- 
ner eine ſolche Beftie an; dieſe fchlägt dem einen die Hellebark 
weg, während fein Gefährte, Wala, zufpringt, ihr den Arm in ben 
Rachen ftößt, Die Zunge padt und fie feitwärtd aus dem Maule 
reißt. Bär und Mann rollen darüber die Halde Binunter, worauf 
andere Jäger das Thier auf dem Jäger erftechen. 

Der Entlibucher Jacob Imbad griff zwei Bären in ihrer Höhle 
auf dem Schimberig an. Der alte geht auf den Jäger los um 
wirft ihn zu Boden. Imbach ftößt ihm den mit einer diden Woll⸗ 
jade befleiveten linfen Arm in den Radyen und fticht ihn fortwäaͤh⸗ 
rend mit feinem Beinmefier in den Leib, bis er Luft befommt und 
fih anfrichten fann. Nun fapt ihn das wüthende Thier aufs New, 
beide Follern bergab und unten gelingt es dem Jäger, dem Bären 


das Mefler tief ins Herz zu ftoßen. — In noch härterem Kampf . 


erlegte Kaspar Lehner von Kriend einen 420 Pfund ſchweren Bis 
ren, den acht Männer mit Anftrengung wegtrugen. 

Weit zahlreicher indefien ald in unfern Alpen find bie Bir 
jest noch in den undurchdringlichen Forſten des nordifchen Hochlans 
des, wo ihre Eriftenz, die bei und nur noch durch die Gefährlid- 
feit und Wildheit der Schluchten gefichert ift, eine viel behaglichere 
fein muß. In Schweden wurden im Jahre 1835 im Bereiche der 
Staatsjagden allein 144, im Jahre 1838 98 Bären gefchoffen. Ueber 
Die Art, wie das fiegreiche Thier den überwundenen Gegner be: 
handelt und die ganz verfhieden von der aller übrigen Raubthiere, 
daher fehr bezeichnend für den Charakter des Bären ift, lefen wir 
in einem fchwedifchen Jagdberichte unter andern folgendes vom 
17. Februar 1831: Nachdem in Nord: Helfingland vier Jäger einen 
Bären aufgetrieben, wobei fie fi) großer Sorglofigfeit ſchuldig ge 
macht, wurde das ruhig davon gehende Unthier mit zwei Kugeln 
verwundet. Es legte ſich in einen Hinterhalt und fiel einen ihm 
folgenden Jäger an, der ihm in der Schnelligfeit nur die Büchje 
quer in den Rachen ſtecken fonnte, worauf es den Schaft beim Schloſſe 


—— 
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abbiß und das Rohr hoch in die Luft ſchleuderte. Es packte dann 
den Jaͤger im Geſicht und warf ihn zu Boden, wo es ihm am 
Kopfe viele und tiefe Wunden beibrachte. Dabei horchte es, ob der 
Menſch noch am Leben wäre, griff aufmerkſam mit der Tape auf 
feine Bruft, drehte ihn um und legte das Ohr herab an feinen Kopf. 
E8 bemerkte, daß fein Opfer noch athmete. Da padte es ihn von 
der linken Seite, jchüttelte ihn, bi8 die Eingeweide herausfamen, that 
Died dann auch von der rechten Seite und gab ihn an Ellenbogen 
und Lende mehrere tiefe Wunden. Der Jäger hatte längft fchon die 
Befinnung verloren. Endlich trieb einer der vor Schrecken faft er- 
ſtarrten Kameraden den Mörder mit der Art weiter und gleichzeitig 
fhoß ein anderer auf ihn. Da wandte fih der Bär wieder um, 
faßte den Jäger mit der Art, warf ihn zu Boden und richtete ihn 
übel zu. Dabei verbarg diefer fein Geſicht tief im Schnee, hielt den 
Athem an und ftellte ſich todt. Da verließ ihn der Bär, ging zur 
Stelle zurüd, wo fein erfted Opfer gelegen, roch im blutigen Schnee 
herum und ging fürbas, felbft fchwer verwundet. Später fuchten 
ſechs Jäger ihn nochmals auf. Er war noch in der Nähe und ftürzte 
fhon auf einen der Jäger los, als ein 1Sjähriger Knabe ihn durch 
Auge und Kopf ſchoß. Dies hinderte den Verwundeten dennoch nicht, . 
einen Jäger an Kopf und Arm zu verlegen. Da warf der Snabe 
die Buͤchſe fort und fchlug mit der Art die Beftie, die den Jäger 
eben in den Kopf biß, in 4 gewaltigen Hieben auf die Hirnfchale 
nieder, daß fie auf den Jäger fiel. Allein nody war fie nicht tobt 
und erft zwei Kugeln ind Herz ftredten fie leblo8 nieder. Die Haut 
diefes furchtbaren und tapfern (männlichen) Thieres war ſchwarzgrau 
mit lichten Huarfpigen und 44/, Ellen lang. 

Auch in unferm Schwefterlande Tyrol find die Bären noch Feine 
ganz feltene Erfcheinung geworden. Jährlich werden ein Dutzend 
und mehr (im Jahre 1835: 23 Stüd) erlegt; im Umfange der öfter 
reichiſchen Monarchie rechnet man eine jährliche Bärenbeute von 200 
Stüd, während Sibirien jährlich 5000 Bärenfelle nach Ehina ver- 
handelt. Jedenfalls ijt der Bär auch bei uns weit häufiger ale 
der Wolf. 

Junge Bären find nicht ſchwer zu zähmen. Sie gewöhnen ſich 
bald an den Menfchen und Fönnen ohne alle Fleiſchnahrung täglich 
mit 4, alte mit 6 Pfund Brod fett erhalten werden; doch ift den 
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aͤlter werdenden nie ganz zu trauen. Schließlich erinnern wir 
noch an die komiſche Art, wie früher die Polen ihren Petz tan⸗ 
zen lehrten. Sie ftellten ihn nämlich mit den Hinterfüßen auf 
eine heiße, rings von hohen, glatten Wänden umgebene Platte. Um 
fi) nicht zu verbrennen, fing das Thier an raſch aufzufpringen 
und erhielt fih in hüpfender Bewegung, während die Leute tüchtig 
bazu trommelten und pfiffen. Died wurbe fo oft wiederholt, bis ber 
Bär beim Beginn der Mufif, im Wahne, er ftehe wieder auf ber 
heißen Platte, freiwillig zu hüpfen begann. 

Indeſſen ift nicht nur der Norden der alten Welt die Heimath 
des Bären. Nordamerika befigt eigene Arten, cbenfo die Cordilleren, . 
die Infel Borneo und Bengalen, jedes wieder eigenthümliche Fer: 
men, Die ſich theilweije von unferm braunen Landbären fehr unter: 


ſcheiden. 


Dritter Kreis. 
Die Schneeregion. (7000 — 14000 ü. M.). 


— — m — 


Erſtes Kapitel. 
Die Bodenverhältniffe der Schneezone. 


Ginfame Größe der Landſchaft. — Sage und Gefchichte der Negion. — Bo: 
rizontale und verticale Grenze. — Die hoͤchſten fchweizerifchen Alpengipfel. — 
Der Monterofaftod. — Das hoͤchſte europäifche Feſtungswerk. — Die Finfteraar- 
horngruppe, — Die Berninagruppe. — Die Andens und Himalajagipfel. — Er: 
Reigung ber hoͤchſten Spigen. — Charakter der Region. — Warum fucht bet 
Menſch fie- auf? 


Ein unbefanntes Land, ein Land vol zauberifchen Wunders und 
märdenhafter Pracht ſchimmert über den legten grünenden Bergſtu⸗ 
fen, über den letzten breiten, grauen Felſengalerien, ſtill und ernſt 
wie der Tod, erhaben und majeftätifch wie die Herrlichkeit des Ewi⸗ 
gen, ein Bindeglied zwifchen Himmel und Erde, wo der Menſch und 
die ihm gerechte warme Ratur Feine Heimath mehr findet, wo biefer 
ſtolze Herrfcher der Welt, von dem Gefühle feiner Ohnmacht über: 
mannt, nur ftundenlang, nur mit flüchtigen Pilgerfchritten einen Gang 
zu den höchften Wundern der Erde wagt. Der Bewohner der Ebene 
ſchaut mit einer gewiflen traditionellen Gleichgiltigfeit auf die ſchim⸗ 
mernden Gehaͤnge und blanfen Teppichketten der Hochgebirgszüge hin. - 
Er bewundert fie vielleicht, wenn fie, vom Mondlicht magifch begoffen, 
{ch in das Scwarzblau ihres Nachthimmels drüden, oder in der 
Duftigen Frühe, wenn das Morgenroth am Himmel heraufglüht und 
wie Gipfel der weißen Felfenmauern erſt wie in Blut getaucht ftrahlen, 
Bann, vom funfelnden Golve ded Morgenlichtes übergoflen, wie Opfer- 
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altäre Gottes aufleuchten. Wenn aber der Reiz der lebhaftern Für- 
bung verfhwunden und das matte, bläuliche Weiß an feine Stelle 
getreten ift, fo ift die Theilnahme aud dahin. Man bat fo einen 
gewiſſen unbeutlihen Begriff von der unendlihen Dede und Kälte 
der Schneeregion’ und gibt ſich damit gar leicht zufrieden, ohne Die 
großartigen elementarifchen Bewegungen, das geheimnißvoll mit Hun⸗ 
. ger und Tod ringende Pflanzen» und Thierleben, die wunderbaren 
Gefege, die phantaftifchen Raturbildungen und Erideinungen jener 
Höhen zu ahnen; — mitten zwifchen unfern beutihen und lombar- 
difchen Kornfeldern fteht diefe unbekannte Welt. Wer hat: fie ganz 
erforfcht und gefchildert? Wer kennt fie in allen Theilen fo genau, 
wie fie gekannt zu fein verdient? Hin und wieder klettert ein Lieb- 
haber einige Tage über die Eis- und Schneegefilde nach dem Gipfel 
eines berühmten Horns, oder fteigt beväcdhtigen Ganges ein erniter 
Gelehrter fpähenden Geiſtes durch die Wüfte, der er vieleicht etliche 
Monate feines Lebens widmet; fonft nur der Steinbod- und Gemſen⸗ 
jäger, der Wildheuer und Mineralienfammler.” Kein lebender Menſch 
fennt die ganze Schnee» und Eiswelt auch nur des ſchweizeriſchen 
Hochgebirges; wenige nur einen irgend anjehnlihen Theil derfelben > 
ungeheure Gebietstheile hat nie der Fußtritt eines Menfchen berührt — 
Die Männer der Wiſſenſchaft haben im legten Jahrzehend großartig « 
Anftrengungen zu ihrer umfaflenden Kenntniß gemacht, und doch wiffesm 
wir nur zu gut, daß wir erft an der Schwelle derfelben ftehen. 
Auch dieſe ſcheinbar lebens- und gefchichtlofen Reviere, vl 
außer und über der Zeit ftehend, nur mit den Gefirnen des Him⸗ 
meld und den fliegenden Wolfen zu verkehren fcheinen, haben ihr— 
Wandlungen, ihre Gefchichte gehabt. Einer unferer heimijchen Did 
ter fagt von biefer: 


Hier in die Wolfen ſteilrecht aufgeftellt, 

In graufen Trümmerhaufen dort ergoffen, 

Das ift Geſtein der allerältften Welt, 

Wie jie am Schöpfungstag aus Gotted Hand gefloffen; 


Geftein, in den von fhöpferifchen Licht 

Noch fort und fort geheime Flammen glühen: 

Geweckt vom Schlag der Eifenhufe, bricht 

Es jäh in Funken auf, die durch die Dämm’rung fprühen; 
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Gebirg, an deffen Zinnen, veffen Kamm 

Lautzürnend einft des Weltmeers Wogen fchlugen, 

Das ver Leviathan fpielend einft umſchwamm, 

Derweil die Gipfel hoch den riefgen Mammuth trugen. 


Berronnen ift dad Meer, ed hängt ein Dad; 

Bon Wolken nur hoch an den Felfenfäumen, 

Aus deſſen Fugen quellend Bach um Bad 

Hell wie des Rindes Milh vom Euter nieverfhäumen. 


Berronnen ift das Meer und fein Gethier! 
Auf Wogen, die, ob kühn, ob frech, gebrochen, 
Mit unfern zahmen Roffen ziehen wir 

Und laffen unter uns die lebten Fluthen kochen. 


Und wahrlih, — wir ahnen es nicht, wenn wir die leßten Strah⸗ 
len der Abendfonne am oberften Schneefattel der Urgebirgsrippen 
verglimmen fehen, weldye lange, erfchütternde Reihe von Gefchiden 
über jene Kämme gezogen ift von jenem Augenblide, wo fie durch 
die maßlofe Gewalt der gährenden Elemente aus der Weltfluth ge: 
hoben wurden, wo palmenartige Pflanzengebilde den Scheitel der 
jungfräulichen Erdeilande Frönten, bis zu unfern Tagen, wo der eiflge 
Tod ihren Wandlungen ein finftred Halt geboten hat. Aber die 
Volksſage kennt noch dieſe Gefchichte und erzählt davon in finnis 
gen Bildern, freilich mit naiven Anachronismen. Gie läßt z. 2. 
den ewigen Juden ale Dämon der Weltgefchichte das wallififche 
Bifperthal befuchen; er klimmt das Matterhorn hinan und findet 
auf dem Gipfel zwifchen blühenden Reben und wallenden Bäumen 
eine fhmude Stadt. Er prophezeit ihr, wenn er zum andern Male 
wiederfomme, werde die Stadt in Trümmern liegen, von traurigem 
Geſtraͤuche überwuchert: 


— alind Tomm’ ih wieder einſt zum dritten Male, 
Dann ſuch' ich euch vergebens, blüh’nde Au’n, 
Geſchmückte Neben, blumenreihe Thale. 


Statt euer raget mit den fpiten Baden 
Der Gletſcher weiß und dunkelgrün empor, 
Sid thürmend hoch bis an des Berges Naden. 
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Das Thal umfpannen finftre Riefenforfte; 
Da hauſt ver Wolf, der Heerde Feind; der Aar 
Kreift Hoch im Blau ob feinem dunkeln Horfte. 


Ein ew'ger Winter ſitzt auf deiner Schwelle. 
Aufs Schneefeld, dad die Gemfe nur erklliumt, 
Wirft ihren Strahl die Sonne golbig helle. 


Dem Frühling bift, dem jungen, du verfäloffen, 
Der einft auf deine Felder, deine Au’n 
Sein reiches Füllhorn fegnend audgegoffen. 


Er ift dahin und kehret nimmer wieder! 
Dumpf donnernd wälzet von des Berges Firft 
Sich die Lawine in die Tiefe nieder.» 


Die Zeit, wo die Alpen fich bilveten, fällt in eine vorgefchichtliche, 
wenigftens vormenfchliche Periode und hat vielleiht Jahrtaufende 
lang gedauert, wovon noch die verjchiebenen Urs, die ferundären und 
tertiären Gebirgsformationen mit großer Hierogigphenfchrift Kunde 
geben. Selbft nach dem Ablauf diefer Bildungsepocdhe traten neue, 
unermeßliche Ummwandlungen ein. Die höchften Waſſerbecken wühl 
ten fih durch die Duerriegel und entleerten fich in die tiefen Re 
gionen, andere wurden gebildet, indem zufammenftürzende Felſenge⸗ 
lände ein paar Wildbäche fingen und aufflauten; ungeheure, zus 
fammenhängende Gebirgsftöde borften auseinander und zerfpalteten 
fi in wilden Revolutionen, durch unterirdifche Kräfte in Bewegung 
gefebt, in neue Arme, Noch jetzt, wenn man mitten in einem Gebirges 
knoten eine günftige Stellung gewonnen bat, ſieht man unverfenn- 
bar den Gang jener furdhtbaren Zertheilungen in den öben trümmers 
bedeckten Alpenwüften. In unfern Tagen hat fi) diefe Erbrevolns 
tion beruhigt, obwol noch immer, oft in erfchredender Weife, Ber: 
änderungen des Alpengebäudes vorfommen. Im Ganzen aber wer 
den wir cd hier mit Fauſt halten und fagen müflen: 


Gebirgesmaffe bleibt mir edel-ſtumm; 
Ih frage nit woher und nicht warum. 


Unfere Region zeigt uns den geringften horizontalen, aber den 
größten verticalen Umfang, indem fie das Alpengebiet über 7000’ 
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abjoluter Höhe umfaßt. Die Hauptmafle derfelben liegt im Süden 
der Schweiz, im Zuge der Gentralalpen; vom Gotthard ans betrach- 
tet, in ber doppelarmigen Kette des Rhonethald, von der ein nörd- 
licher Arm dem Genferfee, ein füdlicher dem Montblanc zuftreicht. 
Der grandiofe Knotenpunkt des nörblichen Gehaͤnges der berner Al- 
pen conglomerirt in her Yinfteraarhorngruppe, die dann auch die 
böchiten Gipfelbildungen nachweiſt; der des füdlichen Zuges, ebenfalls 
mit den höchften Erhebungen, in der Monterofagruppe. Bon den bei- 
den Ketten, die das Reußthal begleiten, verliert die weftliche fchon 
in der Nähe des Vierwalbftätterfees die Kraft, fi .in unfere Re- 
gion zu erheben, während die öftliche in impofanten Formen das 
Thal der Linth zu beiden Seiten einfchließt, den Wallenfee ummauert 
und noch im Säntid eine legte Stodbildung von über 7700’ erzeugt. 
Mit etwas geringerer Kraft, aber immerhin noch mit einzelnen ge- 
waltigen Pyramiden, ftreicht vom Gotthard ein fühlicher Urgebirgs⸗ 
zug auf beiden Seiten des Teffin, (Fieudo 9490’, Cima belle pecore 
8000°, Ravina 8760', Fibia 9370’ ü. M. und andere). Oeſtlich vom 
Gotthard laufen mit zahllofen Ketten und Gebirgsftöden, von denen 
jeder Hauptftod neue Verzweigungen ausfendet, die rhätifchen Alpen 
ab, eine großartige Bafid für unfere Region. Nirgends tritt deut: 
licher als hier die Thatfache hervor, wie wenig man bei den Gentral- 
alpen eigentlich von gefchlofjenen Gebirgöfetten reden fann, da mehr 
oder minder jede Gruppe als felbftändiges Individuum oder ald Fa⸗ 
milie auftritt, nicht al8 engverbundenes Mittelglied des ganzen Ge 
bäudes mit Strebepfeiler und Fachwerk, indem in der Regel der aus 
fryftallinifchen Gebirgsarten beftehende Kernſtock fid, von den aus ger . 
tchichteten Geſteinen beftehenden Kettenarmen deutlich unterfcheiden läßt. 

Der hohe Säntis tritt alfo im Rorden als letzter, abgefhwächter 
norböftlicher Repräfentant unferer Region auf, im Herzen der Schweiz 
der Bilatus mit 7100’; die berner Oberländerfette hat mehrere vorges 
fchobene Punkte unferer Region, wie das Brienzerrothhorn mit 7260’, 
der Nieſen mit 7310’, der Dent de Brenleire mit 7350’ ü. M.; . 
doch find diefe Alpftöce eigentlich mehr die Grenzpfähle und Die lez⸗ 
ten Signale der Schneeregion als ihre Träger, da ihre Ifolirtheit 
und verhältnigmäßig geringe Erhebung der Entwicklung der Schnee- 
region Feinen Raum bietet und fie blos ahnen läßt. Ihre eigentliche 
Stätte ift in der Tiefe ‚der größern Hochgebirgögruppen und in der 
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Länge der Eentralalpenfette. Diefe bifvet eine jehr große Anzahl von 
Gipfeln swifchen 7 — 8000’ ü.M. mit einem ungeheuern Hochlande, 
das im Sommer theild nadt vorliegt, theild mit gewaltigen Gletſchern 
überpanzert iſt. Auch die Zahl der Gipfel von 8500 — 10,000 ũ. 
M. ift noch fehr beträchtlich. Cie gehen im Norden bis zum Rhaͤ⸗ 
tifon (Scefaplana 9136’ und Sulzfluh), im Aechthal His zum Glär- 
niſch (88959), in der weftlichen Reußthalfette 46 zum Uri⸗Rothſtock 
(90027) und erfcheinen im berner Alpenzug unmittelbar in der Nähe 
der großen Hochgebirgögruppen. Bon 10,000 — 12,000' abfoluter 
Höhe treten ſchon verhältnigmäßig fehr wenige Riefenbildungen auf; 
doch möchte ihre Zahl immer noch größer fein, als man gewöhnlid 
glaubt. Zu diefer Zone reihen in der Bernerfette nur einzelne Hör 
ner in der größten Rähe der Finfteraarhorngruppe: das Rinderhorn 
(10,955), der Alteld (11,432’) ſüdwaͤrts vom Gafternthal, rings von 
furchtbaren Abgründen umgeben, die Frau (11,271) oder Blümlids 
alp, wenn wir nicht irren noch unerfliegen, dad Breithorn (11,649) 
am Ende des Matterthales, fein Nachbar das Großhorn (11,583) 
das Mittaghorn (11,270), das Doldenhorn (11,227'), das Mut 
horn (10,270), das Oberaarhorn (11,307), das Dberaarjoch 
(10,231'), das Ritzlihorn (10,109’), das Silberhorn (11,800), vet 
Thierberg (10,281’), der Wildftrubel (10,054), der Wintrbe® 
(10,500°), der Galenſtock, an den der Rhonegletfcher lehnt, (11,249 ” 
das Suftenhorn (10,816) und der Titlis (10,760 ü. M.). J 
ſüdlichen Parallegug, der das Rhonethal von Piemont trennt, ſic⸗ 
ohne Zweifel weit über ein Dutzend Hörner von 10 — 12,000 
Höhe, von denen aber nur wenige näher befannt und gemefien ſin ⸗ 
wie der Velan, einer der Gipfel des großen St. Bernhards nu 
10,332',- der Geld mit 10,350', ver unerfteigliche Lyskamm mit 12,090 
die Dent d’Erin, der Weißgrath mit 11,270’, der MontesZed mc 
11,760’, das wallififche Breithorn mit 12,000’, die Diablons ms 
11,103’ u. M. Der im Weften vorgefchobene Poften der Dent de 
Midi (10,112°), der Diableretd (10,008') und andere. Im öftlidhe= 
Reußthalzuge bemerken wir zwiſchen den Reuß-, Rheins und LintkgI 
quellen eine ungeheure Verſtockung der Gebirge, aus denen unferes 
Zone der Oberalpftod (10,249°), der Spigliberg (10,635) ver berg 
lie Elaridengrath (10,300), das Scheerhorn (10,147°), und des 
sweigehörute Doͤdiſtock (11,1539), das füblihe Horn Piz Roſein nac⸗ 
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Hegeiſchweiler fogar 12,760’ ü. M.), der Bifertenſtock (10,360) 
angehoͤrt. In den ſubrheiniſchen rhaͤtiſchen Alpen iſt ohne Zwei⸗ 
fel die größte Anzahl von Gipfelbildungen zwiſchen 10 — 12,000 
u M. zu treffen. Allein ein großer Theil diefer einfamen Riefen 
liegt in unzugänglien Yirnlabyrinthen, entfernt von bewohnten 
Thälern oder nur ger: befuchten Päflen und oft in großen Grup- 
pen bei einander. Daher haben fo viele diefer gewaltigen Hörner 
nicht einmal einen Ramen, gefchweige daß ein Menfch fie befucht 
oder gemefien hätte, fo bejonders die namenlofen, jedenfalls über 
10,000° hoben Hörner um die Quellen des Hinterrheines, von denen 
einige befannt geworden find (das Zaporthorn 10,170’, ver Piz Bat 
Rhein 10,220’), und einige ebenfalld noch unbefannte Gipfel der Ber- 
ninagruppe. Dahin find ferner zu rechnen der engadinifche Piz Piſoc 
(10,597’), der Monte Galino und Dosde, der Munteratfch, der Piz 
Mezzobi, der Ligoncio, der Piz Linard (10,580’), Selvretta, Cimolt. 
Im Ganzen zählt der Kanton Graubünden allein wol dreißig 
Hochgipfel, die über 10,000 Fuß abfoluter Höhe meffen; 
blos das Unterengadin befitt nad) neuern Vermeſſungen nebft 
vielen nahe an 10,000’ Hohen Gipfeln folgende über 10,000’ 
mefiende, außer dem P. Linard und PB. Pifoe, das Schwarzhorn 
(10,503), das Weißhorn (10,297), Fiumaberg (10,997°), Piz d’Efen 
(10,433'), Piz Matarus (10,423’), Piz Lapifha (10,100), Piz 
Ufchadura (10,047), Piz Blafna (10,407'), Piz Furaz (10,313), 
Piz Sisorenna (10,750’), Piz Cornet (10,270), Piz Liſchang (10, 333 ), 
Piz Madlen (10,053), Piz John (10, 103) *. — 

Ueber diefe Könige der Gentralalpen ragen noch einige wenige 
Faiferliche Riefen mit einer Erhebung von mehr als 12,000’ empor; 
fie ftellen fi) in die Mitte des Alpenzuges und bilden um fih herum 
Gruppen von etwas tiefen Hochgebirgäftöden, jo daß fie als bie 
folofialen Knoten des Gebirgsbaued erfcheinen. Der erhabenfte uns 
ter ihnen. ift der aus Gneis und abrigem Granit beftehende Mons 
terofaftod, deſſen hödhfte Spige auf 14,428’ **) ü. M. angegeben 
wird, der zweithöchfte Berg Europas und nur wenige hundert Fuß 


*) Andere Mefiungen geben feinem biefer Gipfel volle 10,000'. 
20) So Zumftin; nah Sauſſure 14,388°, v. Welden 14,306, Meyer 
14,320', Oriani 14,263°, Garlini 14,188‘, Schudburgh 14,163° a. M. 
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niedriger als der Montblanegipfel”). In dem von ihm nörd- 
lich abftreichenden Arm gipfelt er noch einmal im Cima de Jazi 
zu 13,240’ ü. M., und in den Domhörnern mit 14,031’ ü. M., 
in feiner weſtlichen Fortſetzung bildet er mehrere außerordentlich 
hohe Firfte, von denen das Matterhorn 13,854’ erreiht. Da: 
zwifchen liegt auf der Höhe des Matterjochpaffes, faft wie ein Mär- 
hen aus alten Zeiten, 10,416’ ü. M. die St. Theodulsſchanze, 
das höchſte Feftungswerf Europas, vor 300 Jahren von den 
Bewohnern des Tournandhethales gegen die Wallifer erbaut. Roch 
fieht der Wanderer, der nur nach vielftündigen ©letfcherreifen auf 
diefe Höhe kommt, in den zehn Fuß hohen Mauern die Schießfdar: 
ten, die den Paß nad) dem Wallis beftreihen. Als weitere Ber 
zweigung des Monterofa über das Breithorn (12,012’) durch ven 
Matterhornfnoten ift die vom Dent d'Erin (12,900’) norbwärts la: 
fende Firnfette anzufehen, in der eine Pyramide, die Dent blandıe 
zu 13,421’, und eine andere, das Weißhorn, zwiſchen dem Nicolai 
und Turtmannthale zu 13,895’, die Dent de Ferpecle zu 12,500’ ũ. N. 
berechnet wird. In der nur durch wenig tiefe Einfchnitte unterbro⸗ 
chenen Kette zwifchen dem Matterhorn und Montblanc ragt der ge 
waltige Combin mit 13,250’ über die höchiten Gipfel des gropen 
St. Bernhard. 

Die zweite Familie, welche über 12,000’ gipfelt, liegt in ewi⸗ 
gen Eismeeren begraben auf ungeheurer Bafls zwifchen dem Brie! 
zerfee und der obern Rhone, die Finfteraarhorngruppe mit er! 
großen Anzahl riefenhafter Spigen. Das am 29. Aug. 1829 a 
ter des helvdenmüthigen Naturforfcherd Hugi's Leitung von zwei > 
ner Oberländern zuerft beftiegene Finfteraarhorn felbft hat nad Tr av 
les 13,230°, der höchſte Firft der Schreckhörner 12,570’, der Ei⸗8 
12,240°, der Mönch 12,666’, die Jungfrau 12,872’, das Alet 
horn 12,933’ ü. M., die Biefcherhörner (12,500) — eine be 
liche Gruppe, die hundertfach durchforfcht ift, aber noch taufend ' 
erforichte Gehänge in ihren envlofen Gletſchermeeren birgt. 

Die dritte höchſtgipflige Familie Tiegt zwifchen den Innquell A 
und der Adda, in der Nähe der DOrteleshörner, aber viel höher ur! 
fie, die Berninagruppe, verhältnigmäßig mit der fchmalften 


*) Nach de Gandolle 14,809°, nah Eſchmann 14,776° ü. M. 
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ſis und den am wenigften befannten und benannten Hochgipfeln. 
Das oberfte Horm wurde am 13, Sept. 1850 von dem eidgenöffi- . 
fhen Geometer 3. Coaz glüdlich erfliegen und gemefien. Es ragt 
13,508° ü. M., doch ift noch eine ziemliche Anzahl Gipfel in der 
Gruppe, die wol auch an die 13,000' heranreichen. Dr. Heer ver- 
mochte nur eine Höhe von 11,000’ zu erfteigen. 

So anfehnlich diefe Erhebungen find, fo erfcheinen fie imnter noch 
unbedeutend gegen die der aftatifchen und ſüdamerikaniſchen Hochalpen. 
In den leßtern erhebt fich der Ehimborazo 23,380’ ü. M. und 11,230' 
über das Hochthal von Tapia, der Nevado de Soratu 23,640’ ü. M. 
Weit beträchtlicher ift Die Höhe der Himalajagipfel, von denen, nad) den 
Meflungen Dr. Hookers im Sommer 1849, der Dhamwalagiri 26,272’, 
des Kindſchindſchungen Granitfegel aber 28,172’ u. M. mißt, und 
die mindeftend zwanzig Kuppen zählen, welche höher find als ver 
Ehimborazo. | 

Der oberfte Theil unferer europäifchen Fürftenthrone ift fehr vers 
fehiedenartig gebildet und bietet meift einen etlihe Duadratfuß hal 
tenden Flächenraum. In der Regel ift die höchfte Kuppe fehr fteil 
und fehwer zu erreihen. Die der Jungfrau läuft in einen fchmalen 
Grath zu. Die Fläche des Gipfels ift ein Fleined Dreiek von 2 Fuß 
Länge und 1%, Fuß Breite, deſſen Bafis dem Thal zugemwendet if. . 
Sie wurde mit hartem, grobförnigem Schnee bededt gefunden. “Der 
ſcharf zugehende Kamm von der Form eines auf beiden Seiten vers 
tical zugefchnittenen Kegeld, der zu ihr führt, hat eine Breite von 
nur 6-10 Zoll und dafür eine Neigung. zwifchen 60 und 70 Grad 
auf eine Länge von etwa zwanzig Buß. Ganz ähnlich ift der Ber- 
ninagipfel geformt. Ein haarfcharfer Grath, der aber begletjchert ift, 

führt zu ihn empor; doc) ſcheint die Spigenfläche breiter und geräus 
miger, da Coaz eine vier Fuß hohe Steinpyramide darauf erbauen 
Zonnte. Der Finfteraarhorngipfel fleigt aus einer weiten Gletjcher- 
welt in vier Gräthen jäh auf und gipfelt oben in einer fpigen Pys - 
zamide, bie öftlich in einer 5400’ hohen, fenfrechten, ſchneeloſen %el- 
fenwand auf den Zinfteraarhorngletfcher abfällt. Die oberfte Spige bes 
Steht aus ungeorbneten Maſſen von Hornblendegeftein, Sienit, verwit- 
zerten Gneis- und Slimmerfchichten, die noch mit verfchiedenartigen 
Slechten überzogen find. Die Döpifpige bietet eine viel bedeutendere 
Vanft zugeformte Kuppenflähe. Sie wurde von drei glarner Gem- 
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ſenjaͤgern am 10. Aug. 1837 zum erſten Mal und am 19. Aug. 
deſſelben Jahres von Dürrler und jenen drei Maͤnnern zum zweiten 
Male beſtiegen, nachdem von 1819 - 1822 Dr. Hegetſchweiler das Wag- 
niß vergeblich verfucht hatte. Der Monterofa ift nie erfliegen worden. 
Sauffure machte vergeblihe Verſuche, Zumftein gelangte in den Jabs 
ren 1819 — 1823 wiederholt auf einen der Gipfel, das Gornerhom 
oder die Zumfteinfpige, 14,160’ hoch, und ftellte dafelbft barometris 
fhe und thermometrifche Unterfuchungen an; die noch etwa 270' 
höhere Hauptfpige erklärte er für durchaus unerfteiglih. Das Fin 
fteraurhorn erftieg 3. Leuthold und J. Währen mit zwei Yührern. 
Die Jungfrau erftiegen zuerft die Brüder 3. R. und H. Mayer von 
Aarau im Jahre 1811, dann wieder 1812 diefelben, 1828 J. Bau 
mann und am 27. Aug. 1841 Profeffor Agaſſiz aus Neufchatel, 
- Profeflor Forbes aus Edinburg, E. Defor aus Hamburg und Str 
dent Pury aus Neuenburg unter der Leitung des Finfteraarhorndes 
fteigers Jakob Leuthold. 

Die Schneeregion bat alſo eine verticale Ausdehnung von über 
7000 Fuß (7000’ bis über 14,000’ ü. M.) in unfern Hods 
gebirgen und würde, unmittelbar im Niveau bed Meeres aufge: 
fest, allein fehon fehr bedeutende Berge bilden. Verſuchen wir es, 
zunächft den Charakter dieſes merfwürdigen Stüded Erde im Allge- 
meinen zu fchildern. Es ift die Region des ewigen Winter mit fel- 
tenen und fpärlihen Srühlingsahnungen, eine Welt vol Ernft, voll 
Schrecken und Wunder, mit Folofjalen Naturerfcheinungen und un: 
endlichen Labyrinthen, — nirgends eine Stelle, wo ein Menſch woh—⸗ 
nen fönnte, ein höheres organifches Leben eine bleibende Stätte fände, 
mit Ausnahme eines Hoſpizes; die oberfien Alphütten bleiben mit 
6500’ ü. M. zurüd; wenige gehen in den .berner Alpen bis 7200’, 
und etlihe Schafalphütten am Monterofa (wo auch bei 10,068’ 
ü. M. noch eine verlafiene Erzhütte fteht) bis SI00’ ü. M. Das 
- Terrain der Schneeregion wird durch zerriffene Berggeftelle oder 
mehr oder minder fteil fich giebelnde Bergkaͤmme und abfchüffige 
Mittelarme formirt, zwifchen denen fich hier und da enge, grauen: 
volle Eis⸗ und Trümmerthäler ausbucdhten. Bon Hochebenen ift fel- 
ten oder nie die Rede, cher von Eiskeſſeln und fehmalen, geneigten 
Schneegruben und Firnfchluchten. Die ganze eigentliche Schneere 
gion, fperiell die obere über 8500’ ü. M., bildet in der Kette der 
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Eentralalpen bis gegen die Vorftöde hin ein zwar öfter aber nie in 
breiten Entfernungen unterbrochenes, in großen Zügen zufammenhän- 
gendes Eid- und Schneerevier, das vom Montblanc bis zum Ortes 
les von Südweſt nach Rordoft ftreiht und im Norden feine Arme 
bi8 zum Glaͤrniſch und zur Scefaplana ausftredt. Diefes Revier 
gewinnt in den drei höchftgipfeligen Gruppen des Monterofa, Fin⸗ 
eraarhorn und Bernina eine anjehnliche Breite, läuft aber fonft auf . 
Ihmalen Bergfetten, die in ihrer Verzweigung größere, zerrifiene 
Hochflaͤchen umfchließen, fort und fcheint in feinen höchſten Spitzen 
immer wieber großartige Ruhepunfte gefunden zu haben. Es ift alfo 
eine ſtark geneigte Region mit zahllofen Firftipigen, die manchmal 
nadt und wunderbar mit fenfrechter Zufpigung 2—5000' hoch aus 
ver Schneefläche aufragen, mit gewaltigen Grund⸗ und Knotenftöden 
und fehmälern oder breitern Verbindungsarmen, die fi) nicht felten 
fächerartig verzweigen. Wer nur einigermaßen hier oben heimiſch ift, 
wird dad Land über den Frühlingswolfen mit den Worten charakterifis 
ren: fchwarze, braune und graue unendliche Feldwände, öde Hochthäler 
voll Trümmer und Eis, Gletfchermeere in jähem Abfturz, ftrahlende 
Schneefuppen, nadte Felsblöcke und Geröllpläge, eine todte, Falte, 
ſtarre Welt, oder mit den Worten ded Dichters: 


Nun fterben die Laute bejeelter Natur, 
Dumpf tofend umſchäumen Gewäſſer mid nur, 
Die über den ſchwarzen Gehölzen 

Dem Gletſcher entſchmelzen. 


Hier wandelt nimmer der Odem des Mai's, 
Hier wiegt ſich kein Vogel auf duftendem Reis; 
Nur Moos und Flechten entgrünen 

Den wilden Ruinen. 


Was ſoll der Menſch da oben? Iſt es nicht ein geheimnißvoller, 
—unerflärlicher Reiz, der ihn anlockt, den überall lauernden Todesge⸗ 
Fahren zu trogen, fein warmes, zerbrechliched Leben über viele Mei⸗ 
Ien lange Gletfcherwüften zu tragen, oft in der felbfterbauten elen- 
Den Hütte ed mühfelig gegen tobende Stürme und töbtlihen Froſt 
„au bergen, um dann, zwifchen Tod und Leben hängend, mit kurzem 
—Ddem und zitternden Gliedern die fchmale Sohle eines majeftätifch 
Ahronenden Schneegipfeld zu gewinnen? Iſt ed blos der Ruhm, 
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dort oben geivefen zu fein, biefer ſchmale Lohn faft übermenfchl 
Anftrengungen, der ihn auf diefe Wolfenftühle ladet? Wir glaı 
es kaum. Es ift das Gefühl geiftiger Kraft, das ihn durchg 
und die todten Schreden der Materie zu überwinden treibt; e 
der Reiz, Pas eigne Menfchenvermögen, das unendliche Vermi 
des intelligenten Willend an dem rohen Widerftande des Sta 
zu meflen; es ift der heilige Trieb, im Dienfte der ewigen Wi 
fhaft dem Bau und Leben der Erde, dem geheimnißvollen Zul 
menhange alles Gefchaffenen nachzuſpüren; es ift vielleicht die S 
fucht des Herrn ber Erde, auf der legten, überwundenen Höht 
Ueberblick der ihm zu Füßen liegenden Welt dad Bewußtfein fe 
Berwandtfhaft mit dem Unendlichen Durch eine einzige, freie 3 
zu befiegeln. 


— — —— —— — — — 


Zueites Kapitel. 


hneegrenzge und Gebirgstrümmer. 


Schneeregion. — Die Schneegrenze in ben verfchiedenen Thei⸗ 
- Die Zertrümmerung des NAlpenförpere und fein entliches 
Findlingsblöde. | " 


Wild flarren, matt vom Schimmer 
Der Abendfenn’ erhellt, 
Geftürzter Berge Trümmer 
Wie Trümmer einer Welt. 


Im hoben Raum der Blige 
Wälzt die Lawine ſich, 
Es kreiſcht im Wolkenfige 
Der Adler fuͤrchterlich. 


Dumpf donnernd , wie die Hoͤlle 
In Aetnas Tiefen raſt, 
Mracht an des Bergſtroms Quelle 
Des Gletſchers Eispalaſt. 


Hier bämmern ſchwarze Gründe, 
Bo nie ein Blümdyen lacht; 
Dort bergen graufe Schlünde 
Des Chaos’ alte Radıt. 


Kalt weh'n des Grabes Schrecken, 
Wo dräuend der Granit 
In kühn gethürmten Blöden 
Den Abgrund überficht. 


@rzürnte Yluthen braufen 
Zief unter morſchem Steg, 
Und Grönlands Lüfte faufen 
Am hochbeſchneiten Weg. 
r den Anfang unferer Region zu 7000’ ü. M. ange: 
uer zu fprechen, müflen wir eine untere Schneere- 
IJ—8500 oder 9000’ uũ. M. und eine von da begin- 
nfegen. Die lebtere ift, wenn auch nicht in allen 
hnee und Firn und Gletfcher überzogen, doch als die 
derfelben anzufehen, als die Stätte, wo der Schnee 
abſchmilzt. Die untere Schneeregion bietet in den ver- 
n des Alpengebäudes eine fehr abwechfelnde Geftalt, 
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indem fie in dem wejtlichen und nördlichen Hochgebirge den Schnee in 
der Regel faft das ganze Jahr hält, in den füdlichen nur in rauhen 
Jahrgängen, etwa von 8000 ü. M. an. E8 verfteht ſich dabei, daß 
einzelne Schneereviere oder Gletjchergebilde weit tiefer hinunterreicen, 
ohne den Charakter ver Zone gleichmäßig zu beflimmen. In ſehr war 
men Sommern weicht die Schneelinie über den ganzen Alpenzug etwas 
zurüd; da, wo fie ſich nicht durch große alte Schneefelder gefichert hat, 
um mehrere hundert Fuß. Die verticale Erhebung ift alfo nur ein fehr 
bedingter Maßſtab; ebenfo die ſüdliche oder nördliche Lage. Wir haben 
ſchon früher bemerkt, daß hochgelegene Thäler als Waͤrmekeſſel dienen, 
ein höheres Hinandringen der Vegetation erzeugen und ebenfo auf 
ein höheres Zurüdweichen der Grenze ded ewigen Schneed. Liegt ber 
Südabhang des Gebirgsrüdens über fehr tiefausgebrochenen Thaͤ⸗ 
lern, fo reicht der Schnee daſelbſt viel tiefer herab, als auf Mt 
Nordſeite, die fih an milde Hochebenen anlehnt. Daher geht z.B. 
am Himalajah auf der Süpfeite die Schneelinie an 4000’ tiefer herab 
als auf der Nordfeite, wo die weiten Gebirgsebenen Tibets fie} 
warm auffteigende Luftftröme erzeugen. Aehnliche Erſcheinungen in 
geringerem Maßftabe finden wir bei uns überall. Ebenſo wird die 
Schneegrenge durch die herrfchenden Winde (befonders durch länge 
res und häufigeres Eintreten des Fond) und durch Die Trodenheit 
oder Feuchtigkeit der Luftfchichten in verfchiedenen Jahren verſchieden 
beftimmt, nicht minder durch die Nähe oder Entfernung großer hof 
gebirgifcher Eisreviere. In der Nähe ſolcher viele Quadratmeilen 
haltender Labyrinthe muß Durch die tiefere Lufttemperatur und vie 
von ihnen herabfließenden Falten Luftftrömungen die Schneegrei* 
merklich herabgedrückt werben, während fie bei ifolirten Stöden EM 
an ſchmalen Jochverbindungen, die ſich nicht Direft an maflive H 
gebirgsmaffen anlehnen, bedeutend nach oben zurüdweidht. 

Im Allgemeinen finden wir von 7000 Fuß abfoluter Höhe * 
durchweg häufige ſporadiſche Schneepläge und Schneemulvden, di 
ganz= oder halbichattiger Lage nie abſchmelzen; bei 8000’ ü. 
erfcheinen in vielen Theilen der Eentralalpen große zufammenbe 
gende Schnees und Eisfelver; bei 9000° ü. M. ift bereits die gc 
Region mit ihnen erfüllt, obwol fteile Gräthe und Firfte immer 19 
einige Fable Sommerwochen haben. Ueber 10,000 Fuß find 
Ausnahme fenfrechter Yelswände ſchnee- und eisfreie Stellen & 
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große Seltenheit, und nur die günftigfte Südlage, verbunden mit 
guten Winden und Heißer Sommerzeit, vermag einige fpärliche Stel: 
Ien für wenige Tage oder Wochen fchneefrei zu erhalten. 

In den nördlichen Alpen find 7000° hohe Kuppen, die ifolitt 
ſtehen (wie 3. B. die Säntis), gewöhnlich jedes Jahr 2—3 Monate 
lang ſchneefrei; foldye aber, die mit noch höhern Kämmen in Bers 
bindung ftehen (wie 3. B. der Vorderglaͤrniſch), durchfchnittlich in 
der Mehrzahl der Jahre 2 Monate lang, in fchlechten Jahren hal- 
ten fie den Schnee ganz, und in großen Muldenausfchnitten behers 
bergen fie oft bi8 zu 4000° hinunter vereinzelte Schneeblätter auch 
im beißeften Sommer, befonderd in den Kefleln und Zügen regel 
mäßiger Lauinen. Der Mürtfchenftod (7270° ü. M.), der feiner 
Rauhheit und Steilheit wegen unerfteiglich ift, hält“ ven Schnee 
durchweg zwifchen den obern Yeljen, wie denn in den Glarner-, 
Urner⸗ und Bernerhochgebirgen überhaupt wol nie ein Bergftod von 
8000° Höhe zu finden fein wird, der nicht mit zufammenhängenden 
Schneerevieren bevedt ift, während die blos gegen diefe Höhe an- 
fleigenden Gipfel den Schnee in ungefchügter Lage nur in heißen 
Sommern, in gejhütten aber gar nie verlieren. In den- rhätifchen 
Alpen ‚bleibt fich died DVerhältniß in der Nähe des Gotthards, bis 
zu deſſen Hofpiz nad vieljährigen Beobachtungen auch während 
des heißeften Sommermonats es wenigftens einmal fchneit, gleich), 
mehr öftlich dagegen fcheint die Schneegrenze etwas höher zu liegen. 
So it der im Hinterrhein liegende Balferbergrüden (7000 ü. M.) 
und felbft der Löchliberg (7920 ü. M.), fowie die Spite des 
10,580' hohen Piz Linard im Sommer gewöhnlich fehneefrei. Ber: 


fteht man unter der Schneegrenze die Zonenlinie, über welcher man . 


nur immerwährende, zufammenhängende Schneefelder aud im 
heißeften Sommer findet, fo wird freilich dieſe Grenze in den 
nördlichen Alpen auf 8000 — 8200’, in den berner Alpen auf 8300’, 
in den bündner Alpen auf 8600—8800’, am Monterofa auf 8800’ 
und auf der Süpfeite deffelben auf 9590’ ü. M. anzufeben fein. Für 
die Beitimmung unferer «Schneeregion» aber ift Died nicht von großem 
Belang, da wir unter derfelben nur dad Hochgebirgögebict zu verftehen 
haben, in welchen: theild ausdauernde, theild größtentheild ausdauernde 
Schneemafien lagern. Die gleiche Schneelinie rüudt unter dem Aequa⸗ 


dor in den Gordilleren auf 14— 15,000’ ü. M. in die Hoͤhe, im 
Lſchudi, Alpenwelt. 28 
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Himalaja fogar auf 15,600', finft aber gegen die Pole Bin, in 
ven ffandinavifchen Gebirgen biß auf 5200’, am Nordkap anf 220’ 
ü. M. In jener Breite wäre alfo unfere Bergregion bereit von 
unten auf mit Schnee bevedt. In den Bolarländern fällt die Schnee: 
linie mit dem Riveau ded Meered zufammen. 

Wäre die Schneedede der untern Schneeregion fo conftant, 
ruhig und gleihmäßig wie in der obern, fo würde fie ohme Zweifel 
fehr viel zum Schuge der Alpenzinnen beitragen, während ihr Er 
fheinen und Verſchwinden gerade einer der mächtigften Hebel it, 
den die Raturfräfte anfegen, um das fcheinbar für eine ewige Dauer 
gegründete Alpengebäude zu zerflören. Von der untern Schnee 
gion an beginnt eine ganze Reihe von Erſcheinungen des Jerfalles, 
der Zertrümmerung des Gebirgskerns, der ſich durch die Alpenregion 
fortfeßt und in der Bergzone nur da aufhört, wo eine dichte Bege 
tationddede vor den zerfegenden Einflüflen der Elemente fchügt. Bir 
ahnen in der Regel die unaufhörlich arbeitende Deftruction des Ab 
pengebäudes gar nicht. Wir fehen zwar die Alpenbäche durch trüms 
merreiche Betten fich drängen, fehen die Runfen endlofe Schuttmaſſen 
ins Thal fehleudern, die Grundlauinen Erde und Gefteine nieder: 
führen; wir hören alle Sahre von Heineren Schlipfen und Feljen 
ftürgen, dann und wann von großen, verwüftenden Bergbrüden; 
wir fehen den ganzen Frühling und Sommer über von ben fehrofen 
Mauern der Hochgebirgewände einzelne Steine abfpringen, oft mit 
fo lautem und rafch fi) wiederholenden Knallen wie das Rotten⸗ 
feuergefnatter einer Compagnie; wir hören alljährlich über imme 
größere Verfchüttung der obern Weiden Hagen; wir wandern Raw 
nend über die ungeheuern Karrenfelder, wo die atmoſphäriſchen 
Einflüffe die Verwitterung des «ewigen Gefteins» mit gewaltigen 
Schritten in den Bergförper zeichnen; — aber wir find gewohtl 
alle dieſe Ericheinungen als blos vereinzelte und zufällige zu be⸗ 
trachten, die für den Beſtand des großen Gebirgsgürtels ohne ale 
Bedeutung feien. Und in der That vergeht das Leben ma sah“ 
Generation, ehe die Zertrümmerungen der Hocalpen auh nur m 
Ganzen merfbar erfcheinen. Aber im Laufe der Sahrtaufende zit 
der nagende Zahn der Zeit manches Berggeftell fo zerfrefien, os" 
daß es von und nicht wieder erfannt würde, und wenn die H 
in welcher die Geſchicke der Erde ruhen, auch feine unterivdif * 
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Kräfte in Bewegung fest, um den Gürtel der Alpen zu löfen und 
ihre hochgethürmten Maſſen auseinanderzumerfen, fo müſſen viefe 
doc „in einer unendlih fernen Zukunft der jet leiſe fchaffenven 
Zerftörung erliegen und in eine Alpen- oder Bergwelt auseinans 
derfallen, auf der fih die volle Vegetation anfiedeln fann. Beſon⸗ 
ders das Wafler ift die Grundfraft Diefer permanenten Revolution, 
obwol auch die Sonne, Luft und Sturm, Bach und Lauine, 
Big und Donner, Hige und Froft, Menfchen und Thiere, die 
überall fi anfaugenden und einbohrenden Pflanzen, von der feins 
ſten Flechte an, eleftrifche und galvanifche Kräfte das Ihrige mit- 
helfen. Doc würden fie ohne die Hülfe des Waflerd den granitnen 
Rippen oder den ftahlharten Kalfflanfen ver Hochgräthe wenig anha- 
ben. Im Herbfte fättigen Wolfen, Nebel, Regen und Schnee alle Boren 
des Gefteind mit Feuchtigkeit, die den feinften Brüchen und Adern 
nachdringt, durch Spalten, zwiſchen Lagerfchichten bald ins Innere 
des maffiven Bergftodes durchfidert, bald mit überall gefüllten feinen 
Waſſergaͤngen auf undurchdringlicher Baſis ftehen bleibt. Der Wins 
ter verwandelt alle diefe ftrogenden Adern in Eisgänge, die ſich mit 
wachfender, unmiderftehlicher Gewalt ausdehnen und wie Keile und 
Hebel das Geftein audeinandertreiben. Die Frühlingswärme löft 
nach und nach alle die Myriaden Sperrfeile, — das Geftein ift 
aber bis tief hinein minirt, angebohrt, auseinandergetrieben. Als⸗ 
bald beginnt der Prozeß von neuem; wäfjerige Niederfchläge fül- 
len die dünnen Kanäle abermals; fie dringen mit jedem Male tiefer 
hinein, der Froſt arbeitet mit größerer Kraft im erweiterten Raume 
und was hinlänglich gelöft und unterfrefien ift, ftürzt zu Thal. Man 
bat beobachtet, daß dieſe Zerftörung im Urgebirge leichter und rafcher 
vor ſich geht als im Kalfgebirge, und hier wieder leichter als in der 
oft durch Degetationsdeden geſchützten tertiären Sormation, — im: 
merbin da am wirffamften, wo bie großen Gebirgämaflen auf ber 
weichen Bafis von poröfem Thonfchiefer, Sandftein» und ähnlichen 
Gebilden ruhen. Ebenfo arbeitet dad Waſſer in der Form von Schnee, 
befonders aber von Gletfchern, energiſch an der Gebirgsdeſtruction, in- 
dem die letztern durch die ftete Bewegung ihres Wachſens und Zufam- 
menfchwindeng, durch ihren fortwährenden, ftilen, mit Millionen Cent⸗ 
nern bejchwerten Gang nach der Tiefe fowol ihre Bergfohle als ihre 
feitlichen Selfenufer unabläffig abfchleifen, ausfägen und unterwühlen 
28 * 
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und gewaltige Schuttwälle auf ihrem Rüden und an ihren Flanken 
in Die Tiefe tragen. Gewiß, — wer auf einer längern Gebirge: 
reife das unendliche Material überblidt, das unaufhörlich von der 
Schneeregion mit unfichtbaren Händen ind Thal gefehoben oder von 
Baͤchen, Lauinen, Schlipfen, Murren, Gletfhern und Stürmen her 
untergeriffen wird, wer dieſe Durch die Zähne der Jahrtaufende zer: 
fägten, zerfpaltenen, unterfrefienen oder abgerundeten Kämme, Joche, 
Giebel, Oalerien und Rippen fieht, der findet die Behauptung er 
Härlih, daß dieſe Verwitterung und Zertrümmerung endlich einmal 
die folge Geftalt der Fühnften Pyramiden auflöfen werde. Dies if 
aber doch nur eine Heine Scene in dem großen Schaufpiele, in 
welhem die Natur unaufhoͤrlich an der Umgeftaltung der Erdrinde 
arbeitet. 

Bon einer diefer uralten hundertfältigen Zertrümmerungsarten 
haben wir jest noch Broben, — ohne niit voller Beftimmtheit ent- 
ſcheiden zu fönnen, welche Kraft befonders dabei thätig geweſen ift; 
wir meinen die, erratifchen oder Bindlingsblöde, — gewaltige 
Nüffe, welhe Mutter Ratur ihren Kindern zum Knacken vorgelegt hat. 
Es finden fi nämlich weit draußen im fehweizeriichen Flachlande, 
auf den Stufen der Hügel, felbft in einer Höhe von 3300’ ü. M. 
auf dem Rüden der Iurafette, Fleinere und größere Belfentrümmer, - 
oft von einem Körperinhalte von mehrern hunderttaujend Kubikfuß, 
die durchaus verfchieden find vom Geftein der ganzen Nachbarſchaft, 
mineralifche Sremblinge, deren nächftes Stammlager viele Tagereijen 
weit von ihren jegigen Standort in der Tiefe des Hochgebirges liegt. 
Eie finden ſich wie bei uns, fo in Mittelamerifa, England, Holland, 
Deutihland, China, am Kap der guten Hoffnung, und beftehen theile 
aus Granit, theild aus Gneis, Hornblende, Porphyr, Glimmerſchie⸗ 
fer u. ſ. w. und bededen oft große Flächen in ungeheurer Anzahl. 
Um ihre wunderbare Reife aus dem Schoofe der Hochgebirge ins 
Flachland und auf Bergeshöhen zu erklären, haben die Naturforjcher 
bald vulfanijhe Kräfte, bald die Gewalten ungeheurer Treibeigitrös 
mungen, jowol von Meere, ald von den Alpen aus, endlich fogur 
bie Hebel.der Sfetfcher in Anjpruch genommen und eine neue, aben: 
teuerlich ſcheinende Weltperiode allgemeiner Vereiſung in die frag— 
mentariiche Geſchichte unjers Erdballs eingeihoben. Die neuern 
forgiamen Beobachtungen unjerer einheimijchen Raturforfcher haben 
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r wenigftend eine ungeheuere Ausdehnung der Gletſcher in vors 
hichtlicher Zeit an den unverfennbaren Moränen oder Blodwälen 
hgewieſen, die heute noch bei Bern, Bremgarten, Surfee, Zürich, 
pperswyl u. |. w. vorliegen, und den Verſuch gewagt, theild an 
Schlifflaͤchen der Bergflanfen, theild an der fleten Bertheilung 
Bindlinge auf einer Linie, die in natürlicher Richtung und He- 
g zum Stammlager berfelben anfteigt, zu beweifen, daß dieſe Ge- 
1e, der Reigung des Aar-, Rhein-, Arve-, Rhone⸗, Reuß- und 
thgebieted folgend, auf dem Rüden ungeheurer Gletſcher mit gro: 
Regelmäßigfeit weit ins offene Land hinausreiften, wobel die 
maſſen mehrere taufend Fuß tiefe Thäler ausgefüllt haben. Am 
r diefe Gletſcherperiode Helvetiend zu begründen, wird zu der nicht 
vahrſcheinlichen und auch anderweit motivirten Annahme gegriffen, 
ed eine ‘Periode gab, wo die afrifanifche Sandwüfte Sahara noch 
er war; erft nad) defien Abflufje wäre fie zur Wiege jener heißen 
winde geworben, denen die großen Gletſcher unterlegen fein möch- 
‚ wie heute noch der Fön in einem großen Theile des Gebirges 
einzige Bedingung der Schneefchmelze und des Naturlebens ift. 
Roc andere Forfcher glaubten alle jene NRaturfräfte zuſammen⸗ 
men zu müfjen, um das Wunder der Findlinge zu erflären. Wir 
vern uns dabei an Mephiftopheles’ Reflexion: 


aIch war dabei, ald noch dadrunten, fiedend, 
Der Abgrund fhwoll und ftrömend Flammen trug; 
Als Molochs Hammer, Feld an Felfen ſchmiedend, 
Gebirgestrümmer in die Ferne trug. 

No flarrt das Land von fremden Zentnermaflen; 
Mas gibt Erklärung folder Schleudermacht? 

Der Philoſoph — er weiß es nicht zu faffen: 
Da liegt der Fels; man muß ihn liegen laffen, 
Zu Schanden haben wir und fdon gedacht.. 

Daß treu-gemeine Volk allein begreift 

Und laßt fih im Begriff nicht ſtoͤren; 

Ihm ift die Weisheit längft gereift: 

Ein Wunder iſt's; der Satan kommt zu Ehren. 
Mein Wanprer hinkt an feiner Glaubenskrücke 
Zum „ZTeufelöftein‘‘, zur „Teufelsbrücke“» 


Drittes Kapitel. 
Firn und Gletfder. 


Der Sommer mit dem ewigen Winter in Kampfe. — Beichaffenheit bes 
Hochſchnees. — Der Fin. — Die Ausdehnung des Gleiſcherreichs und feine 
obern und untern Grenzen. — Sein Berhältnig zur organifhen Welt. — Ent: 
flehung und Entwidelung ber Gletſcher. — Ihre Temperatur, Farbe und dies 
mifche Befchaffenheit. — Ihre Bewegung. — Die Moränen, — Rother Schnee 
(Discerea nivalis) und organifche Gebilde auf dem Gletjcher. 





Wenn in der Hügelregion die Schneefchmelge im März begons 
‚nen bat, rüdt fie mit manchen Unterbrechungen im April in bie 
Bergregion, mit nody zahlreichern Stiliftänden im Mai in die ‚untere 
und im Juni in die obere Alpenregion vor, wo ihr in unbegreifs 
liher Schnelligkeit die Entwidelung der freilich: lange und wohlge⸗ 
fhügten Vegetation auf dem Buße folgt. Im Juli werden durch 
die kraͤftigen Sonnenftrahlen auch die vielfach zerriffenen, mit viel 
höherem und züherem Schnee befleideten Flächen der obern Alpenregion 
frei. Yolgerecht müßte die Schmelzung im Auguft in die untere 
Schneeregion ſich fortarbeiten; allein Hier tritt ihr bereitd wieder 
eine rüdgängige Bewegung in Folge anderer atmofphärifher Ein- 
flüffe entgegen. Die flachen Reviere beherbergen tiefere Schneemaf: 
fen, die Hige wechfelt mit neuen Niederfchlägen und wird ohnehin 
durch die höhern Firnquartiere fehr gedämpft: es entfteht ein monat- 
langes Ringen zwifchen Sommer und Winter, in welchem der eritere 
überall das günftigfte Terrain gewinnt, während ver letztere weit 
über die Hälfte des Gebietes feftbält. Diefer Kampf zerpflüdt nun 
die ganze Schneevede bis gegen die höchften Gipfel hin; aber fchon 
ber September neigt entfchiedener die Schale zu Gunften des Wins 
terd und von Woche zu Woche flieht der Genius des Lebens rafcher 
der Tiefe zu, bis er endlich aud aus dem Thale fcheivet, über welches 
fih das Leichentuc des Winters vom Gebirge herabrollt. Kleine 
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Felfenpartien ledt die Sonne an allen fteilen Kuppen nadt; an ein 
jelnen nadten Felswänden, ſelbſt des Finfteraarhorns, Eigers, der 
Jungfrau und Wetterhörner, ja ded Bernina, haftet der Schnee 
auch im Winter nur leicht und blos, wenn er bei günftigem Winde 
naß anfällt. Soldye Partien, befonderd aber jene Sommervafen, 
find dann für das animalifhe und vegetabilifche Leben der Schnee 
region von großer Wichtigfeit. 

Der Schnee, der in jenen Höhen fällt, ift vom gewöhnlichen, 
großflodigen Winterfchnee der Ebene meiftens verfchieden; er ift bei 
der großen Kälte, Reinheit und Trockenheit der Luft felber trodner, 
feinförnig und fommt meilt in Form feiner Ciönadeln oder harter, 
ediger Sternen, auch ald Kryitalle, ald Riefels und Staubfchnee, 
jehr felten in eigentlichen Sloden auf den Boden. Bei 8000! ü. M. 
regnet ed nur felten; bei 10,000° wahrfcheinfich gar nie. Es 
. müßte fi) alſo eine ſtets wachfende Schneedede über den Hochalpen 
aufthürmen, wenn nicht der Sommer audy in der Schneeregion eine 
beträchtliche Abjchmelzung bewirkte. Zudem findet das ganze Jahr 
durch eine großartige Verbunftung des Schnees ftatt und zwar auch 
bei der trodenften und kälteſten Witterung. Wir müffen uns näm- 
lih den Schnee in ununterbrochener, Tebhafter Wechfelwirfung mit der 
Atmoſphaͤre denken, was zu feiner Zerfegung und Lagerung nöthig 
ift; dabei geht er bei dem geringern Luftorude um fo leichter in die 
Luftform über. Man hat auch wiederholt die Beobachtung gemacht, 
daß in der Höhe von über 10,000’ ü. M. nur eine geringe Schnee: 
menge fällt und daß ihre größte Mafle in den Alpen etwa bei 7— 
8000’ ü.M. erfcheint; nach unten wie nad) oben nimmt fie ab, wes- 
wegen in der höchften Region noch nie eine Lauinenſpur entdeckt wor: 
den ift. Die in der obern Sphäre erzeugten Dünfte feheinen in ver 
leichtern, hoͤchſt trodenen Luft fidy nicht leicht zu Nieverfchlägen.ents " 
wideln zu können, ſondern müffen zu ihrer Entladung in die etwas 
jchwerere Atmofphäre niederfinfen, — gewiß zum größten Glüde der 
bewohnten Alvengelände. In Folge der Trodenheit der Atmofphäre 
und der fchnellen Berbunftung förnt fidy der Hochſchnee viel rafcher ale 
der Thalfchnee, wird hart und weniger jchmelzbar. Widerfteht er den 
erften Sommer über der Schmelzung und Berbunftung, fo ift er 
für lange Zeit Fryftallifirt; er wird in der Wärme des Tages nicht 
feucht, fondern bloß jandartig loder, ohne ſich balfen zu laflen, wäh- 
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rend der nächtliche Froſt die Körner wieder bindet, und fo geht der 
Prozeß in der ganzen warmen Jahreszeit in den oberr Regionen un 
unterbrochen fort. Der Schnee ift fo zum Kirn”) geworden, eine 
compacte, zufammengebadene Mafle, in ber die einzelnen Koͤrner 
durch ein eidartiged Bindemittel Außerft feit zufammengehalten werben. 
Bei höherer Temperatur löft ſich zumächft diefed Bindemittel, ohne daß 
die harten Firnförner im geringiten angegriffen würden; fie fallen 
vielmehr wie Sand auseinander und frieren des Nachts wieder zu 
einer ftahlharten gleichartigen Maſſe zufammen. 

. Diefer Firnftoff nun ift der Mantel, den alle Hochalpen von 
ihrem Gipfel bis 9 oder 8000’ abfoluter Höhe herab um Haupt und 
Schultern gefchlagen haben, natürlich bei den häufigen Schneefällen 
oft mit frifchen Schnee überzogen. Die Firnzone ift alfo die oberfte 
und reicht fo weit hinunter, bis der Schnee über ven in Gletjcher über: 
gehenden Firn wieder wegzufchmelzen vermag, alfo bis zur eigentlichen. 
Gletfcherzone. Der Firn ift nach Hugi's forgfältigen, man darf fagen 
beroifchen Beobachtungen ſtets weiß, porös, etwas ſchwammartig und 
da ihm SHiel Luft beigemifcht ift, fpecififch leichter als das Gletfchereis, 
ohne beftimmtes Gefüge, in feinem gebundenen Zuftande aud) ohne 
beftimmt zu unterfcheidended Korn. Mehr nad) unten werden bie 
Firnförner größer, bläulicher, und gehen zwifchen 85000 und 7600' 
Meereshöhe ganz in Gletſcher über. 

Der Wanderer fieht in der untern Firnregion an heißen Tagen 
eine Menge Feiner Bäche über den Firn herunterlaufen, oft in regel: 
mäßig parallel ausgefurchten Rinnfalen; das abfließende Waſſer ift die 
Schmelzung zunähft des frifchaufgefallenen Schnees, dann aber 
auch des eifigen Bindemitteld der Firnmaſſe und greift den jährigen 
eigentlichen Firn nicht oder nur höchft unbedeutend an; erft wenn 
die Hige am größten ift, beginnt diefer zu lodern, bleibt aber troden. 
Des Nachts gefriert das zufammengefiderte Wafler und Die Bädhe 
ftehen ftil. Die Vormittagsfonne ruft fie wieder allmälig ins Les 
ben; das nächtliche Eis fchmilzt dann leicht auf, während die Firn⸗ 


*) In einigen ſchweizeriſchen Gebirgen heißt ter Gletſcher überhaupt irn; 
in der Wiffenfchaft dagegen der bezeichnete, auf einer Mittelftufe zwifchen Schnee 
und Gletſcher ftehende harte, körnige, gebundene Firnſchnee. Dafür nennen bie 
Bergbewohner dag Maflereis des Tieflandes gewöhnlih «Gletſcher v. 
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maſſe feft bleibt. Durch das Eindringen des Waſſers in die Tiefe 
»es Firns geht nun dieſer felber auf feinem Grunde in Gletfcher 
iber und zwar ungefähr in folgender Weife. Oben auf dem Firn 
iegt der Winter= und frifhe Schnee, ver ſich Förnt, härtet und den 
Sommer über zu Firn wird; unter diefem liegt Die vorjährige, com⸗ 
acte, körnige Firnſchichte, die unaufgelodert hell und eisartig ers 
cheint, aufgelodert aber, wie wir bemerften, zu einzelnen Sörnern 
verfällt. Noch tiefer in der Mafle finden wir den noch compacteren, 
ntwidelteren Firn und ganz am Boden zulegt den ind Bläuliche 
ipielenden Firngletfcher. Dies bei einer Höhe von über 10,000’ ü. 
M., und zwar fo, daß bei 12— 14,000’ bis auf den Grund der 
Dede nur Schnee oder unvollfommener Firn zu finden ift, da bei 
der großen Trodenheit der Luft und dem höchſt geringen Tempera⸗ 
turwechſel Feine Abjchmelzung oder ordentliche Verwandlung des 
Schnees in Firn vor ſich gehen Fann; bei 9000’ wiederholt ſich die 
gleiche Erfcheinung wie bei 10,000’, aber in viel weniger mächtigen 
Schichten, und fon nad wenigen Fuß Tiefe erfcheint der let: 
ſcher. Bei 7600’ abfoluter Höhe ift die Firnſchichte ganz verfchiwun- 
ben und der Gletfcher tritt frei und felbftändig zu Tage; daneben 
finden fi aber auch in den höchften Lagen an heißen, ftarf reflec- 
tirten Punkten zwifchen den Birften in der Hitze zufammenlaufende 
Gewaͤſſer, die am Abend zu Eis werben. Diefed fteht indeſſen ifos 
firt für fi) auf der Firndede, ift ganz gewöhnliches Waſſereis und 
unterſcheidet fi) in jeder Hinfiht vom Gletichereife. 

Ueber dieſes letztere nun find in den legten Jahrzehnden die 
umfangreichſten Unterfuchungen vorgenommen worden, wobei freilich), 
manchmal der grandiofe Apparat den wiſſenſchaftlich begründeten 
Refultaten nicht völlig entfprochen hat. Doc ift nicht zu verfennen, 
daß wir jenen aufopferungsvollen Beftrebungen ein reiches Mate: 
rial von Beiträgen zur Kunde der Schneeregion verbanfen. Wäh- 
rend man früher die Gletfcher mehr oder minder als ruhige Eisfel- 
der anfah, die höchftens in heißen Sommern etwas zufammenjchmel- 
zen, in naßfalten Jahren dagegen an Umfang gewinnen und deren 
Weſen nichts anderes ald gefrorenes Schneewaſſer fei, haben die 
ausgezeichneten Beobachtungen zu den überrafchendften Refultaten 
über das höchft eigenthümliche Wefen, die Bewegungen und die da⸗ 
mit zufammenhängenden Erſcheinungen der Gletfcherwelt geführt. 
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Kühne und großartige Syſteme find begründet, langdauernde, Var 
fältige und mühfelige Experimente ausgeführt worden; die ganze ge: 
bildete Welt hat etliche Jahre lang an den neuen Gletſcherthe orien 
theilgenommen, und doch ift dieſes Gebiet der Erfenntniß erft zum 
Fleinften Theile mit wiſſenſchaftlicher Sicherheit erobert. 

Für die Phyfiognomie der Schneeregion ift die Gletſcherwelt von 
der größten Wichtigkeit, indem fie einen großen Theil der unten 
Hälfte bededt und in ihrem naturgefchichtlihen Charakter beftimmt. 
Ebel zählte in den Schweizeralpen allein gegen 400 Gletſcher, von 
denen nur wenige Fleiner ald eine Stunde, fehr viele aber ſechs bi6 
fieben Stunden lang, eine halbe bis eine Stunde breit und 100 bis 
600 Fuß mädtig find, und berechnet die Flaͤche unferer alpinen 
Gismeere auf etwa funfzig deutfhe Quadratmeilen, d.h. 
ungefähr fo groß als die Kantone Zürich und Thurgau zufanımen, 
‚doch fcheint diefe Angabe bei weiten zu gering, da Hugi 3. D. die 
- Eismeerfläche allein der Berneralpen auf nahe an hundert Quadrat: 
ftunden berechnet. Gegenwärtig zählt man in unfern Alpen 608 
Gletſcher, deren Flaͤchenraum noch nicht mit Sicherheit angegeben 
werden kann. 

Die Hauptlagerflätten der fchweizerifchen Gletſcher find vie 
früher bezeichneten drei höchften Gebirgsgruppen; fie find aber nicht 
fowol eine Folge der abfoluten Höhe der einzelnen Gipfel, als. viel 
mehr der mächtigen VBerzweigung, der breitausgreifenden Zerrifienheit 
jener gewaltigen Bergftöde. Im Weiten beherbergt der Montblanc, 
im Dften der Orteles ebenfalls impofante Gfetfcherreviere; beide ftehen 
aber jowol an Größe ald an Mannigfaltigfeit der Erfcheinungen und 
an Schönheit gegen die der Centralkette unvergleichlich zurück; die ge- 
waltigften Gletfcher beherbergt der Monte Rofa, die zahlreichflen die 
Sinfteraarhorngruppe. Der eritere, von dem mehrere feiner zahlrei- 
hen Spitzen an Höhe dem höchften Montblancgipfel nur fehr wenig 
nachftehen, defien fühne, gigantifche Formen, furdhtbare Schluchten 
und labyrinthifche Hochthäter oft den Zufammenfluß von fünf, felbft 
von acht Gletfchern begünftigen, weift in feinem Schooße die wun— 
berbariten Eisphänomene auf. Bon ihm gehen über den Monte Fee 
bis zum Balfrin und über das Matterhorn und die Dente-Blanche bis 
zum Turtmann unermeßliche und unerforfchbare Gletſcherdecken nörblich 
ind Rhonethal hinein; nach dem Welten zieht fih die Gletfcherplante 
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nit verhaͤltnißmaͤßig unbedeutenden Unterbrechungen bis zum Monte 
Blauc und auf dem Rüden und an den Seiten der Hochzüge; ebenfo 
im Rorboften bis zum Gotthard, wo der ſchmale und flache, aber 
Iange Grieögletfher an die teffinifchen Alpen fFößt. Die Finſter⸗ 
aarhorngruppe weiſt milvere, aber ausgebehntere und zahlreichere 
©letfchermeere auf, die mit geringen Unterbrechungen in einer Zänge 
von zwanzig Stunden lagern. Ihr Aletfchgletfcher ift acht Stunden 
lang, wol der längfte Gletſcher der Schweiz, ihr Unteraargletfcher 
der größte der Berneralpen; ihr Rofenlauigletfcher ift der reinfte und 
ſchönſte, ihr Grindelwaldgleticher der tieffte von allen Schweizerglet- 
Ihern. Verhältnigmäßig ebenfo reich find die Urner⸗, die füdlichen 
Glarner⸗ und die rhätifchen Alpen. Die um die Quellen des Hinter- 
rheins Iagernde Adulagruppe fendet den naͤchſten Thalgehängen im 
Umfreife von fünf Stunden allein über dreißig bedeutendere Gletſcher 
zu, davon fieben gegen Norden, ſechs gegen Nordoften und fünf nad) 
Oſten. Wol noch bedeutender find die drei Gletfchergruppen bes 
vielhörnigen Berninaftodes, deſſen Eismeer zu fechszehn Stunden 
im Umfang haltend angegeben wird, im Ganzen aber noch uners 
forfcht vorliegt. Auf feinem Rofeggletfcher ruht — eine nicht ganz 
feltene Erjcheinung — eine Gerölldede, die fchön berafet und beblümt 
iſt und wie eine Dafe mitten in der öden Eiswelt von Hirt und 
Heerden beſucht wird. 

Dies ein flüchtiger Blick auf den Umfang der ſchweizeriſchen 
Gletſcherwelt. Ihre Hoͤhengrenzen ſind nach oben ſchwer zu beſtim⸗ 
men, da die Mittellinie zwiſchen eigentlichem Gletſcher und: Firnglet⸗ 
jher eine verfchwimmende ift und aud nicht überall fich gleichbleibt. 
Setzen wir durdhfchnittlich die untere Grenze der Firnzone auf 8000’ 
u. M., fo beginnt natürlich unter berfelben die Zone des nadten 
Gletſchers. In den bündner Gebirgen nimmt man dagegen nament- 
(ih auf der Südfeite die obgre Gletſchergrenze zu 9000’ und 
mehr an. Bon diefer Höhe herab reichen die Gletfeher außeror- 
ventlich ungleich weit in die Tiefe, wobei nicht fowol Die am hödhs 
ften und weiteften herkommenden am tiefiten gehen, fondern vielmehr 
die am meiften durch die Gebirgs⸗ und Thalbildung geſchützten und 
mit maffiven Eisregionen zufammenhängenden. Daher die gewaltige 
Verſchiedenheit der untern Gletſchergrenze. Der mächtige Unteraar: 
gletfcher reicht bis 5728’, der lange Aletfrhgletfcher bis zu 4000, 
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der untere rindelwaldgleticher fogar bis zu 3200’ ü. M. herab, 
alſo bis in die Mitte der Bergregion herein, während in den Ohr: 
neralpen 3. B. der «Sandfirn» bis gegen 6000’, der Glarivenglet- 
fcher bis 7000’, der Tödigleticher bi8 4970’ ü.M. Herabgeht. So 
bat das Ganze der Gletfcherwelt dad Anſehen eines ungeheuern er- 
ftarrten Meeres, das theild zwilchen den höchften Hörnern und 
- Gräthen aufgeftaut liegt, theils in breiter Fluth über alle Hochrüden 
herabwallt, oft mühfam durch fchmale Thäler ſich drängt und die 
verfchiedenen Zuflüffe aufnimmt, in einzelnen Stromarmen aber tie 
nach den untern Thalbuchten abfließt, wo es in das faftige Grün 
der Wiefen phantaftifch, wie durch ein Zauberwort feftgebannt, ſtumm 
und flarr hereinhängt. Natürlich modificirt dieſe ungebundene Ber- 
breituug der Gletſcher die Entwidelung des organifchen Lebens in 
hohem Grade. Die Gletfcher find weit ärgere Feinde deſſelben als 
der Schnee. Diefer fhüst und bewahrt taufendfältig den Keim ber 
Vegetation, den Ddem des thierifchen Lebens; der Gletiſcher vernich⸗ 
tet ed. Er wärmt den Boden nicht; er fägt und reibt die Pflanzen- 
dede ab; kaum daß er ihr Gefäme in die Tiefe trägt, das aber wol 
früher ftirbt, ald ed auf der langfamen Reife die fterile Baſis einer 
Moräne erreicht. Alles organifche Leben flieht ihn biß auf wenige wun⸗ 
derlihe Ausnahmen ſcheu wie das Revier des Todes. Die Genie 
weicht ihm aus, bis die Todesangft fie über ihn hinjagt; der Vogel 
findet Feine Beute auf ihm; felbft das Infekt meidet den blumenlos 
fen Schutt und ewigen Broft der Eidmeere mit einziger Ausnahme 
des Gletſcherflohs. Doch ift dieſes negative Verhaͤltniß verfelben 
zum gefammten Lebensgebiet in der Berg⸗ und Alpenregion fo ziem- 
lich durch die Grenzen des Gletſchers befchränft und ſchon an feinen 
Ufern entwidelt fih Kraut und Thier mit furchtlofer Freudigkeit. 
Mittelbar freilich find die Gletfcher große Wohlthäter des orga⸗ 
nifchen Lebens in feiner vollften Breite, indem fie wenigftens vom 
Srühjahr bis zum Spätherbft die großen Ströme der Schweiz ohne 
Ausnahme nähren und fo aud) das Tiefland mit befruchtenden Waſ⸗ 
fervorräthen verforgen. Jedem Gletſcher entftrömt am untern Rande 
ein Bad, defien Wafler theild durch den Polirſchlamm getrübtes 
Schmelzwaſſer des Gletfchers, theils Firnfchneewaffer aus dem über 
dem Gletſcher liegenden Revier ift. Der Bach höhlt oft den Glet- 
Iher gewölbartig aus und bildet bis an hundert Fuß hohe und 40 — 
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So Fuß breite Eisfeller, aus denen er braufend hervorrauſcht, oft als 
Sascade mit bligenden Fluthen über die Bergflanfe fpringt (wie 
3. 2. der Muttenfirn am Hausftod) und wo er zugleich alle die 
Kleinen Riefelwafler aufnimmt, die auf der Oberfläche des Gletichers 
aufammenfchhmelzen und diefe ausfurchen. 

Auf die bisher noch kaum befriedigend beantwortete Frage über 
wie Entitehung der Gletſcher, die Durch das Auftreten der legtern 
ün den verfchiedenften Höhen erjchwert wird, dürfen wir bier nicht 
näher eingehen. Wir werden im Allgemeinen die Anficht fefthalten müf- 

sen, daß die Entitehung der Gletfcher durch ihren Zufammenhang mit der 
Firnregion wefentlich bedingt ift, ferner durch ihr durchfchnittliches 
Erſcheinen in einer Höhe, wo namentlich während des Frühjahres 
wer täglich fich wiederholende Prozeß der Schnee- und Eisichmelzung 
nd des Wiedergefriereus im großartigften Maaßſtabe möglich ift, 
mwodurch namentlich die Vergleticherung des untern Theiles der Win- 
merichneelage begünftigt wird, während die obere ald Schmelzwaffer 
u Thale geht. Wahrfcheinlich ift aber der Zuwachs, den der Glet⸗ 
WV cher durdy die progreffive Glacification des Firns und fein Herab- 
—ücken empfängt, unendlich viel beträchtlicher, als der Durch die Verglet: 
V cherung der untern Schneefchichte entftehende, indem der bereits gefirnte 
Schnee mit feinen trodnen, harten Körnertheilen durd) den Einfluß 
Wer höhern Temperatur leichter zum Gletſcher zufammenfchmilgt, als 
per einfache neue Schnee, der eher zu Waffer oder zu Waſſer⸗ 
«id wird. 

Von dieſem letztern unterfiheidet fich die Struktur des Gleticher- 
eiſes beträchtlih. Während das Waffereid eine mehr blätterartige, 
in ſich identifche und gleichartige Maffe bildet, ift das Oletfchereis 
durchaus geförnter Art, ein Conglomerat von mehr oder minder un- 
terfcheidbaren Eidförnern, zwifchen denen bald mehr bald minder 
fichtbare Haarfpalten, oft auch feine zellenartige Luftblafen, welche 
indeß nicht eigentlich atmofphärifche Luft zu enthalten fcheinen, ſich 
durchziehen. Sept man ein Gletſcherſtück höherer Temperatur aus, 
fo zeigt fich das feine Netz der Haarfpalten bald deutlicher, die Körs 
ner werden Ioderer und das Ganze fällt endlidy in einen Haufen 
von Eisförnern auseinander. In der obern Gletſcherregion find die 
Körner durchweg viel feiner ald in der untern gegen das Ende des 
Gletſchers zu, wo fie bis zu einen Zoll im Durchmeffer halten, fo 
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das mir Dem Herabgeben des Gletkherittomes eine fortvauernde in 
nere Wermantlung ter Mate Hattintet. Der Gletfcher ſteht nämlich 

in ter innigiten Wechielwirkung mit ver Atmofphäre; er abjorbirt 
ununtertreden eine Mane ibrer Feuchtigkeit und dunſtet wieder 
von teinen Beñandibeilen aus. Daher die Ericheinung, daß z. 2. 

ein fubiftusgroged, glaugebebeltes Gletiberftüd an Umfang und Ge⸗ 
wicht ñch teruräbrenr verändern, ohne daß irgend eine Schmelung 
ſtatndet. Bei einer Temperamur von 10— 159 R. wurde ein fol 
der Glenbenwüriel des Nachts 12—13 Loth ſchwerer, des Tags 
wieder um to viel leichter, jo Das er offenbar den Tag über trob 
ver Bermebrung ſeines Volumens erhalirte, ausathmete, des Nachts 
aber einachmere, atmoſpbaͤriſche Stoffe in ih aufnahm und verwan⸗ 
delte; die geglärete Oberflädhe wurde raub und fnorrig; nad ſechs 
sehn Tagen war er viel größer geworben und dabei um mehrere⸗ 
Tante leiter. Gin anderer Gletiherwürfel, mit Syrup überſtri⸗ 
chen und dadurch vom Einfluß der Luft ifolirt, hatte fidh weder anf 
Umfang nod an Gewicht irgend verändert. Wir können daraus 
auf vie ſtete Berwantlung der Gletſchermaſſen unter dem Einfluß € 
der Atmojpbäre, auf die damit nethwendig verbundene Aenverung 2 
und allmälige Enwickelung ibred innern Gefüges und dadurd viel: = 
leicht auf die nethmendig werdende Bewegung der Maſſe fchließen. - 
Narürlih findet im hohen Winter bei einer mehr gleichmäßig tiefen — 
Temperatur dieſes rhothmiſche Aus- und Einatmen des Gletſchers & 
und jeine Verwandlung langjamer ftatt als vom Frühjahr an. 

Tas Innere des Gletſchers bildet eine durchaus comparte Maſſe,— 
in die dad Waſſer von außen nicht einzubringen vermag, und das 
feine Temperatur überall — O0 R. oder nur fehr wenig tiefer 
ftebt, jo müßte ein irgend einjiderndes Waſſer ſogleich vereijen. Alle 
angeitellten Verſuche haben indeſſen nachgewiejen, daß der Gletſcher — 
dem Waſſer auf mechaniſchem Wege undurchdringlich if. Es ledt 3 
blos feine Oberfläche ab, ohne ihn zu tränfen. Eine ähnliche Tem: - 
peratur hat der Hirn, doch fteht fie in der Regel in feinem Innern 
etwas tiefer. — Nichts ift ſchwieriger ald die eigentlidhe Färbung 
des Gletſchers, die man früher irrthümlih vom Reflere des Him: 
melslichted abhängig dachte, genauer zu beftimmen und zu erflären. 
Der Bergreifende bemerkt fchon auf den Schneefeldern in jeder klei⸗ 
nen Höhlung zu gewiſſen Zeiten einen bläulihen Duft oder Schim: 
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er, ebenſo in den Firnſpalten. Die Gletſcherſpalten von größerem 
mfange liegen aber in einem unausfprechlich ſchoͤnen Farbenduft, 
r zwifchen dem fanfteften Hellblau, dem tiefiten Dunkelblau und 
ur wechjelt und unwillfürlih das ſtaunend bewundernde Auge 
ſſelt. Andere Gletfcherpartien flimmern wieber in den lauen, weis 
en Tönen des Meergrüns, andere in graulichweißlichen oder grau: 
bichwärzlichen Rüancen; ſchlaͤgt man ſich aber ein Stüd der Mafle 
8, fo liegt es farblo8 in der Hand. Im Allgemeinen hat man 
obachtet, daß bei häufigem und entfchievenem Temperaturwechfel 
ae beftimmte Gletſcherfarbe ſowol entfchtedener auftrete als aud) 
fcher ſich verwandle. Man wollte dies von einer beftimmten Ver: 
andlung oder Entwidelung der Gletfcherbläschen herleiten (Hugi), 
ährend andere (Agaſſiz, Defor) behaupten, daß allem Wafler unfe- 
e Berge fowol in flüffigem als feftem Zuftande (Firn, Schnee, 
18, Gletſcher) ftetS eine bläuliche Yarbe zukomme, deren Sntenfität 
yar wechsle, aber mit der Feftigfeit des Elementes wachfe. 
Eine weitere chemifche Eigenthümlichfeit des Gleiſchereiſes ift, 
ı Gegenfat zum tiefländifchen Wafjereis, fein fcharfer, baftfcher, 
fammenziehender Geihmad. Das reine, ganz frifche Gletſcher⸗ 
afler ift nicht wol trinfbar, vermehrt den Durft und erregt leicht 
urchfall, weswegen 3. B. die Schafhirten auf dem mitten im Eis⸗ 
eere gelegenen, grünen Zäfenberge und Bänisegg Gletfcherftüde auf 
be Selfen tragen, um fie an der Sonne fohmelzen zu laflen. In 
r Tiefe fangen fie den Schmelzabfluß als gutes Trinfwafler auf. 
o bewerfen audy die Gemfenjäger oben die Felfen mit Gletſchereis 
id lecken unten das Wafler ab. Denn fo ungenießbar das Glet- 
ſerwaſſer gleidy nad) feinem Entitehen ift, fo wird es doch, wenn 
nur furze Zeit über den Felſen geriefelt ift, bald zum labenpften, 
ften, Eohlenfauren Wafler. Die gleiche Erfahrung machte Hugi, 
enn er es in einem Gefäße tüchtig durchpeitichen ließ, wobei es 
fh den nothwendigen Sauerftoff aus der Luft abforbirte. Von 
sem gleichen gierigen Sauerftoffeinfaugen zeugt Die Erfahrung, daß 
erne Inſtrumente, die viele Jahre auf Hochgletfchern liegen blies 
n, nicht im geringften oxydirt hatten; ber Gletfcher Hatte ihnen den 
auerftoff vorweggenommen. Don bdiefer chemifchen Beichaffenheit 
8 Gletſchers hat im vorigen Jahrhundert ein fpeculativer Kopf, 
r. Salchli, Bortheil zu ziehen verftanden und einen «Gletſcherſpi⸗ 
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rituß» bereitet, der unter den Aufpicien des großen Haller für kurze 
Zeit in bedeutenden Kredit Fam. 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf bie Eismeere 
als große Naturerfheinung überhaupt, fo werden wir mande 
auffallende Erjcheinung nad) dem bisher Angebeuteten über ihr 
Weſen befier begreifen. Man weiß, daß fie in fleter Bewegung 
begriffen find, erftartten Seen und Strömen glei, fortwährend ber 
Tiefe langſam zurüden, wobei fie Fleinere und größere, oft unge 
heure Spalten werfen, Schuttwälle auf ihrem Rüden tragen, auf⸗ 
genommene fremde Koͤrper wieder ausſtoßen, und wunderbare, phan⸗ 
taſtiſche Hoͤcker, Spitzen, Säulen, Cascaden, Figuren aller Art 
bilden. Der Tiefgang der Gletſcherfelder iſt eine entſchiedene, laͤngſt 
befannte Thatfahe. Der vom Grindelwald bewegt füch jährlid 
etwa 25 Fuß vorwärts, Hugi's Hütte auf dem kaum 5 Prozent ge: 
neigten Unteraargletfcher rüdte von 1827 bis 1830 2184 Fuß ab 
wärtd und bis 1836 4384 Fuß, eine Signalftange aber auf einem 
ungeheuern Granitblode in den erften drei Jahren 2944 Fuß. Bom 
März bis Auguft 1851 allein wanderte jene Hütte 1000 Fuß weit. 
Die Leiter, die Sauflure im Jahre 1788 bei feiner Montblanchefte- 
gung bei der Aiguille de fa noir zurüdgelaffen, gelangte bis 1832 zer- 
trümmert in bie Gegend von led Moulind auf dem Mer de glace, war 
alſo mit dem Gletjcher im Laufe von 44 Jahren 14500 Fuß fortgerüdt. 
Ferner rüdte eine vom Erzberghorn herabgeftürzte Getrümmmaſſe am 
Rande des Gletfchers in drei Jahren über 4000 Fuß, eine auf der 
Mitte des Gletſchers angebrachte Signalftange in der gleichen Zeit 
nur 3620 Fuß abwärts, ein ſchlagender Beweis, daß die Gletſcher⸗ 
maffe in allen ihren Theilen beweglich ift, aber nicht ald Geſammt⸗ 
förper gleihmäßig vorrüdt, fondern in der Mitte, wo ihre Mafle 
am größten und ſchwerſten ift, eine geringere Thätigfeit entfaltet ale 
an den Seiten, wo die Bodenwärme auf die geringere Mächtigfeit 
wirffanter influirt. Der Grund der Gefammtbewegung liegt wahre 
fheinlih einerfeitö in der ungeheuren Schwere der Gletfchermafien, 
die bei einer Mächtigfeit von mehreren hundert Buß ins Unberechnen⸗ 
bare fteigt und durch eignen Drud auf einer auch nur wenig ges 
neigten Flaͤche fortfchreiten muß, da fie nicht, wie etwa Felsbloͤcke, 
in den Boden einwurzelt, fondern nur eben aufliegt, und im Som⸗ 
mer durch die Bodenwärme namentlich auf weichen Geſtein⸗ und 
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Geroͤllmaſſen überall beträchtlich unterhöhlt wird ), andererſeits aber 
auch in der fortwaͤhrenden innern Entwickelung des Maſſengefüges, 
in der Ansdehnung und Zuſammenziehung des Luftblafennetzes, der 
Haarſpalten und Umwandlung des Gletſcherkorns. Daß die letztere 
Urſache die uͤberwiegende iſt, liegt in der Wahrnehmung, daß die 
Gletſchermaſſe unmittelbar unter der Firnlinie die groͤßte Ausdehnung 
und bie ſchnellſte Entwickelung des Korns in Bezug auf Größe und 
Reinheit nachweift. Auf dem Grindelwaldgletſcher hat man berech⸗ 
net, daß eine vom Firn angehende Gletſchermaſſe innerhalb zwanzig 
Fahren den ganzen Gletfcher paffirt und am untern Ende angelangt 
fein mag, wo fie nun von der Schmelzung- und Verdunſtung völlig 
abforbirt if. Es gibt alfo ebenfowenig «ewigen Gletfcher» als 
«einigen Schneer. 

Natürlich hängt von der Abjchüffigfeit, von der Ebenheit oder 
Rauhheit des Gletfcherbettes immerhin ein Theil: der Schnelligkeit 
feiner Hortbewegung ab. Tritt der Gletfcher aus weitem Felde in 
einen Engpaß, fo flaut er zu beiden Seiten feine Maflen auf; er 
brandet wogenartig an den Seitenfelfen empor und gelangt bier 
nicht felten zu einer ungeheuren Mächtigfeit. Steht feinem Yort- 
rüden ein Querriegel im Wege, fo thürmt er fih an demfelben em⸗ 
por, wächft über ihn hinaus und ragt mit feinem Kamme bald über 
die Kelfenmauer hinaus. Hier brödelt, fehmilzt und dunftet er ab. 
FR der Gletſcher fehr maffenhaft, fo häufen ſich die abgefallenen 
Stüde unten am Riegel an, frieren wieder zufammen und bilden 
auf der untern Zerrafie (ähnlicdy den Lauinen) unter günftigen Ber- 
hältnifien einen neuen Gletfcher, der fich gleichfalls wieder lebendig 
fortbewegt. Solche Gletſchercascaden über drei, vier Abſaͤtze finden 
ſich häufig im Hochgebirge. 

Aus der Entwidelung der Gletſchermaſſe und aus ihrem unglei- 
hen Vorrüden, verbunden mit der oft fo fehr großen Unebenheit 
ihres Bettes, erflärt fi) dann aud die Erfcheinumg der Gletſcher⸗ 


*) Hugi fand bei feinen Wanderungen und Kriehungen unter den Glet- 
fern im Sommer die Unterflädhe flets äußerft glatt und tropfnaß, die Luft 4— 
6 Grad R. warm und fehr feucht. Andere Gletſcher waren in ihrem ganzen 
Umfange unterhöhlt und ruhten blos auf den GSteinblöden des Bodens wie Ger 
wölbe. Diefe Stüßpunfte müſſen alfo nothwendig die Bewegung der Bletfcher 
theilen. 
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fpalten, die fi in der Regel an warmen Sommertagen unter leifem 
Geräufche und bei fchlagweifer Erzitterung des Eidförpers erzeugen, 
und ans denen man nicht felten ded Nachts ein dumpfes Enarrendes 
Getöfe vernimmt, das vielleiht von dem Yortrüden des Gletfcher: 
förperd auf dem unebenen Grunde berrührt. Während feine Ober: 
ftäche unter den atmofphärifchen Einflüfien fich viel rafcher entwideln 

muß als die Kernmafle feines Innern, tritt in das Ganze eine 

nothwendig ungleihartige Spannung, durch die es zerriffen wird. 
Vielleicht ift die hohle Unterfeite, die bei ihrer Bewegung öfter den 

Stüppunft ihred Bloded oder Felſens auf einem Punkte verliert um 

dann durch ihre eigene -Schwere zufammenbridt, gar Bäufig ein 

Grund der Spaltung. Aehnlidy bilden ſich in der Firnregion durd 
das Reifen des unter dem Firn liegenden Gletſchers die fogenannten 

Firnfchlünde oder Firnfpalten. Durch das Fortrücken der Gleticher 

werden oft die Spalten unendlich vergrößert; durch die ungleichar: 

tige Bewegung der Maſſe gerathen fie in eine andere Lage um 

werden nicht felten ganz herumgedreht. Der Winter feilt fie in ver 

Regel wieder mit Schnee zu, der im Frühling fchmilgt und vereift. 

Dann bildet fih eine neue Maſſe von Spalten über Die gang 

Flaͤche hin, fo daß felbft die Fundigften Gebirgsführer jedes Jahı 

wiederholt das wechſelnde Terrain des Firnd neu fondiren und ſtudi⸗ 

ren müffen. 

Der Einblick in die größern Spalten, die, wenn fie unten 
von einer undurddringlichen Bafis ausgehen, oft 20 — 30 Fuß 
hoch mit Schmelzwaffer ausgefüllt find, gewährt ein mannigfaches 
Farbenſpiel des Kletjherfernd. Man laͤßt fi) oft von der unges 
heuern Kälte, die in ſolchen Spalten herrfche, erzählen; allein bie 
Temperatur in denfelben finft im Sommer nie tiefer ald etwa einen 
halben Grad unter Null und im Winter ift fie entfchieven höher ale 
die auf der Oberfläche des Gletſchers, obwol der aus der Spalte 
Heraufgezogene fih oben wie in gewärmter Stubenluft fühlt, unten 
aber ohne eigentliche Kälte doch eine beigend fcharfe Kälteempfin: 
dung bat. Wahrfcheinlich ift diefe der unglaublichen Trodenbeit ver 
Spaltenluft zuzufchreiben, da der Gletfcher, wie bemerft, mit hoͤch⸗ 
fter Gierigkeit alle atmofphärifche Feuchtigkeit abforbirt; vielleicht 
daß Dadurch zugleich eine eigenthünliche Verwandlung der Luft des 
Waſſers mitbedingt if. Wo mehrere Gletſcher zufammenfließen und 
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in einander übergehen, entwidelt ſich eine für alle gleichmäßige Kerns 
bildung; die Spalten aber, die jeder mitbringt, drehen und verſchie⸗ 
ben fih mandymal zu labyrinthifchen ‚Reben. 

Außerordentlich merkwürdig ift die Thatfache, daß Steine, felbft 
20,000 Kubiffuß große Granitblöde, die in die Gletſcherſpalten ftür- 
zen, mit einer flilen, aber wunderbaren Gewalt im Laufe ber Zeit 
wieder ausgeftoßen werben, oft an die zwanzig Fuß in Einem Jahre. 
Kommen Gletiherftröme durch ein jähes Bett herab, fo zerreißen 
und zerfpalten fie fid) außerordentlich und thürmen fich ruinenartig 
zu den wunderlichſten, SO—40 Fuß hohen Pyramiden und Säulen 
auf, auf deren Knauf gewöhnlich ein Felsblock liegt. Diefe ftürzen 
fortwährend wieder zufammen und in bie Tiefe der Spalten, werben 
mit Schnee und Eis bededt, erfcheinen aber nach einiger Zeit ſchon 
wieder, durch die bildende Gewalt des letfchergefüges auf Die 
Oberfläche getrieben. «Der Gletſcher muß fich reinigen», fagen Bie 
Leute; er duldet weder den Blod, noch, das Sandkorn in feinem 
Körper, und nad vieljähriger Wanderung durch gewundene Betten, 
nachdem Millionen fremde Gegenftände, Trümmer, Moder, Laub 
und Sand auf ihn gefallen, erfcheint er an feinem untern Ende fo 
Mar und rein, daß felbft das Vergrößerungeglas Feine Spur eines 
fremden Körpers in ihm zu entdecken vermag. Der Grund biefes 
auffallenden Phänomens liegt ohne Zweifel in der fortwährenden 
Entwidelung der Gletſchermaſſe, die mit unendlicher Spannfraft das 
Fremdartige abflößt, empor⸗, hinausdraͤngt; doch iſt die genaue 
Erflärung noch nicht gegeben. Dabei iſt ed auffallend, daß die or⸗ 
ganiſchen Körper ſich entgegengefegt verhalten und fofort in die Firn- 
und Gletfchermaffe einfinfen. Blätter, lebende und todte Inſekten, 
tote Genfen finfen mit ſcharf begrenzten Umriffen verhältnigmäßig 
tief ein, indem fie der Eismaſſe Sauerftoff entnehmen und diefe; ſo⸗ 
weit ihr Koͤrper reicht, auflöfen. Im dieſer aber geht die Zerjegung | 
ſehr raſch vor fih. Wie die Gemfe eingefunfen ift, werden nad) 
einiger Zeit die reinen Falfigen Knochen wieder ausgeftoßen. Ein 
verfunfened Pferd verſchwand im Griesgletiher ganz; im folgenden 
Fahre wurden die kahlen weißen Knochen vollftändig wieder aus- 
geftoßen, nachdem fie von allen fauligen Theilen gereinigt waren. 
Was etwa fonft blos auf die Seitenoberflähe der Mafle geftürzt 
ift, das Geröll,, das er abgerieben, das Getrümm, die Bäume und 
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Möde, vie an ſeinen Scirenufern auf ihn berabgefallen, das trägt 
er im Laufe der Jahre ruhig auf feinem Rüden in ber Form 
ven Gerölllinien, von ſtets naßfeuchten Stein- und Schuttwällen 
(Meränen) mit ſich fort. Yließt der Gletſcher mit einem andern, der 
and einem Seitenthale ſich in ihn hereindrängt, zufammen, fo wer 
ven tie Hafen, tie an ihren nun zujammenfließenden und einander 
sugefehrten zwei Ufern gelegen haben, in Eine große Moräne veri- 
wigt, die im ter Mitte des Gleticherrüdens fich fortbewegt (Eentrab 
meräm, Gußer), während jeder der Gletſcher feine Seitenmorän 
auf Tem entgegengeſegten beiden Ufern weiter fchiebt. Tritt aber: 
mals ein mener- Eeitengfeticher herzu, fo wiederholt ſich der Pre 
xP von newcem: es wird cin zweiter Mittelwall gebilvet u. f. w., ſo 
tus am Gate au? ter Zahl ber Mittelmälle auf die Zahl der wer: 
cinigren Glerkberfiröme geichloſſen werben kann, wie 3. DB. beim 
areſẽen Zermartglencher, ver aus acht von den Wänden ded Monte 
Herr niedergehenden Gieftrömen gebildet wird und ein furchtbar 
derriñ̃enes Aukchen bat. Wo ter Gleticher ausgeht, da ladet er 
and wine Merincukhutt ab; dieſjer gleitet über ihn hinab und bil 
nt aus tem nadien Beden die End⸗, Stirn⸗ oder Frontmoräne, die, 
wenn ter Gletjcher ũch längere Zeit in feinem Endpunkte gladr 
Neiße. zu ungeheure Med» und Steindämmen anwächft (wie die 
des Simurerggieriherd im Saaßtbale, die über 244,000 Kubil: 
tus Niln un? ungefähr tem Anblid eines Wahlplages bietet, auf 
tm Nuten Sch mit taub Centner ſchweren Würfeln und Böden 
NUT. 

Sirewer ter Glerkher weiter vor, jo verjchiebt und zertrim 
mert 7 Term Null: rad das Ende des Gletſchers wick 
an eden zurück. te belleidet Ach nach und nach ein Theil des 
uenien Schuucs wörter mit einer Raſendecke. Natürlich dehnen 
“> aa Smrerekden Dintern nut naßfalten Sommern die Gletiſcher 
zar zane Nix amd: Br gehen im Nie Alpen und Wiefen hinein und 
KTIRENE et Hamm wur Stille; in ſchneearmen Wintem 
z2? Nez Jabtaünaen danten und jchmelzen fie unten flarf ob 
Ext er Serüberföcner icheint ũch zurmdzuzichen. Die unterfte Front: 
WIN amd urmürs genannt) if immer das Wahrzeichen der 
anna Aucdedaung, dic ter Gleticher je erreicht hat, und liegt of 
AhT cc dalde Stunde unser tem gegenwärtigen Gletſcherende. Rot 
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. der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts drängte eine Reihe fchnee- 
reicher Winter alle Gletſcher thalwaͤrts; der Grindelmalngleticher zer- 
förte die Petronellenfapelle, deren fpäter wieder ausgeſtoßene Glocke 
jest im Grindelwalder Kirhthurme hängt. In unferm Jahrhundert 
gewannen die Eismeere in den traurigen Jahren von 1816-19 ihre 
größte Ausdehnung, nachdem fie fhon im erften Jahrzehend einen 
tiefen Stand genommen; 1822 wichen fie flarf zurüd, fo daß viele 
alte WVeidepläge wieder zum Vorſchein famen; dann gingen fie bis 
1842 fortwährend etwas zurüd, foheinen aber da ihr Minimum er- 
reicht zu ‚haben und wuchfen 1849—50 wieder merklich. 

Wir haben noch einer merkwürdigen Erfcheinung in diefer un- 
ausſprechlich interefianten Welt, deren Einfluß auf das organifche 
Leben ringsum fo groß ift, zu erwähnen, einer Erfcheinung, die fel- 
ber ein Hauch des organifchen Lebens in einer feindlichen Welt iſt, 
nämlih des rothen Schnees, der ſich fhwerlich auf dem Glet- 
ſcher, gewöhnlich auf dem Firn zeigt, oder auch auf den Grenzen 
beider und wahrfcheinlich in allen Theilen der Schweizeralpen ftellen- 
weife zum Borfchein kommt. Oft fällt bei ſtarkwehendem Südwinde, 
wie Died neuerlih in den urner Gebirgen, auf der Oberalp und 
den Gletfchern des Rheinwalds beobachtet wurde, ein fogenannter 
röthlicher oder rothicheinender Schnee, oder vielniehr eine zimmtbraune, 
ftaubartige Mafle auf den Schnee. Mikroskopiſche und chemifche 
Unterfuhungen haben von diefem nachgewiefen, daß er nur aus 
unorganifchen Stoffen befteht, wie 3. 3. die Maſſe, die in der Frühe 
des 17. Febr. 1850 nad) einer windftillen Nacht in den dem Gott: 
bardftode benachbarten Gipfeln fiel. Ehrenberg's Analyfe wies in 
berfelben faft lauter unorganifche, eiſen⸗, kohlen-, Fiejelerdes kalkerde⸗ 
und tbonerbehaltige Stoffe nach, welche vielleicht mit vulfanifcher 
Alche vermifcht waren, die durch die damalige erhöhte Thätigfeit des 
Befund bis in die Züge des obern Pafjatftromed emporgetragen 
worden. Aus dem Umfange des Niederſchlages war zu jchließen, 
daß das Meteor, welches über 10,000 Buß hoch in der Luft ein- 
hergeflogen fam, mehrere Taufend Gentner foldyen Staubes ent: 
halten hatte. 

* Davon aber ift der eigentliche rothe Schnee, der fih auf den 
hoben Firnen oft in außerordentliher Menge zeigt und dem Ger 
laͤnde ftredfenweife ein lieblich rofenrothes Anfehen gibt, unter den 
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Fußtritten aber blutroth wird, wohl zu unterſcheiden. Man err 
fannte ihn wol als ein organifches Produkt, hielt ihn aber für 
vegetabilifcher Art, bald für Ylechtenftaub, bald für eine der nie 
drigſten fugelförmigen mifroffopifhen Pflanzen. Biele und forg- 
fältige Experimente haben mit Wahrfcheinlichkeit: gezeigt, daß Diele 
Anficht wenigftens bei einem großen Theile des rothen Schnees der 
berner Alpen nicht richtig ift, daß er feine pflanzlihen Organismen 
enthält, fondern aͤußerſt Heine Thierchen mit ihren Eiern- und Uebers 
gangsformen, Die ſich immer nur im Firn, einige Linien unter der 
Oberfläche, wie im frifhen Schnee oder auf ©letfchereis entwideln 
und oft die Firnfelder ſchon auf Stunden weit röthlich färben. Mehr: 
tägiger Sonnenſchein begünftigt in hohem Grade die Entwidelung 
biefes tiefften Thierlebens; trübes Nebelwetter hält e8 in den Eiern und 
unentwidelten Kormen zurüd und tödtet e8 auf diefer Stufe wenig —=: 
ſtens bis zu einem gewiflen Grade ab. Es ift bereits eine namhafte me 
Zahl von verfchiedenen Formen diefer merkwürdigen Infufionsthier- =: 
hen wiſſenſchaftlich feftgeftellt; pas Dunfel aber, das über ihre Ent: — 
ftehung, Verbreitung und Lebensgeftaltung ruht, wird noch fange = 
nicht gelichtet fein. Auf den höchiten Kämmen unferes Alpengebäus == 
des find fie noch nie gefunden worden. Es ift aber nicht unwahr- — 
fcheinlich, daß die Anficht derjenigen Raturforfcher, weiche wenlgftens 3 
einzelne Theile des rothen Schneed entweder für -vegetabilifcher oder — 
pflanzenthierifcher Art halten, wohlbegründet ſei. Es erfcheint nam: — 
lich nur etwa eine Linie unter der Yirnoberfläche ein kaum erfenn: — 
bares, feines, rothes Stämmchen, das ſich zwifchen zwei Firnförnern —M 
einfenft, nach oben aber einfad) verzweigt und dem Firn in feiner — 
höchften Blüthezeit, wenn man fo fagen darf, eine äußerft lebhafte — 
hochrothe Faͤrbung mittheilt, die fpäter ind Bräunliche übergeht, und 
wenn der Organismus vermodert, die fchwarze Farbe der. Damm: 
erde annimmt. Das Individuum. ift fo zarter Natur, daß es bei 
der Ablöfung leicht zerfließt. Nach der einen Beobachtung verweſt 
es in furzer Zeit, nad) andern aber läßt es fid) Jahre lang troden 
aufbewahren und beliebig in Schneewaffer wieder beleben. Die 
legte Entfheidung über die Natur des ganzen Phänomens, an 
dem wol pflanzlihe und thieriſche Gebilde gleichen Antheil haben, 
muß wol viel anhaltendern und fchärfern mifroffopifhen Beobach— 
tungen vorbehalten bleiben, als fie bis in diefen Tagen Darüber 
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tattgefunden baben, obwol es im Allgemeinen jchon Ariftoteles bes 
annt war). 

Roh myfteriöfer ift ein anderes, bisher. nur auf dem Unter: 
targletiher und den Gletſchern des Montblanc entdedtes, wahr: 
cheinlich doch organifches Gebilde, das im Frühling, wie es fcheint, 
mf dem alten Gletſcher, aber unter dem neu auf ihn gefallenen 
Schnee erzeugt wird und beim Abfchmelzen deſſelben feine höchfte 
Sntwidelung erreiht. Es erfcheint dann nah Hugi's Beobachtung 
18 ein faft handgroßes, ſchwammartiges, zolldickes, an feiner Un- 
erfeite in den Gletſcher eingewachfenes, prächtig hochgelbes Gebilde, 
a8 bei der leifeften Berührung in gelbes Waſſer zerfließt. Nach 
urzer Zeit loͤſt es ſich in eine gelbe, erdige Mafle auf, die dem 
Hetjcher Sauerftoff entnimmt, ihn auflöft, ein Grübchen bildet und 
18 fhwarze Dammerde auf deflen Boden fich fenft. Solcher Grüb- 
yen gibt e8 an den genannten Stellen unzählige, mit einer Tiefe 
on 3—20 Zoll. Im Eife der Monterofa-, Grindelwald: und 
Iberaargletfcher lebt nody ein merkwürdiges Thiergefchlecht, das ber 
zodurellen oder Springichwänge, eine Kerfenfamilie, die in die Haar- 
yalten der Gletſcher eindringt, daſelbſt vegetirt und wahrfcheinlich 
ıehrere Arten zählt. 


*) Shuttleworth's Unterfuchungen hatten zum Reſultate, der rothe 
chnee beftehe aus folgenden organifchen Wefen; Pflanzen: Protococcus niva 
‚ et nebulosus, Pandorina hyalina, Gyges sanguineus. Infuſorien: Asta- 
ı nivalis ce monas gliscens. Agaffiz: Disceraca nivalis und unbeftimnite 
apſeln nebft den Mäpderthierchen Philodina roscola.. Ehrenberg, Pflanzen: 
)haerella nivalis et Gyges(?) nebft Keimen von Conferven. Infuforien: Asta- 
ı sanguinea, Monas scintillans et Bursario arborum (?),; Philodina ma- 
ostyla(?) ct callidina (?). 
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Biertes Kapitel. 
Pflanzenleben der Schneewelt. 


Landfchaftlicher Charakter. — Bigenthänliche meteorologifche Phanomene un md 
Temperaturverhältnifie. — Das Pflanzen» und Thierleben ver Jahreszeiten. — 
Die Dafen. — Die Pflanzenwelt. — Ueberrafchende Pracht und Zahl der Bi 
thenpflanzen. 


Faſſen wir die bisherige Zeichnung unferer Region in wenige 
Zügen zufammen, fo ergibt fi) uns das Gefammtbild einer in de —! 
Höhe größtentheils zufammenhängenden Schnees, Firn⸗ und Glet — 
ſcherdecke, die nach unten zu mannigfach zerriffen und ausgezadt is, 
in der mittlern Hälfte aber eine immerhin noch anſehnliche Zahl vor — 
nadten, theilweife mit vegetativem Leben ausgeftatteten Felswaͤnden —, 
Schuttplägen und fonnigen Dafen aufweift, die nad der Höhe u 
immer mehr abnehmen und ſich bald nur noch auf einzelne fenkrechtumm ! 
Steinmauern oder jäh abftürzende Terraflen befchränfen. Was un 
ter der Firn-⸗, Schnees und Gletfcherdede ruht, ob tiefausgefreſſen ⸗ 
Thäler, ungeheure Felsplatten oder Trümmerreviere, ift fuͤr unſre 
Betrachtung ohne Belang. Die traurige Monotonie diefer Hochweilseer ! 
wird dadurch nur wenig modificirt. Nicht viel mehr wirkt der Wech — ⸗ 
fel der Jahreszeit ein. In der höchften Höhe (von 10,000 Fuß ü- 

M. an) gibt ed feinen ſolchen mehr; der Regen nept die filbernen A 
Horner nicht, Die Sonne wärmt fie nicht. Es ift ein Achter Natur= — 
laut, wenn eine Dichterin den Firn zur Sonne fprechen Jäßt: 


Mas ftreuft vu deine Rofen auf mein erflarrted Haupt, 
Das Stürme wild umtofen, dem Lenzſchmuck ift geraubt? 


Mas flrahlen deine Gluthen an meine Bruft von Erz? — 
O wiſſe, — Blammenfluthen erwärmen nicht mein Herz. 
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Längft bin ich abgeſchieden von Lebens Luft und Weh, 
Zu ſtillem, eiſ'gem Frieden in fliller, Falter Höh. 


Und deine Rofenfchleier wehn mich vergeblih an, 
Dem aller Welten Feuer das Eis nicht fhmelzen kann. 


Drum foll mich nicht umziehen ein falfcher Liebesfhein; — 
Kann ich nicht liebend glühen, — laß Kalt und tobt mid fein! 


Ran ift gewohnt anzunehmen, die höchften Aipengipfel haben viel 
längere Tage und fürzere Nächte ald das Thal und liegen nur we⸗ 
nige Stunden zwifchen Abend und Morgen in einer gewiffen Däm- 
merung. Allein diefe Annahme ift durchaus unrichtig. Das Vers 
haͤltniß ift in den höchſten Regionen gerade umgefehrt. Dort oben 
bemerft man weder ein Morgen- noch ein Abenproth.. Die Nacht 
bricht faſt unmittelbar nach Sonnenuntergang ohne vorangehende 
Dämmerung ein und ift fehr dunkel; ebenfo plöglich wird es Tag 
und in der Höhe fcheint es fogar, der Tag fleige von den früher 
hellen Thälern auf die Berge. Suuffure bemerfte, daß auf dem 
Montblanc felbft am hellſten Tage ein gewiſſes magifches Dunfel 
berrfche und die Sonne matt, kraftlos, mondlichtartig ſcheine. Die 
Fernſicht wird dadurch fehr befchränft.e Schon bei 10,000’ ü. M. 
bemerkt man ein Dunklerwerden und Sichverengen des Gefichtöfreifes, 
der in Iafurfarbenen, grünen und fchwärzlichen Tinten verfhwimmt 
und oft dünne Nebelmafien auf dem Lande zeigt, die tiefer unten 
unfichtbar find. Dagegen treten alle Umriſſe bei hellem Mondlichte 
viel deutlicher als bei hellem Sonnenlichte hervor und in folchen 
Nächten fieht man nicht nur viel weiter, ſondern auch viel Flarer ale 
bei Tage. — eine Erfcheinung, die aus den Dunftverhältniffen der 
Atmofphäre zu erflären iſt. NAehnliche eigenthümliche atmofphäris 
fche Erſcheinungen finden fich in der Höhe noch mehr, 3. B. das 
fogenannte Guren, ein furchtbares Tofen und Stürmen in irgend 
einem fleinen 2ocale, bald in einem Yirnthale, auf einem Gfletfcher 
und dergl. Das Buren ift von feinen Niederfchlägen begleitet und 
tobt fid) in wenigen Stunden aus, während die Luft ringsum ganz 
ruhig if. Auch dieſe öft fchredenerregenden Localftürme find noch 
wenig genau beobachtet worden. 

Die Höhen haben übrigens auch fonft böfe Wetter in furcht⸗ 
barem Grade, ſchneidende gewaltige Stärme, mit donnerndem Kra⸗ 
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hen ringsum. Die Niederfchläge find fpärlicher; der verhältnigmäßig ze 
wenige Schnee, der in den höchften Regionen fällt, wird von derer ı 
trodnen Luft theilweije aufgezehrt und finft dann als fchwerer Dunſt gi 
in die tiefere Zone. Oft flehen die Hochfirfte tagelang im Sonnen: == -: 
glanz, während von der Alpenregion an alles Land in Rebel und Regen mn 
oder Schnee liegt. Hier oben trägt Alles mehr den ehernen StempcE —I 
der Unveränderlichkeit, ded Wechfellofen. Auch die Temperatur hbae mt 
weit mehr Beftändigfet. Man ftellt fi) gewöhnlich die Winterm— — 
fälte auf den Hocgipfeln ald eine fibiriihe vor; allein fo wei st 
menfchlihe Mefiungen und Beobachtungen reihen, bericht ine 
Flachlande ver Schweiz und Sübdeutfchlands (um vom Norden um 
nicht zu fprechen) oft eine größere Winterfälte ald in unfern Hoch + 
gebirgen und fie weilen mandmal einen um mehrere Grade tie —⸗ 
fern Thermometerftand auf als diefe. Auf freien Geländen fleiger Zi 
die Temperatur felten ein paar Grade über Null und finft in 
Sommer des Nachts nicht viel tiefer; im Winter fehwerli öfter T 
unter — 18 — 20° R.; im Ganzen läßt ſich eine mittlere Jahres * 
temperatur von etwa — 6° C. bei 8 — 10,000’ ü. M. annchman ; 
die untere Schneeregion dagegen hat wenigftend eine Ahnung vos 
Jahreszeiten, im Winter, Yrühling und Herbft ungeheure Ehe 
fälle, im Frühling, Sommer und Herbft mitunter Regen, oft Fön I 
theilweife eine merflihe Wärme, überall beträchtlihe Schmelzungen m =, 
an geſchuͤzten Stellen einen regelmäßigen, wenn auch furzen Vege ïQ- 
tationsprozeß. Die Schneegrenze felbft fällt übrigens nicht mit der —r 
Jahresijotherme von O9 zujammen, sondern oscillirtt um bie von! 
— 4° ©. Auf dem Faulhorn (8263' ü. M.) ergibt fi ein — 
mittlere Jahrestemperatur von — 2,33° C., im Juni eine ſolche —* 
von +2,5° C., im Juli von 4 40 C., im Auguft von +3,5°€, — 
im September von + 2,5° C., im Boden aber bei einer Tiefe von E 
13% 00 Mir. eine Erdwärme von + 2,60° €. Natürlich fommt PM 
felbft bei 10,000’ ü.M. an wohlgelegenen, fonnbefdhienenen Felfen — 

-—3 

3 








eine hohe Xemperatur, felbft von + 20— 30° R. in der Sonne 
zu Stande. Im Allgemeinen aber jtellen jih auf Höhen zwifchen 
10,200 und 13,200’ ü. M. die Zjothermen der mittlern Jahrestem⸗ 
peratur auf — 8° bi8 — 14° E. und nad) einem Durcdhichnitte um: 
fafiender Beobachtungen erreicht die mittlere Temperatur des Som: 
merd (Juli und Auguft) bei 8250’ ũ. M. +5°E:, bei 9150’ u. M. 
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+2,5°€., bei 10,050’ u.M. 0°, bei 10,950’ ü.M. — 2,5° C., bei 
11,850’ ü. M. — 5° €. und bei 12,750’ u. M. — 7,50 C. Bei 
10,000 — 10,500° erreicht die heißefte Mitteltemperatur im Schatten 
ausnahmöweife + 10° bis + 11° @., über 12,000’ ü. M. aber 
nur, wenn das Geftein ftark befonnt ift, noch höchſtens + 6° €. 
Auf dem Chimborazo gefror Humboldt am 23. Juni (1802) bei . 
18,216’ ü. M. das Ducedfilber der Inſtrumente, das erſt bei 
— 329 R, zu gefrieren pflegt. 

Rah Anfang Augufts wird ein großer Theil des Gebie- 
tes, namentlich ifolirte Kuppen bis über 8500’ ü. M. und große 
Reihen gefchüster und fünlicher Gelände, fchneefrei, nachdem vorher 
ſchon eine gewiffe Sommerfraft vegetative Entwidlungsanfäge ver- 
ſucht hat. Das Thierleben beeilt fih, mit dem Pflanzenleben ener- 
gifch feinen Kreislauf zu vollenden; aber mühfelig arbeitet des Le⸗ 
bens wunderbare Kraft, gleichfam nur rudweife. Mitten in feine 
Blüthenftunde fchauert das todtkalte Schneegeftöber, der riefelnde Ha⸗ 
gel, der durchdringende Nebel, der eilige Froſt; die bedrohte organi- 
[he Welt ſchließt ſich mit zähen Wurzeln und zähem, Tangfamem 
Odem enger an den mütterlich warmen Boden und häft ftille aus, 
bis die milde Hand der Sonne ed wieder aufrichtet und mit himm⸗ 
licher Kraft durdhftrömt. Es bietet ein wunderfames Bild, wenn 
wir fo einen faftgrünen Graszug am fonnigen Berggehänge mit 
niedrigem Gewaͤchs, aber feurig glühendem Btlüthenrafen fi hinziehen 
ſehen. Leber ihm himmelhohe, Fahle Helfen, mit ſchmalen Schnee 
blättern, unter ihm tiefe Schluchten und Trümmerwuͤſten; auf der 
einen Seite endlofe Firnfelder bis zu den höchften Giebeln hinan, auf 
der andern bläulicdy ftrahlende, viele hundert Fuß mächtige Eismeere 
vol Schutt und Blöde bis tief ins Hochthal hinab. Der Schnee be- 
deckt ihn, der Fels ſchüttet fein thaugelöftes Getrümm auf ihn herab, 
der Firn fendet Schneeftöße und Schmelzbäche über ihn, der Glet— 
[her donnert im mächtigen Spaltenwurf ihm drohend zu, des Him⸗ 
meld Hochgemitter ftehen flammend und braufend über ihm, die To⸗ 
desgewalten der Luft arbeiten Hand in Hand mit den zerftörenden 
Kräften der Erde; aber treu und feft, hoffend und vertrauend arbeitet 
ſich mit ſtiller Kraft das Leben zum balfamifchen Licht, zur Sonne empor, 
wie ein zerbrüdtes Menfchenherz aus allem Elende das Auge Gottes 
tut. Ein bis gegen zwei Monate geht ed. Der Auguft wird auf 
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Diefer Dafe zum Frühling und Sommer; der September reicht ſchon 
vom Herbfte in den Winter hinein. Selige Jahre verlängern vie- 
leicht die Zeit des Lebend um ein Drittbeil; dafür verfünmern fie 
andere faft ganz. Der Winter thürmt die Schneemaflen fo hod, 
daß die matte Hand der trüben Sonnenzeit die Dede faum für 1-2 
Wochen wegzuziehen vermag, und dann folgen in Einer Reihe 4-5 
Jahrgänge der Trauer und des Todes, wo der Schnee gar nicht mehr 
weicht bis gegen die untere Grenze der Region, wo im höchften Som 
mer der Riefel mit dem Regen wechfelt und der nächtliche Froſt die 
feuchten Riederfchläge zu einem Firnmantel auf Jahre hinaus bindet.— 
Endlich ift der Bann wieder gelöftz die Sonne hat ihre Kraft nicht 
verloren. Sie zieht von den Gehängen die vierjährige Schneedede; 
— aber der Rafen ift fahl, das Sträuchlein dürr, Pie Larve flarr. 
Unabläffig wärmt nun das Sonnenauge die fcheintodten Dafen von 
früh bis fpätz bald regt fidh’8 wieder am unterften Wurzelende; dad 
langverwahrte Samenforn beginnt zu keimen; das Ei, die Lawe 
zudt und wenige Tage — fo grünt und blüht es aus ben dürren 
Gräfern heraus, als hätte es feinen vieljährigen Winter gegeben. 
Die Frühlingsinfeften umfummen die eben erfchloffenen Blüthenkelche; 
bie Falter wiegen ſich behaglich im Sonnenfchein und Blumenduft 
des fömmerlichen Eilandes; Spinnen und Läufe, Käfer und Milben, 
Aufgußthierchen, vielleicht ein wanderndes Mäuschen, eim ſchoͤnet 
Steinbod, eine leichtfüßige Gemfe durchwandern die junge Vegetation. 
Das Sichnähren, das Rauben, Kriegen, Sterben, Lieben, Kämpfe 
und Bliehen beginnt in der Heinen Thierwelt und vollendet feinen 
Kreislauf in verjüngtem Maßſtab nach den Geſetzen alles Lebens. 
Diefe ärmlihen Eilande der nivalen Region, wo mit zäher Hart 
nädigfeit die legte Lebensfraft der Natur fich anflammert, find dem 
in der Schneewelt Pilgernden fo erfreuliche Erfcheinungen und der 
Wiffenfhaft jo werthvolle Fundorte, um die Außerften Grenzen der 
organifchen Gebilde zu beftinnmen. Hier haften fie noch mehr zw 
rüdgedrängt am mütterlihen Boden ald in der Alpenzone, und he 
ben allgemein eine zwerghafte, gedrungene Tracht. Der von bi 
Sonne erwärmte Boden einerfeits, der ihnen mehr vegetative Wärme 
gibt als die atmofphärifche Luft, und andererfeits die größere Inter 
fität des Lichtes ermöglichen den kurzen rafchen Lebensprozeß. da 
geringere Luftdruck (der bei 12,000' ü. M. nur noch 12 pariet 
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U beträgt) veranlaßt eine rafchere Verdunftung des Waſſers aus 
m Pflanzenblatte und damit verbunden auch eine höhere Energie 
e Lichtwirfung und der Sonnenwärme. Die Rafıhheit des er- 
ıchten Pflanzenlebens würde aber noch flaunenswerther fein, wenn 
ht die Atmofphäre durch die von dem Gleiſcher⸗ und Schnesfels 
rn der Höhe herabfließenden Fältern Luftftrömungen bedeutend er- 
edrigt würde, wodurch überhaupt die Begetationdgrenze der Hoch⸗ 
pen beprimirt wird. Fuͤr die Grenzen eines ſolchen Pflangengebil- 
8 find aber unfere Alpen nicht hoch genug, ihre Lüfte nicht raub, ihre 
inter nicht hart und lang genug, nämlich für die verfchiedenarti- 
n Flechten, die, am Gefteine haftend, die legten Grenzwächter der 
flanzenwelt bleiben. Roc die Gipfel der Jungfrau, des Zinfter- 
wbhorns, felbft die erreichten Höhen des Monterefa und des Mont- 
ancs find an Kleinen Belfenabfägen mit Flechten in weiß⸗ und ſchwarz⸗ 
tupften oder grüngelben Flecken befleidet. Auf der Jungfrau bes 
den fie noch zollgroße Flächen des zu Tage gehenden Gefteines, 
id man bat unter ihnen fünf Arten, zu drei verfchievdenen Gefchlech- 
rm gebörend, auch eine bisher fonft nicht entdeckte, unterfchleden. 
uf der Sinfteraarhornfpige erfcheinen die Flechten auf den verwit- 
rten Gneid- und Glimmerſchichten, fliehen aber bis auf 11,000’ 
nab Hartnädig alle Granitformen. Unmittelbar an die Blechten 
‚ließen fich etwas tiefer die Moofe und Lebermoofe an, welche bald 
yöne Verkleidungen von Yelfenrigen, bald große Polfter in Schnee- 
älchen und am Rande ſüdlicher Schmelzbächlein bilden. Sie tre- 
n bei 8500’ ü. M. in einer Fülle von Eremplaren und Arten 
if und reichen mit einigen bi über 9000’ hinan, indem fie meh⸗ 
re den Hochalpen eigenthümliche Formen aufweifen. Ebenſo hoch 
nd noch höher gehen die Blüthenpflanzen, von denen etliche felbft 
ne moosartige Tracht haben. In den Olarneralpen beobachtete 
an bisher in der untern Schneeregion allein zweihundertund- 
Htundzwanzig Blüthenpflangenarten, in der obern Schnee 
gion (über 8500’ ü. M.) immer noch vierundzwanzig foldhe neben 
eißig Blüthenlofen. Wie ungeheuer raſch von der höchften Höhe 
n nach unten die Anzahl der Blüthenpflanzen zunimmt, ergibt fich 
waus, daß die Firninfeln der rhätifchen Alpen bis auf 10,000' u. 
R., von oben her gerechnet, zwei Steinbrecharten, ein Hungerblüms 
en, eine Grasart, das weißblüthige Gletſcherhotnkraut, die Glet⸗ 
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fcherranunfel, die Alpenwucherblume, die brennendrotben Rafen bed 
ftengellofen Leimfrautd und die dunfelblauen einer Gentiane aufwei⸗ 
fen, zu denen fi von 10,000—9000’ ü.M. noch funfzig andere 
Arten in 19 Familien und großer Zahl von Eremplaren gefellen, 
deren Hauptmaſſe die fopfblüthigen, fteinbrecdhartigen, kreuzblüthigen, 
Brimulaceen, Rofaceen, Hornfräutet und Gräfer bilden. Bon 
9000 — 850’ ü. M. treten wieder 45 neue Arten binzu, ſodaß 
wir in Rhätien in einer Region, die der Tiefländer gewöhnlich ganz 
in Schnee und Eis begraben wähnt, allein an Blüthenpflanzen 
bundertundfünf Arten in 23 Familien finden, worunter fogar 
zwei etliche. Zoll hohe Weidenarten ald Repräfentanten der bufchar- 
tigen Holggewächfe, — die meiften zierlich oder prächtig gefärbt, oft 
in großen Eolonien den Raſen bedeckend. 

Als die höchftanfteigende fehweizerifche Blüthenpflanze fand Zum- 
fein auf der fogenannten Rafe im Gletfcher des Lysfammes (Monte 
rofaftocd) bei 11,352’ ü. M. die Androsace glacialis, in ihrer Nähe 
Cerastium latifolium, Chrysanthemum alpinum, Saxifraga opposili- 
folia, Ranunculus glacialis u. f. w. Profeſſor Heer auf der oberften 
Epite des Piz Linard (10,700’ ü. M.) zwifchen dem Engadin und 
Prätigau die bald weiße, bald lichtrofenrothe Androsace pennina, 
die auch auf den Schredhörnern 10,000’ und auf dem Hausitod 
9780’ ü. M. blüht, und nicht weit unter ihr die Aretia glacialis 
(Sletfcheraretin). In den Cordilleren wädft Saxifraga Boussin- 
gaultii am Chimborazo noch bei 14,796’ ü. M., d. h. 600’ über 
der Iofalen Schneegrenze, — das höchſte befannte Phanerogam. Un⸗ 
gleih höher hinan reihen auch dort die Flechten und die Lecidea 
geographica befleidet noch die höchſten Trachytfelfen des riefenhaf: 
ten Gebirged. In der untern Schneeregion unferer Alpen mö- 
gen die Blüthenlofen den Blüthenpflanzgen das Gleichgewicht hal 
ten; in ber obern überwiegen jene diefe um etwas. Die Blüthen- 
pflangendede wird in der untern Schneeregion überwiegend aus Sy: 
nanthereen, Hungerblümdyen, Primulaceen, Gentianen, Knöterichen, 
Glockenblumen, Ranunfulaceen, Alfineen, Kreugblüthern, Sarifra: 
gen, Schmetterlingsblüthern, NRofaceen, Gräfern und Halbgräfern 
gebildet, während die Orchideen, Dolden, Weiden ſich auffallend ver 
mindert zeigen. Bon Sträuchern reichen neben den genannten drei 
Weiden nur etwa die Heidelbeeren, Seidelbafte, Preißelbeeren, die 
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roftblättrige Alpenroje, Die Azaleen und Zwergiwachholder in unfere 
Region. Während in den tyrofer und ſalzburger Alpen die obere 
Grenze der Straucdhregion bei 6300’ ü. M., in Bern und Bünden 
nicht viel über 7000’ ü. M. ift, erfcheint am Bernina doch der legte 
Wachholder noch bei 8300’ ü. M., am Monterofa das Rhododen⸗ 
dron noch bei 8880’ ü. M. und ein vier Zoll. hoher Junipererus 
noch fogar bei 10,000’ ü. M. Bon Pilgen zeigen ſich nur wenige 
Brandpilzarten bid über 8000’ ü. M., von Algen eine, die ftellen- 
weife ein Beftandtheil des rothen Schnees fein foll (Protococcus _ 
nivalis. Ag). Dabei ift zu beachten, daß auf reinen Kalfgebirgen 
die Pflanzgenarmuth der Schneeregion in viel höherm Grade her: 
vortritt ald da, wo dem Kalfe viel Thon und Kiefel beigemifcht 
if, oder auf dem Schiefer. Die Hungerblümdhen, die weitbuften- 
den Aurifeln, die rothglühende Berghauswurz, die Alpenaftern, Die 
Mbarten der Primula viscosa bilden neben der weißen Dryas und 
Der Silene acaulis den überrafchend prächtigen Schmud ver $elfen. 
Es ift als ob die Ratur diefer Höhen ihren fömmerlichen Brautfranz 
um fo glänzender geftalte, je fürzer er dauert. Wo nur ein fchnee- 
freies Plaͤtzchen ift, bis auf die höchſten Firfte herauf, wo, wie auf 
dem Lyskamme, die Gletfcheraretia bei einer mittlern Jahrestentpera- 
tur von — 12° bi8 — 15°. zu vegetiren hat, fucht-fid) das Leben 
der Pflanzenwelt anzufieveln. Weiter unten überzieht e8 raſch jeden 
fchneefreien Gerölliplag rafenartig. In der Region aber, wo die lebte 
Blüthenpflange nicht mehr gedeihen mag, heftet es ſich doch als Flechte 
an den feuchten Stein; es bleibt in der Regel ‚wenigftens elf Monate 
von Todeserftarrung befangen, aber regt ſich alljährlich wieder zu 
dem furzwöchigen Leben, fowie die Sonne beginnt den Schneeflor 
des Felſen zu fchmelzen und der Pflängchen Wurzeln zu tränfen. 
Gewiß der Dichter hat Recht: 


Bon ven beſchneiten Gebirgen der norbifch langen Polarnacht, 
Bis zur erdumgürtenden Zone des heißen Aequators: 
If Fein Raum fo gering im weiten Raume der Schöpfung, 
Daß er nit nähre Geſchlechter der Lage geeigneter Pflanzen. 


Sünftes Kapitel. 
Allgemeine Umriffe des niedern Thierlebens. 


Möglichkeit des animalifchen Lebens und ungleiche Wirkung der Hoͤhenluft 
auf den Organismus. — Die fländigen Bewohner der Schneegone. — Letztie Ber: 
treter des hochalpinen Thierlebens. — Thierfünde in den höchſten Regionen. — 
Verlängerung bes Lebensprozeffes ber niebern Thiere. — Raubthiere und Pflau⸗ 
zenfrefier. — Berfchiedenheit der Thiergrenzen in verfchiedenen Alpenzügen. 


Im Allgemeinen darf das Thierleben, weil e8 als das höhere 
auch das zufammengefeßtere, an mannigfaltigere Bedingungen geknüpft 
ift, als nicht ganz fo hoch hinanfteigend angenommen werden wie 
das Pflungenleben. Der höhere Organismus verlangt um fo mehr 
Schutz zu feiner Entwidlung, eine breitere Bafis für feine Eriften;, 
ein reicheres Material zur Uebung feiner Kräfte. Die kümmerliche, 
zollgroße, eisfalte Schneeblöße der Hochalpen ift ihm nicht geredht. 
Das fühlt wol der Menfch, der höchſte Drganismus, dort am beften. 
Die Befteiger des Montblanc und anderer Höhen der alten und 
neuen Welt Flagten, von Uebelfeit, Bluten aus Nafe, Ohren und 
Augen, Schwindel, Ohrenfaufen, plößlicher, bleifchtwerer Müdigkeit wie 
von unfichtbaren Feinden angefallen worben zu fein, oft auch empfan- 
ben fie nur die eine oder die andere dieſer Beſchwerden; fo litt Hum⸗ 
boldt am Chimborazo im Juni bei einer Kälte von mehr ale 320R. 
auf einer Höhe von 18,216’ ü. M. an ftarfen Augen» und Nafen- 
blutungen, Chanifoff am 6. Auguft 1851 auf dem Ararat während 
mehrerer Tage, wo das Thermometer nur zwifchen — 10° und +28. 
Ihwanfte, blo8 an gedrückter Refpiration und Misbehagen. Man hat 
in dem verminderten Luftdrucke vergeblich eine hinlängliche Urfache die: 
fer Uebel gefucht; daß Dagegen in Folge der außerorventlichen Troden- 
beit der Luft die zarte Gefichtöhaut austrodnet, fpringt und fich los— 
Halt, ift natürlih. Andere Reifende dagegen empfanden gar nichts 
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von all dieſem Ungemach. Währen,. der Finfteraarhornbefteiger, 
fühlte nur auf der Spige beim Bau der Pyramide ohnmachtartiges 
Uebelfein; er und fein Gefährte kamen tobtenblaß und mit ganz 
verändertem Ausfehen und tonlofer Stimme vom Gipfel zurüd, er⸗ 
holten ſich aber augenblidlih und zeigten fonft in ähnlicher Höhe 
gar Feine Athmungsbefchwerden oder Pulsveränderungen. Alexander 
Gerard empfand auf den Hochpäflen des Himalaja bei 14—15,000' 
ü. M. heftiges Kopfweh und die größte Muthlofigfeit. Nichts da⸗ 
von die meiften Zuftfchiffer. Am 27. Juli 1850 fliegen die Franzo⸗ 
fen Barral und Birio in eine Höhe von 7016 Meter (über 22,000’ 
ü.:M.) und empfanden felbft bei einer dort herrfchenden Kälte von. 
— 31,749 R. nichts von dem erwähnten Ungemach, ſodaß biefes 
mehr wol der individuellen Dispofition ald einem allgemein giltigen 
Raturgefeg zuzufchreiben iſt. Defienungeachtet fehlen dem Höhen- 
befucher alle Borausfegungen eines behaglichen Dafeius, alle Mög- 
lichkeiten, bei 12,000’ ü. M. auch nur eine Woche lang leben zu 
fönnen. Wiftenfchaftlicher Eifer Tieß zwar Agaffiz und feine Ges 
nofjen längere Zeit auf Hochgletſchern weilen; Hugi's Hütte fand 
fogar 10,000' ü. M.; aber dies find nur kurze Verſuche und Aus⸗ 
nabmözuftände. Die Schneeregion trägt bleibend fein Menfchenleben. 

Wir müflen alfo bier oben als ftiändige Bewohner nur 
niedrige Organismen fuchen, Thiere von zäher Art, Heine Gefchöpfe 
der untern Stufen, während in den Anden zwifchen ven Wendefrei- 
fen bei 13,000’ ü. M. noch wohlbevölferte Städte und bei 15— 
17,000’ ü. M. noch die legten Inſekten zu finden find. Es iſt in- 
tereffant, zu erfahren, daß nach den bisherigen Beobachtungen uns 
fere Tierwelt beinahe fo weit hinanreicht als die Blüthenpflanzen. 
In der Schneeregion hat man bis jet 32 Thierarten gefunden, die 
flets in ihr bleiben, nämlid 18 Inſekten, 13 Spinnen und eine 
Schnede, die im Tiefland nur im Spätherbft und Anfangs Winters 
erfcheint, im Frühling aber verſchwindet. Die Schnede (Vitrina dia- 
phana, var. glacialis) und die Infeften gehen nicht über 9000’ ü. 
M.; von den Spinnenthieren dagegen finden fich fünf Arten noch 
von 9000 — 10,000’ ü. M. und eine Art, eine Weberfnechts- oder 
Zimmermannsfpinne (Opilio glacialis), die nie unter 7000’ ü. M. 
hinabſteigt, alfo völlig an die Schneeregion gebunden ift, wurde als 
lezter Bertreter des hochalpinen Thierlebens fogar bei 
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11,387’ ü. M. auf der Spige des Piz Linard gefunden. Sie at 
hellgrau, hat auf dem Rüden einen gelblichgrauen, leierartigen FlecE, 
hellere Beine und einen gelbweißen Bauch. Das Männchen if es: 
was kleiner ald das Weibchen; beide find im größten Theile der hoͤck» 
ſten Alpen beimifh. In ihrer Gefellfchaft von 9—10,000' ü. DE. 
hauft in Fleinen Truppen unter den Steinen die faum über eirg« 
Linie lange, hübſch ziegelrothe Schneemilbe (Ryncholophus n= - 
valis Hr.) mit langen, fadendünnen, blaßgelben Beinen, von Hex 
der fie zuerft abgebildet hat, auf der Spige des Piz Levarore ir! 
Engadin (9580’ ü. M.) und des Umbrail (9100’ ü. M.) nody auf” * 
gefunden; ferner drei eigentliche Spinnen, Lycosa blanda (bie um‘ 
genehme Erdipinne), ein drei Linien langes braunfchwarzes Thierche um 
mit ftarfbehaarten Beinen, ald die häufigſte Hocdalpfpinne. SE- * 
zeigt fich fogleich nach dem Wegfchmelen des Schneed und made ! 
dann auf die übrigen, noch winterfchlaftrunfenen Thierhen Jagr 
Die Weibchen fchleppen große blaßgelbe Eierfäde nah. v. Veldemmm 
fand fie am Monterofa noch bei 9300’ ü. M. 
‚Bon 00’ ü. M. bis 8500’ treten zu diefen vier andere Be 
berfnechtöfpinnen, vier Achte Spinnen, dreizehn Käferarten, drei 
Schmetterlinge mit ihren. Raupen, eine Holzlaus, eine Schlupfwefp * 
und eine Schnede. Die Larve der Nebria Germari ift am Border —⸗ 
leib glänzend hellbraun, auf den Rüdenfchildern fhwarzbraun, an! 
Hirterleib gelbgran und etwa 5 Linien lang; der Käfer if braun — 
ſchwarz mit rothbraunen Fühlern und Beinen, etwa 4 Linien lan 
und fteigt bis 8600’ u. M. 

Die Befteiger der Hochgipfel haben außer diefen fländigen Be— 
wohnern der höchften Zone des alpinen Thierlebens auch andere in 
terefjante Erſcheinungen zufälliger Art gefunden; fo entdedte Hug 
auf dem Finfteraarhorn bei 12,000’ ü. M. die Schneemaus in le 
bendem Zuftande; auf einem Selfenfanıme des Umbrail bei 9129’ ü_ 

M. wurde mitten im Firn die rothbauchige Eidechſe angetroffen; auf 
dem Monterofa bei 13,900’ ü.M. begegnete Zumftein einem Berlmutter- 
Ichmetterling und felbft bei 14,022’ ü. M. einem rothen Halter, der 
über die Zumfteinfpige wegflog, während auf dem Schnee tobte 
Düden lagen. Auf der oberften Spite des Dödi (11,110' ũ. M.) 
fah Dürrler einen weißen Falter Hattern. Coaz fand die Spuren 
der Gemjen bis gegen den Gipfel des Bernina (13,508' ü. M.); 


: Die Schneeregion. 467 


Agaffiz entvedte auf der Jungfrau einen hoch in der Luft fich wies 
genden Falken (Wanderfalken ) und Heer, der unermüdliche Yorfcher, 
nad flundenlangen Wanderungen auf dem Palubgletfcher am Ber⸗ 
nina (11,000' ü. M.) einen ausgetrodneten Schneefinfen. Dr. Ru- 
dolf Mayer fand bei feinem erften-Verfuche zur Erfteigung des Fin- 
fteraarhorns 10,370’ ü. M. eine um die Silene acaulis ſchwebende 
Wespe, 9—10,000' in einer Eisfchrunde eine lebende Maus, 13,000’ 
hoch Alpendohlen, 11,000’ Schneehühner, 10—12,000' Perlmutter⸗ 
jhmetterlinge, von denen einer wunderbarerweife 9000’ ü. M. auf 
der Höhe des Aletfchgletfchers eben die an einen Felfen geheftete Puppe 
verlafien hatte, — alfo in heimifcher Entwidfung begriffen!! Der 
erfte Beſteiger des 10,150’ hohen Scheerhorns traf auf dem Gipfel 
eine Schaar Schmetterlinge von 8—10 Stück an, munter in der 
warmen Luft fih wiegend. Er unterfchieb eine größere und Fleinere 
Art und bemerfte einen auffallend rafchen Ylügelfchlag der Falter. 
Auf der Höhe des Montblanc fand Sauffure ebenfalls noch zwei 
vorüberfliegende Schmetterlinge. Auf der Wildſpitze wurde das. Blau⸗ 
fehlehen- (Sylvia cyanecula) noch bei 11,000’ ü. M. entvedt, ebenfo 
hoch Schneefinfen und Alpenflühlerchen, "und Thurwiefer bemerfte 
auf Adlersruhe (10,432’ ü. M.) fogar noch das fo zarte Goldhaͤhn⸗ 
chen (Motacilla regulus). Wir felber fanden auf der Fibia bei 9100’ 
u M. große. Schneereviere mit zahllofen todten Zweiflüglern bevedt. 

Daß diefe Thiere Hier fteerben müflen, ift eher zu begreifen, 
al8 wie die andern, deren Aufenthalt lebenslang dieſe Firneninſeln 
find, zu leben vermögen. Flechten und Moofe, ihre Nachbarn, 
brauchen zu ihrer Vegetation nur Luft und, Feuchtigkeit; nad) jahre- 
langem Tode wachen fie wieder fort, fobald etliche Tropfen Wafler 
fe getränft haben. Die Vegetation der Blüthenpflangen, die na- 
türlih alle perennirend find, da fie felten zur vollen Samenreife 
gelangen, iſt fhon wunderbar genug, wenn man erwägt, wie.oft 
biefe Außerften Stationen gar feinen Sommer haben und die zähe Les 
benokraft der Heinen Gewächfe ohne Luft und Licht ausdauern muß. 
Aber am wunderbarften ift es, wie Thiere, die nicht ihren Odem 
in tiefe Erdwurzeln zurüdziehben können, nicht nur zu leben, fondern 
fogar ſich fortzupflangen vermögen, wie fie ihren ganzen, oft fo 
complicirten VBerwandlungsproceß hier zu vollenden im Stande find. 
Um diefes möglich zu machen, fcheinen fie nur flationen» und rud- 
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11,387’ u. M. auf der Spige des Piz Linarb gefunden. Eie if 
hellgrau, hat auf dem Rüden einen gelblichgrauen, leierartigen Fled, 
hellere Beine und einen gelbweißen Bauch. Das Männchen if e- 
was Fleiner ald das Weibchen; beide find im größten Theile der hoͤch⸗ 
fien Alpen heimifh. In ihrer Gefellichaft von 9— 10,000’ ü. R. 
hauft in Fleinen Truppen unter den Steinen die kaum über eine 
Linie lange, hübſch ziegelrothe Schneemilbe (Ryncholophus ni 
valis Hr.) mit langen, fadendünnen, blaßgelben Beinen, von He, 
ver ſte zuerft abgebildet hat, auf der Spite des Piz Levarore im 
Engadin (9580' ü. M.) und des Umbrail (9100’ ü. M.) noch auf 
gefunden; ferner drei eigentlihe Spinnen, Lycosa blanda (bie an 
genehme Erdfpinne), ein drei Linien langes braunſchwarzes Thierchen 
mit ftarfbehaarten Beinen, als die häufige Hocdalpfpinne. Sie 
zeigt fich fogleih nady dem Wegſchmelzen des Schneed und mad 
dann auf die übrigen, noch winterfchlaftrunfenen Thierchen Jagd, 
Die Weibchen jchleppen große blaßgelbe Eierfäde nad. d. Belden 
fand fie am Monterofa noch bei 9300’ ü. M. 
| Bon 9000’ u. M. bis 8500’ treten zu diefen vier andere Be 
berfnechtöfpinnen, vier Achte Spinnen, dreizehn Käferarten, drei 
Schmetterlinge mit ihren Raupen, eine Holzlaus, eine Schlupfweſpe 
und eine Schnede. Die Larve der Nebria Germari ift am Border: 
leib glänzend hellbraun, auf den Rüdenfchildern fchwarzbraun, am 
Hirtterleib gelbgran und etwa 5 Linien lang; der Käfer ift braun 
fhwarz mit rothbraunen Fühlern und Beinen, etwa A Linien lang 
und fteigt bis 8600’ ü. M. 

Die Befteiger der Hochgipfel haben außer diefen ftändigen Be 
wohnern der höcdhften Zone des alpinen Thierlebens auch andere in 
terefiante Erfcheinungen zufälliger Art gefunden; fo entdedte Hugi 
auf dem Finfteraarhorn bei 12,000° ü. M. die Schneemaus in le 
bendem Zuftande; auf einem Felfenfanme des Umbrail bei 9129’ a. 
M. wurde mitten im Firm die rothbauchige Eidechfe angetroffen; auf 
dem Monterofa bei 13,900’ ü. M. begegnete Zumftein einem Berlmutter: 
jhmetterling und felbit bei 14,022’ ü. M. einem rothen Falter, ver 
über die Zumfteinfpige wegflog, während auf dem Schnee tobte 
Müden lagen. Auf der oberften Spige des Döpdi (11,110' u. M.) 
jah Dürrler einen weißen Falter flattern. Coaz fand die Spuren 
ver Gemfen bis gegen den Gipfel des Bernina (13,508’ ü. M.); 
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igftens durch Bildung gleiher Gattungen ausfpridt. Ebenfo 
etet die Thier- und Pflanzenwelt des hohen Nordens große Ueber⸗ 
nftimmung mit der unferer Hochalpen, und zwar bleibt fich der 
orden von Amerifa, Aften und Europa hierin gleih. So finden 
h auf Spitbergen viele Inſekten unferer Schneeregion und wahr: 
yeinlih auch andere thierifche Gebilde. Und wie bei uns das 
ierifche Leben bis gegen die höchften Höhen reicht, fo reicht es mit 
zenbdlicher Dauerbarfeit in die Eiswüften der Pole hinein und wo 
ngft die fihtbaren animalifchen Gebilde zurüdgeblieben find, erifti- 
n noch in ununterbrochener Thätigfeit im Eiswafler Hunderfe von 
rten Fiefelfchaliger Polygaſtren und anderer mifroffopifcher Thier- 
ebilde. 


Sehstes Kapitel. 
Die Schneethiere. 


Die einzelnen Klaffen der niedern Thierwelt innerhalb der Alpenregion. — 
Armuth an Wirbelttieren. — Die rothbauchige Eidechfe und die Kreuzotter. — 
Die Bögel. — Adler und Geier. — Stein» und Schneehühner. — Schneeſin⸗ 
fen. — Große Befhränfung der Säugethiere. 


Wir bemerften bereits, daß die Mehrzahl der Gliedertbiere, 
welche die obere Schneeregion bewohnen, Feine, über 8000’ ü. M. 
meift flügellofe Gefchöpfe find, die an die Humusplägchen, die Flech⸗ 
- ten, Moofe der Zelsrigen und die Spielpläbe der wenigen Blüthen- 
pflanzen ihrer Dafe zeitlebens‘ gebunden erfcheinen. Geflügelte In: 
fetten werben oft in großer Menge vom Winde bis auf die obem 
Firne heraufgeweht und finfen dann in diefe bis zwei Buß tief ein. 
Man bat bemerkt, wie diefe Thierchen fich freiwillig mit ausgebreis 
teten Flügeln und Gliedern auf dem Firn niederlafien und fo behay- 
ih und unbeweglich liegen bleiben, indem ihnen wahrſcheinlich die 
Abforption des Firnfauerftoffs zuſagt. Will man fie auf Holz oder 
Stein retten, fo flattern fie fogleich wieder weg nach dem Firn, wo 
fie fih wie beraufcht ausbreiten und allmälig mit vollem Behagen 
einfinfen. Zwei Buß tief berausgegraben, werden fie rafch wieder 
munter; fonft fterben fie bald und zerfallen dann fogleih, worauf 
das Tiefereinfinfen aufhört. Man legte getödtete Infekten auf den 
Hirn; der Körper ſchwoll zu einer weichen Maſſe ftarf auf und fünf 
etwas ein; dann zerfiel er und die Firnöffnung ſchloß fich über ihm, 
was über lebenden nicht geichieht. 

"Auf alle einzelnen Gliederthiere, die man bisher in der Schnee: 
region gefunden bat, Fönnen wir natürlich nicht eingeben und be: 
Ihränfen und auf folgende, diefe Thierwelt etwas näher bezeich: 
nende Angaben. Die Aufgußtbierchen find nad) einer frühern Bes 
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merkung fehr zahlreich vertreten und weilen wahrjcheinlih im &rothen 
Schnee» viele eigenthümliche, nivale Formen auf, bie erft theilweife 
erforfht find. Bon Weichthieren haben wir bis in die obere Region 
eine tiefländifhe Schnede gefunden, die man gewiß am wenigften 
in folder Höhe vermuthet; die übrigen bleiben alle wol ſchon vor 
der untern Schneezone zurüd, da fie ohne Ausnahme an eine gebeih- _ 
lichere Vegetation gebunden find; doch geht die Durchfcheinende Glas⸗ 
ſchnecke und die Helix alpicola an einigen Orten bis 7000’ ü. M. — 
Bon den Wurmthieren geht wahrfcheinlich allein der fosmopolitifche 
Regenwurm bis zur obern Schneeregion; ihm leiften einige wenige 
Zaufendfüßer Gefellfchaft, ferner die Schneemilbe, etliche Weberfnedft-, 
Wolfs⸗, Zellen- und Krabbenfpinnen, welche alle bis zu einer wunder⸗ 
baren Höhe ihr Leben zu friften vermögen. Ein Baftardfforpion erfcheint 
in den Glarnergebirgen noch bei 8000’ ü. M. Die Schnabelinfef: 
ten bleiben mit wenigen Ausnahmen vor und in den Alpen zurüd, 
wo immer noch gegen 20 Arten über die Holggrenze hinaufgehen; 
in paar Blattflöhe und Zirper find zum Theil in eigenthümlic 
jochgebirgifcher Form über der Schneelinie entdedt worden. Der 
sryllus pedestris zeigt fi im Wallis und Bünden noch 8000’ ü. M., 
ie Bücherlaus in Glarus noch 8S00’ ü. M. unter Steinen, wäh: 
end bei 8000’ ü. M. daſelbſt alle Fliegen aufhören, die tiefer uns 
en ein fo bedeutendes Element der Infeftenwelt bilden. Immerhin 
eichen aber hier noch fo weit die zarten Federmüden in eignen alpis 
ıen Formen und zeigen ihre Larven häufig in feuchtem Moofe. 
Die Schneeregion beherbergt als ftändige Thiere gegen ein 
Dugend Schmetterlinge, die obere Hälfte felbft noch drei folche, die 
ım fo mebr als regelmäßige Bewohner verfelben gelten müffen, als 
hre Raupen ebenfalls dafelbft leben und die ganze Verwandlung bier 
vor ſich geht. ES find nur dunfelfarbige Arten, die hier noch auf- 
reten, wie mehrere bunfel- und fehwarzbraune Hippardhien, Die 
rotbbraune Saumeule, deren Raupe an den Primeln und Aurifel- 
ſtöcken zehrt, und häufig die fupferbraune Gammaeule, die ſonſt auch 
öfter im Tieflande vorfommt. inzelne Fremdlinge flattern, vom 
Winde verfchlagen, oder wahrfcheinlich auch vom tiefländiichen Nebel 
gehoben, zur Rettung in die lichtern Höhen, auch über die höchften 
Kulme, gehen aber ohne Zweifel vor Ermattung in den nahrunge- 
lofen Revieren zu Grunde. Bon wespenartigen Infekten gehen in 
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den fürtichen Alpen mande Schlupfwespen in die Schneeregion, 
ebenfo die Moos⸗, Erd⸗ und Steinhummel; in den nördlichen blei- 
ben diefe etwas früher zurüd; nur die Felſenhummel wird noch bei 
7500’ ü. M. gefunden, ebenfo einzelne, wol verfchlagene Honigbie⸗ 
nen, die auf den aromatifchen Floren der Grasbänder noch Blumen- 
mehl und Honig fammeln; ferner eine Blattwespe (Tenthreda spi- 
nacula) in Bünden bis 8000' ü. M., die vielleicht ihre Larven’ in 
den Gallen der Alpenrofen birgt, und die einfam lebende Riefen- 
ameife (auf der Spige des Guldenftodes, 7870' ü. M.). 

Biel zahlreicher find im Verhältnig in der Schneeregion die Käs 
fer vertreten, gehen aber nur in den füblichen Alpen in ben oben 
Theil derfelben bis 9000’ ü. M., während fie in den nördlichen 
wabhrfcheinlich insgefammt bei etwa 8000’ ü. M. aufhören und faft nur 
dur Raubfäferarten repräfentirt find, über 8000’ immer ungeflügelte 
Thiere, die familienweife in Erdlöchern oder unter Steinen bei einander 
wohnen. Sie gehören zur Gattung. der Kurzflügeldeder, Aphodiden 
und beſonders der Lauffäfer, und befigen theilweife ganz eigenthüm- 
liche Bormen. Der größere Theil kommt indefien auch in der obern 
Alpenregion vor. Wir erwähnen von ihnen die nicht zwei Linien 
lange, bald dunfelblaue, bald dunfelgrüne, fein punktirte, niebliche 
Chrysomela salicina, die von 6— 8000’ ü. M. über die gunze Al 
penwelt verbreitet ift und meiſt auf einer Zwergweide lebt (Salıx 
retüsa); ferner die Nebria Escheri, einen vier Linien langen, fhwars 
zen Käfer mit rothbraunen Beinen und Fuͤhlern, der in. den Bünd- 
ner= und Urneralpen bis 8700’ ü. M., aber immer als Seltenheit 
vorkommt; und endlich die Nebria Chevrierü, braun mit roftfarbigen 
Füßen und Fühlern, etwa vier Linien lang, in den die Quellen des 
Hinterrheind umgürtenden Hochgebirgen bis 8700’ ü. M. gefunden. 

Sp wenig zahlreih im Verhältniß zu den tieferen Regionen 
die Fauna der Gliederthiere über der Schneelinie auftritt, fo un- 
Iheinbar und verborgen der größere Theil dem flüchtigen Blicke fein 
mag, fo bilden fie doch den eigentlichen Grundftod der höchftleben- 
den Thierwelt und müßten auch in der ganzen ©eftaltung ihrer 
Lebensform von höchftem Intereffe fein, wenn wir im Stande wären, 
fie nad) dieſer Seite hin zu ſchildern. Allein ihre alljährliche Furze 
Lebensperiode, ihre Verborgenheit und ihr oft ſchwer zugänglicher 
Aufenthaltsort entzieht fie großentheild der Beobachtung. 
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Weit mehr noch ſchwinden aber die höhern animalijd Ge⸗ 
bilde vor dem Froſte der endloſen Winter, vor der Nahrungslofig: 
feit der böchften Regionen zufammen. Die oft viele Jahre lang in 
Schnee und Eis vergrabenen Kleinen Hochfeelein ernähren fo wenig 
als die Falten Schnee- und Eisbäche, die ohnehin ſchon in fleilen 
Rinnfalen einherraufhhen, irgend Fiſche oder Fröſche. Selbft der 
eigenthünliche Alpenfrofch iſt über der Schneelinie noch ebenfo wenig 
aufgetreten al& eine der Krötenarten; vielleicht daß der ſchwarze Sa- 
lamander und der Wurfbeinifche Molch hin und wieder in den füd- 
lichen Gebirgen fie überfchreiten. In den nördlichen reichen fie blos 
an fie bin und koͤnnen jedenfalls nicht als Bewohner des alpinen 
Schneegürteld angejehen werden. Ueberhaupt Fönnen von allen Rep- 
tilien nur zwei als folche betrachtet werden, nämlidy die rothbau- 
chige Eidechſe und Die gemeine Viper mit ihrer fchwarzen 
Spielart, zu denen vielleicht noch die fehr feltene Bergeidechſe fom- 
men mag. Alle drei aber find mehr Bürger der Alpenregion und 
dort näher bezeichnet worden; in der Schneeregion findet man fie 
ziemlich felten. 

Etwas reihhhaltiger treten auch über der Schneegrenze ‚noch bie 
Vögel auf, deren Beweglichfeit einen Sommeraufenthalt fo hoch hin- 
auf geftattet, als die karge Natur ihnen überhaupt ein Nahrungs: 
feln zu bieten vermag. Die Schneeregion weift Feine ihr ausfchließ- 
ih eigenthümliche ornithologifcher Erfiheinung auf; was in ihr 
noch lebt, befigt auch die Alpenregion. Wol aber niften und brüten 
in ihr regelmäßig einige diefer lieben Thierchen, fo daß dort oben 
wol ihre Heimath angenommen werden fann, aus ber fie nur ber 
lange Winter vertreibt. Man kann vielleicht ein Dugend Vögel und 
zwar faft ohne Ausnahme Standvögel auf die Schneeregion rechnen. 

Die Lämmergeier. und Steinadler gehören jedenfalls auch zu 
ihnen, indem fie nicht felten felbft die höchften Alpenfuppen bejuchen, 
oft 14—15,000 Fuß hoch fliegen und des Sommers ficy gerne in 
die einfamften Gehänge der untern Schneegone zurüdziehen, von wo 
aus fie ihre Jagdzüge über das ganze Hochgebirge ausdehnen. Daß 
auch irgend eine Falfenart fo hoch gehe und felbft über die Jungfrau 
binfchwebe, ift oben berührt worden; doch mag ed mehr eine zufällige 
Erfcheinung fein, da diefe fo weit fliegenden Vögel nicht an einen 
genau begrenzten Aufenthalt gebunden find. Viel eigentlicher und 
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ale ie Repräfentanten des Bogellebens gehören die gelbfchnäbeli: 

gen, rothfüßigen Schneefrähen oder Bergdohlen (Corvus pyrrho- 

corax) der Schneeregion an. Bon der untern Alpenzone an fann 

der Bergreifende ficher fein, bis zu den allerhoͤchſten Gipfeln hinan 

irgend einen fchreienden Trupp dieſer großen und lebhaften Bögel an 

einem Felſenkopf Frächzend und amfelartig pfeifend fein Wefen treiben 

zu ſehen. Sie fehlen in feinem Theile der Alpen und verlaffen diefe nur 

höchft felten. Roc, bei 9 und 10,000’ ü. M. brüten fie gefellfchaftlich . 
in den geſchützten Spalten nadter und fteiler Felfenwände. Bor den 5 
Schuß gehen fie nicht leicht, da fie wie alle Rabenarten fehr Hug, —. 
chen und Außerft vorfichtig find. Kann der Jäger ihnen nicht gan S 
unbemerkt nahe fommen, wenn fie auf irgend einem Borfprung ib «2 
niedergelafjen haben, fo darf er feine Nachſtellungen aufgeben. Denn = 
jo wie er bemerkt worden, erhebt fih lärmend und fpottend vr = 
ganze Klug, Freift eine Weile in. weiten Bogen, oft mit ſcharfen == 
Schwenkungen, über ihm hin und fliegt dann gewöhnlich tiefer in“ =. 
Gebirge hinein, wo er ſich erft niederläßt, wenn er fi ganz ſiche er- 
fieht. Natürlich würde es fich nicht lohnen, fie verfolgen zu wollen. _ sr 
Im Winter fann man fid) ihrer ſchon leichter bemädhtigen, ba ihr — «ı 
Hunger oft fo groß wird, daß fie ihre alte Borficht verläßt. Sie» 2 
können mit allerlei Beize leicht getäufcht und auch mit Schlingen sem 
gefangen werben, worauf fie in der Gefangenfchaft ihrem Waͤrter — =ı 
durch ihr Fluges, lebhaftes Weſen viel Freude zu machen pflegen_ =. 
Die etwas größere, ebenfalls fchwarze, aber mit reihem Sciller— —: 
glanze übergoflene, einem korallenrothen Schnabel und heilrothenee en 
Füßen gezierte Steinfrähe (C. graculus) ift in den nördlichen Al— BI: 
pen gar nicht zu finden und auch in den rhätifchen und wallififchen es m 
ziemlich felten. Sie fliegt bald mit den Schneefrähen, bald einzeln. 1 
bald familienweife, an ben fteilften Belfen des obern Hochgebirges — * 
und teilt ihre verticale Verbreitung ganz mit jenen Kraͤhen; doch 
laͤßt fie fich, befonders in der erften Morgenfrühe, häufiger ind be —° 
wohnte Land hinab, um nad Infeften und Würmern zu fuchen, . 5® 
— bie einzige Gelegenheit, wo man fich ihrer bemächtigen Tann. - 5# 
Nach den bisherigen Beobachtungen feheint fie den Winter in wir = 
mern Gegenden des Südens zuzubringen; am St. Bernhard fan: = 5" 
melt fie fid) gewöhnlich im October in großen Schaaren und ver = 
Ihwindet dann; in Graubünden fehrt fie im April ein. 
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Mit weniger Laͤrm und Lebhaftigfeit treibt das Schneehuhn 
ſein Weſen bis weit über die Schneegrenze hinauf. Die Gletſcher 
ſagen ihm nicht zu, wol aber die Nähe kleiner oder größerer Schnee⸗ 
blätter, an denen ed oft mit großem Behagen herumfpaziert, um im 
aufgethauten lodern Grunde die erwachenden Käfer, Spinnen und 
Regenwürmer auszufpüren. Da es felten oder nie fehr weit fliegt, 
geht es in der Schneeregion nur fo weit Diefelbe mit Rafen oder 
Getrumm bedeckt ift, die ihm Nahrung bieten fönnen. Hier weilt 
ed and brütet es dann befonders zu der Zeit, wo die Alpen mit 
Bieh befahren oder fonft von Menſchen befucht find, und weiß mit 
großer Borficht feine Brut vor der Nachftelung der Menſchen und 
Thiere zu verbergen. Möchte ed dem fanften und hübfchen Thier- 
hen, das jedem Höhenbefucher eine fo freundliche Erſcheinung ift, 
immer gelingen! Sein Leben ift im harten und langen Winter der 
hochgebirgifchen Reviere ohnehin ſauer genug. 

Ein ächter Bewohner der Schneeregion iſt ferner der Hühfche 
Schneefink oder «Schneevogel» (Fringilla nivalis), der nur felten 
bi8 zur Holzregion hinabgeht und am Tiebften in den Spalten ber 
oberfien Felſen, unter den Dächern der Hütten und Hofpize brütet. 
Wir finden ihn in allen Theilen des Alpenzuges, wo er nicht wenig 
zur Belebung der einfam ernften Natur beiträgt, wenn auch fein 
Gefang nicht viel bedeuten will. Seltener ift der rothgeflügelte 
Mauerläufer; doch geht er in einzelnen Fällen fo hoch hinauf als 
die Schneefrähe. Der Alpenflühvogel, der Eitronfinf, das Stein: 
huhn, der Waflerpieper, Die graue Bachftelge und der Rabe find gar 
nicht felten Gäfte der Schneeregion, Doc) in den untern Alpen weit mehr 
heimifh. Warme Jahrgänge und ein flarfed Zurüdtreten der Schnees 
felder Lodt fie bin und wieder zu einem Befuche der Höhe; und 
auch der Rabe holt dafelbft gern die Eingeweide der Gemfe, die 
der Jäger ausgelegt hat, und wird mitunter an den höchften Kup» 
pen bemerkt. = 

Ein fpärlihes Vogelleben; wenige Bürger, feltene Gäfte, und 
die eigentlichen Bewohner felber im Winter wieder in der Auswan- 
derung. Aber noch Äärmer ift die Erfcheinung der hoͤchſten Thierfor⸗ 
men, der Vierfüßer, von denen vielleicht nur eine, die Schneemauß, 
(vieleicht auch die Alpenfpigmaus) ihr ganzes Leben ununterbrochen in 
der Schneeregion zubringt, — auf räthfelhafte Weite freilich; doch ift 
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an bie 800’, ja bis 10,500’ ü. M. Sie wedhieln aber ihren Aufen- 
halt in dieſem Falle äugerft oft und rajch. Es geichieht z. B. im Früh: 
berbfte gar häufig, das die warme Sonne ded Tages die Heerde bie 
zu einer Höhe von 89000’ ü. M. Iodı und das Borgefühl des in 
der Nacht eintretenden Rebel: und Schneewetters fie noch am gleichen 
Abend in eine tiefe Alp 3—4000' ũ. M. hinunter treibt. Tag verfolgte 
Henfen nicht felten in Höhen von 12—13,000' ü. M. bemerft 
worden, find nur vereinzelte Thatfadyen, die für den gewöhnlichen 
Aufenthalt dieſer Thiere weniger zeugen als für ihre Kraft und 
Dauerbarteit. 

So finden wir auch vierfüßige Raubritter auf einzelnen Streif- 
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jügen in den Schneerevieren, — nicht fowol die großen, als viel- 
mehr ein feltened Wiefel oder Hermelin auf der Mäufejagd, oder 
einen Alpenfuchs, der ein Schneehühnervöfflein befcjleicht ober in ber 
Dämmerung einer Schneefrähe nahezufommen fucht, und beflen 
Fährte nicht felten bis 10,000’ ü. M. hinanreicht. Wie die Alpen- 
füchfe von ihren Wohnungen in den Felſen und Gründen der mittlern 
Alpenregion im Winter ihre Streifzüge ind Thal ausführen, fo deh— 
nen fie biefelben im Juli und Auguft nicht felten bis zu den hödh- 
ften Gipfeln des Bergftodd aus und fegen mit großer Leichtigkeit über 
die gewaltigften Gletfcher. Biel feltener findet der Alpenhafe ſich in 
der nivalen Zone und wo er fid zeigt, erfcheint er nur im untern 
Theile derfelben — entweder als Flüchtling oder zu furzer Aefung. 
Das Auftreten der höchften Thierformen ift in unfern Bezirken 
ein fo feltenes, verborgene, daß fie in der Regel ganz aus dem 
landſchaftlichen Gemälde verfhwunden fcheinen, in dem unendliche 
todte Maflen mit trogigfühnen Formen, faum gemilvdert durch die 
leuchtenden Gürtel niedriger Alpenpflanzen und ein fporadifches In⸗ 
ſelten- und Vogelleben, eine unbedingte Herrichaft behaupten. 


Biographien und Chierzeichunngen. 
J. Die Schneefinfen. | 
Ihr Aufenthalt und ihre Lebensweife. 


Heben den Stein- und Schneefrähen und dem Schneehuhn be: 
wohnen die Schneefinfen die höchften Gebirgsregionen, der einzige 
Heine Bogel, der den größten Theil des Jahres zwiſchen Schnee und 
Eis verbringt, ein gar hübfches, muntered und etwas dummes Thier- 
hen, das nur felten in die mittlern Theile des Hochgebirges geht 
und weiter unten fowie im Tieflande ganz unbefannt if. 

Diefe Finken gehen höher als der nieblihe Eitronfinf und wirth⸗ 
haften durchweg wenigftens über der Holzgrenze. Ihre liebften Aufent: 
halts- und Brüteorte aber find nicht milde, grasreiche Alpengegenden, 
ſondern hohe, fteile Felſenkämme, die oft von allen Seiten noch mit 
Schneefeldern umgeben find, in deren Nähe Wind und Sonne einzelne 
Pläße frei machen. Hier baut das Weibchen gewöhnlich in einer hohen 
und unzugänglichen Beljenrige aus feinen Halmen ein dichtes und großed 
Neft und füttert e8 beſonders ſorgſam mit Wolle, Pferdehaaren, Schnee: 
hühnerfedern und vergl. aus, wobei ed vom Männchen unterftügt wird, 
und legt dann Ende Aprild oder Anfangs Mai, je nachdem es die 
Witterung erlaubt, ſechs fchneeweiße Eilein, größer als die des Bud): 
finfen. Die Jungen werden von den Alten zuerft mit Larven, Spin 
nen und Würmchen genährt und ängftlihd bewacht. Nimmt man 
die Kinder weg, fo laflen fie. lägliche Zieptöne hören. Die Färbung 
beider ijt nicht fehr verfchieden, nur bei den Jungen etwas ſchmutzi⸗ 
ger und weniger marfirt; die Schnäbelchen aber find blaßwachögelb 
und verändern fich erft in nächften Frühjahr, indem fie bei eintre: 
tendem Yortpflanzungstrieb bei Alten und Jungen ſchwarz werben. 
Der Kopf ift afchgrau, der Rüden graubraun überlaufen, die Kehle 
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im Winter weißlichgrau, oft fchwärzlich gefledt, im Sommer meift 
kohlſchwarz, der untere Körper grauweiß, die Schwungfedern theils 
weiß, theild braun, theils ganz ſchwarz, die Schwanzfedern weiß mit 
ſchwarzem Saum, die Füße ſchwarz. Sowie die Schneefinken groß ge= 
worden (und fie werden etwas größer als die Evelfinfen), nähren fie ſich 
überwiegend von kleinern Sämereien, im Sommer au) beiläufig von 
Inſekten, befonders von Käferhen. Haben die Alten wegen fpäten Fro⸗ 
fte8 und Schneefalles tiefer in der obern Alpenregion gebrütet, fo fliegt 
jpäter die ganze Samilie dem Schnee nad. Wie fie den Winter in 
der Alpen- und Bergregion zubringen, mag kümmerlich genug fein, 
einzelne fliegen in die höchftgelegenen Thäler auch noch im Frühling, 
wenn fpäte Schneeftürme eintreten, und werden in Bünden in den 
Mayenfäßen bemerkt, doch nur tagelang. Ein flevener Jäger be⸗ 
richtet, er babe im Herbft in der untern Ebene von Kleven einft. eine 
ganze Wolfe von Schneefinfen gefehen, die aus vielen Hundert 
Eremplaren beftand, und felbft etliche hundert Stüd erlegt. Sie 
feien fehr hungrig und fo dumm geivefen, daß fie auf den Schuß 
den in der Luft getödteten, herunterfallenden Kameraden nachge⸗ 
folgt und fich neben dieſe auf den Boden geſetzt hätten, wo er wie- 
der unter fie ſchießen konnte. Sonft fieht man fie bald paarweife, 
bald in Fleinen Schwärmen an den Yelfenföpfen. Die Männchen 
fingen unbedeutend, zwitfchernd. Die weiß ausfehenden Schaaren 
fliegen oft hoch auf in die Luft und tummeln ſich Iuftig herum, dann 
trippeln fie wieder fchreitend und hüpfend auf der Erde herum, wie 
die Evelfinfen. Im Appenzellifchen findet man fie auf Meglisalp, 
hinter dem Dehli und felbft auf dem hohen Kaften, (im Winter flie⸗ 
gen fie bis Brülisau herab); im Olarnerland auf dem Mürtfchen- 
und Srohnalpftod, im Winter einzelne bis in den Britterwald. In 
Sraubünden find fie am Splügen ziemlich häufig. Die öſterreichi⸗ 
ihen Finanzwachen fchießen fie oft und braten fie. Hier fowie auf 
der Grimfel, dem Simplon und Bernhard niften fie audy in den 
Hospizgebäuden. Auf legterm fliegen fie frei in den Gängen aus 
und ein und werben mit Reis gefüttert, den fe fich felbft aus den 
Säden piden; fonft. gehen fie aud) oft ven Saum- und Fahrwegen 
nach und fuchen oft in großer Gefellfchaft aus dem Mifte der Roſſe 
und Maulthiere die unverbauten Haferförner oder den aus den Säden 
gefallenen Reis. 
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Außerdem findet man die Schneefinken auch im noͤrdlichen Aften, 
den Karpathen, Pyrenäen und in Norbamerifa, wo fie häufig ge 
fangen und als Lederbiffen nach den Städten gebracht werben. Im 
Käfig halten fie nur bei forgfamer Pllege und Angewöhnung aus 
und find anfangs fehr wild. 


Il. Die Alpenfhneehühner. 
Naturgefchichtliches. — Eigenthümlichkeiten. — Sagp. 


Höher als alle übrigen bühnerartigen Vögel fleigen diefe Al- 
penhühner in das Gebirge hinan und bieten noch zwifchen Felſen 
und Eis dem Jäger eine treffliche Beute, dem Wanderer einen freimnd- 
lichen und fchönen Anblid, Sie beleben die höchften Gebirgsrüden 
unferer Alpenzüge in ziemlich regelmäßiger Verbreitung, und finden 
fich zahlreich überall bis weit über die Grenze ded ewigen Schnees 
hinauf; im Jura, der dafür die feltenen Rothhühner hat, find fie nicht 
heimifh. Vielleicht am gemeinften ift das Schneehuhn noch jest im 
Bündnerlande, wo es (oft Weißhahn genannt) über der Baumgrenze 
alle Berge belebt. Früher hatte ed auch im Slarnerlande eine Frei- 
fätte und vermehrte fich fo fehr, daß ein Jäger leicht 10 — 15 Stüd 
im Tage hätte fchießen fonnte. In den Appenzellerbergen, befonders am 
Säntis, Meßmer, Siegel und bis auf den Kamor; am Gotthard 
biß body über die Seen hinauf; in den Teffinerbergen, am Pilatus, 
in den berner und wallifer Alpen find fie noch zahlreich und werden 
bei ihrer ftarfen Vermehrung noch lange eine Zierde des Hochgebir- 
ged bleiben, wo fie aus Scheu vor Sonnenwärme und Licht fich 
am Tliebften auf der Norbfeite zwifchen Kelfenftüden und Alpenrofen- 
büfchen oder dem verfrüppelten Tannengefträuh und Schneefelvern 
aufhalten. Die Jäger haben fchon oft beobachtet, wie gern fie ſich 
auf dem Schnee wälzen und reiben, wahrfcheinlid um fich zu reinis 
gen. Doch gehört im Sommer fowol als im Winter ein geübtes 
Jägerauge dazu, fie zu entveden, da fie in ihrem erdbraunen oder 
ſchneeweißen Federkleide fi unbeweglich ftil am Boden halten. Im 
Frühling flreifen fie paarweife zwifchen Felſen und Steingeröll, im 
Herbfte und Winter dagegen ſchaarenweiſe. Wenn aber der Spät: 
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herbſt die Kuppen der Berge mit Schnee bebedt, ziehen fie fi in 
die oberfien Hochwälder und mildern Flühen und Weiden hinab und 
überwintern da bis in den Frühling hinein, wo fe mit den Hafen 
und Gemſen fidy wieder auf ihre Lieblingshöhen zurüdzichen. 

Eie find fo groß als eine gemeine Taube oder ein Rebhuhn 
(13— 17 300), aber viel ſchwerer alö jene, von 24—33 Loth, ha⸗ 
ben einen kurzen diden, flarfgebogenen, glänzendfhwarzen Schnabel, 
wohlbefiederte Beine, in deren Flaume die fhwarzblauen Scarrs 
nägel faft ganz verftedt find und pfotenartig ausfehen. Das Auge 
it dunfelbraun; über demfelben befindet fich ein warziger, hochrotber 
Ring, der beim Männchen viel größer ift und zur Begattungszeit 
fammartig anfchwillt. 

Die Alpenfchneehühner find merfwürdig durch die auffallende 
Veränderung ihres Gefiederd nad) der Jahreszeit. Ihr Winterfleid 
ift fehr einfach; das. ganze derbe, Dichte Gefieder ift vom- Schnabel 
bis auf die Zehen blendend rein weiß, mit Ausnahme braunfchwarzer 
Scaftftriche auf den fehr großen Schwungfedern; die Schwanzfedern 
dagegen kohlſchwarz mit weißen Kanten; vom Schnabel nad) den 
Augen bin trägt das Männchen einen fchwarzen Zügel. Das Som- 
merkleid ift bunter und verändert fich jeden Monat etwas. Seine 
Hauptfärbung ift oben gräulich rofigelb, ſchwarz und weiß gewäflert; 
Flügel und die untern Theile weißlih mit gelben und ſchwarzen 
Bändern und Fleden; die Schwungfedern find ſchwarz, der Schwanz 
braunfchwarg mit graugeldben Linien. Die ſchwarzen Zügel fehlen 
dem Männchen im Sommer; dafür trägt das Fleinere und gelbere 
Weibchen braungelbe Zügel. 

Sehr felten trägt das Huhn aber die Sommertracht rein; ges 
wöhnlich ift fie noch mit einzelnen weißen Winterfevern untermifcht, Die 
man aber faum wahrnimmt. Scharffichtige Beobachter bemerften, daß 
ed im Sommer forgfältig die weißen Slügelpartien, die es verrathen 
fönnten, einzuziehen und zu verbergen wifle, worauf ed ganz dem 
braunmoofigen ©eftein gleicht, zwwifchen dem es fauert. Es maufert 
zweimal im Jahr und fein Karbenwechfel hält genau gleihen Schritt 
mit der Haarveränderung der Alpenhafen. Mit dem Wintermonat 
legt ed die Sommertradht ab und aus der Wurzel jeder ausfallen- 
den alten Feder fproßt zum Echuge gegen die Winterfälte eine dop⸗ 


velte Dunenfever. Hat man, was auch fchon gefhah, ſchon Ende 
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Augufts weiße Schneehühner gefunden, fo zählte man auf einen ſehr 
früben Winter. So glaubt der Bergbewohner an Hühnern, Hermelin, 
Hafen und Murmelthieren fichere Wetterpropheten zu haben. Auch 
eintretenden Regen und Schnee verfündet unfer Schneehuhn durch 
tagelanges monotones «frögögöögrön-Rufen. 

Trotz ihrer Schwere bewegen dieſe Vögel ſich aͤußerſt Hurtig, 
laufen und fliegen fchnell, aber nicht hoch und weit, und boden bald 
wieder zwifchen die Eteine ab oder duden ſich zwifchen die Alpenro- 
fen und in das Geröll der Schneeblößen. In ftarfem Nebel halten 
fie fit) vor Menichen und Vögeln fiher und laufen emfig im Ge= 
ftein umber. Bei großer Hige find fie wie alle Wilnhühner ſeh— 
zahın, bei ftrenger reiner Kälte dagegen foheu und aufmerkſam. Di 
Jägerfagen vom Sicheingraben und Erftarren der Schneehühner fin 
Märchen. Freilich ſcharren fie fih oft in den Schnee ein, wozu ih — 
Füße ganz geeignet find, aber nur um Nahrung zu ſuchen. Glaub- 
würdige Beobachter erzählen auch, fie lafien fidy bei ungeftüm ein- ⸗ 
fallender Witterung oft Tage lang überfchneien, bleiben unbeweglih =, 
fhütteln nur den Schnee ab oder behalten ein Luftloch offen. Sole t 
Stellen jeien nachher durch die Häufchen ihrer Loſung leicht fennt- — 
lih. In Graubünden findet man unter den niedrigen Tannenaͤſter — 
erfrorne und vom Schnee erbrüdte Hühner. Häufiger wol flücdhter —ım 
fie bei den grauenhaften Schneeftürmen jener Region unter Bellen — 
vorjprünge. 

Im Mai paaren fie fid) unter widerlichem Gefchrei, im Jun —i 
legt die Henne 7 — 15 gelblidyweiße, fhwarzbraun punftirte Eier, t- — 
was größer als Taubeneier, die fie forgfältig und allein ausbrüter —, 
nachdem fie ihnen unter Alpenrofen=- oder Tannengebüfchen oder bIoc=f 
unter einem Etein ein Fleined Loch anfgefcharrt und daſſelbe flüchti — 
mit Moos gefüttert hat. Die niedlichen flaumbedeckten Küchlein beglei- — 
ten lange die Mutter, rufen ihr apip — pip» zu und flüchten un — 
ter ihre warmen Flügel. Ift Gefahr in der Nähe, fo fliegt die P | 
Mutter weg, die Jungen laufen auseinander und haben fih pfeil Bi 
ſchnell zwilchen den Steinen verborgen. Wenn die Henne fi wie — 
der ficher glaubt, jo lodt fie die Küchlein und diefe fammeln I: 
wieder ebenfo raſch unter ihren Flügeln. Da fie fo behende ſin 
fo gelingt es felten, mehrere zu fangen. Steinmüller flörte einft ei 3 
Neft auf und fing ein Küchlein ein, das jämmerli pipe. Di 8 ' 
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utter ſchoß in wilder Verzweiflung anf ihn zu und wurde von ihm 
egt. Mit Fliegen laſſen ſich die Jungen furze Zeit ernähren, fter- 
n ‚aber bald. Auch die von einer Haushenne ausgebrüteten find 
ht durcdhzubringen. Dagegen lafien fi älter Eingefangene zaͤh⸗ 
n, wie ein Tyroler bewies, der mit einem zahmen Steinabler, 
emfe, Murmelthier, Steins und Schneehuhn längere Zeit reifte. 
a8 letztere war ganz munter und zutraulich und fchien ſich wohl: 
befinden. 

Die Nahrung der Alpenfchneehühner ift eine höchſt aͤrmliche und 
heidene. In der Jugend aͤtzen die Alten ihre Küchlein mit In— 
ten und ſcharren dann öfter nach folchen im lodern Boden. Grö- 
er geworden frefien fie die Beeren, die fi) noch auf jenen Höhen 
va vorfinden, Heivdel:, Bromm⸗ und Preifelbeeren, noch haͤu⸗ 
jer aber die Blatt und Blüthenfnospen derfelben ſowie die der 
penrojen, Haiden, Steinbreche, Habichtöfräuter und Gräfer. Die 
hireichen Schneehühner, die den Sommer in der Echneeregion und 
ht nur an deren Grenzen zubringen, nähren fi) von einigen In- 
ten, befonders aber von den Knospen und Zweigen der Oräfer, 
täudchen und Sträuder, die noch auf einzelnen nadten Infeln 
iſchen Schneefeldern oder auf freien, jonnigen Hängen gedeihen, fü 
mentlih von vielen Synanthereen, Brimelartigen, Hungerblüms 
n, Gentianen, Sarifragen, Heidelbeerartigen, Weiden u. f. w. 
ie Salix retusa,. Dryas octopetala, Azalea procumbens und Saxi- 
ıga androsacea bilden bie bevorzugteften Beftundtheile ihrer Nah: 
ng. Auf dem Albula kommen fie Commerd und Winters zu je- 
n bochgelegenen Häufern und ſuchen die Haferförner aus dem 
erdemifte und wol auch die Käfer. Bei Nebelwetter weiden fie 
ı ganzen Tag nah Hühnerart. Im Winter geht es oft ſchmal 
r. Sie fuchen dann Stellen auf, die der Wind von Schnee ent: 
ßt bar und ſcharren einiges Kraut auf oder behelfen ſich mit 
ınnennadeln, die man in dieler Sabreögeit häufig in ihrem Ma- 
» findet. 

Unfere Jäger ſchießen diefe Hühner zu jeder Jahreszeit; am 
ten gefchieht dies aber im Herbfte und Anfangs Winter, wo fie 
aarenweife zufammenfigen. Doch bedarf es eines guten Schufles 
t ſchwerem Schrote, wenn er von ihrem dichten Gefieder nicht ab- 


lien fol. Dringt ihnen nur ein Schrotforn durch den Kopf, fo 
31 * 
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drehen fie fi wie wahnfinnig auf dem Boden, bis fie faft alle Fe— 
dern verloren haben und todt find; deswegen verordnet ein glarner 
Rathsprotokoll von 1559: «man folle die Schneehühner nicht mit \ 
feinem Hagelgefhüg fchießen». In Graubünden fängt man fie oft 

mit Rophaarfchlingen. Ueberhaupt fommen aus diefem Kantone im 
Winter viele Schneehühner zur Ausfuhr, befonderd nah Zürid- 
Ihr Fleiſch ift etwas derb mit fcharfem, oft bitterm Wildgefhmad. 
aber fehr wohlfchmedend. Schade, daß eine große Anzahl von ihnerm 
von Füchſen, Mardern, Geiern und Adlern vertilgt wird. 

Wie bei andern Alpenthieren unterfcheiden die Jäger mander Hoch —⸗ 
gebirge auch bei den Schneehühnern zwei Arten und behaupten, daß Diem t 
über der Schneegrenze wohnenden und ſich nur in den wildeften Gipfel um 
anfbaltenden Fleiner und weißer find als bie ber Alpenregion. Cs ic 
leicht moͤglich, daß die größere Kälte der Schneeregion eine völlige . 
Darftellung ded Summergewandes hindert, ohne daß die Schnee": 
hübner der oberften Region deöwegen eine befondere Art bildeten. ==. 
Es mag wol das gleiche Verhältniß eintreten wie bei den Gemfen- —. 
Wir felbft Haben bis 7700’ u. M. immer nur die gleiche Art, höhe 1 
aber überhaupt Feine angetroffen, obwol wir gewiß find, daß fie ie 
den füblichen Alpen bis gegen 8500’ ü. M. gehen. Die günftigfiemmmt 
Schußzeit fheint und der September und October, wo die Hühner fett. 
und da fie dann bereit ganz weiße Flügel und einen noch dunfeln Lei 
haben, auch leichter zu entdeden find ald im Sommer, wo ihr erdbrau— 
nes, und im Winter, wo ihr reinweißes Gefieder fi) wenig von ihrer —— 
Umgebung abhebt. Gewöhnlih ſucht man fie zu fchießen, wenn 
fie noch liegen, und ein geübte Auge entdedt raſch die beweglicher 
Köpfe mit den rothen Augenringen zwifchen dem Geröll. Naͤher —— 
man -fih mehr, fo laufen fie oft große Streden bergan mit außer— 
ordentlicher Schnelligkeit, Doch dies in der Regel nur bei trübem, — 
nebligem Wetter. Dann hört man fie au halbe Stunden wei — 
ihr monotones «Grö — grö» fchreien, was fie auch oft nur kurz vor — 
Eintritt des fchlimmen Wetter hören laffen. Einmal aufgeſcheucht — 
fliegt die Schaar in fehr heftig raufchendem Fluge taubenartig mit 
entſchiedenen Schwenkungen in mittlerer Höhe ab," felten über eim — 
Biertelftunde, oft nur ein paar taufend Schritte weit, ift aber ald- — 
dann bereitd achtfamer und läßt ſich bei den zerriffenen Kuppen, Gri- — 
then und Flühen jener Höhen fchwerer beifommen. - 
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Außer auf den Echweizeralpen fommen die Echneehühner auf 
denen von Tyrol, Salzburg, Kärnthen und Piemont, felbft im Schwarz: 
walde vor, doch viel ſeltener. Wahrſcheinlich die gleiche Art ift es 
auch, weldye neben den Moorfchneehühnern den hoben europätfchen 
Rorden in zahllofen Schaaren bevölfert und fi) bis Drontheim ſüd⸗ 
wärts zieht. 


I. Die Stein- und Schneefrähen.- 

Die verſchiedenen Rabenarten und deren Berbreitung. — Die feltene Stein« 
kraͤhe. — Naturgeſchichte der Schneekrähe. — Ihre Namen. — Gezaͤhmte 
&remplare. 

Unfere Gebirgszüge find an rabenartigen Vögeln nicht arm. 
Rur werden die verjchiedenen Arten derfelben felten gehörig erkannt 
und unterfchieden. Wenn irgend ein fhwarzer Vogel vom Yelfen 
auffliegt, jo heißt er bier ohne weiteres Alpfrähe, dort Bergbohle 
oder Schneefrähe, oder «Rapp», «Galgenvogel» und dergl. Ratürs 
lich; der Bergbewohner nimmt ſich ja nicht die Mühe, diefe unges 
nießbaren Voͤgel zu fchießen oder näher zu unterfuchen, und dem 
ungeübten Auge find die feinern Unterfchiede der Färbung, Größe, 
Scnabelbildung u. f. w. nicht groß genug, um die Arten beftimmt 
zu fcheiden. Wir wollen darum mit einigen Zügen das ganje Ge 
ſchlecht unſerer rabenartigen Vögel berühren. Die Naturforfcher zäh: 
len fie zu den Alles freffenden Vögeln, da fie ihre Nahrung fowol 
in der Thier- ald Pflanzenwelt ohne große Sorgfalt wählen. Sie 
haben alle einen fehr ftarfen, geraden, zufammengebrüdten Schnabel 
mit Borftenfevern und rundlichen Nafenlöchern und € Ins 
Größe. Die Heher und Elftern gehören auch zu i ih— — 
die ſchöͤnſten Raben unferer Gegend; ihr buntes‘ Gefichcẽ 
bet fie indefien fo fehr, daß Feine Verwechfelung mit de ti 
Arten möglich if. In der Alpen- und Schneeregion erfcheinen fie 
nicht; wol aber der eigentliche Rabe (Corvus corax), «Rapp » 
oder «Galgenvogel» genannt, das größte Thier der Art, ein ftatt« 
liher 2 — 2, Fuß langer Bogel mit Feilförmig abgerundeten 
Schwanze und fehr ftarfem, gewölbtem Schnabel. Sein bunfel« 
ſchwarzes Gefieder fpielt in bläulihem Metallſchimmer. Er ift nirs 










486 Die Schneeregion. 


gends haͤufig und zieht in der Regel das Mittelgebirge (und den 
Jura) vor, niſtet und brütet aber in manchen Revieren regelmaͤßig 
in den Felſen über der Holzgrenze und ſtreift nicht ſelten tief in die 
Schneeregion. Nur im Spätjahr fammelt er fi mit feinen Kam 
raben zu Heinen Gefellfhaften, fchreit unaufhörlich fein «Kraf— krafr, 
freift in der Luft fpielend ohne ftarfen Flügelſchlag und fpäht auf 
Aas. Sonft lebl er einfam oder in Gefellfchaft feines Weibchens, 
das im Frühjahr in 20 Tagen feine fünf fhmuzig-grünen, braun 
gefledten Eier ausbrütet. Jegliche Nahrung iR ihm gerecht; felbft 
Hühner, Häschen, Mäufe, Würmer, Miſt, — beſonders aber das 
Eingeweide erlegter ober gefallener Thiere. Er if leicht zu zähmen 
und lernt ziemlich deutlich fpredhen. Die Rabenträhe (Corvus 
corone) ift ihm fehr ähnlich in Färbung, Schwanzbildung und Nah⸗ 
rung, nur kleiner A—1Y, Buß lang); auch ift der Schnabel wenis 
ger gewölbt. Sie iſt allbefannt, unendlich zahlreich, erſcheint aber 
felten in der Alpen», nie. in der Schneeregion. In den untern Wal⸗ 
dern brütet das Pärchen gemeinfaftlih in 18 Tagen ſechs blau 
grüne, braun punftirte Eier aus. In ber mittlern Schweiz heißt fie 
oft «Gragg» und wird allgemein mit dem Raben verwechfelt. Im 
Winter fommt aus dem europäifhen Norden und dem nördlichen 
Deutfhland die Nebelkrähe (Corvus coraix) zu und und miſcht 
ſich gern unter die Rabenfrähenflüge. So öfter im Winter 1851— 
52. Mit diefen fliegt fie in den Feldern und bei den Dörfern um: 
her, ſucht alles Genießbare auf, geht gern an Bäcen und Teichen 
den Waflerlarven und Heinern tobten Thierchen nad) und fchläft des 
Nachts ſowol auf Bäumen ald hohen Mauern. Sie ift bei und 
mehr nur Gaft und niftet nie in unfern Gegenden. An Größe 
gleicht fie Der. gemeinen (Raben-) Krähe, unterfcheidet fi aber von 
ihrodindy übt trübafchgraues Gefieder, von dem ſich die kohlſchwar⸗ 
zen Blügel, Schwanz, Kehle und Kopf hübſch abheben. Bon den 
ganz weißen umd ganz ſchwarzen Spielarten ift unſeres Wiſſens in 
der Schweiz fein Eremplar gefunden worden. Viel häufiger ftelt 
fi die Saatfrähe (Corvus frugilegus), ein Gaft meift au dem 
nörblihen Deutſchland, bei und ein. Sie hat die Größe ber zwei 
legtgenannten Krähenarten, iſt aber ganz ſchwarz mit röthlichen 
Schillerglanz und zugefpigtem, gekerbtem Schnabel. In der öftlichen 
Schweiz zeigt fie fih im Herbſt und Winter bald mehr nur verein- 
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delt, oft aber (1852) auch in folhen Maffen, daß fie weit zuhlreis 
her ift als die Rabenfrähe, die. um diefe Zeit ſich theilweife aus 
dem Lande zu verlieren fcheint, in der weſtlichen immer ſchaaren⸗ 
weife. Im Waadtlande fängt man fie in Garnen und genießt ihr 
Fleiſch. Da vom Wurzeln und Körnerausklauben die Borftenfedern 
der Schnabelwurzel gewöhnlic abgerieben find, nennt man fie auch 
Nachtſchnabel, oft auch Grindſchnabel, Feldkraͤhe oder fälſchlich Stein» ' 
frühe. Ihre verticale Verbreitung reiht kaum bis zu den untern 
Grenzen der Bergregion. Ungleich häufiger fehen wir in der Ebene 
und den höhern Thälern an Mauerwerf und ‚Selfen die Dohle 
oder Thurmfrähe (Corvus monedula), die blos einen Fuß lang ift, 
mit ſchwarzem, am Unterleib ins Afchgraue übergehendem Gefieder 
und grauem Kopfe. Im Srühling und Herbft [hwärmt fie in gro- 
Ben Schaaren mit fhön abſchwenkenden Flügen und ſtetem «Jaͤck — 
iäf o«NRufe übers Feld. In altem Gemäuer und hohlen Bäumen 
brütet fie ſchaarenweiſe ſechs blaugrüne, braungefledte Eier aus, 
frißt allerlei Obſt, Vogeleier, Gewürn, Mäufe, lieft auf den Berg: 
wiefen dem weidenden Vieh die Infekten ab und liebt die Nähe des 
Menfchen, obgleich fie fehr ſcheu und vorfihtig bleibt. Mit Bor- 
ligpe geht fie auf dem Felde dem wilden Knoblaud nad und bes 
fommt von bemfelben einen abfcheulichen Geruch. Junge Vögel 
werben bei uns fehr häufig von Knaben gezähmt. 

Diefe Rabenarten gehören alle vorwiegend der Ebene und dem 
Borlande an. In den höhern und höchſten Regionen werben fie 
durch ähnliche Arten erjegt, die nie bleibend in die Tiefe gehen. Diefe 
Stellvertreter in den alpinen Zonen find die Steinfrähe und die 
Schneekrähe. 

Die Steinfrähe (Corvus graculus) iſt ein ziemlich eltener 
Bewohner der hoͤchſten Gebirge, 15—17 ZoU lang, mit fhwarzen, 
am Kopf und Unterleib purpurglänzendem, auf den Flügeln und den 
Schwanze aber grunlich ſchillerndem Gefieder, zinnoberrothent, zwei 
Zoll langem, etwas gebogenem Schnabel und ziegelrothen Büßen, 
welche dem Thiere ein fehr zierlihes Ausfehen verleihen. Die hohen 
Schneealpen find der eigentliche Aufenthaltsort diefer huͤbſchen Krähe 
und auch in biefen fommt fie ſtrichweiſe gar nicht vor. In der öſt⸗ 
lichen Schweiz finden wir fie nur ſporadiſch; im rhätifhen Gebirge 
niſtet fie mitunter auf den Kirchthürmen ber oberſten Bergdoͤrfer 
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nad) Art der Dohlen, zieht aber im October ab und zeigt ſich erft 
im April wieder. Dagegen erfcheint fie jedesmal im October beim 
Hofpiz des St. Bernhardöberges, wo man fie Corneille imperiale 
nennt, in großen Schaaren von 40— 60 Stüd, bleibt aber nur zwei 
bi8 dreiTage und zieht dann ebenfalls ab. Sie niftet in den rauhen 
Gebirgen von Faucigny in den fteilften Felſen, und wirb auch in 
den Pyrenden, in den ſchottiſchen Hochgebirgen, im Kaufafus_und 
in Sibirien gefunden. Bei und trägt fie in den verfchiedenen Alpen 
verfchievene Namen, bald Alpenrabe, bald Alpenvohle, Steinrak, 
Steindohle, im Teffin Corracia alpina.. Geßner fannte fie unter 
dem Ramen «Waldrapp ». 

In den Gebirgen unter der Holzgrenze finden wir fie nie; faft 
immer aber bei 6--7000’ ü.M. in der untern Schneeregion, wo fie 
häufig um vorfpringende Yelfenköpfe Freift. Ihre Nefter, Eier un 
Jungen fol noch Fein Naturforfcher gefehen haben; doch ift es nicht 
unwahrfcheinlih, daß fie im Mai und in guten Jahrgängen and 
im Auguſt brüte. Man verfichert auch, fie lege fünf. ſchmuzig gran 
gelbe, braungefledte Eier, aud denen nad) 18 Brütetagen die Jungen 
fhlüpfen. ingefangene Eremplare follen ſich leicht zähmen laſſen 
und ihrem Herrn große Anhänglichfeit beweifen, auch mit allen X 
fällen des Tiſches zufrieden fein. Der gleiche Vogel fol nach den 
Nilüberfhwemmungen (September und October) alljährlih fid in 
Egypten einfinden und das Ungeziefer vertilgen helfen; man ver 
fihert, ihn auch auf Candia gefunden zu haben. 

MWie zum Sauatfeld die Lerche, zum See die Möwe, zum Etall 
und der Wiefe der Ammer und Hausrothſchwanz, zum Kornfpeider 
die Taube und der Spaß, zum Grünhag der Zaunfönig, zum jur 
gen Senpenwalb die Meife und das Golvhähnden, zum Feldbach 
die , zum Buchwald der Fink, in die zapfenbehangenen 
Foͤhren das Cichhorn gehört, ſo gehört zu den Felſenzinnen unſeret 
Alpen: bie Bergdohle (Corvus pyrrhocorax) oder Schneefrähe ald 
ewig wiederfehrendes, belebendes, dazu gefchaffenes Element. Findet 
ber Wanderer oder Jäger auch fonft in den Bergen feine zwei⸗ over 
vierfüßigen Alpenbewohner — eine Schaar Bergdohlen, die zanfend 
und fchreiend auf den Felfenvorfprüngen figen, bald aber. Frächzend, 
mit wenigen Slügelfchlägen auffliegen, in ſchneckenförmigen Schwen: 
fungen in die Höhe fteigen und dann in weiten Streifen die Felfen um: 
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ziehen, um ſich bald wieder auf einen derfelben nieberzulaflen und ben 
Zremden zu beobachten, — die findet er gewiß immer, fei es auf den 
Weiden über der Holzgrenze, fei es in den todten Geröllhalden der 
Hodalpen, ebenfo häufig auch an den nadten Yelfen am und im 
ewigen Schnee. Fand doch v. Dürrler felbft auf dem Firnmeer, das 
die hoͤchſte Kuppe des Doͤdi (11,110’ ü. M.) umgibt, noch zwei fol- 
her Kraͤhen, und Profeſſor Meyer bei feiner Erfteigung des Finfter- 
aarhorns in einer Höhe von 13,000’ ü. M. noch mehrere derfelben. 
Sie gehen alfo noch höher als Schneefinfen und Schneehühner und 
laffen ihr melandholifches «Rapp — rapp» als eintönigen Erſatz für 
den trillernden Gefung der Flühlerhe und itronfinfen hören, der 
ein paar Taufend Buß tiefer den Wanderer noch fo freundlich be⸗ 
gleitete. Und doch ift es diefem gar lieb, wenn er zwifchen ewigem 
Eid und Schnee wenigftend diefe Tebhaften Vögel noch fchwärmend 
fih herumtreiben ſieht. Wovon fie fid) hier wol nähren? Dan 
fieht_fie auf den Firnmeeren bei 9— 10,000’ ü. M. nicht felten, und 
tiefer auf den ©letfchern öfter heftig mit dem Schnabel im Eife 
graben und arbeiten, um die vft gegen zwei Fuß tief eingefunfenen 
und erfrorenen Infelten herauszuholen. Sie feheinen diefe in Gaͤh⸗ 
rung und Auflöfung übergegangenen Thierchen den noch lebenden,’ 
bie kaum 1—2 Zoll eingefunfen find, beftändig vorzuziehen. 

Wie faft alle Alpenthiere gelten auch die Schneefrähen für 
MWetterpropheten. Wenn im Frühling noch rauhe Tage eintreten oder 
im Herbſt die erften Schneefälle die Hochthalfohle verfilbern wollen, 
fteigen diefe Krähen ſchaarenweiſe bald hell kraͤchzend, bald laut pfei⸗ 
fend in die Tiefe, verfchwinden aber merfwürdigerweife fogleich wie- 
der, wenn das Wetter wirklich rauh und fchlimm geworden if. Auch 
im bärteften Winter verlaffen fie nur felten und auf kurze Zeit die 
Alpenreviere, um etwa in hoͤhern Thalgründen dem Beerenrefte der 
Büfche nachzugehen, und im Januar fieht man fie noch munter um 
die böchften Felfenzinnen Freifen. Sie frefien übrigens wie die übrts 
gen Rabenarten alles Genießbare; im Sommer fuchen fie biöweilen 
die höchften Bergkirfchenbäume auf. Land» und Waflerfchneden ver- 
fhluden fie mit der Schale (im Kropfe eines an der Giegelalp im 
December gefchofienen Eremplares fanden wir 13 Landfchneden (meiſt 
Helirarten, unter denen Fein leered Häuschen war) und begnügen 
ſich in der oͤdeſten Rahrungszeit auch mit Baumfnospen und Fich⸗ 
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tennadeln. Ihre Beute theilen fie nicht in Frieden. Schreiend um 
zankend jagen fie einander die Biſſen ab, und beißen und neden 
ſich beftändig, doch fcheint ihre flarfe gefellige Neigung edler Art zu 
fein; wir haben oft bemerkt, wie der ganze Schwarm, wenn ein over 
mehrere Stüde aus ihm weggefchoffen wurden, mit heftig pfeifenden 
Klagetönen eine Weile noch über den Erlegten fchwebte. Kleinen 
Vögeln, deren fte fich lebend bemächtigen, und gefallenen Thieren 
haden fie zuerft. die Hirnſchale entzwei und frefien die Hirnhöhle 
gierig aus. Ihre gemeinfamen Nefter find in den Spalten und 
Höhlen der unzugänglicäften Kuppen. Sie bewohnen folche Belfen- 
grotten ganze Generationen durdy und bededen fie oft fußhoch mit 
ihrem Kothe, — Guanopläge, die von den Sennen nicht leicht be=. 
nust werden Fönnen. 

Im Glarnerlande heißt die Schneefrähe „Alpfray”, im Appen⸗ 
zellifchen «Bergduhle» oder «Schneefray», in Bünden «Berne», im 
Entlibuch «Niefterr, in Schwyz «Schneetafenr, im Bernbiet «Flue⸗ 
täft, Chäfi und Hächtiv, im Freiburgifchen «Tfhuhat», im Teſſi⸗ 
nischen «PBeforr. So häufig fie in den Schweizeralpen erfcheint, fo 
zweifelhaft ift es, ob fie, außer in den Apenninen, weiter gefun- 
den wird; wenigftend find die Angaben über ihre Verbreitung im 
Kaufafus, in Böhmen, Schweven und Sibirien bis jett noch nidyt 
gehörig conftatirt. In Italien ift fie bisher blos im Toskanifchen, 
in den Gebirgen von Seravesza bemerft worden. Ohne Zweifel 
findet fie fid) aber auch in benachbarten Tyroler- und Kärnthner- 
alpen, die aber bisher noch fo wenig wiflenfchaftlid durchforſcht 
worden find. 

Bon der Steinfrähe unterfcheivet ſich die Echneefrähe leicht durch 
ihre braunen Augen und durch den prächtigen bläulichen Schiller ihres 
dichten ſchwarzen Gefieders. Ihr Schnabel ift nicht wie bei jener fo- 
rallenroth , fondern citrongelb, wie beim Amfelmännden, und bie 
mennigrothen Füße mit den dunfeln Sohlen des Maͤnnchens find bei 
ben Weibchen und Jungen fhwärzlich trübe. Ganz weiße Spiel: 
arten find auch ſchon, aber höchft felten, vorgefommen; 3. G. Alt: 
mann befaß ein ſolches. 

Gelingt e8, eine Bergdohle jung einzufangen, fo gewährt fie 
ihrem Pfleger viele Freude. Sie läßt ſich fehr leicht zähmen, und 
verläßt, auch freigegeben, einen gewohnten Aufenthalt nicht gern. 
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Ed wird und von einer ſolchen zahmen Schneefrähe erzählt, daß 
diefe fich ihr Fleiſch, Brod, Käfe, Obſt (am liebften Kirfchen, Traus 
ben und Feigen) holte, den Fraß mit den Klauen fefthielt und das 
nicht Verzehrte forgfältig mit Papier verdedte und gegen Hunde und 
Menfchen mannlicy vertheidigte. Ein ſeltſames Gelüſten zog fie oft 
zum Feuer; aus der Lampe 309 fie den brennenden Docht und ver- 
ichluckte ihn ebenfo ohne Schaden wie Fleine Gluthen, die fie aus 
dem Kamine ftahl. Eine befondere Freude hatte fie, Rauch aufftei- 
gen zu ſehen, und fo oft fie ein Kohlenbeden bemerkte, fuchte fie 
Papier, Lumpen und Spähne, warf fie hinein, ftellte fi davor 
und ſah aufmerffam dem ſich entwidelnden Raudje zu. Gegen 
fremde Thiere, wie Schlangen und Krebfe, ſchlug fie mit Flügel 
und Schwanz und Frädhzte rabenartig; gegen fremde Menfchen fchrie 
fie zum Taubwerden, während fie gegen Befannte freundlic und 
zuthulich gackerte. War fie ausgefchloffen, pfiff und fang fie einer 
Amfel ähnlih und lernte audy einen ganzen Marſch pfeifen. Ihre 
nähern Sreunde begrüßte fie, mit hulboffenen Flügeln auf fie zuei- 
lend, flog ihnen auf Hand, Kopf, Schulter und begudte fie wohl- 
gefällig von allen Seiten. Frühmorgens ging fie jedesmal in das 
Schlafzimmer ihres Herrn, rief ihn, fette fi dann unbemweglich auf 
fein Kopffifien und wartete, bis er fich regte oder erwadte. Dann 
fehrie und rumorte fie vor Freuden aus Leibeöfräften. 

Die Unart der Bergdohlen, Feuer und glühende Kohlen zu 
fehlen, wird vielfach bezeugt und mehr als einmal follen fchon ’ 
Feuersbruͤnſte entflanden fein, wenn fie in den offenen Berghäuschen 
brennended Holz vom unbewachten Herde wegfchleppten. Sie thei⸗ 
len mit allen Rabenarten die merkwürdige Vorliebe für alles Glaͤn⸗ 
zende und Auffallende und fuchen ed zu ftehlen und zu verfchleppen, 
wo ed nur angeht, eine Caprice, die ihnen, fo viel wir wiflen, allein 
eigenthümlich ift und ein merfwürbiges pfychologifches Moment dieſer 
Familie bildet, die auch fonft durch ihr lebhaftes Temperament, ihre 
natürliche Klugheit und Gelehrigkeit einen hohen Rang in der Bogel: 
welt einnimmt. 
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IV. Die Schneemaus. (Hypudaeus nivalis.) 


Ihr Aufenthalt und ihre merfwürdige Lebensweife. — Zweifelhafte Art. — 
Die Sammelmaus. — Andere neuentdedte Alpenfeldmäufe. 
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In der Schneeregion unſerer Gebirge und in der obern Alpen⸗ 
region treffen wir noch eine Maus an. Dieſes unermeßlich ergie⸗ 
bige Futter fo vieler Vögel und Vierfüßer iſt aͤcht kosmopolitiſcher 
Natur und reicht von dem Yequator bis zu den Polen, fo weit, ja 
viel weiter al& der Menſch. 

In der Alpenregion haben wir noch mehrere Mäufe bemerft; 
in der Schneeregion ift dieſe zähe Familie her wenigftens in einer 
Art vertreten. Ob die Alpenfpigmaus fi) auch hier noch vorfinde, 
ift ungewiß. Die Hausmaus wird fih, außer etwa in Hofpizen, 
ichwerlich erhalten Fönnen. Dafür führt die Schneemaus in biefen 
unwirthlichen, bitterarmen Geländen ein lange verborgen gebliebene®, 
jegt noch theilweiſe väthfelhaftes Leben, die legte Erfcheinung des 
höhern Thierlebens, der wir ftätig an der oberften Grenze der Mög- 
lichkeit einer animalifchen Eriftenz begegnen. Sie wurde zuerft von 
Nager in Andermatt am Gotthard entdedt, eine ziemlich große, bis 
zur Wurzel des 2%, Zoll langen Schwanzed 6 Zoll meſſende, 
ſchwaͤrzlich graue, obenher und an den Seiten bräunlidy angeflogene 
Maus. Hals, Unterleib und das Innere der Schenkel find dunkel 
aſchgrau; die Augen fehr klein; die kurzen rundlichen Oehrchen ftehen 
nur wenig aus dem Pelze; ebenfo find die Füße der Furzen Bein: 
hen ziemlich ſchwach, vorn vier-, hinten fünfzehig, mit ordentlichen 
Krallnägeln verjehen. Der Schwanz ift furz behaart und läuft in 
einen ſchwachen Pinfel au; die Behaarung ded Balges ift dicht 
und fehr weich. 

Mad wir von ihrer vebensweiſe wiſſen, beſchraͤnkt ſich auf fol⸗ 
gende dürftige Angaben. Ihre Heimath iſt bald in den mildern 
Alpen, bald und öfter aber in der Nähe der Gletſcher und bis tief 
hinan in der Schneeregion, wo faum während 2—3 Monaten der 
Schnee fhmilzt, mindeftend aber wöchentlich frifch fällt, wo der Nes 
bel lange und dicht feftfigt und eifige Stürme nur mit Falten Lüften 
wechleln. Die fparfame, aber ftellemweife dichte, in üppigen Colo: 
nien vegetirende Pflanzenwelt bietet ihr im Sommer hinreichende 
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Rahrung. Zu diefer Zeit befucht fie Auch gern die Sennhütten der 
Kuh- und Schafalpen und naſcht von allem Eßbaren, doch nicht 
von Fleiſch, indem fie ihre Wohnung bald in Erblöchern, bald im 
Geröll und Gemäuer nimmt, welde fie bei Tage nur höchft felten 
verläßt. Dort findet man zernagted Heu und Halme, oft ein Neft- 
hen mit vier Jungen, oft auh Wurzeln von Hierazien, Bibernell 
und Oenzianen (wenn dies nicht Magazine der Feldmaus waren?). ° 
Im Winter, d. b. während I— 10 Monaten, müflen diefe Mäufe 
theild von geſammelten Borräthen leben, theild von frijchen Wurzeln 
und Gras, zu dem fie fi unter dem Schnee lange Gänge bis in 
die Nähe der Alphütten wühlen. 

Man hat diefe Maus in den verfehienenften Theilen der Schnee: 
alpen gefunden, ebenfo in der Alpenregion. Am Gotthard ift fie 
von der Thaljohle bis zum Oberalpſee häufig. In den Glarner⸗ 
alpen wurden fie am Heuftod (7600’ ü.M.), auf dem Baulhorn bei 
8220’ ũ. M., noch höher am Montblanc, von Hugi fogar noch anf 
dem Finfteraarhorn in der enormen Höhe von 12,000’ ü. M. ent- 
dedt, ohne daß wir im Stande wären, das Raͤthſel zu löfen, ob fie 
entweder Stunden lang über Gletſcher- und Schneefelver hinauf 
geht, um in diefer Höhe auf Armlichem Felfenrafen zwifchen ewigem 
Eis und Schnee eine kaͤrgliche Weide zu fuchen, oder ob fie auf denfelben 
wirklich ihren bleibenden Aufenthalt nimmt. Das Eine wie das An⸗ 
dere iſt glei wunderbar und unerflärlih und zeugt jedenfall von 
einer Lebenszähigfeit, die über alle Begriffe geht. 

Hugi fcheint unfere Schneemaus im Sinne zu haben, wenn er 
bei feiner IJanuarreife auf den Grindelwalder Eismeeren Folgendes 
erzählt: «Wir fuchten die Hütte der Stiereggalp auf, welche endlich 
eine etwas erhöhte Schneeftelle verrieth, und arbeiteten in die Tiefe. 
Lange war's Nacht, ale wir das Dach fanden; nun aber ging es 
an der Hütte fehnell abwärts in die Tiefe. Wir machten die Thüre 
frei, fehrten ein mit hoher Freude und erfchlugen fieben Alpenmäufe, 
während wol über zwanzig die Flucht ergriffen und nicht geneigt 
ſchienen, ihren unterirdifhen Palaft und ftreitig zu machen. Diefe 
gelbgrauen Thierchen hatten ohne Schwanz fünf, und mit demfelben 
beinahe neun Zoll Länge. Sie waren ungemein fjchlanf, die Hin- 
terfüße im Verhaͤltniß außerorbentlih lang; Schwanz und Ohren 
durchaus (?) nadt, die-legtern auffallend durchſcheinend. Das Thier 
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ſchien mir durchaus unbekannt, wenigſtens in Feiner Sammlung. 


Gruner bemerkt, daß eine eigene Alpenmaus um jene Gleiſcher vor: 
fommen fol. Ic beobachtete fie früher auf dem höchſten Kamm: 
der Strahleck und wieder in den höhern Ylühen des Schredhoms, 
auch‘ auf dem Finfteraarhorn bei 12,000’ ü. M. Die Schafhirten 
vom Zäfenberg behaupten, daß fie auf dem Horn des Grünwengen 
häufig fi finde. Sie fcheinen alfo im Winter gegen bie tiefem 
Regionen der Eißmeere herabzufommen.» Leider fand der Raturfor: 
feher feine Gelegenheit, diefe Thierchen, deren Größe er etwas anders 
angibt, als fie in der Regel beobachtet wurden, näher zu unterfuden, 
ihren Mageninhalt aufzuflären und ihre Wohnung ausfindig zu 
machen. Doc fcheinen fie troß des angeblih nadten Schwan 
und der feheinbar größern Ohren mit der. Schneemaus identiſch zu 
fein, welche wahrjcheinlich im ganzen Zuge der Gentralalpen vor: 
fommt. . - Ä 

Man hat gefragt, ob nicht die Schneemauß die lange mit der 
größern Varietät der Feldmaus (Hypudaeus arvalis) verwechfelt wurde, 
identifch fei mit der fibirifhen Wurzels oder Sammelmaus (Hyp. 
oeconamus), von der fie nach den bisher befannt gegebenen Be 
fhreibungen nur unbedeutend. abweichen fol. Auch die Wurzel 
maus legt Magazine von Wurzeln an, die dann von den Tunguſen 
und Kamtfhadalen aufgefucht werden, welche die eßbaren Wurzeln 
ausjondern und fi) fo durch die fleißigen Mäufe zu ernähren pfle 
gen. Nur das fchien bevenflich, daß die Wurzelmaus in Kamtſchatka 
große periodifhe Wanderungen unternimmt und oft ftundenlange 
Züge bildet, während die Schneemaus und Feldmaus zu Haufe blei⸗ 
ben. Indeſſen tröftete man ſich damit, daß die Unfruchtbarfeit Kamt⸗ 
ſchatkas jenen Wandertrieb bedinge, während fie in den etwas frudt- 
barern Iheilen Sibiriend nicht wandere, gerade wie der veränder: 
liche ruſſiſche Haſe auch feine Wanderftriche habe, während der uns 
ferige feinen Wohnort beibehalte. 

Jedenfalls würde die MWanderfähigfeit der Sammelmaus bei 
der angenommenen Identität derfelben mit der Schneemaus auf Die 
Lebensweife dieſer legtern einiges. Licht werfen. Man. wäre zu ber 
Annahme berechtigt, die Schneemaus halte fich bbos im hohen Sommer 
auf den Gipfeln ver Hochalpen auf und überwinde die Schwierig: 
feiten ftundenlanget Eis- und Schneereifen mit der gleichen Energie, 
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mit der ſie im aſiatiſchen Norden Reiſen durch 
Schluchten und Flüffe ausführt. Wie aber kann fie dann z. B. in 
der untern Alpenregion überwintern, wenn fie die Sommer in der 
Höhe zugebradht und alfo nicht Zeit gefunden bat, Wohnungen zu 
‚graben und Magazine zu füllen? 

Alle diefe Fragen würde eine einzige genaue Vergleichung ver 
Sfelette beider Arten definitiv enticheiden; bis dahin halten wir da- 
für, daß die Schneemaus ebenfo aͤhnlich, aber auch ebenfo verſchie⸗ 
den und darum fo felbftändig fei im Verhaͤltniß zu der fibirifchen, 
wie unfer Alpenhafe ähnlich, aber doch verfchieden vom nordifchen 
veränderlichen if. Weber den horizontalen Verbreitungsbezirf unfe- 
rer Schneebewohnerin läßt fi alfo vor der Hand noch nichts defi- 
nitiv jagen. 

Wir verbanfen dem gleichen Naturforfher Nager die Ent- 
deckung noch zwei anderer hochgebirgifcher Feldmausarten, deren wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Einbürgerung in das Syftem unferer Fauna uns aber 
noch nicht hinlänglich gefichert erfcheint. Nämlich die Nager’fche 
Feldmaus (Hypudaeus Nageri), eine dide, ftarfe, bi8 zur Schwanz- 
wurzel 4” 5'" meffende Maus mit 2” 1" langem, furz behaartem, 
. ebenfalls in einen Pinfel ausgehenden, oben fchwärzlichen, unten 
grauweißen Schwanz. Die Kärbung des Balges ift obenher röth« 
lich faftanienbraun, an den untern. Theilen afchgrau, an den Füßen 
weißlih. Die Ohren find rundlich, breit, wenig vorftehend, Die Aus 
gen Flein, der Kopf did, die obern Vorderzaͤhne ſehr kurz und gelb, 
die Vorderfüße vier-, die Hinterfüße fünfzehig. Diefe Maus wurde 
in mehreren Eremplaren in einer Sennhütte der Unteralp im «Hölzli» 
aber über der Holzgrenze gefangen; über ihre Lebensart ift nichts 
befannt geworden. 

Die dritte von Nager entvedte Feldmaus ift die röthlich- 
braune (Hypudaeus rufescente fuscus), obenher braun mit röth- 
lihem Anflug, unten ziemlich, ſcharf abgefchieden afchgrau, mit rund- 
lihen im Balge verborgenen Ohren, ftumpfer Schnauze, fehmalem 
Kopfe, pünnbehaartem, oben braunem, unten grauem, 11” Tangem 
Schwanze, während das jchlanfe, geftredte Skelett bis zur Schwanz⸗ 
wurzel 4” 2“ mißt. Die Vorderzähne find fchwach, gelb, die Füße 
flein. Diefe Feldmaus bewohnt ausſchließlich die Thalwieſen von 
Urfern, wo fie fehr häufig ift, befucht Feine Gebäude, nährt fi im 
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Sommer von allerlei Wurzeln und ſammelt ſolche für den Winter 
in einem: eigenen Magazine unter der Erde neben ihrer Wohnſtube. 

Bon allen drei neuentdedten Feldmausarten vermiffen wir in 
deſſen bis zur Stunde noch eine genaue erfchöpfende anatomifche Bes 
fchreibung, namentlich binfichtlich der Rippenpaure, der Zahnbilbung 
und der relativen Größenverhältniffe der Sfeletttheile u. ſ. w.; ohne 
eine folche Unterfuchung fcheint uns die Aufftelung neuer Arten et 
was problematijch, da wir willen, wie mannigfache Veränderungen 
in der Außern Erfcheinung des Thieres der Aufenthaltsort, das Klima, 
bie Nahrung, Alter und dergl. bervorzubringen vermögen. 


V. Die Alpenmurmeltbiere. 


Murmeltbier am: warmen @teine, 
Net fi) ſchwer im Sonnenſcheine. 
«xt der Winter überftanden, 

Kräuter fpriehen allerhanden !! 

Liebe Sonne , jept iſt's Zeit 

Barm zu feinen: doc wenn's ſchneit, 
Senn der Yroft am Berge hämmert, 
Nebel durch die Thäler dämmert, 
Könnteft du das Aufgehn laſſen 

Und auf ſchoͤnre Tage paflen.» 


Lächelnd fpridt die Sonne P’rauf: 
e«Scht, mein Thierchen iſt fen auf, 
Aus dem zwanzigwöch'gen Schlafe — 
Und nun meiftert’s mid zur Strafe! 
Meint, id hab’ umfonft geſchienen, 
Weil id nit in's Loch ihm ſchien — 
Schau auf deine Triften bin! 
Grüne Kleider mob ich ihnen 
Winterszeit ... bu willſt mid firafen, 
Weil du felbft die Zeit verfählafen ?» 
Nahrung und Lebensweife. — Jagd. — Winterwohnung und Winterſblaf. 


— Wanderungen. — Gefangene Murmeltbiere. — Fremde Arten. 


Dort oben auf den höchften Steinhalden der Alpen, wo fein 
Baum, fein Straudy mehr wählt, wo fein Rind, kaum die Ziege 
und das Schaf mehr hinfommt, felbft auf Fleinen Yelfeninfeln mit: 
ten in großen Gletſchern, ift die Heimath der Murmelthiere, beſon⸗ 
ders im bündnerfchen, urnerfchen, glarnerfchen Gebirge; doch aud) 
im Wallis und Berneroberlande find fie nicht felten; aus den Ger 
birgen von Appenzell und Toggenburg, wo fie früher gemein waren, 
hat die Verfolgung fie gänzli verdrängt. Die ZTeffiner nennen 
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fie Mure montana, woraus die Savoyarden Marmolta, bie Fran- 
ofen Marmotte, die Engadiner Marmotella und vielleicht die Deut- 
hen Murmelthier gemacht haben. In Glarus und den fleinen 
Kantonen heißen fie Munf, im Bernbiet Murmeli, im Wallis Mur⸗ 
metli und Miftbellerli. Wer Fennt nicht dieſe kleinen alefliebften 
Thiere, die den Sommer über zwifchen dem Gefteine unferer Hoch⸗ 
weiden fpielen und von Savoyardenjungen in Dörfern und Städ- 
ten umbergetragen werden, wo fie mit ihren unbebeutenden Kunfts 
ftüden die Fleinen und großen Kinder erbauen! 

Das Murmelthier ift vieleicht die intereffantefte Erfcheinung 
im XIhierleben unferer Gebirge, und ‘es ift über feine Natur und 
Lebensweife fchon fo viel beobachtet worden, daß wir glauben, unfern 
Leſern ein genaueres Bild deffelben vorführen zu müflen. Obgleich zu 
den Nagethieren gehörend, unterfcheidet es fich doch in feiner ganzen 
Lebensweife auffallend von den inländifchen Genoffen diefer Ordnung. 
Es hat nicht die Behendigfeit der Mäufe, des Eichhorns, die außer- 
ordentliche Schnelligfeit und Klugheit des Hafen. Zu einer vorwiegend 
unterirdiichen Eriftenz ausgerüftet, begnügt es ſich mit dem Fleinen 
Rahrungsfelde in der Umgebung feiner Höhle und weiß fi - 
gegen den in diefelbe eindringenden Beind mit Beißen und Kragen 
nachdrüdlich zu vertheidigen. Während jener rauhen Jahreszeit 
aber, wo ed mühſam meit umher die Mittel, fein Leben zu friften, 
zufammenfuchen müßte, ſchützt die vorforgende Natur das Thier 
durch den lethargifchen Schlaf vor Hunger und Feinden, denen es 
auf feinen Wanderungen unfehlbar erliegen müßte. 

Es nährt ſich fat nur von Pflanzenftoffen, im Freien am lieb- 
ften von den Fräftigen Alpenfräutern der Muttern, die auch das befte 
Futter des Milchviches ift, des Alpenwegerichs, der Alpenafter, Alpen« 
flee, Bärenflau, Alpenfauerampfer u. f. w., angeblich auch von Kleinen 
Alpenvögeln und den Eiern derfelben; in der Gefangenfchaft aber von 
allerlei Kohl, Wurzeln und Früchten, nie von Fleiſch. Indeſſen 
hat man in lesterer Beziehung folgende Erfahrung gemadt. Richt 
felten greifen mehrere zufammengefperrte Murmeltijiere einander an 
und eines beißt das andere tobt, ohne ed anzufreflen. In demfelben 
Käfig mit einer Amfel, vier Steinhühnern und einem Waſſerhuhn 
biß ein fehr wildes Murmelthier zwei von diefen Vögeln den Kopf 
ab; zwei andere, friedliche, jüngere biffen die Bretter «eines Hühner: 
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ftalles durch und riffen, ähnlich wie die Marder, den Hühnern eben 
falls die Köpfe ab, ohne aber von ihrem Blute zu koſten. Sie 
möüflen überhaupt fehr forgfam verwahrt werben, wenn fie nidt 
ausbrechen follen; unglaublich ſchnell zernagen fie die dickſten Brei: 
ter, wo fie nur einen Zahn einhafen Ffönnen, zerbeißen das Blei 
der Fenfter und Klettern an Manern und Holzwaͤnden mit großer 
Leichtigkeit. 

Alles, was fie frefien, genießen fie auf den Hinterbeinen fipend ; 
mit ihren fcharfen, orangefarbenen Zähnen beißen fie das Fürzefte Grad 
ſchnell ab, trinfen felten, aber viel auf einmal, befonders Milch, wobei 
ſie ſtark ſchmatzen. Ihr Sommerleben ift fehr Furzweilig. Bei fihönem 
Weiter verlaffen Alte und Junge früh Morgens ihre Löcher, liegen ftun- 
denlang in der Sonne, machen Männchen und fpielen artig mit einander. 
Alle Augenblide fehen fie um fi) und bewachen mit der größten Auf: 
merkſamkeit die Gegend. Das Erfte, das etwas Verbächtiges be 
merkt, einen Raubvogel oder Fuchs oder Menfchen, pfeift tief und 
laut durch die Nafe, die Uebrigen wiederholen es und im Ru find 
alle verfhiwunden. Bei mehreren Thierchen hat man flatt des Pfei⸗ 
fens ein lautes Kläffen gehört, woher wahrfcheinlih der Name 
„Miftbellerli" kommt. Ob fie aber überhaupt eigene Wachen aus: 
ſtellen, wie die Gemfen, ift nicht entfchieven. Ihre Kleinheit ſicher 
fie mehr vor der Gefahr, bemerkt zu werden, und ihr Auge, bejon- 
der& aber ihr Ohr und Gerud,, ift fehr fharf. Nur felten und in ber 
Regel erit nach ftundenlangem Abpaſſen bei der Höhle gelingt es dem 
Jäger, fie zu überliften und eins zu ſchießen. Viele aber werden gegen 
Winteranfang ausgegraben, oder audy den Sommer über in Schlag: 
fallen abgefangen, ein leider nur zu ficheres und ergibiges Jagbmittel, 
das die Zahl der Murmelthiere alljährlich ftark vermindert. Man kennt 
fowol ihre Aufenthaltsorte im Allgemeinen, die Süd- und Oftſeite 
der Berghalden unmittelbar. unter dem Schnee, als auch die einzel: 
nen Höhlen. Für die Bergbewohner find die Murmelthierchen wahre 
Univerfalmebicinen. Das fette, aber aͤußerſt wohlſchmeckende Fleiſch 
geben fie gern den Wöchnerinnen. Gewöhnlich wird das Thier wie ein 
Berfel gebrüht und gefchabt, dann einige Tage in den Rauch gehängt 
und gefotten. Der erdige Wildgefhmad ift im frifchen Zuftande fo 
ftarf, daß er den an diefe Speife nicht Gewöhnten Efel verurfadt. 
Das Fett foll nach dem Glauben der Hirten die Geburt erleichtern, 
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die Kolik heilen, dem Keuchhuſten abhelfen, Bruſtverhaͤrtungen 
zeribeilen u. |. w. und der frifch abgezogene Balg Rheumatismus- 
fchmerzen heilen. Berner betrachten fie die Bergbewohner auch. als 
fichere Wetterpropheten. Halten die Thierchen Heuernte, fo gibt es 
beftändig Wetter; klaͤffen fie viel, fo regnet's bald; flopfen fie ihre 
Höhlen dicht zu, fo gibt's einen firengen Winter u. f. w. 

Das Äußere Anfehen des Thierchens ift ziemlich allgemein bes 
fannt. Es ift etwas größer als ein Kaninchen, 6— 10 Pfund fchwer, 
von diem, gedrungenem Körperbau, mit diem, glattem Kopf und einem 
jehr dichten Pelze, der auf dem Oberkörper fhwärzli braungrau, auf 
der Unterfeite gelbgrau iſt. Durch die gefpaltene Oberlippe, die mit 
ftarfem Schnurrbart befegt ift, find die Ragezähne fichtbar. Die rund» 
lihen und feinen Ohren verfteden fih beinahe ganz im Pelz. Die 
Grabklauen find fehr ſtark und ſchwarz; der ſechs Zoll lange 
Schwanz ift dicht behaart und ganz dunfelfarbig, Wenn das Mur- 
melthier geht, fo pflegt ed den Kopf etwas zu fenfen; ſitzt es aber, 
jo richtet e8 ihn aufwärts. Selten werden in der Schweiz Murmels 
thiere gefungen gehalten und abgerichtet, in Savoyen viel häufiger. 
Man berichtete auch oft von einem im Urfernthale gehaltenen Ges 
hege von Marmotten. Allein diefes befchränfte ſich einfach darauf, 
daß etlihe Murmelthiere auf die-Sonnenfeite jener Berggelände ver- 
febt wurden. Sie vermehrten ſich ftarf, bis menfchliche und thieris 
fhe Verfolgungen fie auf die obern Höhen zurüdprängten. 

Die intereffante Erſcheinung des Winterfchlafes ift beſonders 
von Buffon, Mangili, Röder und Schinz wiſſenſchaftlich beobachtet 
worden. Waͤhrend des Sommers wohnen die Murmelthiere einzeln 
oder paarweiſe in ihren eignen Sommerwohnungen, zu denen 3—12 
Fuß lange Gänge mit Seitengängen und Bluchtlöchern führen. 
Die Toögegrabene Erve werfen fie nur zum Heinften Theile hinaus; 
das Meifte treten fie und fchlagen fie in den Gängen feft, die da⸗ 
durch hart und glatt werden. Die Ausgänge find meift unter Stei- 
nen angebracht. In ihrer Nähe findet man oft eine ganze Anzahl 
furzer, blos zum Berfteden beftimmter Löcher und Röhren. Der 
Keffel ift wenig geräumig. Hier paaren fie fi) wahrſcheinlich im 
April und das Weibchen wirft nad) ſechs Wochen 2—4 Junge, die 
fehr felten vor die Höhle kommen, bis fie etwas herangewachſen 
find, und bis zum nächſten Sommer mit den Alten den Bau theilen. 

32* 
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Gegen den Herbft zu graben fie fi ihre eigene, tiefer lie 
gende Winterwohnung, die jedoch felten tiefer ald 4 Fuß unter 
dem Rafen liegt. Sie ift immer niedriger im Gebirge gelegen als 
die Sommerwohnung, welche oft fogar 8000’ ü.M. liegt, während 
die Winterwohnung (im Kanton Glarus «Schübene» genannt) in 
der Regel in der Region der oberften Alpenweiden liegt. Dieſe nun 
ift für die ganze Familie, die aus 5—15 Stüd befteht, berechnet 
und daher fehr geräumig. Der Jäger erkennt die bewohnte Win⸗ 
terhöhle fowol an dem Heu, das vor ihr zerftreut liegt, als aud) 
an der gut mit Heu, Erde und Steinen von innen verftopften, 
aber blos fauftgroßen Mündung der Höhleneingänge, während die 
Röhren der Sommerwohnungen immer offen find. Nimmt man 
das Material aus der Röhrenmündung weg, fo findet man zu: 
erft einen aus Erde, Sand und Steinen wohlgemauerten, mehrere 
Zuß langen Eingang. Berfolgt man nun dieſen fogenannten Zapfen 
einige Ellen weit, fo ftößt man bald auf einen Echeideweg, von 
dem aus zwei Gänge ſich fortfegen. Der eine, in dem fich gewöhn- 
lich Ereremente und Haare befinden, führt nicht weit und hat wahr: 
ſcheinlich blos das Material zur Ausmauerung ded Hauptganges 
geliefert. Diejer erhöht fich jetzt allmälig und nun flößt der Jäger 
an feiner Mündung auf einen weiten Keffel, oft A—5 SKlafter 
bergwärtd, das geräumige Lager der Winterfchläfer. Es bildet ge: 
wöhnlidy eine eirunde, badofenförmige Höhle, mit kurzem, weichem, 
dürrem Heu angefüllt, das zum Theil jährlich erneuert wird. Dom 
Auguf an fangen nämlich diefe Eugen Thierhen an Gras abzu⸗ 
beißen, zu trodnen und mit dem Maule zur Höhle zu fchaffen und 
zwar fu reihlih, daß es oft von einem Manne auf einmal nicht 
weggetragen werden kann. Man fabelte früher von diefer Heuernte 
fonderbare Sachen. Ein Murmelthier folte fih auf den Rüden 
legen, mit Heu beladen und fo zur Höhle wie ein Schlitten gezogen 
werden. Zu diefer Erzählung veranlaßte die Erfahrung, daß mun 
oft Murmelthiere findet, deren Rüden ganz abgerieben ift, was jebod) 
blos von Einfchlüpfen in die engen Höhlengänge herrührt. 

Es ift noch unentſchieden, ob die Thierchen von dem eingetra- 
genen Heu, mit dem die ganze Winterhöhle überlegt ift (die Som- 
merhöhle enthält nie Heu), auch zu freffen pflegen. Schinz vermur 
thet, daß died dann gefchieht, wenn fonnige Frühlingstage ein all- 
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zufrühes Aufwachen veranlaffen und ‚fie draußen noch feine Nahrung 
finden würden; — wenigftens frefien auch die gezähmten Murmel- 
thiere, wenn fie aus dem Winterfchlafe aufgewedt werden, und fo 
fcheint ein erhaltender Inftinft bei Sammlung des Lagers zugleich 
mitzuwirken. | | 

Gräbt der Jäger nun die Winterwohnung auf, ſo findet er da⸗ 
felot eine Wärme von 8-99 R. Nahe bei einander liegt die 
ganze größere oder Fleinere Yamilie, den Kopf am Schwanze, in 
todesähnlicher Erftarrung. Zu Diefer, mit Recht eine leihargie con- 
servatrice genannt, find fie durch die Befchaffenheit ihrer Heimath ver: 
anlaßt. Der wenigftens 7—8 Monate lunge Winter der Hochgebirge 
würde fie vernichten, wenn nicht Diefer Schlaf fie durch ein flilles 
Pflangenleben erhielte. Während deſſelben fiheint ihr Organismus 
ſich in einem chemifchen Vegetationsproceffe von dem im Herbfte an- 
geſammelten reihen Fette zu erhalten, — denn fobald mit Eintritt 
der Winterflürme dad Murmelthier feine Höhle verftopft, genießt es 
wol nichts mehr. Wahrfcheinlih fällt es zuerft in einen längeren, 
gewöhnlichen Schlaf; die niedrige Temperatur des Kefleld And das 
anhaltende Baften, verbunden mit der abfoluten Ruhe, geftaltet den- 
felben zu dem lethargifchen Winterfchlafe, aus dem es in der Regel 
vor dem April nicht aufwacht. 

Es ift dies ein vollftändiger Scheintod. Die Functionen der 
Verdauung und Abfonderung ruhen völlig mit dem Aufhören der 
Emährung. Der Blutumlauf und das Athmen gehen zwar fort, 
aber fo ſchwach, daß man es kaum bemerftz die Thierchen find ganz 
kalt, die Glieder fteif, gegen Berlegungen faft ganz unempfindlich. 
Der Magen ift ganz leer und zufammengezogen, der Därmfanal 
ebenfalls leer, die Blafe Dagegen mit Urin angefült. Der in den 
Leib eines im Winterfchlafe getödteten Murmelthierd gefenfte Ther- 
mometer wies eine animalifche Wärme von blos 72,0 R. nad; das 
Blut war gering und wäflerig; das Herzchen ſchlug noch drei Stuns 
den lang nad) der Tödtung, anfangs 16— 17 Mal in einer Minute 
und dann immer feltener; der abgefchnittene Kopf zeigte nach einer 
halben Stunde noch Spuren von Reizbarfeit, ebenfo einige Musfel- 
fafern, durch Galvanismus gereizt, noch nad) drei Stunden, — fo 
zäh ift diefe halberlofchene Lebenskraft dennoch! 

Steigt die Kälte, 3. B. wenn das fihlafende Thier der Luft 
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ausgefegt wird, fo erfriert ed. Das immer langfamere Athemholen 
erzeugt in der Lunge nicht mehr die zum Leben nöthige Wärme 
Profeſſor Mangili hat berechnet, daß ein ſchlafendes Murmeltbier 
in Zeit von 6 Monaten nicht mehr als 71,000 mal athmet, wäh 
rend ed im wachen Zuftande in zwei Tagen 72,000 mal athmet. 
Auch hat man bemerft, daß bei ihm wie bei den übrigen Winter 
fchläfern eine eigenthümliche Organifation der Arterien ftattfindet, 
ſodaß der geringere Blutzufluß zum Gehirn von großer Bedeutung 
fein muß, j " 

In der Gefangenfchaft leben die Murmelthiere in einem warmen 
Zimmer den Winter wie im Sommer, in einem Falten raffen fie Alles 
zufammen, bauen ein Neſt und fangen an zu ſchlafen, doch nicht fo 
tief wie auf den Alpen und nicht ohne Unterbrechung. An die 
Wärme gebracht, verfchnellert fich fogleich der Puls; das Thierchen 


. . erwacht, kann aber die Glieder nicht fogleih gebrauchen und ift erft 


nad) einer halben Stunde, wenn das von der Lunge aus ermärmte 
Blut in alle Körpertheile gedrungen ift, ganz munter. 

Doch, — wir dürfen uns nicht erlauben, mehr von dieſen 
Beobachtungen mitzutheilen, um das Interefie des Leſers nicht zu 
ermüden. | 

In' vielen Kantonen iR das Graben auf Murmelthiere verbos 
ten, und mit Recht. Wo die Natur fo forglih und wunderbar das 
Leben eines harmlofen Thieres ſchützt, iſt es eine Impietät, den 
wehrlofen Schügling feinem Zufluchtsorte zu entziehen und ihn zu 
tödten. Durch das Ausgraben würden diefe harmlofen und durchaus 
unfhädlichen Thierchen in wenigen Jahren ganz auögerottet, während 
die bloße Jagd bei ihrer WVorficht ihnen nie fehr gefährlich wird. 
Die Raubthiere mögen ihnen, außer den Alpenfüchfen, Lämmergeiern 
und Steinablern, wol wenig Schaden zufügen;. dagegen haben fie 
an den Bandwürmern, die man zu gewiflen Zeiten in erſtaunlicher 
Menge in ihren Eingeweiden findet, einen läftigen Beind. 

So viel man auch über die Murmelthiere gefchrieben hut, fo 
iſt doch ihre Lebensweife noch keineswegs hinlänglich aufgeklärt. 
Namentlich ift e8 noch nie gelungen, ihre Ueberſiedlungen zu beob⸗ 
achten, die doch wahrfcheinlich, da das Thier fonft des Nadıts im⸗ 
mer fchläft, während des Tages, und zwar wol in der Morgendaͤm⸗ 
merung, zu geſchehen pflegen. Die Wintermohnungen find oft tief 
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unter der Baumgrenze, die Sommerwohnungen immer über derſel⸗ 
ben bis über die Schneelinie. Wenn es wahr iſt, daß die gleiche Fa⸗ 
milie ihre Sommerwohnung oft in ganz entlegenen Hochalpen bezieht, 
fo müßte es intereſſant ſein, die Reife dahin zu beobachten. Die 
Thierchen find fehr furchtfam und verfteden fi) wol bei jenem fremd» 
artigen Geräufch in ben Felſen, da fie blos fo fehnell zu fliehen vers 
mögen, daß ein Menſch fie wol einholen fann. Sie wählen wahr 
fcheinlih den Fürzeften Weg und Hettern dabei durch vie wegbaren 
Furchen der Feldwände und an den Alpenbächen hinauf. Ob fie 
aber immer die gleichen Sommer: und Winterquartiere benugen und 
in welchen Sällen fie neue graben, weiß man nit. Werden fie in 
der Winterhöhle durch Nachgrabungen beunruhigt, fo graben fie ſich 
oft glüdlich mit außerordentlicher Fertigkeit weiter bergein und retten 
fih zwar vor den Menſchen; da fie aber für ihre zerflörte Wohnung 
eine neue zu graben nicht mehr Zeit haben, fo überrafcht fie oft die 
Kälte und tödtet fi. In der Sommerwohnung führt das Nachgra- 
ben faft nie zu einem günftigen Refultate, da fie noch fchneller ſich 
tiefer graben, al& der Verfolger nachzugraben vermag. 

Die Murmelthierjagd ohne Nachgrabung und ohne Aufitellung 
von Hallen ift fehr langweilig. Der Jäger muß ſich ſchon vor Ta- 
gesanbruch in der Nähe der Höhle verfteden, um bie bei Aufgang 
der Sonne herausfchlüpfenden Thierchen zu überliften. Die Zahl 
der von einem fliehenden Murmelthiere fignalifirten und von jedem 
der übrigen wiederholten Pfiffe verräth ihm die Stärfe der Gefellichaft. 

Im Spätherbfte 1852 verunglüdten zwei DMurmelthierjäger aus 
Argentiere beim Nachgraben in einer Höhle, Der ältere froh in 
den Gang, da brady eine Seitenwand ein und als der jüngere, fein 
Sohn, um ihn zu befreien ihm nachkroch, wurde auch er verfchüttet 
und blieb erbrüdt auf dem Körper feines Vaters viele Stunden lang 
liegen. Als fie ausgegraben wurden, lebte der Vater noch etliche 
Stunden. 

Range fannte man unfere Müurmelthierform allein. Neuerlich 
find indeffen noch weitere Arten befannt geworben, die jo ziemlich 
die Lebensart der unferigen theilen und namentlich ähnlihe Höhlen 
anlegen ; fo das Faufafifche (Arctomys musicus), wenig befannt, 
das ſibiriſche (A. bobac), das bis nach Kamtſchatka verbreitet ift, 
etwas Heiner als das unferige, graugeld, fehr große Keflel bauend 
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und das canadifche (A. empetra), in ganz Rordamerifa von der 
Hudfonsbai bis zu den ruſſiſchen Befigungen der Nordweſtküſte ver 
breitet, auch auf Bäume Fletternd; das maryländifche (A. monax), 
das ruffifche (A. citillus), nur hamftergroß, braun und weißge 
fledt. Bon allen diefen Murmelthieren ift indeſſen blos die unſerige 
(und vielleicht die Faufaftfche) eine rein alpine Form und fcheint 
außer in den Gentralalpen gar nicht weiter vorzufommen. 


VI. Die Steindböde der Gentralalpen. 


Ihre Berbreitung und Ausrottung. — Thierzeihnung. — Jagd. — Aben 
teuer eines walliſer GSteinbodjägere. — Vermiſchung und Baftarde. — Der 
pyrenäifhe Steinbod. — Die Capra hispanica. — Der ſibiriſche Steinbock. — 
Andere ausländifche Arten. 


Wie auf den aftatifhen Hochgebirgen die gazellen- und antilos 
penartigen Vierfüßer, in den fünamerifanifchen Andenfetten das Lama 
mit feinen Gattungsverwandten, dem Alpaca, Huanaca und der Bir 
eunna, die höchfte Thierleben enthaltende Region vorzüglich reich be 
völfern, fo finden wir in dem europälfchen Hochgebirge Die antilos 
pens und ziegenartigen Tihiere noch da, wo die Lebendbedingungen 
für faft alle andern Vierfüßer ſchon ausgegangen find. Hier find 
fie dann noch die zahlreichften und darum die Hauptrepräfentanten 
der Thierwelt. Ihr VBerbreitungsbezirf berührt faum die fubalpine 
Region und fteigt bis zu den unwirthbaren Eißmeeren an. Reben 
ihnen eriftiren wenige große Gattungen, über ihnen gar feine, da 
die Adler- und Geierarten, die etwa noch die Gipfel der Alpen über: 
fliegen, ihren ftändigen Aufenthalt und ihre Brütorte tiefer haben. 

Zur Benutzung der höchſten Gebirgsregion mußte die Natur 
eine Thiergattung wählen, der die durch die Elimatifchen Verhältnifle 


. bedingte niedere Vegetation - genügt, die ferner durch ihre Organifation 


fähig ift, theils den zerftörenden Einflüffen und den Mühfeligfeiten 
des rauhſten Klimas zu widerftehen, theild vie jedesmal nur fpär- 
liche Ausbeute bietenden Weideplaͤtze leicht und raſch zu wechfeln und 
dabei die großartigen Schwierigfeiten der Bodenverhältniffe mühelos 
zu überwinden, wozu eben die ziegenartigen Bierfüßer am geeignet: 
ften find. Diefe find in einer unendlichen Mannigfaltigfeit von Ars 
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ten mit Ausnahme vielleicht einzig von Neuholland über die ganze 
Erde verbreitet, meift Bewohner der Gebirge, in einzelgen Gattun⸗ 
gen aber auch in Wäldern, Nieverungen, Steppen, fogar in ben 
afrifanifhen Wüften hauſend. Cine Hauptgeftalt für unfere Thier- 
bilder aus dem einheimifchen Gebirge bildet der Steinbod, eine aus 
ihnen faft verfchwundene Thiererfcheinung. | | 
Obgleich unſer fehweizerifcher Steinbod ber europäifche heißt, 
findet er fih doch nur auf wenigen Punkten unſeres Erbtheild und 
hat in Europa felbft an dem pyrenälfchen Steinbod einen ftarf ver- 
Ihiedenen Rivalen. Er ſcheint nur auf den höcdhften Erverhebuns 
gen fich zu finden und fchlägt daher feine Wohnung in den unzu⸗ 
gänglichen Alpenfetten, welche das Wallis von Piemont ſcheiden, 
und in den Hochgebirgen Savoyens auf. Ehemals waren diefe Bördke 
auf allen höheren Bergen Deutſchlands, der Schweiz und im Ural 
heimifh und ziemlich zahlreich, eine Zierde der Alpen. Als Grund 
ihres zunehmenden Verſchwindens möchten theils die wenig zahlreiche 
Vermehrung, die unerfchrodenere Art des Thieres, das den Verfol⸗ 
ger ziemlich nahe anfonımen läßt, ehe es flicht, theils Die deſto eifri- 
gere Jagd und endlich die Beichaffenheit feiner Wohnpläge felbft ans 
zufehen fein. So vielen Gefahren zwifchen Felſen und Gletichern 
ausgefegt, müflen manche Thiere zu Grunde gehen und die zus 
nehmende Schmälerung ihrer urfprünglichen Weidepläge, die Laui- 
nengefahr, das Vorrüden der Gletſcher, die Verfchüttung vieler hoher 
Graspläge mußte ihrer Verbreitung hemmend entgegentreten. Mehr 
tere Raturforfcher theilen die Anficht, der Steinbod fei eigentlich nur 
für die untere Alpenregion beftimmt und organifitt, und nachdem er 
von da vertrieben fei, müfle er in den Fahlen Kaͤmmen der Hochal⸗ 
pen verfünmern. Wahrſcheinlich waren die Steinböde noch im 15. 
Jahrhundert in der Schweiz ziemlich häufig; im Kanton Glarus 
wurde 1550 das lebte Stüd am Glärnifch gefchoffen; die Hörner find 
im Rathhaufe zu Glarus aufbewahrt. In Graubünden, wo der Stein- 
bo ebenfalls ausgerottet ift, wurde er früher oft gegähmt, und aus 
den Urkunden fieht man noch, daß der öfterreichifche Burgvogt auf 
der Veſte Caſtels von Zeit zu Zeit lebende Steinböde in den Thier- 
garten von Innsbruck zu liefern hatte. Sie waren beſonders hei⸗ 
mifch in den Gebirgen von Oberengadin, Eleven, Bald und Bergell. 
Am Gotthard waren fie noch vor hundert Jahren nicht felten. Als 
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der Schultheiß v. Steiger in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in die italienifchen Vogteien zog, ſchoß er auf dem Gotthard eigen 
händig einen Steinbod. 

Am längften hielten. ſich die edlen Thiere in den berner und 
wallifer Alpen. In Salzburg und Tyrol verfchwanden fie feit mehr 
als hundert Sahren, obgleich die Erzbifchöfe von Salzburg fie mög 
lichſt ſchuͤtzten. Diefe Sorgfalt ging fo weit, daß fie eigene Hütten 
für die beftellten Wildhüter auf den höchften Bergen errichten ließen; 
dann ließen fie aber auch durch eine Unzahl von Jägern die Thiere 
lebendig wegfangen, um fie al8 eine feltene, folge Zierde an befreun- 
dete Fürften zu verfchenfen und in ihre Thiergärten zu verfegen. Der 
Preis eines Herzknochens war ein Dufaten, ein Horn wurde mil 
einem Reichsthaler bezahlt. Um fo auffallender war es daher, alö 
feit etlichen Jahren die Steinböde plöglich. wieder in ziemlich zahl 
reichen Exemplaren in den Schweizeralpen, nämlih am Monteroſa 
erfihienen, wo man zum legten Male in den Siebzigeriahren des 
legten Jahrhunderts etwa 40 Stüde beifammen, dann aber länger 
ats 50 Jahre lang fein Eremplar mehr gefehen hat. Heute ficht 
man am Monterofa als Seltenheit wieder Yamilien von 10—18 
Stüden bei einander. Es wäre im höchften Grade zu wünfchen, daß 
fie fofort durch einen ftrengen Bann gefchügt würden; aber bereite 
offeriren die Naturalienhändfer wieder vollftändige Bälge mit Hör 
nern um billigen Preis! 

Der Steinbod ift ein fehr fchönes und ftolges Wild, 41, Fuß 
lang und 2%, Buß hoch, alfo bedeutend größer als die Gemfe. 
Sein prachtvoller Hörnerfhmud gibt ihm ein ftattliches Ausfehen; 
die Hörner des Maͤnnchens find über zwei Fuß lang, gerade nad) 
hinten gebogen und auf der obern Seite mit 16—20 flarffnotigen 
Wulfſten verfehen, die des Weibchens blos !,, Fuß lang und wenig 
fnotig; die Farbe des Balges if ähnlich dem der Gemfe, graubraun 
bis ins Roͤthliche mit einzelnen weißen Haaren, der Bauch weiß,- 
über dem Rüden ein hellbrauner Strich mit längern Haaren; doch 
ſahen wir auch einen alten Bock von ziemlich gleichartig weißgelb⸗ 
Dort Farbung. Einen Bart hat er nicht, obwol ihn ſchlechte Bil- 
er unbegreiflicherweife immer noch mit einem ſolchen varftellen. 
Ein ausgeweideter Steinbodt wiegt noch an 160 bis 200 Pfund 
bie Hörner über 1 on RR En 

uber 15 Pfund; die Steinziege dagegen foll felten über 
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100 Pfund wiegen. Er hat einen musfulöfen, gedrungenen Bau mit 
fühner und fefter Haltung. Der Kopf ift eher Klein, beim Bode kür⸗ 
‚zer, die Stirn gewölbter und erhabener als beim Weibchen, die Oh⸗ 
ren furz, weit hinten angefeßt, die Augen lebhaft glänzend und wie 
bei den Gemfen ohne Thränenhöhlen. Der Steinbodfchävel ift edler, 
abgerundeter, als der edigere, fehmalere und flachere Ziegenfchäbel. 
Die Schnauze hat weiße Lippen, Hals und Naden find außerordent- 
ih Fräftig und musfulös, ebenfo die. ftarffehnigen Schenkel, die 
ziemlich didfnochig und plump ausfehen. Die Hufe find fablhart, 
unten rauh und fönnen beim Gehen auf glatten Flaͤchen ausgebrei- 
tet werden. Der ganze Leib ift eher walgenförmig, weniger leicht 
gebaut al8 der der Gemfe; der Schwanz kaum 4—5 Zoll lang, 
ſtets aufgerichtet wie bei den Ziegen und endet in einen Faftanien- 
braunen Haarbüfchel; die Winterbehaarung ift viel dichter und län- 
ger als das Sommerfleit. 

Gegen die Kälte fcheinen die Steinböde siemlich unempfindlich. 
Man hat alte Böde auf Felſenſpitzen ftundenlang im Eisfturm ruhig 
wie Bilvfänlen mit aufgerichteter Nafe Mehen fehen und nad) dem 
Schuſſe gefunden, daß ihnen die Spiten der Ohren erfroren waren, 
ohne daß fie es zu fühlen gefchienen. Die Paarung findet oft unter 
heftigen Kämpfen im Januar flat. Ende Juni wirft die Steinziege 
ein niedlihes wollhaariged Junges von der ®röße einer Kate, das 
gleih mit der Mutter wegläuft und ziegenartig medert, die Altern 
Steinböde pfeifen bei Gefahr Ahnli den Gemſen; bei heftigem 
Schreck aber geben fie einen eigenthümlichen Laut von fi, ber wie 
furzes, ſcharfes Niefen tönt. Sie leben gefellig zufammen; doch fondern 
fih die alten Böcke fpäter ab zur einfamen Weide. Gefahren trogen 
fie mit vereinten Kräften. So ſah der berühmte Steinbodsjäger 
Bournier aus dem Wallis einmal ſechs Steinziegen mit ſechs Jungen 
weiden; als ein Adler über ihnen kreiſte, fammelten die Ziegen fid) 
mit ihren Jungen unter einen überhängenden Felsblod, indem fte ihre 
Hömer gegen den Raubvogel richteten und, je nachdem der Schatten 
des Adlers am Boden defien Stellung bezeichnete, fie nach der ges 
fährdeten Seite hin dirigirten. Der Jäger beobachtete lange dieſen 
interefianten Kampf und verfcheuchte zulegt den Adler. 

Des Nachts lieben es die Steinböde, in die höchfigelegenen 
Bergwälver hinunterzufteigen, um dort zu welden; bei Sonnens 
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aufgang ziehen fie fih höher und lagern endlich auf den hoͤchſten 
und wärmften Plägen gegen Morgen und Mittag, wo fie den größ- 
ten‘ Theil des Tages leicht fchlafen. Auf den Abend weiden fie wie 
der den Wäldern zu. Dies unterfcheidet ihre Lebensart wefentlic 
von der der Gemfen, welche ihre Hauptäfung in der erften Morgen- 
frühe und vor Sonnenuntergang nehmen, Nachts aber gewöhnlid 
feftlagern. Alte Steinböde find nady der Beobachtung der Jäger 
ziemlich phlegmatifch und liegen Tage lang auf der gleichen Stelle, 
doch gewöhnlich auf einem Belfenvorfprung, der ihnen fihern Rüden 
und freien Ausblid gewährt. “Die Steinziegen mit ihren Jungen 
liegen gewöhnlich etwas tiefer im Gebirge. Sie lieben befonders die 
Artemifien, Riengräfer und Mutternfräuter, verachten aber auch die 
jungen Sproffen der Weiden, Birfen und Alpenrofen nicht, und beleden 
wie die Gemfen und Ziegen gerne falzhaltige Felſen. Im Winter 
ziehen fie fich in die Hochwaͤlder zurüd und müffen fich oft mit Knos⸗ 
pen, Moofen und Flechten an Yelfen und Tannen behelfen. Die 
Nähe der Gemfen vermeiden fie ſtets; auch wurde bemerkt, daß fie 
mitunter fich unter die Ziegenheerden verloren. 

Bon der ungeheuern Sehnenfraft diefer Thiere kann man fi 
faum einen Begriff machen. Ohne Anlauf fegen fie einen 12 — 15 
Fuß hohen Felfen hinauf, indem fie fich fecrundenlang während ber 
drei Sprünge, die fie dazu bedürfen, auf faft fenfrechten Flächen zu 
halten vermögen; auf der fehmalen Kante einer Thüre ftehen fie fo: 
gar mit Fefigfeit. Ein junger zahmer Steinbod fprang in Bern 
einem Manne ohne allen Anlauf auf den Kopf und ftand feft; ein 
anderer lief eine fenfrechte Mauer binan, an der feine andern Halt: 
punfte waren als die rauhen, von Mörtel entblößten Stellen. Jung 
‚eingefangen, mit Ziegenmild) aufgezogen, wurden fie leicht gezähmt 
und waren durch ihre poffirlihe Munterfeit Iuftige Spielgefellen; 
ältere Böde dagegen wurden wild und bösartige. Herr Nager in 
Andermatt hat in legter Zeit zwei Jahre lang einen jungen Stein 
bof vom Monterofa lebendig auf einer Eleinen Alp erhalten. Er 
war äußerſt zahm, weidete ganz frei und hielt fih den Tag über 
am liebften auf dem Dache der Alphütte auf. Hrn. Nager fprang 
er ebenfall8 auf den Kopf und war ganz zuthulich. Diefer Raturs 
forfher hat in den legten Jahren an dreißig Eremplare vom Monte 
rofa erhalten und_größtentheild an auslaͤndiſche Mufeen abgegeben; 
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mehrere Male erhielt er auch lebende, dazu bedurfte es großer Ans 
ftrengungen und Unfoften. Er ließ nämlid die wilden Steinziegen 
durch eine Anzahl von Jägern auffuchen und zur Zeit des Wurfes 
ununterbrochen beobachten. Wenn die Stunde getroffen und der Ort 
zugänglich war, fo konnte bei großer Eile das Junge erhafcht wer: 
den; war es aber bloß erft troden geworden, fo war es nicht mehr 
zu ereilen. Hr. Rager hat den rühmlichen Entfchluß gefaßt, fih im 
Laufe der Zeit eine Anzahl Junger zu verfchaffert und fo die Stein- 
böde am Gotthard wieder einzubürgern. 

Die Steinbocksjagd ift begreiflich eine der gefaͤhrlichſten Vergnuͤ⸗ 
gungen und mit zahllofen Beſchwerden verbunden. In der Schweiz 
gibt ed nur noch wenige Freunde derfelben und ‚zwar im untern 
Wallis, bejonders im Dorfe Servan. Im Herbft, wo ihr. Wild 
am fetteften ift, überfleigen fie die ſüdlichen Berge und fuchen ent- 
weder in das Gebiet ded ungeheuern Monterofaftodes, oder, von 
den italienifhen Jägern unbemerkt, auf die favoyifchen Alpen zu ge⸗ 
langen. Mit wenigen Lebensmitteln verfehen, burchftreifen fie 8—14 
Tage lang die unzugänglichften Höhen, ſchlafen oft auf den Steinen, 
oft ftchend, indem fie fi umfchlingen, um nicht in die Abgründe 
zu ftürzen; denn der Steinbod läßt ſich nicht jagen wie gewöhnliches 
Wild. Steht der Jäger nicht höher als das Thier, wenn es ihn 
_ wittert, fo ift an Eeine Schußnähe zu denfen. Deswegen muß ber 
Schütze früh auf den höchften Belfengräthen fein; mit Tagesanbrud) 
zieht fi) auch das Hochwild in die Höhe. Das Uebernadhten an 
der Schneegrenge, ohne Obdach, oft nur durch Steinetragen und 
Springen vor dem Erfrieren ſich zu fehügen, ift wol ein Tropfen 
Wermuth im Becher der Jagdluſt. Dazu kommen nod die Gefahr 
ren der Bletfcher, des Verſteigens und hundert andere. So erzählt 
und eine alte Drudfchrift, wie auf: der Limmernalp ein Gemien- 
und Steinbodsjäger beim Gletfcherübergang in eine tiefe Eisſchrunde 
fiel. Seine Gefährten fahen ihm nicht mehr, und da fie dachten, 
der Unglüdtiche habe den Hals gebrochen oder werde der Kälte bald 
erliegen, befahlen fie feine Seele Gott. Auf dem Rückweg fiel ihnen 
ein, es Eönnte vielleicht doch nod) geholfen werden. Raſch eilten fie 
zu der anderthalb Stunden entfernten Hütte, fanden aber nur eine 
Bettdecke, zerfchnitten fie in Riemen und eilten zum Firnſpalt zurüd. 
Inzwiſchen war Stoͤri, ſo hieß der Unglückliche, in der grauenvoll⸗ 
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fien Lage. Beim Hinunterftürgen Eonnte er in einer Berengung ber 
Eiswände fi raſch anfperren und fo hielt er fi) in der Schwebe 
über großer Tiefe, bid an die Bruft in Eiswafler, mit den Armen 
fih an das Eis flemmend, in fteter Todesfurdht und Todesgefahr, 
bald erftarrt vor Kälte. «In:diefem unergründlich tiefen Kerker, fagt 
unfer Berichterftatter, ftritten wider ihne das Wafler, die Luft um 
das Eis, von welchen Elementen das erfte ihne wollte verfchlingen, 
das andere erſtecken und durch aufliegende Schwerkraft vertruden, 
das dritte wegen feiner Schlüpferigfeit nicht halten». Da erfchienen 
in der Luft plöglich die Riemen; er band fie mit großer Borficht um 
den Leib und feine Gefährten zogen ihn langſam in die Höhe. We 
nige Fuß von Rande reißt das Riemenfeil und der faft gerettete 
«Candidatus mortis» ftürzt in die Tiefe zurüd. Run. reichte der 
Reſt des Seiles, der oben blieb, nicht mehr hinunter und Stoͤri hatte 
im Sturz den Arm gebrochen. Nichtödeftoweniger gaben ihn feine 
Gefährten noch nicht auf, theilten die Riemen noch einmal der Länge 
nach, fnüpften und banden fie, fo gut es ging, und ließen fie wieder 
hinunter. Mit feinem: gebrochenen Arm fnüpfte der Jäger das 
ſchwache Rettungsmittel hoffnungslos zufammen; die Kameraden zo⸗ 
gen; er half durch fehmerzhaftes Anftemmen und fo gelang die wun: 
derbare Rettung. Oben angelangt, fiel er in ſchwere Ohnmacht und 
mußte nad) Haufe getragen werden. Er fprady fein Leben lang nur, 
. mit Entfeßen von den im Eisgrabe verlebten Stunden. . 

Wie theuer muß ein einziges Wildftüd erfauft werden und wie 
verhältnißmäßig gering ift die endlich und endlich überrafchte Beutel 
Nur eine heftige, glühende Leidenfchaft treibt den Menſchen diefen 
ungewiffen Bährten nach. Aber die Jäger verfichern, daß fein Wohls 
gefühl auf Erden dem gleiche, wenn in fchußgerechter Entfernung 
das weidende Thier fich zur Beute ſtelle. Wochenlang iſt es verfolgt, 
belaufcht, gefpürt; Schritt für Schritt hat der Waldmann den Mor: 
gen= und Abendgängen des fchönen Bodes nachgeftellt, vielleicht noch 
nie ihn gejehen. In den Falten Nächten hat die Hoffnung der nahen 
Beute die von Froft zitternden Glieder immer neu belebt; endlich 
fieht er von ferne das flattlihe Thier mit den gewaltigen Knotens 
hörnern an ber unzugänglihen Felswand liegen. Jetzt den Wind 
abgewonnen, flundenlang auf Umwegen über Eis und Klüfte und 
Gräthe geklettert! Er fieht das Thier nicht, er ahnt aber, daß es 
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in feiner Lage geblieben, und endlich ift es umgangen. Behutfam 
blidt er vor nad dem Belfen, — der Bod ift fort, — hundert 
Schritte weiter wiegt er fi, in den Lüften fchnobernd, auf einer 
zollbreiten Felſenkante. Mit bochflopfendem Herzen, zitternd vor 
Hoffnung und Furcht, naht der Jäger, legt den Stuger auf, — 
der Schuß hallt mädtig durch die tobtenftarre Alpenwelt und der 
zudende Bod liegt blutend zwilchen den Steinen. 

Im zürcher und berner Mufeum finden fih vorzüglich ſchöne 
Eremplare von Steinböden, Der Jäger Aleris de Eaillet aus Sal⸗ 
vent im Bal d'Aoſt hat die beiden jungen Böde des letztern im Sep- 
tember 1820 in der Nähe des Mont Cenis erlegt, den alten 1809 
auf der Grenze von Wallis und Piemont. Er erzählt eine feiner 
Jagden folgendermaßen: | 

«Am 7. Auguft ging ich über den großen St. Bernhard nad) 
den Gebirgen von Eerefolleds an den Grenzen Piemonts. Hier durchs 
irrte ich den ganzen Monat alle Gegenden, wo Steinböde fidh auf: 
zubalten pflegen, ohne auch nur eine Spur zu finden. Endlich ents 
dedte ich foldye auf den Gebirgen, die Piemont von Savoyen ſchei⸗ 
ben. Ich konnte mich nicht entfchließen, ganz allein dieſe wilden 
und hochſt gefährlichen Felſen zu durchſteigen und fuchte noch drei 
andere Jäger auf. Es war am 29. September, da wir endlich über 
die rauhfte Selfenftiege neben fürdhterlidhen Nögründen in dem Res 
vier der Steinböde anlangten, und nicht lange dauerte es, fo er- 
blidten wir fünf Stüd bei einander. Zugleich erhob ſich aber auf 
einmal ein eifiger Sturm und im Augenblit war Alles ſchuhhoch 
mit Schnee bededt. Jetzt war es gleich gefährlid, vorwärts und 
rüdwärts zu geben, und wir fanden eine gute Weile da, ungewiß, 
wozu wir und entichließen follten. Doc) die Begierde und Hoffnung, 
unfer flüchtiges Wild zu erreichen, trieb und vorwärts. An einer 
Felſenwand, die in die finftere Tiefe eines gräßlichen Abgrundes ſich 
(othrecht hinabſenkte, -zeigte der fehräg gegen den Schlund geneigte 
Borfprung einer Felfenfchichte — kaum fo breit, um einem Fuße 
Raum zu geben — die einzige Möglichkeit, dahin zu gelangen, wo 
wir unfer Wild erblidt hatten. Das Gefahrwolle dieſes ſchmalen 
Pfades war noch durch den frifchgefallenen Schnee, der den glatten 
Scieferfelfen noch fehlüpfriger machte, vermehrt worden, wenn wir 
auch, an fihwindelnde Wege gewöhnt, uns nichts daraus machten, 
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‚daß jedesmal, wenn der linfe Zuß fich feftzuftellen verfuchte, ber 
rechte mit der ganzen Hälfte des Leibes frei über dem Abgrund ſchwe⸗ 
ben mußte. Doch wir hatten, um unfer Ziel zu erreichen, feinen 
andern Weg zu wählen. Langfam und ſtill waren wir Einer hin⸗ 
ter dem Andern ſchon eine ziemliche Strede fortgefchritten, als auf‘ 
einmal unfer Vordermann durch einen falfchen Tritt das &leichges 
wicht verlor und unaufhaltbar in die Tiefe ſtürzte. Dumpf und 
gräßlich halte der letzte Schrei des Yallenden aus dem Abgrunde 
zu uns herauf; aber wir fonnten ihn nicht mehr fehen. Da ergriff 
uns ein Schauer des Entfegens, und nicht viel fehlte, fo wären wir 
ihm nachgeftürzt. — Doc ermannten wir uns; behutfam zogen wir 
und zurüd auf dem verhängnißvollen Pfade und mit unfäglicher An- 
ftrengung gelang ed und, unfer Leben zu retten. Die Jagd ward 
aufgegeben. Vergeblich fuchten wir lange unfern unglüdlichen Ge- 
fährten. 

Du wilft doch, dachte ih, ein andermal nicht mehr fo fpät 
im Jahre jagen, und rüdte daher im nächften Sommer ſchon am 
26. Juli aus. Wiederum überftieg ich die Gebirge bis an die Gren⸗ 
zen Piemont. Nachdem ich hier. einige Tage lang die wilden Ein- 
öden vergebens durchſtrichen Hatte, glaubte ich endlich am Buße eined 
faft unerfteiglichen Belfens einige Spuren zu bemerfen. Dit einigen 
Lebensmitteln verforgt, fuchte ich unter unfäglicher Mühe den Felſen 
zu erflimmen. Vom frühen Morgen an arbeitete ich mich höher und 
höher hinauf, fam aber erft mit einbrechender Nacht in eine Höhe, 
wo ich hoffen durfte, mein Wild zu überliften. Ich fuchte mir alfo 
unter einem Felſen ein Lager für die Nacht, wo ich gegen den hef- 
tig fehneidenden Wind nothdürftig gefhügt war. Ein Biſſen trode 
ned Brot und ein Schlud Branntwein war, wie gewohnt, mein 
Nachteffen. Bald fchlief ih ein, aber nur auf einen Augenblid, und 
harrte zähneflappernd des Morgend. Ich durfte nicht daran denken, 
ein Feuer anzuzünden; denn dadurch Hätte ich mein Wild verfcheuct, 
— zudem fanden die legten Tannen 3—4 Stunden unter mir. 
Bewegung allein Fonnte mir helfen. Ich lief, fo weit es ver Raum 
verftattete, trug Steine von einer Stelle zur andern, fprang hinüber 
und herüber und rettete mich fo vor dem Erfrieren. 

Als endlich der langerfehnte Tag anbrach, ftellte ich meine gym⸗ 
naftifhen Mebungen ein und wartete mit Ungebuld auf meine Stein: 
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böde, deren zahlreiche Spuren mid mit neuer Hoffnung belebten. 
Allein — nirgends Tieß ſich einer fehen. Sch ftreifte umher, fand 
den ganzen Tag Spuren, aber fein Thier. Ich bezog mein voriges 
Nachtquartier und fchlief fat bis zum Anbruch des Tages. Raſch 
fprang ih auf und ergriff mein Gewehr. Zu meinem Aerger bes 
merkte ich, daß mic, die Thiere zum beften hatten: fie waren ba 
gewejen und hatten ganz in der Nähe unter dem Schirm der Nacht 
geweidet. Mein Mundvorrath war ganz aufgezehrt und doch wollte 
idy ‚nicht vom Plage weichen. Spähend brachte ih den Tag zu; 
beim ſchwachen Schimmer der Dämmerung endlich gewahrte ich in 
fhußgerechter Entfernung mein Wild. Ich fchlage an, mein Schuß 
trifft — aber töbtet nicht, und in eben dem Augenblide ift das ver- 
mwundete Thier mit mächtigen Sprüngen pfeilfchnell verfchwunben, 
und da ed zu finfter war, ed zu verfolgen, mußte ich noch eine 
Nacht auf dieſer Höhe zubringen. 

Mit dem Grauen des Tages begann ich meine Nachforſchungen 
und bald beliebte mich die blutige Spur mit fichern Hoffnungen. 
Allein erſt gegen Mittag erblicte ich meine Beute neben einem Fels⸗ 
blod liegend. Das Thier fprang auf, that einige Säbe und legte 
fi) dann wieder. Auf dem Bauche fortfriechend näherte ich mid) 
auf Schußweite. Es fchien mich zu bemerken und fprang auf, — 
meine Kugel ſtreckte es wieder zu Boden und fo fah ich mich end⸗ 
lih im Befiß der Beute, der ich zwanzig Tage lang nachgeftellt. 
Unter vielen Gefahren gelangte idy mit ihr nach Haufe, da-ich mid, 
ald Jäger in fremdem Revier, nur durch die unwirtbbarften Gegen. 
den gegen das Wallis fchleichen durfte und mich des Tages meift 
in dichten Wäldern verbergen mußte.» — 

IR das Thier gefallen, fo wird e8 auf der Stelle ausgeweidet. 
Die vier Füße bindet der Jäger am Knie zufammen, wirft e&- über 
die Stimm und bindet den Kopf mit den fehweren Hörnern hinten 
feft, damit er durch fein Schwanfen nicht den Tritt unficher mache. 
Dann wird die Flinte über die rechte Schulter und Bruſt gehängt, 
und fo tritt ber kuͤhne Mann mit einer zwei Gentner ſchweren Laft, 
beide Hände feft auf den Alpſtock flügend, feinen meift höchſt gefaͤhr⸗ 
lichen Heimweg an. Das Fleiſch des Steinbocks ift dem des Ham- 
mels ganz Ahnlich, nur derber, faftiger, mit etwas Wildgeſchmack. 


Die Steinbodjagd hat früher viele Menfchenleben gefoftet und manche 
Tſchudi, Alpenwelt. 33 
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Familien ruinirt. Würden die Böde, wie es jept den Anfchein hat, 
durch die favoyifchen Jäger von den Gebirgen des Montblanc nad 
ven wallifer Alpen getrieben, fo würde ſich die Zahl unferer Jäger 
nur zu raſch verzehnfachen. - 

Trotz des oft geäußerten Zweifels ift es doc Thatfache, daß 
die Steinböde fi fowol im Freien als in der Gefangenfchaft mit 
Ziegen paaren und fruchtbare Baftarde 'erzeugen. Im Gognethal 
famen einft zwei Ziegen, die im Winter im Gebirge zuräüdgeblieben 
waren, im Frühjahr trächtig zuräd und warfen Steinbodbaftarbe, 
die nach Turin verfauft wurden. So wurden aud) von den Stein: 
böden, die man früher in Bern hielt, etliche Baftarde gewonnen, im 
berner Oberland vertheilt und als fruchtbar erfunden. Sie find fehr 
groß und ftarf, aber ganz unbändig. Ein ſolcher Baftarb warf einft 
eine große Dogge, die fid ihm näherte, um ihn zu liebkoſen, Furzhin mit 
den Hörnern über den Kopf weg. Er if im Mufeum zu Bern auf 
geftellt und größer als feine beiderfeitigen Eltern, hat einen langen 
Ziegenbart und ftand an Zeugungsfraft feinem Ziegenbode nad. 
Die von ihm binterlaffene Nachkommenſchaft war fehr zahlreich und 
fein Bocksgeruch noch, nachdem er Jahre lang ausgeftopft war, un 
erträglich. | 

Unfer fchweizerifcher oder vielmehr centralalpiner Steinbod if 
aber nicht der einzige feiner Art; wir finden auf den übrigen euro 
päifchen, den aftatifchen, afrifanifchen und amerifanifchen Hochgebirgen 
in gleicher Höhe, im Sommer bis über die Schneegrenge hin, meh: 
rere erft in neuerer Zeit näher befannt gewordene Steinbodformen, 
die mit der unferigen Nehnlichfeit Haben und einen Grundtypus man- 
nigfaltig varliren. Nur aus den an Auchenien fo reichen Anden 
und aus dem an Wiederfauern fo armen Neuholland find feine 
Steinböde befannt geworden. Eine beflimmt unterfchiedene Art bil 
det zunädhft der pyrendifche Steinbod, deſſen Hörner nach vom 
abgerundet, nach hinten fcharffantig, im Durchfchnitt birnförmig md 
unregelmäßig gerippt find. Sie fleigen anfangs gerade aufmärtd 
und biegen ſich dann nad) außen, indem fie fi) am Ende umdrehen. 
Die Haare find an den Kopffeiten fhwarzbraun, am Hinterhald 
und den Slanfen grau, am Vorderhals, Bart, über den Rüden und 
die Schenkel ſchwarz, am Bauche weiß, an den Ohren gelblich. Die 
Hörner des Männdyens find über zwei Fuß in der Krümmung, die 
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des Weibchens, das ein weit mehr ziegenähnliches Anfehen hat, bios 
fünf Zoll hoch und neun Zoll in der Krümmung. Ueber die Lebens- 
art der pyrendifchen Steinböde find noch wenige Beobachtungen bes 
fannt gemadyt worden. Auf der franzöftfchen Seite des Grenzgebir⸗ 
ges find fie ganz ausgerottet, auf der fpanifchen fo felten geworben, 
daß fie noch vor denen der Gentralalpen zu verfchwinden drohen. 
Jägerausfagen zufolge follen fie fi) am liebften in den einfamen 
Sichtenwäldern des Gebirges aufhalten. Eine zweite Steinbodform 
der pprenäifchen Hälbinfel, ebenfalls eine eigenthümliche Art, bat 
Schimper in der Sierra Nevada und Sierra de Ronda entdeckt. 
Die Spanier nennen fie Capra montes; Edimper bat ihnen den 
Ranıen Capra hispanica beigelegt. Ihre Hörner find fehr groß 
- und did, an der Bafis faſt zufammenftogend, mit ſchneidender, nad) 
innen gerichteter Kante und unregelmäßigen Querwulften. Sie fteis 
gen von der. Stirn gerade auf, faft parallel, gehen dann feitlich 
auseinander und befchreiben einen halben Bogen, deſſen Spitze ſich 
wieder gegen die Achſe wendet. 

Das Maͤnnchen hat einen kurzen, ſchwarzen, abgeſtutzten Bart, 
iſt kurzhaarig, fahlbraun und hat vom Hinterkopf über den Ruͤck⸗ 
grath eine ſchwarze Binde. Das Weibchen iſt kleiner, bartlos und 
hat wie die pyrenaͤiſche Steinziege nur kleine Hörnchen. 

Der fibirifche Steinbod (Capra Palasii), von Pallas zuerſt 
befannt gemacht (und wie der pyrenäifche auch auf dem Mufeum 
von Zürich vorhanden), hat längere, dünnere, an der Spige mehr 
gekrümmte Hörner als ber der Eentralalpen.. Sie meflen im Bogen 
2 Fuß 10 300 und find knotig und mit der Spige einwärts gerich⸗ 
tet. Das ganze Thier ift plump, fehr didhalfig, von großem Kopfe, 
kurzen und ftarfen Schenfeln und am ganzen Körper mit weicher, 
fehr feiner Fraufer Wolle bevedt. Die Böde haben einen höchft pe⸗ 
netranten und andauernden Bocksgeruch. Die Hinterhalshaare find 
lang, faft mähnenartig, gröber und weißlich, von gleicher Farbe, 
Baden und Ohren, der Bart braun, über Schultern und Rüden 
ein dunfelbrauner Strich, die Seiten ifabellfarben, der Bauch weiß. 
Diefe Thiere bewohnen die Gebirge Sibiriend, der Tartarei und 
Kamtſchatkas und feheinen ganz bie Lebensart unferer Steinböde zu 
theilen. — 

Der Kaukaſus und die Hocdalpen des fühlichen,. gemäßigten 
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Aſiens befigen wieder eine eigentbümliche Form, den Faufafifhen 
Steinbock (Capra caucasica), der fehr viel Achnlichkeit und die näm- 
lihe Größe mit dem der Gentralalpen hat. Doch ift fein Hörner: 
durchfchnitt mehr dreiedig und die Biegung etwas Fürzer. ein 
Kopf ift grau, die Oberfeiten ſchwaͤrzlich, der Rüdenftreif ganz ſchwarz, 
der Baud) weiß und auf der Hinterfeite der Oberfchenfel ein weißer 
Streif. Die eigenthümlichen Arten des Eretifchen (C. crelica), ara: 
bifhen (C. arabica), abyffinifhen (C. Wallie), berberichen 
(C. ornata), amerifanifchen (C. americana) im Rodygebirge, der 
ganz weiß, Ianghaarig und mit blos halbfußlangen Hörnern verjehen 
it, des Iharal (C. Iharal) auf der nepaulifchen Seite des Hima⸗ 
laja und der Knoppernziege (C. tubericornis) im wefllichen Hi⸗ 
malaja find bisher weder genau beobachtet noch wiflenfchaftlich be: 
ftimmt worden, — geben und aber einen Heinen Begriff von ber 
großen Mannigfaltigfeit diefer Thierform, die ſich überall in geogra- 
phifcher Variation wiederholt. Auch die Bezoarziege des Kaukaſus 
(C. aegagrus), die wahrfcheinlihe Stammmutter unferer Hausziege, 
gehört in diefes reiche Gefchleht. Das der Gemfen, das einen viel 
geringern Verbreitungsbezirf hat, ift weit aͤmer an Arten. Rur vie 
Pyrenäen befigen nody eine Art und die Hochgebirge Berfiens. Jene 
erjcheint aber blos als eine etwas fchlanfere Varietaͤt unferer Gemſe 
mit Heinern Hörnchen; diefe ift nicht näher befannt. — 
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Die zahmen Thiere der Alpen. 


1. Das Alpenrindvieh. 


Die Heerden als Staffage der Alpenlandfchaft. — Die Kuhalpen. — Der 
Senne und feine Kühe — Abflammung. — Fremde Rinderarten und Schweizer 
raffen. — Bebentung der Viehzucht für die Schweiz. — Das Alpenleben der 
Heerden. — Gigemigämlichkeit des Alpenrindviehs. — Die Heerde im Hochgewit⸗ 
ter. — Die Zuchttſtiere und ihre Wehrhaftigfeit. — Die Schönheit der Kühe. — 
Die Alpfahrt und der Jodel. — Die welſchen Viehhäudler. — Milchwirthſchaft 
und Aufzucht. — Die Ochſen auf dem St. Gotthard. 


In den ſtillen, ungeheuren Revieren unſerer Hochgebirge iſt 
dad Leben der zahmen, im Dienſte des Menſchen ſtehenden Thier⸗ 


welt eine freundliche und faſt nothwendige Ergänzung des freien 


Ihierlebens. Beide contraftiren und heben fih in merkwürdiger 
Weife und ringen um den Befig ober wenigftend um den Genuß 
jener Gebirgshöhen, welche die Natur urfprünglich ihren treuen 
Lieblingen vorzubehalten ſchien. Bis auf die fteilften Hörner hinauf, 
bis an die breiten, gewölbten Schneefelder hin, welche in die dünne 
Rafendede ber oberften Weiden berunterreichen, ja felbft bis zu den 
armfeligen Dafen der Gletfcherwelt, geht der flile Kampf um das Mein 
und Dein des würzigen Alpenfrautes, der Fümmerlichen Felfenftaude. 
Die freien grasfrefienden Thiere erliften ihre Nahrung, der’ offenen 
Uebermacht der zahmen weichend, in nächtlichen Stunden oder an 
den einfamften Stellen und ungefcheut nur dann, wenn die Thiere 
des Thales die ufurpirten Höhen nody nicht bezogen oder fie wieder 
verlaffen haben. Selten treten fie in Sreundfchaft zu diefen und 
theilen friedlid) das gemeinfame Gut; felten mifcht fich eine Gemfe 
zu dem Eletternden und nafchenden Volke der Ziegen, nie ein Dach, 
ein Murmelthier, ein Steinbod oder ein Berghaſe. ine Spur des 
verfolgenden, tödtenden Menfchen hängt auch an den thieriihen Ge⸗ 
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noffen feines Lebens und: Mei bie gleiche Scheu, den gleichen 
Schred über das freie Thierleben, wie der Menſch ſelber, wenn er 
mit ſeiner ſicher treffenden Waffe die Bewohner der hohen Alpen 
ängſtigt. Kaum daß die Flühlerche oder der Waſſerpieper ohne 
große Vorſicht zwifchen den Heerden fliegt, — die Berghühner ber 
gen fich mit feiner Behutfamkeit, wenn fie die Tritte des nahenden 
Viehes am Boden fpüren. Die reißenden Alpenbeiwohner Dagegen 
eröffnen mit diefem, wo es immer geht, einen oft ergibigen Kampf. 
Da geht der Wolf und der Bär den ungehüteten Schafen und 
Kälbern nach, lauert der Luchs an der Quelle auf das burftige 
Rind und fucht der Lämmergeier in tolfühnem Uebermuth felbft den 
weidenden Bullen vom ſchmalen Selfenbord in die Tiefe zu ſcheu⸗ 
chen. Gegen dieſe abſoluten Herren wehrt ſich der Menſch ſeines 
Eigenthums in einem ewigen Vernichtungskriege und triumphirt 
über die endlich erliſtete koͤnigliche Beute. 

Die zahmen Alpenthiere bilden: für uns eine um fo nothwen⸗ 
digere Staffage der in ihrer maflenhaften Größe faft erbrüdenden 
Alpendecorationen, als die wilden viel zu ſpaͤrlich und unftet wären, 
diefe zu erfeßen. Den Bergen fehlte der halbe Reiz, wenn ver Menſch 
nicht mit feinen kleinen Hüttenafylen ein Wahrzeichen hinfegte, daß 
er ein Herr der Welt fei, aud) der ungebundenften, aud) der, bie 
ihm alle Größe und alle Schrecken entgegenthürmt, über die fie zu 
verfügen hat, wenn er da nicht feine Heerden audtriebe, feines 
Herdes Rauch auffteigen, feine jubelnden Hirtengefänge am Felſen 
erfhallen ließe. Da bringt die Hetternde, medernde, buntfchedige 
Ziegenheerde Bewegung in die mit zähen Alpenrofenbüfchen bededten 
Gehänge; der auf der Weidenpfeife blafende Hirtenbube, die hellen 
Glocken, welche die Rinder bis zu den Schneefeldern hintragen, bie 
in Fühnen Sägen über die Weide fliegenden Büllen, denen die gläns 
zende, fpiegelglatte Stute fo Flug und freundlich nachfieht, felbft der 
ruhig wachtſitzende Schäferhund oder der Fläffende Spig, der bie 
immer offene Hüttenthüre bewacht, und die grunzende Familie ber 
Ferkel, die behaglich im Kothe des Stallreviers an der Sonne liegt, 
oder die fpulende, graue Habe, die auch bier noch der dem Menfchen 
ewig folgenden Hausmaus ihr vermeintliches Eigenthumsrecht am 
Mitgenuß des fauern Broted nachdrudfamft beftreitet — alles ift da 
oben wieder ein heimifches, verföhnendes, belebendes Element, ein Signal 
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der fieghaften Eultur, die mit der Natu gedße nur ſtreitet, um ſie zu 
veredeln. Weißt du ja doch ſelber, Alpenwanderer, was für ein 
ſchwermüthig drückender Ton im Herbſt über dieſen Felſenweiden liegt, 


wenn Menſchen und Heerden, Pferd und Hund und Feuer und 


Drot und Salz ins Thal ſich zurüdgezogen, wenn du an den ver: 
laffenen und verrammelten Hütten vorüberfteigft und alles immer 
einfamer und einfamer wird, wie wenn der alte Geift des Gebirges 
ben majeftätifchen Mantel feines furchtbaren' Ernftes über fein gan- 
3e8 Revier binfchlüge. Kein befreundeter Athemzug weht dich met- 
Ienweit an, fein heimiſcher Ton, — nur das Kraͤchzen des hungrigen 
Raubvogeld, das Pfeifen des fchnell verfchwindenden Murmelthiers 
mifcht fi) in das Droͤhnen der Gletfher und das monotone Raus 
fchen des Falten Eiswaflers. Die kahlgeweideten Gründe, in denen 
die Heinen Gruppen der giftigen Kräuter mit frifchen Grasfränzen, 
welche das Vieh nicht berührte, fich auszeichnen, haben bie legten 
anmuthigen Tinten des Idylls verloren; der ſchwarze Salamander 
und die träge Alpenfröte nehmen wieder Beflg von ben verfchlam- 
menden Tränfbetten der Rinder und die verfpäteten Bergfalter ſchwe⸗ 
ben mit Halbzerriffenen und abgebleichten Flügeln durch das Revier, 
aus dem die beweglichen Unfen in troftlofen Ehören die fömmerlichen 
Jodelgefänge der Hirten wie fpottend zu wiederholen fcheinen. 


‚Wenn der Menfch diefe unwirthlichen und rauhen Gebiete dem 


Dienſte der Cultur unterwerfen will, ſo kann er es nur durch ſeine 
treuen, nutzbaren Hausthiere, durch fein «liebes Vieh», das auf 
ben betreffenden Theil der menfchlichen Gefelfchaft einen größern Ein- 
flug ausübt, fein Glück, feine Lebensart, ja feine ſchmale Weltans 
fhauung mehr bedingt al8 alle welterfchütternden Ereignifje der ihm 
jo fernen politiſchen @ulturwelt. Das Vieh ift das Complement 
feines ganzen Weſens, mehr und inniger als der Ader das des 
Bauerd oder die Waare das des Kaufmanns. Der Senne lebt in 
und mit feinem Rindviehftande; der ift fein Reichthum, fein Glüd, 
fein Bertrauter, fein Stolz, fein Ernaͤhrer, — fein Allee, Wenn 
er von feiner «Haben fpricht, fo verfteht er Darunter Weib und Kind 
und Vieh allzumal. 

Welchen vertifalen Umfang die benugten Alpen haben, ift nicht 
leiht in Kürze zu beftimmen, da fich derfelbe jeweilen nad den 
natürlichen Lokalen modificirt. Im Allgemeinen darf man anneh- 


An 
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men, daß bis 4000’ ü. M. der nupbare Boden zu Wieſen- und 
andern Eulturen ordentlich bebaut werde, in den beffern rhätifchen 
Seländen durchfchnittli bis über 5000’ ü. M. Bon bier an ew 
ſtrecken ſich die blo8 zur Sommerweide benugten Alpen fo hoch hinan, 
als e8 die Gunft der Gebirgsbefchaffenheit immer geftattet, welde 
-aber die Grenzen gewöhnlich tiefer fegt, als fie durch vegetative Mög: 
lichfeit beftimmt würde. Als Mittel der obern Grenze der ſchweize⸗ 
rifhen Kuhalpen darf’ man ſchwerlich eine viel höhere Linie als 
650’ ü. M. annehmen, indem gewöhnlid von da an bie zur 
Schneegrenze zerriffene Belfenzinnen, wüfte Geröllhalden oder doch 
fteile Gehänge fich binanziehen. Die Schafalpen indeſſen faffen aud 
dieſes Revier in ſich und reichen durchfchnittlidd bi über 7000’, oft 
bis 7800’ ü. M. Einzelne, in guten Jahren regelmäßig zur Schaf 
weide benutzte grüne Pläße finden wir oafenartig bie und da bis 
83500’, ja felbft noch bei 9000’ ü. M. 

Es fcheint mehr als zweifelhaft, daß das ganze große Volk des 
Rindviehs den Auerochjen zu feinem Stammvater habe, jenes furchtbar 
wilde und unbändige Thier des Nordens mit dem Frausbemähnten 
Vorderförper, den wuthflammenden Augen und unglaublichen Koͤr⸗ 
perfräften, das nad den Ausfagen der römifchen Schriftftelfer vor 
zweitaufend Jahren, al8 die Biber noch zahlreich an unfern Seen 
und Ylüffen bauten, die fumpfigen Waldgründe Germaniend- und 
Helvetiend bewohnte und jegt nur no in 7 — 800 Eremplaren in 
den fat unzugänglihen Mooren des Bialowirferforftes in Litthauen 
gefunden wird. Die anhaltende taufenpjährige Eultur hat, wie man 
glaubt, die Raffe zum Theil umgewandelt und doch findet man noch 
jet Stiere, die an Größe, an unbänbdiger Kraft, an Yarbe und 
gebrungenem Körperbau auffallende Aehnlichfeit mit dem eigentlichen 
Auerochfen haben. Namentlich werden auf den Haciendas von Alt⸗ 
und Neufpanien zum Behuf der Stierfämpfe noch Thiere erzogen, die 
an Größe und Furchtbarkeit ihrem angeblichen Stammvater in nicht6 
nachftehen. Die Kuh dagegen, diefer Liebling des Bergbewohnerd, 
dem alle feine Sorgfalt und Zärtlichkeit gilt, trägt weit mehr bie 
Zeichen der langen Pflege und Verevlung. Auffallend indefien iſt die 
unüberwindliche gegenfeitige- Abneigung und Furcht des zahmen Ochſen 
und Auerochfen, was auf ein ähnliches Berwandtfchaftsverhältnig wie 
zwiſchen Wolf und Hund hinweiſt. Man mag indep diefes Verhaͤltniß 
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annehmen, wie man will, fo fheint doch die Vermuthung nahe zu 
liegen, daß alle unter einander jo ähnlichen Rinderarten vermöge ihres 
Baues von einer einzigen Gattung abzuleiten find, dem von den Ratur- 
forſchern aufgeftellten, jet ausgeftorbenen Urſtier, von dem felbft in 
Deutichland noch ganze Gerippe gefunden werben. Der langwollige 
Biſamochſe im Lande der Esquimalen, der große capifhe Büffel, 
beide mit breiten Hörnern mitten auf der Stirn, ferner der eigent- 
lihe, aus Indien nad Griechenland und Italien gefommene und 
bier zum allgemeinen Hausthier gewordene Büffel,‘der amerifani- 
fhe Bifon, der in Heerden von 10— 20,000 Stüd zwifchen der Hud- 
ſonsbay und dem nörblichen Meere und bis nach Arkanfas ftreift, 
das Zebu, das in Indien, Perfien, Arabien und in Afrifa vom 
Atlas bis zum Cap als gemeined Hausthier gehalten wird und das 
trop feines Fetthoͤckers unferm Ochfen ähnlicher ift als diefer dem 
Auerochfen, — alle haben die größte Berwandtfchaft unter einander, 
ſowol mit dem Auerochfen als dem zahmen Rinde, und follen auch, 
mit dem Büffel gepaart, fruchtbare Junge hervorbringen. Am wahr: 
ſcheinlichſten bleibt indefien wol die Annahme, daß unfer Land wie 
feine Menfchen fo auch feine Hausthiere aus dem Orient empfangen 
babe, und daß fchon von Anfang an der eine Typus fi in nad 
nicht mehr zu beflimmenden Gefeßen variirenden Formen ausgeſpro⸗ 
hen babe. 

Doch wir wollen und mit diefen Bemerkungen begnügen; bie 
Trennung der Arten geht jedenfalls weit über unfere gefchichtlichen 
Kenntniffe hinaus, da der Ochfe ſchon in den Alteften Ueberlieferuns 
gen als Hausthier erſcheint; und wir finden innerhalb unferer 
ſchweizeriſchen Rinderzucht ſelbſt fo große und auffallende Verſchie⸗ 
denheit, daß ed uns nicht befremden kann, zu hören, wie fehr Klimas 
und Rahrungswechfel eine Raffe umbilden fann und wie 3. B. ung 
fer fchweizerifcher Hausochſe, in Schweden angefledelt, mit der Zeit 
bie Hörner und ein Drittheil feiner Größe verliert und die Kühe 
auch getrocknete Fifche ald Nahrung annehmen. Wir fönnen freng 
genommen nicht einmal von einem ſchweizeriſchen Rindertypus ſpre⸗ 
hen, fo fehr varliren nad) den verfchievenen Gegenden die Rafs 
fenunterfchiede. Im allgemeinen aber finden wir, daß in denjenigen 
Theilen der Schweiz, wo die meiften betriebenen Alpen fehr fteil und 
hoch, wol gar über der Grenze des Holzwuchfes liegen, wie in Uri, 
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Unterwalden, Glarus, tbeilweife auch in Oberwallid, Graubünden 
und Appenzell, die urfprünglich einheimifche Raſſe vorherrichend Fleina 
iR als in den flachern Kantonen oder den mildern Alpen. Natürlich 
hat der ſtets lebhafte Viehhandel, namentlich auf den großen Märk 
ten, und der Durchzug des nach Italien reifenden Rindviehs die ein 
heimifchen Arten und Schläge fo vielfach gefreuzt und abgeändert, 
daß man nur noch in wenigen Thälern dieſelben ganz rein findet. 
In diefen fchügt die Vorliebe der Viehzüchter für die einheimiſche 
Art vor Vermiſchung; auf die Erhaltung der reinen Zuchtftiere wir 
beſonders Sorgfalt verwendet und fremdes Vieh nicht leicht zuge 
fauft. Als foldye nody ziemlich reine Familien möchten zu bezeichnen 
fein: 1) Die herrliche Rafle im Simmenthale, in der Landſchaft 
Saanen und im größten Theile des Kantons Freiburg. Sie if 
weitberühmt und wird gleichſam als Rormalvieh nad den großen 
Meiereien von ganz Deutichland, Frankreich und feld nach Ruß 
‚land ausgeführt. Sehr ſchoͤn gewachien, erreicht die Kuh durch⸗ 
fchnittlich ein Gewicht von 5—6!/, Eentner, hat einen kurzen, biden, 
ochfenartigen Kopf und rothe, rothgelbe oder ſchwarz⸗ und weißfledige 
Farbe. 2) Das Grindelwaldervieh, von fihöner runder Gefalt, 
mit furzen Gabelhoͤrnchen und verfchiedenartig gefärbt, aber bebeus 
tend Fleiner al8 das Simmenthaler. Das Vieh von Oberhasli 
und Zauterbrunnen, ziemlich Hein und mager ausfehend, fiheint 
ftarf mit dem aus den Fleinen Kantonen und Wallis gemifcht. Das 
Emmenthal hat ebenfalls Feine eigenthümliche Raffe und fauft den 
Bedarf größtentheild® auf Märkten. 3) Das Entlibuchervieh 
it durchgehends ſchwarzbraun mit breitem falberem Rüdenftrich und 
. ziemlid groß; im Gegenſatz zum Simmenthalervieh von viel fanfs 
term, weibliherm Ausfehen, bat es nichts Ochfenartiged. In ben 
innern Kantonen finden wir 4) die ſchwere und fchöne, bunfelbraune 
Rafie des Zugers und Schwyzerviehs von 4—6 Gentner. 
5) Die urfprüngliche Appenzellerraffe ift Eleiner, ebenfalls ſchwarz⸗ 
braun mit leichtem, kurzem Kopf, kurzen Hörnern, rundem Leib und 
niedrigen Büßen. Bon den übrigen mehr oder weniger vermifchten 
Rindviehfamilien findet fi im Glarus, Uri und Unterwalden eine 
Fleinere, nilcyreiche, wohlproportionirte, im Teffin eine vöthliche, fehr 
geringe, im St. gallifchen Oberlande und benachbarten Bünden eine 
mittelmäßige, im Prätigau, Schanfigg und Heinzenberg eine fehr 
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fchöne ſchwere, dabei feingegliederte Art. Die Thurgauer und Schaff- 
hauſer halten am liebften Schwabenfühe, die fehr gering ausfehen 
und ziemlich viele, aber dünne Milch. geben und mit fhlechter Pflege 
vorlieb nehmen. In den übrigen Theilen der Schweiz wechfelt der 
Viehftand fehr ab; es wird weniger gezüchtet als gefauft und neben 
den fchwerften Schiwygers und Simmenthalerfühen trifft man ganz 
Ihmale Thierlein. Die ganze franzöfifche Schweiz hat fehönes Vieh 
und lehnt fih an die Breiburgerzucht an, der Kanton Zürich, be⸗ 
fonderd die Seegegend, an die ſchwere Schwyzerzucht; der Kanton 
St. Gallen hatte früher einen guten obertoggenburger Schlag, fin- 
det ed aber jest viel vortheilhafter, den Nachwuchs zum Fleinern 
Theile aus Appenzell, das felber wieder in Bünden und Tyrol Fauf, 
zum größern aus den Vorarlgebirgen zu beziehen. 

Welche Bedeutung die Viehzucht für die Schweiz hat, mag man 
aus folgenden annähernden Angaben nad) der letzten Zählung ent⸗ 
nehmen. Appenzell nährt über 12,000 (früher über 14,000) Stüd 
Rindvieh, wovon etwa ein Drittheil auf den Alpen gejönmert wird, 
Bünden gegen 80,000 St., Teſſin über 53,000 St., Glarus über 
8000 (früher über 10,000) St., Uri 11,350 St.; in Luzern werden 
54,416 Et. gefömmert, in Schwyz 20— 21,000 St., in Unterwalven 
14,000 St., im Entlibudy 9000 St., im berner Oberland 20,000 St., 
im Wallis 80,000 St., in Zug 4767 St., in Freiburg 34,000 St., in 
Schaffhaufen faft 10,000 St., und man fchlägt den Rindviehbeftand im 
Gebiete der Eentralalpen auf 300,000 St., in der ganzen Schweiz 
auf 850,000 St. an. In den ebenern Gegenden, wo die Stallfüt- 
terung eingeführt und der Weidgang auf den Allmenden aufgehoben 
worden, hat die Viehzucht fehr zugenommen, in den Alpen dagegen, 
wo felten vernünftige Wirthfchaft dem alten Schlendrian den Bors 
rang abgewinnt und die Weiden allmälig ſich verengen und vers 
fchlechtern, hat der Viehfland durchweg abgenommen, 

Wir Fünnen leider überhaupt wenig Tröftlihes von dem Zus 
ftande der Rindviehheerden auf den Alpen erzählen. Meiftens fehlt 
eine zwedmäßige, oft fogar jeve Stallung. Tag und Nacht treiben 
fich die Kühe in den Revieren ihres Gebietes umher und weinen das 
furze würzige Gras ab, das weder hoch noch reichlich waͤchſt. Fällt 
im $rübh> oder Spätjahr plöglih Schnee, fo fammeln fi die brüllen- 
den Heerden vor den Hütten, wo fie faum Obdach finden, wo ihnen 
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der Eenne nicht einmal eine Hand voll Heu zu bieten hat. Bei 
andauerndem falten Regen fuchen fie Schuß unter Felſen oder in 
Wäldern und verlieren ein Bebeutendes von ihrem Milchertrag. Hoch⸗ 
trächtige Kühe müfjen oft weit entfernt von menſchlichem Beiſtand 
falben und bringen am Abend dem erftaunten Sennen ein volle 


Euter und ein munteres Kalb vor die Hütte; nicht felten aber geht's 


auch fhlimm. _ In einigen Kantonen bat man in neuwefter Zeit enblid 
die Erbauung ordentliher Ställe durchgeſetzt. Doch das genüge, den 
geneigten Xefer zu erinnern, daß er fi) das Leben der «fchönen, blan- 
fen, breitgeftirnten Rinder» auf den «freien Höhen» nicht allzu idyl⸗ 
liſch und rofig zu denken habe. Wir haben oft die Bemerkung ge 
macht, daß der gleiche Senne, der im Thal feine Kühe mit faft zaͤrt⸗ 
licher Sorgfalt wartet, doch nicht dazu zu bringen ift, ihnen eine 
wenn auch nur bürftige Stalung zum Schu gegen Unwetter auf 
den Alpen zu bauen oder Futter zu fammeln oder durch Wegfchaffung 
von Unfraut und Steinen eine reichlichere Nahrung zu befördern. 

. Und doch ift auch dem fchlechtgefchägten Vieh die fchöne, ruhige 
Zeit des Alpenaufenthaltes eine überaus liebe. Man bringe nur jene 
große Vorfchelle, welche bei der Fahrt auf die Alp und bei der Rüd 
fehr ihre weithin tönende Stimme erfehallen läßt, im Srühling unter 
die Viehheerde im Thal, fo erregt died gleich die allgemeine Auf 
merkfamfeit. Die Kühe fammeln ſich brüllend in freudigen Sprür- 


gen und meinen, das Zeichen der Abfahrt zu vernehmen. Und wenn 


diefe wirflih begonnen wird, wenn die fehönfte Kuh mit der größten 
Blode am bunten Band behangen und wol mit einem Strauße zwi- 
jhen den Hörnern gefhmüdt wird, wenn das Saumroß init Käfe 
fefiel und Borräthen bepadt ift, die Melkftühle den Rindern zwi⸗ 
fhen den Hörnern figen, die faubern Sennen ihre Alpenlieder an» 
flimmen und der jauchzende Sodel weit durchs Thal fchallt, dann 
fol man den trefflihen Humor beobachten, in dem bie gut⸗, oft 
übermüthigen Thiere fi in den Zug reihen und brüllend den Ber 
gen zumarfchiren. Freilich ift es bei fchönem Wetter auch für eine 
Kuh gar herrlich hoch im Gebirge. Das Frauenmäntelchen, Mut: 
terfraut, der Alpenwegerich ‚bieten dem ſchnobernden Thiere die treff- 
fihfte und würzigfte Nahrung; die Sonne brennt nicht fo heiß wie 
im Thale; die läftigen Bremfen quälen das Rind während des Mit- 
tagsſchlaͤfchens nicht; Die gute freie Luft ſchmeckt ihm auch beffer als 
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der ftinfende Dualm der dunpfigen Ställe, und die ſtete Bewegung, 
die natürliche Diät, nach der es -frißt, wenn ed eben Luft hat und 
was ihm zufagt, der beliebige Verkehr mit den gehörnten Collegin- 
nen, — alles dies trägt dazu bei, dad Vieh munter, friſch und ges 
fund zu erhalten, wie es denn überhaupt Thatſache ift, daß die in 
mancher Hinficht fo vortheilhafte Stallfütterung den Grund von einer 
Menge Krankheiten bildet, denen das Alpenvieh nicht anheimfält. 
Ebenfo geht bei diefem der Proceß der Hortpflanzung viel regelmäßi- 
ger und naturgetreuer vor fich als bei jenem. 

Man meint nicht mit Unrecht, das Vieh des Hochgebirges ſei Flüger 
und munterer als das des Thales. Das naturgemaͤße Leben bildet 
den natürlichen Inſtinkt beſſer aus. Das Thier, das faſt ganz für 
ſich ſorgen muß, iſt aufmerkſamer, forgfältiger, hat mehr Gedaͤcht⸗ 
niß als das ſtets verpflegte. Die Alpkuh weiß jede Staude, jede 
Pfüͤtze, kennt genau die beſſern Grasplaͤtze, weiß die Zeit des Mel⸗ 
kens, kennt von fern die Lockſtimme des Hüters und naht ihm zu⸗ 
traulich; fie weiß, wann fie Salz befommt, wann fie zur Hütte oder 
zur Zränfe muß. Sie fpürt das Nahen des Unwetters, unterfcheidet 
genau die Pflanzen, die ihr nicht zufagen, bewacht und befhüst ihr 
Junges und meidet achtiam gefährliche Stellen. Letzteres aber geht 
bei aller Borficht doch nicht immer gut ab. Der Hunger drängt oft 
zu den noch unberührten, fetten, aber gefährlichen Rafenftellen und 
indem fih die Kuh über die Geröllhalde bewegt, weicht der lockere 
Grund und fie beginnt bergab zu gleiten. Sowie das Thier ber 
merkt, daß es fich felber nicht mehr helfen Fann, läßt es ſich auf 
den Bauch nieder, fchließt die Augen und ergibt fi mit wunderbarer 
Refignation in fein Schidfal, indem es langſam fortgleitet, bis es _ 
in den Abgrund ftürzt oder von einer Baummurzel aufgehalten wird, 
an der ed die hilfreihe Dazwifchenkunft des Sennen abwartet. Sehr 
ausgebildet ift namentlich bei dem fchweizerifchen Alpenrindvieh jener 
Ehrgeiz, der das Recht des Stärfern mit unerbittlicher Strenge hand⸗ 
habt und darnady eine Rangordnung aufftellt, der fich alle fügen. 
Die aHeerfuhr, welche die große Schelle oder «Trichlen trägt, ift 
nicht nur die fehönfte, fondern auch die flärkfte der Heerde und nimmt 
bei jevem Umzug unfehlbar den erften Platz ein, indem Feine andere 
Kuh ſich Herausnähme, ihr voranzugehen. Ihr folgen die ftärfften 
«Häupter»,, gleihfam die Standesperfonen der Heerde. Wird ein 
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neues Stüd zugefauft, fo hat es unfehlbar mit jedem Gliede ber 
Genofienfchaft einen Kampf zu beftehen und danach feine Stelle im 
Zuge einzunehmen. Bei gleicher Stärke ſetzt es oft böfe Kämpfe 
ab, da die Thiere ftundenlang nicht von der Stelle weichen. Die 
Heerkuh, im Vollgefühle ihres Principats, Teitet die weidende Heerbe, 
geht zur Hütte voran und man bat oft bemerkt, daß fie, wenn fie 
ihred Ranges entfegt und der Vorſchelle beraubt wurde, in eine 
nicht zu befänftigende Traurigfeit verfällt und ganz franf wird. 

Eo vertraut die Sennen mit ihrem Vieh find und fo gerne eine 
jede Kuh dem Namen, mit dem fie gerufen wird, folgt, fo gibt es 
doch auch faft in jevem Sommer Stunden der vollen Anarchie, in 
der alle Ordnung in der Heerde reißt und der Senne fie faft nicht 
mehr zu halten weiß. Wir meinen die Stunden der nächtlichen Hoch⸗ 
gewitter, die den Alpbewohnern wahre Noth- und Schredensftunden 
find. Noch liegt die Heerde in der Nähe der Hütte und die Hirten 
‚ ruhen, von des Tages Hige und Laft ermüdet, im erften Schlafe. 

Da leuchtet's ferne am Horizont und das nahe Schneefeld fteht mi- 
nutenlang wie von glühender Lava übergoſſen. Schwärzer bangen 
die fchweren, breitgeballten Wolfen über den Gipfeln und von We⸗ 
ften her beginnt eine tolle Jagd gelblichen Gewölfes mit leicht zuden- 
den Strahlen. In der fernen Tiefe ruht das fchwarze Land in Tor 
desftille. Die Kühe wachen auf und werden unruhig; warme Wind: 
ftöße fegen zwifchen den Felfenföpfen her und raufchen fachte in den 
Alpenrofenbüfchen und niedrigen Bergföhren. Die Wafler der Glet- 
jeher werden lebendig, in. der Berne beginnt e8 dumpf zu rollen, 
die obern Lüfte Fämpfen, es zudt immer lebhafter und feuriger 
hber den höchften Alpengipfeln. Die Kühe ftehen auf und fammeln 
fi; die dumpfbrüllende Heerfuh gibt das Zeichen zum Aufbruch 
und bald ift die Heerde dicht um die Hütte gefchaart. Noch Tiegt 
über dem Plateau drüdende Schwüle; einzelne fchwere Tropfen fals 
fen fchräg auf das Hüttendach, unter dem noch die Sennen ruhig 
fortſchnarchen. Da flammt aus der nächften lichten Wolfe wie eine 
feurige Schlange der fchwefelgelbe Blig in den Felſen her — wie Gift 
beißt’8 in den Augen — ein heller Kanonenfchlag fehmettert nad, 
die Wolfen flammen ringeum auf, die Donnerjchläge überftürzen 
fih, der Himmel dröhnt, die Hütte wankt, die Firne beben; in hels 
len Strichen raufcht der dichte Hagel auf die Weide nieder. Hoch 
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aufbrüllen die getroffenen Thiere; mit aufgerworfenen Schwänzen und 
dichtgeſchloſſenen Mugen rennen fie zitternd nach der Richtung des 
Sturmwindes aus einander. Seht fpringen die halbnadten Sennen, 
die Milcheimer über Die Köpfe geftürzt, unter die zerftäubende Schaar, 
johlend, fluchend, lodend und die heilige Mutter anrufend. Aber 
das tolle Vieh hört und fieht nichts mehr. In fchauerlichen Tönen 
halb ftöhnend, Halb brüllend, rennt es blind mit vorgeſtrecktem Kopfe, 
den Schwanz in den Lüften, gerade aus. Das ift eine Stunde des 
Schredens und Unheild, Die Sennen wiffen ſich nicht zu helfen; 
bald ſchwarze Racht, bald blendendes Feuer; der Hagel klappert auf 
dem Eimer und zwidt die nadten Arme und Beine mit ſcharfen Hie⸗ 
ben, während alle Elemente im greulichen Aufruhr find. 

Endlih ift ein Theil der Heerde gefammelt; die Winde haben 
die gefährlichen Wolfen über die Wetterfcheide hinausgetrieben; dem 
Hagel folgt ein dichter Regen; die Kühe ftehen bis ans Knie in 
Koth, Hagelfteinen und Waffer um die Hütte her, und von Feld zu 
Geld Hallen die vereinzelten Schläge des fernern Donnerd nad, — 
aber eine oder zwei der fehönften Kühe liegen zudend und halb zer- 
thmettert im Abgrund. Kommt das Hochgewitter nicht fo unver: 
muthet, fo beeifern fi) die Sennen, das Vieh forgfältig zu fammeln. 
Es bietet einen eigenen Anblid, wenn es fi, wie fie ed nennen, 
cerftellt». Mit flarren Augen und hängendem Kopfe ftehen bie 
heftig zitternden Thiere im Haufen. Ueberall gehen die Hirten ums 
her, reden freundlich zu, loben und fehmeicheln, und da mag es noch 
fo heftig bligen und Frachen, der Hagel noch fo ftarf auf die Heerde 
hereinwettern, — feine Kuh weicht mehr vom Fleck. Es ift als ob 
diefe armen, gutmüthigen Thiere fich ficher vor allem Unglüd wüß⸗ 
ten, iwenn fie nur des Eennen Stimme hören. Eine andere Art 
von Anarchie unter den Heerden ift weniger befannt und auch ſchwe⸗ 
rer zu erflären. Wenn nämlich eine Kuh in der Alp tobtfällt oder 
fonft geſchlachtet wird und man die Unvorfichtigfeit begeht, das halb- 
verdaute Futter im Magen und den Inhalt der Gedärme auf den 
Boden zu fehütten, fo wird dieſe Stelle zum allgemeinen Kampf 
plate. Nach fehr Furzer Zeit erfcheint ficherlich hier eine Kuh, die 
vielleicht noch eben in der Ferne geweidet hat, mit allen Zeichen 
höchfter Aufregung und treibt fich feharrend und brüllend um bie 
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fend. Dies ift das Signal der Sammlung für die ganze Heerde. 
Mit dumpfem Gebrüll eilen die Thiere herbei und nun beginnt ein 
Hörmerfampf, von deſſen Heftigfeit und Hartnädigfeit man ſich ſchwer⸗ 
ih einen richtigen Begriff macht und defien Ende trog aller An- 
firengung der Sennen nicht felten ſchwere Verwundung ober ber 
Tod einer Kuh if. Selbft wenn der Inhalt jener Eingeweide rein 
weggefehrt ober fußtief im Boden vergraben worden, fo wird doch 
jede Kuh der Heerde diefe Stelle nur mit der größten Unruhe be 
rühren. Das find Thatfachen, die ſich mit der größten Regelmäßig: 
feit wiederholen, aber natürlich in der Regel mit aller Sorgfalt ver: 
mieden werben. 

Gewoͤhnlich ift bei jeder größern NAlpenvichheerve (Sennte, 
Sennthum) ein Zuchtflier (Muni, Senntenpfarr, oder in Bünden 
auch ſchlechthin Pfarr oder Schellftier), ein wahrer pater patriae. 
Er bewacht fein Privilegium mit fultanifcher Ausfchließlichkeit und 
ganz ausgefprocdhener Unduldſamkeit. Es ift felbft für den Sennen 
nicht rathfam, vor feinen Augen eine rindernde Kuh von der Eennte 
zu entfernen. In den öfter befuchten tiefern Weiden bürfen nur 
zahme und gutartige Stiere gehalten werden; in den höhern Alpen 
trifft man aber oft fehr wilde und gefährliche Thiere. Da ſtehen 
fie mit ihrem gedrungenen, marfigen Körperbau, ihrem breiten Kopf 
mit fraufem Stirnhaar am Wege und meflen alles Fremdartige mit 
ftoßgen, jähzornigen Bliden. Befucht ein Fremder, namentlich in Be 
gleitung eines Hundes, die Alp, fo bemerkt ihn der Heerbenftier fchon 
von weiten und fommt langfam, mit dumpfem Gebrülle heran. Er 
beobachtet den Menfchen mit Mißtrauen und Zeichen großen Unbe⸗ 
hagens und reizt ihm an ber Erfcheinung deſſelben zufällig etwas, 
vieleicht ein vothes Tuch oder ein Stod, fo rennt er gerabaus mit 
tiefgehaltenem Kopf, den Schwanz in die. Höhe geworfen, in Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, wo er öfter mit den Hoͤrnern Erde aufwirft und dumpf 
brüllt, auf den vermeintlichen Feind 106. Yür diefen ift e8 nun hobe 
Zeit, fih zur Hütte, hinter Bäume oder Mauern zu falviren; denn das 
gereizte Ihier verfolgt ihn mit der hartnädigften Leidenfchaftlichfeit 
und bewacht ben Ort, wo es den Gegner vermuthet, oft ſtunden⸗ 
lang. Es wäre in-biefem Falle thöricht, fich vertheidigen zu wollen. 
Mit Stoßen und Schlagen ift wenig auszurichten und das Thier 
läßt fi eher in Stüde bauen, che es ſich freiwillig vom Kampfe 
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zurüdgöge. Selbft unter den Sennen gibt es nur fehr felten Män- 
ner, die ſich einem folchen Angriffe ftellen; nur einmal ſahen wir, 
wie ein Aelpler mit bewundernswerther Kaltblütigfeit einen angrei- 
fenden Stier mit der rechten Hand bei einem Horn padte, mit der 
Iinfen ihm ins Maul fuhr und die Zunge ergriff, dann dieſe vafdı 
umdrehte und: fo den Stier mit herfulifcher Kraft herumriß und auf 
den Boden warf. Später wagte fi das gebändigte Thier nie mehr 
an einen Menfchen. Auch die Bergfühe, die nur ausnahmsweife 
einen Menfchen angreifen werden, haben einen fehr heftigen Wider: 
willen gegen fremde Hunde und vereinigen ſich oft zum erbitterten 
Kampfe, wobei der Gegner es ftetd vorzieht, mit eingeflemmtem 
Schwanze das Weite zu fuchen. 

Es ift befannt, wie wählerifh der Schweizerfenne in Bezug 
auf die Schönheit feiner Kühe if. Dabei ift von allgemein aner: 
fannten Grundfägen Feine Rebe. Der Geſchmack richtet fi nad 
dem in der Umgegend herrichenden Raflentypus. Während der Ders 
ner feine Kuh roth oder buntgefledt haben will, will fie der Schwy⸗ 
zer dunfelfaftanienbraun; der Simmenthaler verlangt von der Kuh 
jeined Herzens einen dicken Dchfenfopf, der Entlibucher eine weiche, _ 
weibliche Kopfbildung. Der Ayfpenzeller gibt als vorzügliche Schön. 
heitözeichen folgende an: ſchwarzbraune Farbe, weißes, breites Maul, 
leichten, Efurzen Kopf, mäßig ftarfes, Fraufes Stirnhaar, nicht große, 
leicht nad) vorn gewundene Hörnchen, runden Leib, den Griff vom 
Kinn anfangend und auf die Knie niederhängend, ſtark hervortretende 
«Milhadern» unten am Bauche, einen dünnen, zarten Schwanz, ein 
viereckiges, fleifchlofes Euter, ganz gerade Beine; die Behaarung fol 
dicht, aber fein und glatt fein; die Krone der Schönheitszeichen iſt ein 
regelmäßiger, über ven Rüdgrat laufender, hellgrauer Strich. Bereini- 
gen fich diefe Vorzüge, fo wird eine Kuh mit 1L—2 Louisd’or höher 
bezahlt als eine genau ebenfo gute von heller Farbe oder unjchönen 
Hörnern. Es ift wirklich merkwürdig, wie verliebt der rechte Senne 
in die Schönheit feiner Thiere ift, mit welcher Leidenſchaft er auf 
eine fchöne Kuh) bietet und wie ſchwer fie ihm abzufaufen if. Man- 
chen haben dieſe Liebhabereien fein ganzes Vermögen gefoftet. Auf 
das Wichtigfte von Allem, auf die Bildung des Milchſpiegels, wird 
dabei faft gar Feine Rüdficht genommen, wol aber beſonders bei den 
Heerfühen der Heerde darauf gefehen, daß fie gute «WBeiderinnen» feien, 
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d. b. den übrigen immer fleißig vorweiden un? fie an bie guten Aet⸗ 
ftellen führen. 

Die feftlichfte Zeit für das Alpenrindvich iſt ohne Zweifel der 
Tag der Alpfahrt, die gemöhnli im Mai ftattfindet, ein Tag, va 
auch im Leben des Aelplers Epoche madıt. Jede Heerde har ihr 
Gelaͤut. Die flattlichften Kühe erhalten, wie bemerkt, die ungeheuer 
Schellen oder Trichlen, die oft über einen Fuß im Durchmeſſer hal 
ten und 40-50 Gulden often. Es find die Prunfftüde ded Een: 
nen; mit drei ober vier folchen, in harmoniſchem Berhältniß zu ein 
ander fiehenden, läutet er von Dorf zu Dorf feine Ausfahrt ein. 
Zwiſchenhinein tönen die kleinern Erzggloden; voraus geht ein Hand: 
bub oder Zufenn mit ſauberm Hemde und kurzen gelben Beinfleidern; 
ihm folgen die Kühe mit dem Heerdenftier in bunter Reihe, dann 
oft etliche Kälber und Ziegen. Den Beichluß macht der Senn mit 
dem Saumpferde, das die Milchgeräthichaften, Bettzeug und vergl. 
trägt und mit buntem Wachstuche bebedt if. An diefem Tage er: 
tönt befonders der Kuhreihen, den jeder Alpendiftrift in eigenthüm⸗ 
licher Weiſe befigt. Es ift dies jener höcht eigenthümliche jauchzende 
Geſang, deſſen ältefter Tert fi nur noch in einzelnen Verſen vor: 
findet, während feine Melodie in Rundenlangen Trillern, Iopeln, 
bald hüpfenden, bald gevehnten Tönen beiteht. Etwas Anderes ift 
der einfache Jodel (Ruggufer), der Feine Worte hat, fondern blos 
in ſchnell wechſelnden, oft in der Tiefe anhaltenden und rafch in bie 
Höhe fteigenden, feltfamen, melodiſchen TZonverbindungen befteht, mit 
denen der Hirt Die Kühe herbeilodt, feine Kameraden begrüßt und 
defien er fi) überhaupt als Fernfprache im Gebirge bedient. Trau: 
riger als die Alpfahrt ift für Vieh und Hirt die Thalfahrt, die in 
ähnlicher Ordnung vor fi geht. Gewoͤhnlich ift fie das Zeichen 
der Auflöfung bes familienartigen Heerdenverbandes. in Theil 
wird den verſchiedenen Eigenthümern zurüdgeftellt, ein anderer kommt, 
beſonders in der öftlihen Schweiz, ins Weljchland. Entweder fauft 
der einheimifche Viehhändler die fehönften Stüde auf, um fie auf 
ben italienifchen Märkten wieder zu verfaufen, oder die weljchen 
Biehhändler, Tefliner und Lombarden, befuchen felbft die Thäler 
und wählen fih die präctigften Kühe zu guten Preifen aus. Eie 
faufen nur junges, dunfelbraunes Milchvieh mit weißem Rüden: 
ftrich und weißen Eutern, da das rothe, das eine feinere Haut hat, 
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ſich leichter abhaart und im Süden aud leichter zu Fränfeln und 
abzuzehren beginnt, und das dunfle dem Müdenftid) weniger aus- 
gejegt if. Maftochfen dagegen lieben fie befonders hellgrau, da 
fie ſich beſſer mäften follen. In Appenzell beftellt der fremde Käus 
fer alle Bauern, denen er Kühe abgehandelt, auf einen beftimmten 
Zag ind «Dorf», wo dann das Vieh, auf deffen gute Hufe befon« 
ders gejehen wird, für die Reife befchlagen, (für jede Kuh find acht 
Hufeifen erforderlih, da die gefpaltenen Klauen je mit zwei Eifen 
verjehen werden), bezahlt und darauf luſtig gezecht wird. Dann 
reift die Karavane langfam den Alpen’ und dem Süden zu, indem 
fie auf kurzen Zwilchenräumen an den traditionellen Haltftationen 
einkehrt. 

Bon der Milhwirtbfchaft auf den Alpen dürfen wir und hier 
nur einige beiläufige Bemerkungen erlauben. Der Gefchmad der 
Milch hängt auf der Alp fehr von der Beichaffenheit der Weideplatze 
ab. Da wo die Laucharten, die das Vieh fehr liebt, Häufig find, 
befommt Milch und Butter einen ftarfen Knoblauchgefhmad. Auf 
dem Yeuerfteinberge ohnweit des Chafferals find ganze Flaͤchen mit 
Orchideen bewachſen, von denen die Milch fafrangelb wird, nad 
Zwiebeln jchmeft und weder zu Butter noch zu Käfe verarbeitet 
werden fann. Im berner Oberlande wird vom Satyrium nigrum bie 
Milch blau; Butter und Käfe erhalten einen auffallend ftarfen Vanille⸗ 
geruch. Morgens und Abends, meift von 7—8 ihr, in einigen Ges 
genden Vormittags zwifchen 10 und 11 Uhr, werben die Kühe heim 
gerufen und entweder vor der Hütte oder im Stalle gemolfen. Der 
Milchertrag wechfelt je nach der Güte der Rafle und nad) der Zeit 
vom Kalben an zwifchen 30 und 40 Pfund täglih. In den füdli- 
chen und weftlichen Gebirgen wird die Milch meift zu fetten Käfen 
gemacht; in den fl. gallifhen und Appenzellerbergen dagegen häu- 
figer abgerahmt, dann magerer Käfe und endlich Zieger daraus ver 
fertigt. Im Glarnerlande wird der Zieger in gegohrenem Zuftande 
ins Thal gebracht, in beftimmten Mühlen mit der Blüthe und den 
Blättern des Melilottenklees vermifht und als Schabzieger, grüner 
Käfe oder Kräuterfäfer überall hin, befonders nach Rußland, Holland 
und Nordamerifa verjandt. 

Die Kühe erreichen ein Alter von 25—40 Jahren; da wo aber 
die Stallfütterung vorherrfcht, treten gewöhnlich frühe ſchon Störuns 
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gen im Fortpflanzungsproceß ein, in deren Folge die Kuh auf einen 
Milchertrag finft, der ihre Pflege nicht mehr lohnt und fie dem Flei⸗ 
fcher verfällt. Bon einer rationellen Bieharzneifunde ift in den Ber- 
gen überall feine Rebe. Fehlt dem Thiere etwas, oder glaubt der 
Senne, e8 fehle etwas, fo doftert er nach feinen Einfichten oder mehr 
noch nach der Tradition mit «viererlei Pulver», oder «fünferlei Pul⸗ 
ver» darauf los. In den Gegenden, die feinen eigenen "und beftimm- 
ten Viehſchlag haben, wandern die Kälber meiftens zur Schlachtbank, 
nachdem man fie 6—12 Wochen mit frifcher Kuhmilch getränft hat. 
Sollen fie aufgezogen werben, fo erhalten fie einige Wochen lang 
die frifche Milch von der Mutter, dann abgerahmte und nad) 10—14 
Wochen Heu, Gras und Wafler. Dabei läßt man in der Schweiz 
nur fehr felten dad Kalb an der Mutter ſaugen; in der Regel tränft 
ed der Senn mit vier Fingern aus dem Eimer. In den Kantonen 
Bern, Zürih und Solothurn herrfcht noch hie und da die feiner. 
Zeit vom Pfarrer Meier in Kupferzell dringend empfohlene und eis 
genthümliche Methode, die Kälber nur etliche Mal mit friiher Mil 
und dann fofort mit Heublumenwafler (einem Decoct von allerlei 
Grasfamen) zu tränfen, was fehr fchöne Erfolge haben fol und 
außerordentlich wohlfell ift. 

Am Gotthard brauchte man bisher die Ochſen im Winter 
theil8 zum Ziehen der Frachtichlitten, theils auch bei tiefem Schnees 
fal zum Wegmachen, indem man fie vor den Schneeſchlitten fpannt 
oder auf dem Schnee fo lange hin und her treibt, bis derſelbe feft- 
getreten if. In unfern Tagen werben mehr Pferde und? Maul: 
thiere verwendet. 


1. Die Ziegen des Hocgebirges. 


Abflammung und Geſchlechtsverwandtſchaft. — Eigenthümlichkeiten der Alpen« 
ziege. — Die Heerden. — « Berftellte Siegen». — Der Geißbuben Sommerleben. 
— Butter und Milchprodukte. — Cachemirziegen in der Schweiz. — Baſtarde. — 
Die Steinböde (?) vom St. Bernhard. 


Wir haben bereitd das nahe Berwandtfchaftsverhältnig der Ziege 
und des Steinbod8 berührt. Irrthümlicherweife glaubt man öfter, 
bie Ziege fei nur eine zahme Gemfe, während die Verfchievenheit bei- 
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ber Thierarten eine fehr bedeutende ift und die Gemfe befanntlich vier 
Zigen am Euter, einen geftredtern Hals, fürzern, gedrängtern Leib, 
längere Beine und einen ganz andern Hörnerbau hat. Der Steinbod 
hat mit der Gemſe die eigenthümlichen Schleimhöhlen zwifchen den 
beiden Tafeln des Stirnbeins gemein; bei der Ziege fehlt dieſes 
räthfelhafte Organ gänzlih. Die wahrfcheinlihe Stammform der 
legtern ift die Bezoarziege (Capra aegagrus) des Kaufafus und 
taurifhen Hochgebirges, vielleicht bis Indien verbreitet, aber erft 
neuerlih entdedt. Sie ſteht in ihrer Körperform zwifchen Stein» 
bock und zahmer Ziege, ähnelt aber in ihrer Lebensart und ihrem 
Hörnerbau mehr der legten. Sie iſt braungrau mit ſchwarzem 
Rüdenftrih, ſchwarzen Baden, braunem Bart und ſchwarzem 
Schwänzden. 

Die Ziegen leben in der Schweiz theild als Stallthier, wobei 
fie das ganze Jahr hindurch im Thale gefüttert werden, theils als 
halbe Bergthiere, indem fie den Sommer über heerdenweife jeden 
Morgen auf die fterilen Bergweiden und Abends ind Dorf zurück⸗ 
getrieben werben, theild ganz als zahme Bergthiere, die den ganzen 
Sommer in den Alpen zubringen. Diefen fchließt fih auf der Weide 
aud) oft eine Gemſe an und folgt Abends den ausgetriebenen Heer 
den felbft bi8 gegen das heimathliche Dorf. In Graubünden und 
im Slarnerlande find einige ſolche Bälle vorgefommen. Zwifchen 
den eigentlichen Stallziegen und den Bergziegen berricht ein bedeu⸗ 
tender Unterfchied. Jene tragen die Spuren einer forgfamen @ultur 
an fi; fie find von fattlicher Größe, lang, Furzfüßig und von gros 
Ber Milchergibigfeit. Ihre Euter reichen oft faft bis auf die Erbe. 
Daneben find fie von etwas trägerm Humor, oft tückiſch und bos⸗ 
haft, oft wieder liebfofend und lenkſam, bald muthig,. bald furchtſam, 
überhaupt von ſehr widerſprechendem, capriziöſem Charakter. Wird 
die Hausziege von gutem Schlage gut gepflegt, ſo gibt ſie den 
den Frühling und Sommer über 2— 2, Maß Milch. Wird aber 
eine an freie Weide gewöhnte Bergziege an die Stallfütterung ges 
wöhnt, fo verliert fie rafch die Hälfte ihrer Milch, gibt faſt feinen 
Nutzen und befommt bei der beten Pflege ein ausgemergelted An- 
fehen. Die Gebirgsziege ift Feiner, furzbeiniger, fehmächtiger, von 
lebhafterm und edlerm Anfehen, gewöhnlich rothgrau, ſchwarzbraun, 
rothgelb_ oder gefledt, feltener weiß oder ſchwarz wie die Thalziege. 
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Als Attribute vollendeter Ziegenfchönheit gelten dem Appenzeller ein 
«dürrer Grind (Kopf) und pfifegrade (pfeifengerade) Beinle». Die 
Hörner der Bergziege find meift Heiner, gerader; ihre ganze Haltung 
ähnelt der ver Gemfe. Im berner Oberlande fieht man oft ganze große 
Heerden von der gleichen rothbraunen Farbe. Dabei zeichnen ſich na⸗ 
mentlich die Ziegenböde durch ihren kecken, muthwilligen Humor aus. 
Sie haben etwas Ernftes, Gravitätifches in der Haltung ihres Hörner: 
ſchmuckes, aber ein fchalfhaftes Auge und ftellen, wenn es an’d Ra- 
fchen oder an’8 Spielen und Stoßen geht, ihre ganze Leichtfertigfeit 
heraus. Das Schaf hat nur in feiner Jugend ein munteres Tem: 
perament, ebenfo die Gemſe; die Ziege behält es länger als beide; 
ohne eigentlich im Ernfte hänvelfüchtig zu fein, fordert fie gern zum . 
muntern Zweifumpf heraus. Ein Engländer hatte fih auf der Grim⸗ 
fel unweit des Wirthshaufes auf einen Baumſtamm niedergefegt und 
war an feiner Lectüre eingenidt. Das bemerkte ein in ber Nähe 
herumftreifender Ziegenbod, nähert fi) neugierig, hält die nidende 
Kopfbewegung für eine Herausforderung, ftellt fi in Poſitur, mißt 
die Diftanz und rennt mit gewaltigem Hörnerftoß ben unglüdlichen 
Sohn des freien Albions an, der fluhend am Boden liegt und die 
Füße in die Luft ſtreckt. Der fiegreihe Bock, faft erfchroden über 
den fo leichten Widerftand, fteigt mit dem einen Vorderfuß auf den 
Etamım und fieht neugierig nad) feinem Opfer. 

Reugierde ift überhaupt neben der Launenhaftigfeit ein hervor- 
ftehender Charafterzug der Ziege; fie ift in weit höherm Grabe neu: 
gierig als die Kuh; die Gemfe ift ihr darin Ahnlid. Zu den Gem> 
jen verliert fich wol hier und da einmal eine Alpenziege und bleibt 
Monate lang in der Gefellfhaft. Doch muß es ihr fauer werben, 
biefen Virtuoſen im Springen und Klettern nachzukommen, und ge= 
wöhnlich kehrt fie im Herbſte unvermuthet ind Thal zu ihrer Hütte 
zurück. Im Appenzellerlande überwinterten ſchon verlorne Ziegen in 
gejhügten Alpen unter großen Tannen bald allein, bald mit Gemfen, 
und fehrten im Frühling mit frifch geworfenen Zidlein ins Thal zurüd. 

Ueberhaupt ift unfere Ziege eines der munterften und aufgewed: 
teften unter den zahmen Thieren, wie ſchon ihr Auge, ihr feiner Kopf, 
ihre ſchlanke, leichte Körperbildung und ihr großes Gehirn auf eine 
intelligente Natur ſchließen läßt. Sie ift weit empfänglidyer für die 
Liebfofungen des Menfchen als das Schaf, folgt nicht, wie dies 
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es, dem Gang der Maffe, fondern tritt gern frei und felbftändig 
auf, liebt Berg und Freiheit, fürchtet fih nicht.fo ſchnell, ift im 
Zorne ziemlich hartnädig, hat viel Gedaͤchtniß und Ortsſinn und 
würde vielleicht bei völliger Freiheit nach wenigen Geflerationen an 
Lebhaftigfeit, Kühnheit und ausgebildetem Inftinft der Gemfe wenig 
nachftehen. Dies gilt namentlidy von den gehörnten Ziegen, bie 
in den Gebirgen weit häufiger find als die ungehörnten, welche das 
für bei und mehr im Thale in den Ställen gehalten werben. 

Der die Gebirge durchftreifende Wanderer trifft häufig Ziegen- 
gruppen als malerische Staffage einer einfamen Alpengegend, bald 
frei weidend, bald unter Obhut eined wetterbraunen, barfüßigen 
Jungen. Sie find felten ſcheu, gewöhnlich ganz zutraulih und mun- 
ter. In manden Schweizerbergen folgen fie dem Fremden ſtunden⸗ 
weit, um eine Priſe Salz oder ein Stüf Brot zu erbetteln. Er⸗ 
halten fie fein Salz, fo genießen fie mit ebenfo großem Behagen 
eine Bortion Schnupftabaf. Gewoͤhnlich find ein halb Dugend Stücke 
einer Ochſen- oder Pferdeheerde beigegeben und ihre Milch ift faft 
die einzige Nahrung der Hüter; oft finden fih einige Eremplare im 
Gefolge einer Kuhheerde (Kuhgeißen), oder fie werden auch zu Heer: 
den vereinigt und zur Alp getrieben. In dieſem Falle theilt man 
fie im Appenzellerlande in Haufen von je 12 Stüd ab; jedes Stüd 
mehr nennt man lleberftoß. So wurden früher auf dem hohen Meß⸗ 
mer und ber Seealp 24 Haufen überfönmert. Aermere Bauern, die 
feinen ganzen Haufen vermögen, ftoßen ihre Ziegen zufammen und 
halten gemeinfchaftlic einen Geißbuben, der wöchentlich nebft mas 
gerer Koft fünf Batzen (20 Kreuzer) Lohn erhält. Steinmüller er- 
zählt, daß man öfter Ziegen mit vier Zigen angetroffen, von denen 
die Hintern größer und milchreicdher gewejen feien ald die vordern, 
eine Beobachtung, die ſehr intereffant wäre, wenn fie genauer ver- 
folgt werden könnte. Mit großer Kühnheit fchweifen fie in den fteils 
ften Gebirgsbändern umher, um vereinzelte Grasbüſchel oder zarte 
und ledere Stäubchen zu rupfen. Dabei gefchieht es richt felten, 
daß ſich die Ziege «verftellte oder «verjudt», wo fie fi) weder vor: 
noch rüdwärts mehr getraut. So bleibt fie dann oft zwei bis drei 
Tage ohne Rahrung zwiſchen Tod. und Leben, bis der Geißbub fie 
entdeckt und zu «löfen» fucht. Dies thut er mit wunderbarer Ber: 
wegenheit; manchmal bindet er fie an ein Seil an, um fie die Fels⸗ 
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wand binaufzuziehen. Es ift in der That merfwürdig, daß der 
Menſch fih da zu Flettern getraut, wo felbft die leichtfüßige Ziege 
den Muth verloren hat. Freilich find die Geißbuben, die den gan- 
zen Sommer’ über zwifchen den Felſen leben, großartige Birtuofen 
im verwegenften Klettern. Selten fallen die Ziegen todt, es fei denn, 
daß fie fi) im Hörnerfampfe über den Felfenrand hinausſtoßen ober 
von einem fallenden Steine ergriffen werden. 

Die wegen ihrer Stellheit und Adgelegenheit für das große 
Vieh unzugänglichen einzelnen Weideplaͤtze der rhätifchen Hochalpen 
werben häufiger durch Schafheerben, die der bernichen und wallifer 
Alpen dagegen mehr durch Ziegenheerven abgeaͤtzt. Hier trifft der 
Wanderer, nachdem er halbe Tage lang in den enblofen Trümmer» 
und Eislabyrinthen umbergeftiegen ift, ohne eine Spur von Men- 
ſchen oder Vich zu bemerken, plöglih und zu feinem höchſten Er⸗ 
ftaunen eine elende Steins und Mooshütte, einen verwilderten Bus 
ben, den Sonne, Wind und Schmug um die Wette gebräunt haben, 
und eine Feine, hoͤchſt muntere Ziegenbeerve, die fi malerifch auf 
den einzelnen Blöden, an den Grasbändern ber Felfen und weit in 
den Flühen hinan vertheilt hat und den fremden Bejucher mit neus 
gierigen und muthwillig frohen Bliden betrachtet. Es find dies ges 
wöhnlich milchlofe Heerden (ganz junge Ziegen, Faftrirte und junge 
Böde), die auf möglihft wohlfeile Weiſe überfömmert werden follen 
und 3—5 Monate in den ödeften und wildeften Gebirgslagen zuzu- 
bringen haben, ohne irgend einer Pflege zu genießen ald das Biß⸗ 
chen Salz, das ihnen der Junge von Zeit zu Zeit auf einen Felſen 
freut, um fie beifammen zu behalten. 

Diefe Hirtenbuben führen wol das armfeligfte Leben, das in 
der Nähe der Eulturländer möglich if. Im Frühling ziehen fie mit 
ihrer beftimmten Zahl von Thieren ind Gebirge, ohne Strümpfe und 
Schuhe, Wefte und Rod, in den erbärmlichften Kleiverfragmenten, 
mit einem langen Steden, einem Salztaͤſchchen, oft einem Wetter 
hute und etwas magerm Käfe und Brot verfehen. Das ift ihre 
einzige Speife während des ganzen Sommerd. Bon warmer Rab: 
rung ift feine Rede. Oft bringt ihnen ein anderer Junge aus dem 
Thale alle vierzehn Tage, oft nur alle Monate neues Brot und 
Käfe. Diefe werben in der Zwifchenzeit beinahe ungenießbar. Der 
arme Tropf nagt Wochen lang an einem ganz durchſchimmelten Brot: 
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ftücfe und einem ſchwarzbraunen, fteinharten Käfefragmente, in dem 
man nur mühjam ein menfchliches Nahrungsmittel zu erfennen ver- 
mag. Den Tag über plagt ihn die Langeweile, gegen bie er oft 
nur in der vollendeiften Gebanfenlofigfeit ein Schutzmittel findet. 
Bei fchlechtem Wetter Fauert er Wochen lang ohne Feuer, ohne 
Wort, vor Kälte und Hunger zitternd, in feinem feuchten Loche, aus 
dem er nur felten bervorfrieht, um feine Thiere zu überbliden, bie 
e8, obgleih auch fie ſchutzlos den Unbilden der alpinen Witterung 
preißgegeben find, doch verhältnißmäßig weit befler haben als ihr 
Hirte. Gegen den Herbft hin rüdt die Geſellſchaft dann gegen die 
mildern Kuhalpen hinunter, und wenn Froſt und Schnee auch hier 
mächtig werden, treibt der Bube zu Thal, um einen unglaublid 
elenden Lohn in Empfang zu nehmen. Es klingt faft fabelhaft, wenn 
verfichert wird, daß manche diefer « Geißbuben» ein ſolches Sommers; 
leben fo lieb gewonnen haben, daß fie es nicht leicht mit einem an- 
dern, menfchlidyern vertaufchen würden, daß fie gefund und ftarf 
bleiben und den größten Theil ihrer Hirtenzeit den trefflichften Hus 
mor behalten. Andere mildhlofe Ziegenheerden, gewöhnlich Faftrirte 
oder unfaftrirte Boͤcke, werden einfach in ein beflimmtes, ganz abge: 
legenes Weiderevier getrieben, fich felbft überlafien und erft im Herbfte 
wieder zufammengefucht, wobei denn nicht jelten manch theures 
Haupt fehlt. Oder man ſchickt ihnen täglidy, oder audy nur wöchent- 
lih dur einen Knecht oder Buben etwas Salz, das fie dann auf 
der beftimmten, traditionellen Steinplatte genau zur gleichen Stunde 
fehnfüchtig erwarten und unter vielen Necdereien und Kämpfen von 
Belfen ableden. 

Wir haben ſchon öfter die Bemerkung gemadt, daß kaum ein 
andered Hausthier des Nachts jo unruhig fhläft, fv viel Allotria 
treibt und fo beweglich if, wie die Ziege, die darin ein Stüd 
Steinboddnatur befigt. Hat man das Unglück, fein Nachtlager in 
der Alphütte eines Ziegenhirten auffchlagen zu müſſen, fo fann man 
auf eine häufige Unterbrechung der Ruhe zählen, bejonderd wenn das 
Hüttendach, wie es meiftens der Kal ift, auf einer Seite an ben 
Boden fi anlehnt. Ein Theil der Ziegen nimmt gewöhnlid, feine 
Station auf dem Schindeldache; ein anderer fucht dieſe zu vertreiben 
und bherabzuftoßen, ſodaß es unaufhörlich über dem Kopfe fnattert 
und poltert und Flingelt. Liegt zum Ueberflufie noch unter der Schlaf 
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ftätte eine Gejellfehaft von Ferkeln, fo ergänzt das Unterhaus mit rebel; 
liſch grunzenden Eoncerten die Paufen, welche vielleicht im Oberhauſe 
auf dem Dache eintreten. Einzelne Alpftriche werden in der ganzen 
Schweiz auch mit mildhgebenden Ziegenheerven befahren und zu ots 
dentliher Alpwirthſchaft benugt. Die Mil wird zu Käfe ge 
macht und die Molke bildet die Hauptnahrung des « Geißfennen >». 
Diefer iſt in der Zwifchenzeit zugleich Wildheuer und mäht jene ftei- 
len Grasbänder ab, deren Produft fonft unbenugt bliebe. Er jamn- 
melt im Auguft und bis in den September einen höchſt gewürzigen 
Heuvorrath in feiner Hütte zuſammen, auf dem er gewöhnlich feine 
Schlafftelle einrichtet und trägt ihn, wenn er Zeit findet, vorerft 
bündelweife in eine zugänglicyere untere Scheune, von wo er ihn im 
Winter vollends ind Thal fchlittet. Nicht felten aber machen Zie⸗ 
gen und Gemfen jene mühfame und gefährlide Heuernte an ven 
fteilften Böfchungen des Gebirged noch gefährlicher und felbft töbt- 
lich, indem fie, über dem Kopfe ded Wildheuerd an den Felſen gra= 
fend, unaufhörlich Steine löfen. in Geißfenne erzählte ung, wie 
er fo von feinen eignen Thieren nicht felten Stunden lang der Ge- 
fahr des Erſchlagenwerdens preißgegeben wurde, da vor und hinter 
ihm unanfhörlih Steine niederfprangen und er jeden Augenblid er: 
wartete, mit ind Thal gefchleudert zu werben, Er beftätigte auch 
bie öfter gehörte Wahrnehmung, daß die Ziegen» und Schafheerden 
vor eintretendem Unwetter bergab, vor nahender guter Witterung 
aber bergan zu weiden pflegen. In ältern Zeiten wurden Die Berg- 
ziegen öfter ein Raub der Bären, Wölfe und Luchſe, oder der Läms 
mergeier und Öteinadler. Heutzutage find dieje Beftien bis auf ein 
ziemlich unſchädliches Maß reducirt. Gegen Adler und Heinere Raub: 
vögel vertheidigen fie ihre Jungen nicht felten muthig mit den Hör: 
nern; Die Füchſe Dagegen willen hin und wieder eines durch Lift zu 
erhafchen. 

Bekanntlich find die Ziegenheerden durch ihre Nafchhaftigfeit bie 
gefährlichiten Beinde der Gebirgswaldungen geworben; aber allmälig 
wird dieſem fchädlichen Unweſen durch beflere Forſtpolizei entgegen- 
gewirkt. Im Ganzen zieht die Ziege ein mageres, halbfaures Fut— 
ter mit grünen Knospen und Zweigen dem fetten Wiefengrafe vor. 
Merkwürdig ift die Beobachtung, daß die giftige Wolfsmilch und 
ber Scierling von ihr mit Begierde und ohne Nachtheil gefrefien 
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wird. Dagegen follen ihr die Blätter des Spindelbaums (Evony- 
mus) und die Eicheln nachtheilig fein. Die Ziegenmilh wird im 
Auguft, wo die Thiere die höchſten Alpen befteigen, für am Fräftig- 
iten gehalten. Der größte Theil wird zu fünf- bis zehnpfündigen 
Käſen verarbeitet, die von vorzüglichem Wohlgefhmad find. Das 
gegen fieht man felten Ziegenbutter. Um folde zu erhalten, muß 
man die Mildy vorerft fieden, worauf erft eine gehörige Abfonderung 
des Nahmes fattfindet; die Butter ift ganz weiß, hat einen fpecifi= 
ſchen Ziegengeruch, ift nach zwei Tagen fchon bitter und ungenieß- 
bar, wird aber von den Bergbewohnern, bejonderd wenn fie viele 
Jahre alt ift, mit großer Vorliebe als Heilmittel bei Wunden, Duet- 
(dungen und allerlei Schäden gebraudt. Das die Alpenziegenmolfe 
auch als Gegenmittel gegen verfchiedene innere Kranfheiten mit gro⸗ 
gen Vertrauen taujendfältig getrunfen wird, beweift der außerorbent- 
liche Beſuch der ſchweizeriſchen Molkenkurorte. Gewiß ift ed, daß 
die Ziegenmilch weit Fräftiger, fetter und nahrhafter ift als die Kuh— 
mild, und natürlich je beffer, je würziger das Futter ift. Das Fleiſch 
der jüngern Ziegen wird überall im Gebirge gern gegejien, von al- 
ten dagegen ift e8 oft zähe und nicht wohlfchmedend. In der öfte 
lichen Schweiz liebt man es gedörrt. Auch mäftet man hie und 
da verfchnittene junge Böde, deren Fleiſch fehr fett und ohne Zies 
gengeſchmack ift. 

Im berner Oberlande hat der verdiente Kafthofer Verfuche ge: 
macht, die Cachemir- und Angoraziegen zu acclimatifiren. Er bat 
dieſe ſogar mit Gemfen gepaart und Baftarde erhalten. Das Klima 
(heint ihnen zuzuſagen; die Wolle wird fein und lang; nur genügte 
der Milchertrag nicht, da diefe Ziegen nicht mehr Milch erzeugten, 
als zur Nahrung ihrer Jungen nothwendig war. Es ijt aber wahr- 
ſcheinlich, daß fortgefegtes Melfen in einer fpätern Generation die 
Milchergibigfeit auf einen gewünfchten Grad erhöht. Die Baftarde 
beider Raſſen find fo lebhaft und ftarf und geben fo viele Wolle, 
daß fid) von fortgefegter Kreuzung in jeder Hinficht ein günftiges 
Refultat erwarten läßt. Bon fruchtbarer Kreuzung unferer einheimi⸗ 
ſchen Ziege mit der Gemfe find zuverläffige Beifpiele befannt; ebenfo hat 
man, wie erwähnt, vom Steinbod und der Ziege jchöne und große 
Baftarde erhalten, weldye aber einen jo bösartigen Charafter annah- 
men, daß fie Menfhen und Thiere mit ihren ftarfen Hörnern ans 
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griffen. in ſolcher Baftardbod von ungemeiner Größe wurde zu: 
erſt auf dem Hausberge bei Interladen gehalten und brachte daſelbſt 
einen Sennen faft um; nachher” kam er auf die Grimfel und grif 
die Reifenden ſtets fampfluftig an. Er fteht ausgeftopft im Mufeum 
zu Bern. 

Noch erwähnen wir jener drolligen Myftification etliher Wal: 
lijer, die vor längerer Zeit mehrere lebendige Thiere als Steinböde 
nach Paris brachten und zu guten Preifen verfauften. Sie kamen 
vom St. Bernhardsberge. Die Naturforfcher hielten fie bald für 
Steinböde, bald für Bezoarziegen; ed waren aber in Wahrheit nichts 
anderes ald gewöhnliche Ziegen, die in halb verwildertem Zuftande 
jehr groß und ſchön geworden waren und namentlich) außerordentlich 
große Hörner befommen hatten. 


M. Die Bergfhafe. 


Stanmeltern und Rafien. — Ueberfömmerung im Gebirge. — Die Ber 
gamasferheerden. — Der Zug auf die Alp. — Der Paſtore und die Societät. 
— Lebensweife der Teffini. — Die Nutzung der Heerde. — Schafkäschen und 
Schafziegerhen. — Grtrag der Schafalpen. — Die Schweine als Beigabe 
der Heerden. — Bigenthümliche Ernährung im bündner Oberlande. 


Auf den Kelfengebirgen Sardiniens, Corficad, Eretas, Eypernd 
und der europäifchen Türkei hauft in größern Rudeln das wilde, 
fuchsrothe Mufflonfchaf (Ovis musimon), ein Gegenftand der gefähr: 
lien hohen Jagd. Es ift Außerft ftarf, gewandt, läuft und jpringt 
wie die Steinböde und hat eine gelblichbraune Färbung, mit weißer 
Schnauze, Augenrand und Unterſeite. | 

Bon diefer wilden Schafart fol unjer gemeined Hausſchaf ab- 
itammen, das urfprünglidy für ein freied Gebirgsleben beftimmt jcheint. 

In der Schweiz ift die Schafzucht im Ganzen nicht fehr beveu- 
tend, da die Zerftüdelung des Grundeigenthums ihr fehr nachtheilig 
fein muß. Immerhin jteigt 3. B. die Zahl der in Bünden gehalte- 
nen Schafe allein auf 60 — 70,000 Stüd, von denen die in Par: 
pan und Seewis gehaltenen fich durch reichlichern und feinern Wolls 
ertrag vor den übrigen auszeichnen, die zwar treffliches Fleiſch, aber 
nur wenig und grobe Wolle Gährlihd 3—4 Pfund) liefern, dabei 
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* flein, aber wohlgeformt find. Wir finden bei und folgende 

ten: 

18 gewöhnlihe ſchwäbiſche Schaf von mittler Größe, in 
gel weiß, mit geringer Wolle. 

2) Das flämifche oder holländifhe Schaf mit längerer und fei- 
nerer Wolle. . 

3) Das Bergamasferfchaf, von dem wir als eigentlichem Berg- 
thier genauer berichten werden. 

4) Das Spanische oder Merinofchaf, Elein, mit kurzem Schwanze 
und vorzüglid feiner, Fraufer Wolle. Es Hält unfer Klima aud) 
auf den Alpen fehr gut aus, vermehrt fi ftarf und ift wenigen 
Krankheiten ausgefegt. Inter der unanfehnlichen, ſchmutzigen Ober 
wolle ift die lange, feine und koſtbare Merinowolle. Man findet 
foldye Heerden hin und wieder in der Schweiz, am häufigften im 
frangöfifchen Theile, doch auch dort nicht fo zahlreih als zu wün⸗ 
fhen wäre. In Graubünden wurden die diesfalfigen Verfuche allzu 
Ihnell und ohne rechten Grund wieder aufgegeben. 

Im Gebirge wird den Schafen der unzugänglichfte Theil, den 
die Kühe nicht betreten Eönnen, ald Sommerweide angewiefen, bis 
über O0’ ü. M., oft bloße Eilande mitten in ftundenlangen Trüms 
mer und ©letfherwüften. Ein Schafbube hütet fie, wobei er fich 
in Acht nimmt, die Heerde wo möglich nicht über Firnfläcdhen zu 
treiben, auf dem fie fchneeblind würden, und fie vor einfallendem - 
Schneegeftöber aus dem Hochgebirge zu führen, da oft die Heerde, 
wenn fie von Schneeftürmen überrafcht wird, ſich auf den Bgben legt 
und eher vor Froft und Hunger zu Grunde geht, als daß fie ihre 
Stelle verließe. Der Schäfer freut feinen Thieren jeden Abend et- 
was Salz auf den Boden, das jie dann die Nacht durch fleißig 
ableden. Oft trifft man in abgelegenen Alpeneinöden auch Fleine 
herrenlofe Schafheerden in halb verwildertem Zuftande, deren Junge 
nicht felten den Adlern und Lämmergeiern zur Beute werden. m 
Appenzellerlande bilden einige Schafe oft die Zugabe einer Kuhheente. 
Man benugt in der deutfchen und franzöftfchen Schweiz nur ihre Sche 
und ihr Sleifch, nie ihre Milch. Je höher die Schafe weiden Mn: 
nen und je trodener der Sommer ift, defto beffer geveihen fie. Yür 
die Ueberfömmerung wird gewöhnlich ein halber Gulden vom Stüd 
bezahlt. Der Hirtenbube erhält nebft der Speife 30 Kreuzer bie 
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einen Gulden Wochenlohn. Oft verunglücken dieſe Heerden, da be 
kauntlich nach dem eigenthümlichen Nachahmungstriebe dieſer Thiere 
alle Stücke dem Leithammel folgen, ſelbſt wenn er in den Abgrund 
ſpringt. Bald treiben fremde Hunde den Haufen zu ſolcher Ber: 
zweiflung, bald ein Hagelmetter, wie einft am hoben Meßmer, wo 
200 Stüd todt fielen, bald tödtet ein unglüdlider Blitzſtrahl Die 
ganze dicht aneinandergedrängte Heerde. 

Indeſſen ift gewiß, daß die Schafzucht auf unfern Hodhgebirgen - 
weit nugreicher und häufiger betrieben werben könnte und gar vieler 
Berbefjerungen fähig wäre. Nicht nur wäre ber treffliche Dünger 
den magern Orasftellen ſehr zutraͤglich; die freie Alpenweide laßt die 
Heerden auch weit gefünder ald die im Thale ftattfindende Stall: 
fütterung, die namentlich den Schafen nicht behagt. 

Eine eigenthümlihe und höchſt intereffante Erſcheinung von 
sahmen Hochgebirgsthieren bieten die Bergamaskerſchafe, welde 
alljährlid ans den Thälern von Brescia und den Ebenen des füd- 
lichen Tejfind nad) den engadiner Alpen wandern und dort den Som- 
mer über bleiben. Dieſe Raffe ift weit größer ald die gewöhnliche. 
Die Thiere find hochbeinig, meift weiß, tragen den Kopf hoch, haben 
eine ftarf gewölbte Nafe, vom Untermaul bi8 auf die Bruft eine 
herabhängende Haut und hängende Ohren. Bei eintretendem Schnee- 
wetter blöfen fie in tiefem Baßtone und mit der gleihen Stimme 
rufen die Mutterfchafe (Auen) ihren Länımern. Beobachter haben 
gefunden, daß der Humor dieſer Raſſe ein ſehr melandyolifcher ift, 
und behaupten, man fehe nie ein Lamm munter fpringen, wie Dies 
bei den andern Raſſen fo häufig gefchieht. 

Alljährlich, wenn die Vegetation der höchften engadiner Berges 
weiden ſich zu entwideln beginnt, fieht man auf den Straßen, welche 
aus den ſüdmailändiſchen Teffinmarfcden nach der Adda und dem 
Comerſee führen, die intereffanten nomadifirenden Karavanen. Lang: 
fam ziehen die gewaltigen Züge der großen Schafe überall am Wege 
nafchend dahin. Große, magere, Tangwollige Hunde halten eine mu= 
fterbafte Polizei. An der Spite des Zuges geht ein Schäfer, am 
Ende ebenfalls einer oder zwei. Es find Bewohner der bergamas- 
fiihen Ihäler Val Seriana und Brembana, wo Seidenbau, Ader: 
bau und in den umwirthlichern Seitenthälern die Schafzucht zu Haufe 
iit. Die wandernden Heerden find feit Jahrzehnten Eigenthum meh: 
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verer, meift mit einander verwandter Hirten, die in einem gewiſſen 
Sortetätsverbande mit einander ftehen und das wandernde Hirten⸗ 
leben ſchon ſeit mehrern Generationen betreiben. . An der Spiße 
derfelben fteht ein Chef (il pastore); diefer ift bereits im Frühling 
in die bündner Gebirge voraus gereift, um die Alpen, die er zu bes 
nugen gebenft, zu pachten, die Accorde feftzuftellen und die nothwen⸗ 
digen Vorbereitungen zur Ankunft der Heerde zu beforgen. Die Hir⸗ 
“ten find in grobe wollene Röde und Beinkleider gehüllt; ihre ſchwar⸗ 
zen Haare bedt ein breittandiger Hut. Bei kaltem ober regnerifchem 
Wetter werfen fie einen: weißen Mantel um; ihre Hemden find ftets 
rein und weiß, fo dürftig auch das ganze Ausſehen ift; den Befchluß 
des Zuges macht ein wohlbepadter Efel von fehr großer und ſtatt⸗ 
licher Art, der fo viel trägt ald ein gewöhnliches Saumpferd. Die 
Betheiligten beforgen die Hut abwechfelnd; während die Einen bei 
den Schafen find, find die Andern für eine gewifle Zeit in ihren hei- 
mathlihen Thälern und helfen ihren Samilien die Feldgeſchaͤfte 
beforgen. Nur der Paftore ift von den Heerbengefchäften frei, 
da er mit dem Schafhandel, Berfaufe der Käfe und dergl. bes 
fchäftigt iſt; doch theilt er ſich oft freiwillig mit feinen Genoſſen in 
die übrigen Arbeiten. Iſt der Frühling bereitd warm, fo reifen bie 
Heerden nur des Nachts; in den Falten Herbfttagen ver Rüdfehr 
dagegen nur des Taged. So forgfältig die Hirten find, fo dürfen fie 
doch ihren vortrefflich abgerichteten Hunden, von denen gewöhnlich je 
einer einen größern Trupp bewacht und in Ordnung hält, das Meifte 
überlaffen. Sie reifen auf traditionellen Wegen und ihre Einkehr 
ift immer an Orten, wo fie vielleicht ihr Leben lang ſchon eingefehrt 
find. Dabei bezahlen fie Gemeinde für Gemeinde ein Kleines Paſ⸗ 
fagegelv für das, was ihre Schafe abfreſſen, oft auch nicht unbe 
trächtliche Zölle. 

Auf der Alp, zu deren Pachtung und Befegung ſich oft meh⸗ 
rere Eigenthümer unter gemeinfamer Tragung der Unfoften nad 
der Zahl ihrer Schafe vereinigt haben, angekommen, vertheilen fie 
ihre Schafe in vier abgefonderte Heerden, zunächft die Mutterfchafe 
mit den faugenden Lämmern, dann die Faftrirten Maſt⸗ und Schlacht 
ſchafe, ferner die unfaftrirten Widder und jungen Auen und enblid 
bie Melffchafe, Die feine Jungen haben, und etliche unfaftrirte Wid⸗ 


ber. Jeder Abtheilung wird auf der nämlichen Alp ein beftimmter 
Tſchudi, Alpenwelt. 35 
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Weidediſtrikt angemiefen, daß fie fi) nie mit einer andern vermifchen 
fann, ein Hund und ein Hirte beigegeben, der, wenn er von ber 
Haupthütte zu entfernt wäre, feine eigene Eleine Wohnung hat. Die 
Haupthütte hat drei Abtheilungen, die Küche, das Schlafjimmer und 
die Milch⸗ und Vorräthefammer. Run beginnt die einförmige Wirth⸗ 
fhaftl. Die Hunde nehmen forgfam ihre Schaar ind Auge und ver- 
laffen fie nie. Kommt ein Fremder in die Alp, fo nimmt ihn der 
Hund des Diftrifts ſchon von weiten in Empfang und begleitet ihn 
fchweigend durchs Revier; nähert ſich derſelbe jedoch den Schafen, 
fo padt ihn der Hund fofort und hält ihn feft, bis der Hirte kommt. 
Die Nahrung der Schafhirten ift fehr armfelig, obgleich fie im ber 
Regel ziemlich wohlhabende Leute find. Jeden Morgen und Abend 
genießen fie ihre Waflerpolenta aus Mais oder Hirfe mit etwas Zie- 
ger oder Kaͤſe. Ihr einziges Getränk ift Wafler und Molfe; Suppe, 
Brot, Butter kennen fie nit. Sie find von büfterın Anfehen, höchſt 
verfchlagen und wortfarg. Ihr Charakter hat etwas Rauhes und 
Wildes. Nie hört man fie wie etwa andere Hirten ein Lied fingen. 
Den ganzen Tag und die halbe Nadıt bringen fie während ver Alp- 
zeit bei den Schafen zu. Dabei zeichnen fie fi durch außerordent- 
liche Pünktlichkeit, Sorgfalt, Abhärtung und Genügjamkeit aus. Auf 
ihren hölzernen Pritjchen befteht ihr Lager aus altem Heu, über das 
fie ihre Dede und Mäntel breiten. Der Rod dient als Kopffifien. 
Nicht felten fieht man achtzigjährige Greife unter den Hirten. Das 
Weiden geſchieht nach einem gewiſſen Plane, indem ſich die Schafe 
nicht beliebig ausbreiten dürfen. “Die betreffende Abtheilung bleibt 
immer auf einem verhältnigmäßigen Raume. Mit der größten Folge 
famfeit folgen die Thiere dem Hirten über Klippe und Gletfcher fill und 
an einander gedrängt. in helles Furzes Pfeifen ift das Zeichen zum 
Aufbruch, ein tiefered oder ein nachgeahmtes Blöfen Iodt die Schafe 
auf dem Zuge. Wenn fie lagern follen, fteht der Anführer ſtill, 
umgeht langjam die Heerde im Kreife und treibt dann mit furzen 
Kehltönen die entfernten Thiere herbei. So gelagert bleiben fie gut- 
müthig ftille, bi8 wieder das Zeichen zum Aufbruch ertönt. Dabei kann 
fie der Hirt ohne Mühe an die abgelegenften Orte dirigiren und bie 
Heinften Grasplaͤtzchen von ihnen abweiden laffen. Wittern fie, wie 
e8 in den engabiner Bergen oft gefchieht, einen Wolf oder Luchs 
oder Bären, fo bleibt dennoch die ganze Heerde dicht beifammen, 
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während die an folche Zucht nicht gemöhnten Landfchafe aus einander 
ftieben; dann geht der Hund vor und fudht den Hirten berbeizubellen. 
Die Hunde allein, fo muthig fie find, nehmen es doch vereinzelt kaum 
mit einem reißenden Thiere auf, da e8 ihnen an Kraft gebricht, greis 
fen aber in Mehrzahl oft muthig den Wolf an. Sie werben nur 
mit Kleie und Wafler oder Mollken gefüttert und find darum fchon 
und beſonders bei ihrer fteten Thätigkeit jehr mager. 

Man fchreibt den Mangel an fröhlichem Temperament bei dies 
ſen Schufen den vielen Strapazen zu, denen fie ausgefegt find. Ueber⸗ 
fat fie auch der Schnee, fo müflen fie doch im Freien aushalten, 
und zwar oft Tage lang, ohne irgend Yutter zu befommen. Sie 
fhmiegen fi) dann enge zufammen und ftehen dumpf blöfend an 
einem %elfen. 

Die bergamasfer Schafhirten ziehen folgende Nutzung von ihren 
Heerden. Zunächft verfaufen fie den Sommer über faft fortwährend 
die fetten Faftrirten Widder; denn faum haben fie die Alp bezogen, 
jo fommen ſchon die Kleifcher aus Glarus und Zürih, um «fette 
Waare» einzuhandeln. Ein dreijähriges Paar, von dem jedes Stüd 
80 — 90 Pfund wiegt, gilt 40 — 46 mailänder Liren. Yerner aus 
der Vermehrung der Heerde durch die Laͤmmer. Die Mutterfchafe 
werfen zwar im Unterfchied von den Landfchafen gewöhnlich nur ein 
Lamm, aber dafür ein fehr ftarfed. Der Wollertrag ift ebenfalls 
höchft beträchtlich und wird jaͤhrlich zweimal gewonnen. Man redys 
net die Schur des Stückes auf 3—4A4 Pfund; doch ift die Wolle 
gröber als die der Landſchafe, die freilich unverhältnigmäßig weniger 
liefern. Die Bergamasferwolle wird zu groben Tüchern für Unifor- 
men ber öfterreichifchen Armee und Bettdecken, namentlich im Serias 
nerthale, in Cluſon verarbeitet. Das Fleiſch der Schafe iſt fehr 
hart und unfhmadhaft, aber fehr fett. Faͤllt auf der Alp ein Schaf 
todt, fo brechen fie ihm die Knochen, fpannen es mit Stäben aus⸗ 
einander und dörren ed auf Stangen ober auf dem Hüttendache an 
der Luft. Da dieſes Fleifch in Italien Käufer findet, kaufen bie 
Hirten aud) fonft gefallened Vieh, um es gleicherweife zuzubereiten. 

Eine eigenthümliche Nugung ziehen die Teffini (jo werden biefe 
Schafhirten gewöhnlich genannt, weil fie am Teſſin überwintern) 
aus der Milch ihrer Schafe. Das Melfen wird von ihnen für eine 
ſehr befchwerliche Arbeit gehalten. Sie treiben die Schafe in einen 

35 » 
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Ginsza;, zu Tehea ayterer Zhüre zwei Hirten fügen, die jedes Schaf, 
rad Icnami weil zu U chen zur mir zwei Fingern melfen. Die 
Bi zur ıxı tark Sammer geicit. Du aber ein gutes Schaf 
Hed 3 — 6 Elise nei, bichürnd im ter beiten Jahresjeit 24 Loth, 
säshh Zi zur crma 300 Einf Ned eine «Gebier, d. 5. den 
vieren Theil der sum Muen certerterlichen Menge geben, fo er- 
ginz rer Schüser Tee übrigen Frei Bierbeile durch Bild) von ge 
miccheten Rüben eter Ziegen, tevas tie berühmten zweipfündigen 
Schataſchen zur sum geringürm Theil aus Schafmilch beftehen. 
Jake ma7 gerade ie Michunz ter Rilch ihnen den welibefannten 
WBerlyikeid rericiien Rab tum Kite wird die Buina, ber füße 
Zirger, andgeibirten zur im 2eimmuntiädden zum Wbiriefen ge 
hehe Delicamfte im Graubünten vermeik; doch geben fie raſch in 
Gährunz über und haben eingejalzen nicht den gleichen Wohlgeichmad. 
Rad ver Ausicheitung des jüpen Ziegers wird mit etwas frifch zus 
gegeñener Milch und iaurer Melfe ter zweite, herbe Zieger gewon⸗ 
zen, der mit ber rudkäntigen Meolfe tie Nahrung der Schaͤfer und 
Hunte bildet. Und vier Gebjen gewinnen fie 6—8 Käschen von 
2—2',, Pfund und 12—16 Ziegerchen von ",—”,, Pfund. Diele 
ganze Alpeninrufrie it in ihrer Art einzig in Europa. 

3R über allen dieſen Geſchäften un? Müben der September 
berangefommen, jo wirt rem Paſtore ver Alpzins aufs pünftlichfte 
abgetrugen und die geflärften Heerden treten den Rüdmarjch etwas 
rafcher an. Die prächtigen Ejel werden mit den Bettdecken und 
Geraͤthen bepadt; oben darauf fommt der Polentafefjel mit dem Rühr⸗ 
fnebel, und an einem verabreveren Tage treffen alle Bergamasfer- 
heerven, die auf den Bündneralpen überjömmert werden, in Burgo⸗ 
fefio zufammen, wo fie gefchoren werden. Jedes Schaf jeder Heerve 
it an einem Ohre bezeichnet, ſodaß Feine Berwechfelung vorkommt. 
Run geht ed nach den zahmern Ebenen des Piemonts oder in Die 
Nähe von Brescia, Crema und dem untern Teſſin, wo die Echäfer 
große Auen gepachtet haben und die Thiere wieder wie auf der Alp 
abtheilen, des Nachts in Hürden einjchließen und von Hunden bes 
wachen lafien. Nur fehr felten fommen die Schafe den Winter über 
in einen Stall. Die Regierung verpadhtet um ein anſehnliches Geld 
Die Salpetergevinnung aus dem zurüdgelafienen Schafbünger und ges 
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ftattet Dagegen den Heerden das Abweiden gewiſſer Felder und Plaͤtze. 
Auch einzelne Gutsbefiger thun dies und werben dafür von den Schäs 
fern als patroni geehrt und mit Ziegerchen befchenft. Da die Ber⸗ 
gamasferfchafe an alle Abhärtungen gewöhnt find, unterliegen fie weit 
wenigern Krankheiten als die Landfchafe, die in dumpfigen Ställen 
bei unreinlicher Behandlung leben. Die gewöhnliche Krankheit ift _ 


die Rogna, gegen weldye die Teffini, die faft alle Zabaf fauen, den - 


Mundfaft mit gutem Erfolge anwenden. Belommen die Thiere 
fonft eine Wunde oder brechen fie ein Bein, fo beleden fie fi eine - 
Zeit lang und ihre gute Natur heilt den Schaden verhältnigmäßig 
raſch. 

Auf ſolche Weiſe bringen in den Bündneralpen jaͤhrlich unge⸗ 
faͤhr 30—50,000 Bergamaskerſchafe ven Summer zu und zwar haupt⸗ 
fählih in den Gebirgen von Mifor, Bergell, Puſchlav, Engadin, 
Rheinwald, Stalla und Averd. Die Schäfer bezahlen 16— 17,000 
Gulden Pachtzins, der mit den Zoll- und Reifefoften auf 24—25,000 
Gulden fteigt. Auf dem Splügen werden etwa 1000 Stüd gefömmert 
nebft 100— 150 Pferden, welche von den Teffini in Zins genom- 
men werden; der aus den Pferden erlöfte Zins bezahlt ihnen beinahe 
den ganzen Alpzins von 400 Gulden, ſodaß fie ihre Heerden faft 
umfonft weiden laffen. Im Jahre 1851 wurden 28,521 Stüd aus 
ländifches Vieh zur Sömmerung in die Bündneralpen getrieben, 
worunter 24,191 Schafe. Die Bergamasterfchafe frefien doppelt fo 
viel ald Die Landfchafe und werden zu 15 Stüd auf eine Kuh ge- 
rechnet. Gewiß würden die Bündner durch verftändige eigne Ber 
nugung ihrer Alpen weit mehr gewinnen ald dadurch, daß fie den 
Nugen den Fremden überlafien. Freilich müßten fie fih dann auch 
die claffifche Genügſamkeit derfelben zu eigen madyen. ine foldye 
haben wir aber 3. B. bei den emfer Schafhirten auf der Süpfeite 
des Banirerpaffes nicht gefunden. Diefe Leutchen haben ſtets ent 
weder friſches Schaffleifch im Keſſel oder im Rauche und die Eigen- 
thümer der Heerden beflagen fi) wol nicht ohne Grund darüber, 
wie viele Schafe in jenen rauhen Gebirgen «todtfallen». 

Bon dem hoͤchſt profaifchen Vieh der Schweine ald Alpenthieren 
ift wenig zu fagen, da ed audy auf der Alp faft immer oder doch 
größtentheild in den Ställen gehalten und blos dadurch interefiant 
wird und zu einem gewifien Renomme kommt, daß e8 auf vielen Alpen 
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fein Hauptquartier unmittelbar unter der Schlafftätte der Reiſenden 
und Sennen, dem fogenannten Tri, hat und die ganze Nacht durch 
ein barbarifches Concert in allen Tönen des Orkus aufführt. 

Bei jeder Kuhheerde ift eine Anzahl von Schweinen, auf je vier 
Kühe ein altes und ein junges, die mit ber überflüffigen Molfe auf 
gezogen werben. Sie werben zwar nicht gerade fehr fett davon, aber 
groß und munter und der Vortheil, den die Sennen von diefer Zucht 
haben, iſt nicht felten der einzige der ganzen Sömmerung. Wird 
auf der Alp mager gefäft, fo kommt auch die Buttermilch ben Säuen 
zu gut, die ihnen fehr wohl befommt und fie durch die zurüdgeblie 
benen $ettfügelchen gut mäftet. In den Kantonen Luzern und Zug 
. findet man meift weiße, in Schwyz, Glarus und Graubünden rothe, 
in Uri und Teffin ſchwarze ober ſchwarz⸗ und rothgefledte, im Bis⸗ 
thum Bafel, Wallis und berner Oberlande faR nur ſchwarze Schweine, 
am beveutendften ift die Schweinezucht der Iuzerner Gebirge. Im 
bündner Oberlande finden wir einen, wie ed fcheint, eigenthümlichen 
Schlag Heiner ſchwarzer Schweine, die ganz ähnlich) wie Ziegen oder 
Schafe behandelt werden. Im Sommer treibt man fie wie jene in 
die Berge zur ausfchließlichen Grasweide; im Winter füttert und 
mäftet man fie blo8 mit Heu oder Emd (Grummet), ohne daß ih: 
nen irgend etwas von der fonft gewöhnlichen Schweinefoft (Molfe, 
Kleie, Kartoffeln und dergl.) gereicht würde. 


IV. Die Bferde. 


Pferdezucht und Schläge. — Die Saumpferde. — Die Pferde der Bergs 
päfle. — Maulthiere und Efel. 


Auch die Pferde bilden einen Theil des zahmen Thierlebens im 
fhweizerifchen Hochgebirge, indem fie nicht nur im Dienfte der Als 
penbewohner arbeiten, fondern aud in freien Heerden die fanftern 
Alpen während des Sommers bewohnen. 

Die Schweiz hat einen mehr oder minder eigenthümlichen, jedod) 
nicht genau abgegrenzten Schlag von Pferden, der fidh vor ben 
Ihwäbifhen und norbdeutfchen namentlich durch ftärfere Knochen, 
breitere Bruft und Kreuz und größere Stärfe und Dauerbarfeit im 
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Zuge augzeichnet. Sie eignen ſich in der Regel nicht zu Reitpferden, 
dagegen vortrefflich zu Zug⸗ und Kutſchpferden, befonders der fchöne 
Freiburger- und Emmenthalerſchlag. Im Emmenthal und im Kan 
ton Schwyz hat man indeffen durch Kreuzung mit fpanifchen und 
norddeutfchen Hengften auch vorzügliche Reitpferde gewonnen. Die 
ftarfen $reiburgerpferde, die nad Frankreich ausgeführt und in der 
Gegend von Lyon zum Sciffjiehen verwendet werden, zieht man 
dafelbft den Burgunderpferden vor. In den Kantonen Solothurn, _ 
wo die Regierung mit Erfolg die Pferdezucht hob, Bern, von wo 
aus oft die fchönften Geſpanne als Herrichaftspferde nad) Mailand 
und Sranfreic ausgeführt werden, Luzern, wo die Pferde des Klofters 
Einftedeln im 16, Jahrhundert fo berühmt waren, daß fie in Deutfch- 
‚land und Italien für fürftliche und herzogliche Marftälle gefucht wur: 
den, Unterwalden und Glarus werden mehr Pferde gezüchtet, ald das 
felbft gebraucht werden. Doch ift diefe Zucht in legterm Kantone 
ſehr gefunfen. Chemals trieb Glarus noch jährlihd 2 — 300 Pferde 
auf den Zauifermarkt, jegt faft Feine mehr. Im St. Gallifchen wird 
im Bezirk after in den ehemaligen Herrſchaften Sar und Werben» 
berg die Pferdezucht betrieben, ebenjo in Appenzell Innerrhoden und 
in den Urnäfcherbergen, doch überall nur im Kleinen. Natürlich 
hängt der jeweilige Schlag von ber gerade benusten Art der Zucht⸗ 
hengfte weſentlich ab. 

Auf den Alpen werden den Pferden die feuchten, fauern Weide⸗ 
pläge überlaffen, wo das Rindvieh nicht gern frißt. Munter treiben 
fie fi) ohne befondere Hut in ihren Revieren umher, die natürlich 
möglichft wenig fteil fein dürfen. Sowie fie auf der Alp find, wer⸗ 
den ihnen die Hufeifen abgezogen. Im Appenzellerlande, wo die 
Pferde des Sommers wenig gebraucht werden und fehr große Almen» 
den find, überfommern die meiften auf diefen. Haben fie fein Fut⸗ 
ter mehr, fo laufen fie oft des Nachts viele Stunden weit zum heis 
mathlichen Stalle zurück und fegen frei über Zäune und Gräben. 
Tag und Nacht bleiben fie auf dem Gebirge im Freien, wobei fie 
ſehr gefund bleiben und Außerft munter, raſch und lebhaft werden. 
Sie gewinnen die freie Sommerweide der Alp gewöhnlich außer- 
ordentlich lieb und wir haben öfter erlebt, daß Pferde aus dem Thale 
im Sommer viele Stunden weit in die Alp zurüdliefen, auf der fie 
einen Sommer zugebradht Hatten. Ein ſolches treues Thier mußte 
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deswegen fogar weit außer Landes verkauft werden, weil e8 jelbft nach 
jahrelanger Gewöhnung ins Thal noch jeven Moment benugte, um fid) 
davonzumachen und dann immer auf einer hohen Alp geholt werben 
mußte. Che man die Pferde von der Alp nimmt, befommen fie taͤglich 
etwas Salz, wodurch das Haar feiner, glatter und blanfer wird. Ges 
pust und geftriegelt werden fie broben nie. Ein erwachſenes Pferd 
wird im Slarnerlande vier Stöße (d. 5. fo viel als vier Kühe) im 
Futter gerechnet und bezahlt 10—12 FI. Sommerzins, Saugfüllen 
find koſtfrei. Im Winter haben in den Berggegenden der Schweiz 
die Pferde oft das fehr befchwerliche Geſchaͤft des Holzfchlittend aus 
rauhen und fleilen Wäldern zu verrichten. Dazu werden nicht ei⸗ 
gentlicye Schlitten verwendet, fondern die Balken an ein einfaches 
Geftell befeftigt, mit dem bie Thiere muthig den rauhen Weg gehen 
und oft in hellem Galopp die fteilften Halden hinunterrennen, über: 
haupt aber eine Musfelfraft und Klugheit beweilen, die in Erflau- 
nen ſetzt. 

WViele Pferde werden jest noch in den Alpen zum Säumen ge: 
braucht. Ehe die bequemen Wege in den Bergfantonen hergeftellt 
waren, waren die Saumpferde überhaupt faft die einzigen Trand- 
portmittel. Die Saumroffe werden mit vier Butterfübeln oder Käfe 
beladen und mit einer buntbemalten Wachstuchdecke zugedeckt. Lang⸗ 
fam und ficher geben fie auf den oft nur handbreiten Bergwegen 
mit der ſchweren Lafl. Im Thale fteigt oft der Senn, der fie führt, 
noch zwiſchen die Kübel auf und galoppirt jodelnd durd) die Dörfer. 

Noch müflen wir jener grobknochigen, ausgezeichneten Bergpferde 
erwähnen, die auf den großen Alpenpäflen im Winter die Güters 
und Poftfchlitten befördern. Bekanntlich find alsdann die ſchönen 
Straßen mit viele Klafter hohem Schnee bevedt und der Tranfit 
geht in kurzen Zidzadlinien den nächften, beften Weg hinauf und 
binab ind Thal, Die Boftreifenden werden je einer auf einen Elei- 
nen Schlitten gepadt, in gute Mäntel gehüllt und mit einem Füh—⸗ 
rer verfehen, der auf der unebenen Route das fchwanfende Fuhrwerk 
ſtets vorfichtig zu balanciren hat. Mit außerordentliher Kraft hält 
auf der jäh abfallenden Schneebahn das Pferd den gleitenden Schlit- 
ten zurüd und drüdt je nach Bedürfniß bald rechts, bald Links. 
Faͤllt er auf eine Seite, fo ſtemmt das Fuge Thier mit aller Macht 
fi) gegen die Schneebahn und bleibt freiwillig ftehen, bis Mann 
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und Gepäd wieder ordentlich aufgeladen find. Ohne dieſe maͤchti⸗ 
gen Bergroffe wäre die Winterfahrt über die Päfle der Hochalpen 
ſehr gefährlich. 

Nur im Teffin und Wallis, wo die Pferdezucht fehr ſchwach 
betrieben wird, erziehbt man Maulthiere und braucht fie mit Bors 
theil zum Bergtransport; Efel gibt ed in Fleiner Zahl in der frans 
zöftfchen und italienifchen Schweiz, doch nicht im Gebirge. Daß bie 
bergamasfer Schafhirten einen vortrefflihen Schlag fhöner, großer 
und befonders Fräftiger Efel befigen, haben wir ſchon bemerft. 


V. Die Hunde im Gebirge. 


Die Sennenhunde. — Baftarde und Tollwuth. — Die Jagdhunde und das 
Alpenwild. — Schäferhunbe. — Die St. Bernhardsdoggen. — Klima und Wit 
terung der Hofpisgegend. — Das Erfrieren. — Der Sicherheitsbienft. — Thaͤ⸗ 
tigfeit und Ausrüftung der Doggen. — Der treue Barry. 


Wir fchließen unfere Genrebilder aus der alpinen Thierwelt uns 
ſerer Heimath mit jenem treuen Begleiter des Menfchen, der ihn 
weder unter der brennenden Sonne der Linie, noch im ewigen Eife 
der hochnordifhen Einöden verläßt und auch die mühfeligen Arbeiten 
bes Gebirgslebend geduldig mit ihm theilt, überall die gleiche Treue, 
den gleichen Scharffinn, die gleiche Ausdauer beweifend. 

Wir haben ed nicht mit den verjchiedenen Raſſen zu thun, beren 
Repräfentanten fi in der Schweiz wol vom Bolognefer und dem 
nadten egyptifchen Hunde bis zum feinen Windfpiele und Neufunds 
länder ziemlich volftändig vorfinden mögen, fondern nur mit den 
eigentlihen Berghunden, bei denen wir manche unferm Gebirge 
eigenthümliche und intereffante Erfcheinungen finden. 

Bei vielen Viehheerden der Alp findet man einen fogenann- 
ten Sennenhund. Naht fi) der Wanderer der Alphütte, fo bes 
grüßt ihn zuerft der heilbellende Hund, dann das trauliche Gekoſe 
der im Kothe fich fonnenden Saufamilie Die Sennen braudjen 
jene kurzhaarigen, mittelgroßen, vielfarbigen Hunde, die fich ftrich- 
weife in ganz reinem, vegelmäßigem, fpisartigem Schlag vorfinden, 
theil8 zum Zufammentreiben der Heerden, theild zur Hut der Hütte. 
Die nämlichen fehr treuen und fehr wachſamen Hunde begleiten fig 
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flets, wenn fie die Mil ins Thal oder zur Stadt tragen. Dice 
Hunde follen fih am häufigften von allen freiwillig mit den Berg⸗ 
füchſen paaren und die fo entftandenen Baftarde an dem fehwärzlichen 
Rachen, feinen Gebiſſe und fpitern Kopfe Fenntlih fein. Gewiß 
if, daß die in den Bergen lebenden Hunde von tollen Füchfen öfter 
die Wuthfranfheit erben, jenes gräßliche Uebel, das bald ale ra- 
fende Wuth, bald als flille Wuth erfcheint. Der kranke Hund 
wird unruhig, frißt nit mehr ordentlich, wird heifer, läßt ben 
Schwanz hängen und wird oft am Hintertheil lahm. Mit heraus» 
bängender, geiferbebedter Zunge läuft er matt über Land, bald im 
Kreife, bald wie blind geradeaus und beißt, was ihm in den Weg 
fommt. Das Franfe Thier fällt zwifchen dem 6. und 8. Tage. Die 
Urfache diefer früher fchon bei den Füchſen erwähnten und fo hoöchſt 
gefährlichen Erfcheinung ift wahrfcheinlidd gewaltfame Unterbrüdung 
des Paarungstriebes. Ein Heilmittel bei dem Thiere ift nicht rathfam. 

Die Jagdhunde werden im obern Hochgebirge nicht gar häufig 
angewendet, da bie Alpenhafen und Hühner gewöhnlich ohne Hunde 
gejagt werben. Indeſſen ift die Ausſage, daß Hunde zur Gemſen⸗ 
jagb unbrauchbar feien, doch falfh. Nur in den höchſten Eis- und 
Feldregionen ift an eine Jagd mit Hunden nicht zu denfen; in den 
niedern und zahmern Alpen dagegen, wo die Gemfenrubel fih in 
den Bergwäldern herumtreiben, haben wir felbft ſchon Hunde mit 
beftem Erfolg angewandt. Natürlich ift die Benugung berfelben jehr 
durch die Localität bedingt. Mehrere Jäger ftellen fih an jenen 
Poſten auf, durch die die Gemfen gewöhnlic, zu flichen pflegen, wos 
bei man den Grundſatz befolgt, daß bei eintretendem rauhen Win: 
terwetter die Gemfen mehr in die Tiefe, fonft aber ficher in Die 
Höhe «fchlagen». Sind die Poften befegt, fo beginnt der Treiber, 
auf der entgegengefegten Ceite der Wälder mit etlihen Hunden an 
ber Leine fachte zu fuchen. Nur auf eine ganz frifche Fährte oder 
auf das Wild felbft werden die Hunde losgelaſſen. Gewahren die 
Gemfen diefe Verfolger, fo laſſen fie diefelben halb neugierig ziem- 
ih nahe Fommen, drehen fih um und ftampfen heftig mit den Vor⸗ 
berfüßen auf (ähnlich den Kaninchen, wenn fie einen Hund wittern); 
dann erft fliehen fie langfam und wählen in ver Regel foldye Wege, 
wo die Hunde bald zurüdbleiben müſſen. Daß ein Hund je eine 
- Gemfe erreichte, if nicht möglich, wol aber erleichtert und befördert 
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er dad Gefchäft des Treibend in hohem Grade und ift auch oft bei 
Verfolgung angefchoflener Gemfen von großem Bortheil. — Mit ents 
fhiedenem Nugen wird der Jagdhund im Gebirge auf Füchſe gebraucht, 
und zwar in der Regel, um den Fuchs dem in der Nähe des Baues 
auf dem Anftand ftehenden Jäger zuzutreiben. Auf Dachſe und 
Füchſe werden auch Dachshunde, jedoch nicht allgemein, angewendet. 
Auf die weißen Hafen find Hunde faft überflüffig, da ein gewandter 
Jaͤger lieber felbft der fichern Fährte folgt; ebenfo auf die verfchies 
denen Hühner, die fi oft im Geröll und Geftein aufhalten, wo 
ber Jagdhund Mühe hat, zu fuchen. Diefe legtern findet man bei 
und oft von der beiten Art, mit ſtarkgewoͤlbtem Scheitelbeine und 
fchiefliegenden Augen, langem Behang, geftredtem Leibe, ſehr ftarfen 
Läufen und halbgekrümmter Ruthe, Furzhaarig, bald dunkel⸗, bald 
hellfarbig mit braunen Sleden oder in trefflihen Baftardvarietäten. 
Ihre Dreffur ift in der Regel ſchwach, ihre Ausdauer aber, mit der 
fie das Wild in allen Schluchten, nad) allen Feljenlabyrinthen hin- 
auf verfolgen, wunderbar. Braden, die an die ebene Jagd ger 
wöhnt find, taugen felten für die Gebirgsjagd. Hühner- oder Vor⸗ 
ftehhunde find bei diefer wenig zu brauchen. Achte Schäfer: 
hunde findet man in den Alpen faft nur bei ben bergamasfer 
Heerden. Wir haben von diefen vortrefflihen Thieren, die ſich felbft 
mit Bären und Wölfen in Kämpfe einlafien, von ihrer außerorbent- 
lien Wachſamkeit, Sorgfalt und Intelligenz bei den Schafen jchon 
das MWichtigfte berührt. Dagegen haben wir noch von einer Rafle 
eigenthbümlicher Berghunde zu erzählen, deren Ruhm durch ganz 
Europa verbreitet if, Wir meinen die Hunde des großen St. Bern- 
hardsberges. 

Die Bernhardinerhunde ſind nach der Anſicht der Einen 
eine Mittelraſſe von der engliſchen Dogge und dem ſpaniſchen Wach⸗ 
telhunde; nach der Ausſage Anderer ſollen ſie von einer daͤniſchen 
Dogge abſtammen, die ein neapolitaniſcher Graf Mazzini von einer 
nordifhen Reife mitgebracht und die fi mit den wallififchen Schaͤ⸗ 
ferhunden paarte. Die Bernhardinerboggen find große, langhaarige, 
Außerft ftarfe Thiere mit furzer, breiter Schnauze und langem Bes 
bang, von vorzüglidem Scharffinn und außerorventlicher Treue. 
Sie haben fi) durch vier Generationen rein fortgepflanzt, find aber 
gegenwärtig nicht mehr rein vorhanden, nachdem mehrere bei ihrem 
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sreuen Leindienſte durch Lauinen umgefommen find. Cine ganz ver- 
wandie Rampe wird nachgezogen und ein junges Thier zu 6— 10 
Louisd ors verkauft. Tie Heimath diejer eveln Thiere it das Hofpiz 
des Er Bernhards, die höchſte Menjchenwohnung der alten Welt 
7680’ u. M., jener traurige Bebirgsfattel, wo in der naͤchſten Nähe 
des ewigen Schneed ein acht- bis nennmonatlidher Winter berricht, 
in tem ter Thermometer gar oft 22° R. unter dem Gefrierpunft 
Rebt, währent in ben beißeften Sommermonaten jeden Morgen und 
Abend das Wanſer au Eid erſtarrt und im ganzen Jahre kaum zwan⸗ 
ig belle Tage obne Sturm und Echneegeftöber oder Nebel kommen. 
Dort fallen bed im Sommer große Schneefloden, im Winter dagegen 
gewöhnlich trockne, Fleine, zerreibliche Eiskryſtalle, die fo fein find, daß 
der Wind ñe durch jete Thür⸗ oder Fenſterfuge zu treiben vermag. 
Dieſe bäuft Der Sturm oft, beionverd in der Nähe des Hofpizes, 
au 20—30 Fuß beben, lodern Schneewänden an, die alle Pfade 
und Schlünde bereden unt beim geringften Anftog als Lauinen in 
die Tiefe ſtürzen. Die Reife über dieſen alten Bergpaß, über den 
nach übereinftimmenten Nachtichten, wenn auch nicht Hannibal mit 
jeinen Runiern, Tech ſchon verihietene alte Kriegsvölfer zogen, den 
Auguſtinus zu einer Heerfirage machte une Kaijer Conftantinus mit 
Meileniteinen belegte, den tie Römer unter Cäcinna, die Longobar- 
den, Franken und Teurihen jo oft überftiegen und wo nod die 
Spuren eines Tem penniniichen Jupiter geweihten Tempels ſich fin- 
den (weswegen tie Römer den Berg Mons Jovis nannten), ift nur 
im Zommer bei klarem Wetter ganz gefahrlos, bei ſtürmiſchem Wet- 
tet Dagegen und im Winter, wo die vielen Spalten und Klüfte von 
Schnee verbüllt find, dem fremten Wanderer ebenjo mühjelig als 
gefahrdrohend. Alljaͤhrlich fordert der Berg eine Kleine Anzahl von 
Opfern, die in einer bejendern Morgue aufbewahrt und ausgeftellt 
werten. Bald fällt der Pilger in eine Spalte, bald begräbt ihn 
ein Lauinenbruch, bald umhüllt ihn ver Nebel, daß er den Pfad 
verliert und in der Wildnig vor Crmübung und Hunger umfommt, 
bald überrajcht ihn der Schlaf, aus dem er nicht mehr aufwadht. 
Wer bei großer Kälte in jenen Höhen reift, fühlt in der Regel eine 
jap unwiderftehliche Anwandlung von Schlafjucht. Kälte, Ermüdung 
und bie Einförmigfeit der Gegend erjchlaffen die Thätigfeit des Gehirns. 
Zuerft ſtockt das Blut in den äußerften Fleinen Gefäßen, dann fängt 
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ed im ganzen Körper an, langfamer zu eirculiven, bis die Circula⸗ 
- tion zuerft in den Sliedern und zulebt im Gehirn ganz aufhört. Bon 
füßem, ruhigen Schlummer umhült, ftirbt der Unglüdlihe. Die 
Gewalt diefer Schlaffucht, der nur ein fehr energifcher Wille zu wis 
verftehen vermag, iſt fo übermädtig, daß ſie den Wanderer in jeder 
Stellung bewältigt. So fanden die Mönche des Hofpizes im 
Jahre 1829 mitten auf dem Wege einen Menfchen in aufrechter 
Stellung, den Stod in der Hand und ein Bein emporgehoben. Er 
war ftare und tobt. Etwas weiter oben fchlief fein Oheim den ' glei 
hen eifernen Schlaf. 
Der Wanprer flarrt von Eife, 
Sein Odem friert zu Schnee; 
Ein Gloͤckchen dumpf und leife, 
Tönt fern am Alpenfee. 
Der Hohlweg ſenkt ſich tiefer; 
Durch Felſenzacken blickt 
Des Kloſters dunkler Schiefer, 
Mit weißem Kreuz geſchmückt. 


Ohne die Acht chriftlihe und aufopferungsvolle Thätigfeit der 
edeln Mönche wäre der Bernhardspaß nur wenige Wochen oder Mos 
nate des Jahres paffirbar. Seit dem achten Jahrhunderte widmen 
fie fi) der frommen ‘Pflege und Rettung der Reifenden; die Bes 
wirthung berfelben Eoftet jährlich 50,000 Franken und gefchieht un» 
entgeltlih. Die feften fleinernen Gebäude, in denen das Feuer des 
Herdes nie erlifcht, Fönnen im NRothfalle ein paar hundert Mens 
fihen beherbergen; eben fo anfehnlid find die Speifevorräthe des 
Klofterd. Das Eigenthümlichſte ift aber der ſtets gehandhabte Si⸗ 
cherheitövienft, den die weltberühmten Hunde wefentlich unterftügen. 
Jeden Tag gehen zwei Knechte des Klofterd über die gefährlichen 
Stellen des Paſſes, einer von der tiefften Sennerei des Kloſters hinauf 
ins Hofpiz, ein anderer hinunter. Bei Unwetter oder Lauinenbrüchen 
wird die Zahl verdreifacht und eine Anzahl von Geiftlichen ſchließen 
fih den «Suchern» an, die von den Hunden begleitet werben und 
mit Schaufeln, Stangen, Bahren, Sonden und Erfrifhungen vers 
fehen find. Jede verbächtige Spur wird unaufhörlich verfolgt, ſtets 
ertönen die Signale, die Hunde werden genau beobadıtet. Diefe 
find fehr fein auf Die menfchliche Kährte dreſſirt und durchſtrei⸗ 
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fen freiwilfig oft Tage lang alle Wege und Schluchten des Gebir- 
ged. Finden fie einen Erftarrten, fo laufen fie auf dem Fürzeften 
Wege pfeilfchnel ins Klofter, bellen heftig und führen Die ſtets be⸗ 
reiten Mönche dem Unglüdlichen fiher zu. Treffen fie auf eine Lau⸗ 
ine, fo unterfuchen fie mit der feinſten Witterung, ob fie nicht Die 
Spur eined Menfchen entveden, und wenn dies der Fall ift, fo mas 
chen fie fich fofort daran, den Verſchüͤtteten frei zu fcharren, wobei 
ihnen die ftarfen Klauen und die große Körperfraft wohl zu ftatten 
fommen. Gelingt ihnen die Befreiung nicht, fo holen fie im Hofpig 
Hülfe. Gewöhnlich führen fie am Hals ein Körbchen mit Staͤrkungs⸗ 
mitteln oder ein Fläfchchen mit Wein, oft auf dem Rüden wollene 
Deden mit fih. Die Zahl der durch dieſe intelligenten Hunde Ge⸗ 
retteten ift fehr groß und in den Annalen des Hofpitiumd gewifien- 
baft verzeichnet. Der berühmtefte Hund der Rafle war Barry, 
das unermüdlich thätige und treue Thier, das in feinem Leben mehr 
denn vierzig Menfchen das Leben rettete. Sein Eifer war außer- 
ordentlich. Kündete fih auch nur von Ferne Schneegeftöber oder 
Nebel an, fo hielt ihn nichts mehr im Kloſter zurüd. Raſtlos ſu⸗ 
hend und bellend durchforfchte er immer von neuem die gefahrvoll: 
ften Gegenden. Seine liebenswürdigfte That während des zwolfjäh- 
rigen Dienftes auf dem Hoſpize war folgende: Er fand einft in 
einer eifigen Grotte ein halberftarrtes, verirrtes Kind, das ſchon 
dem zum Tode führenden Schlafe unterlegen war. Sogleich ledte 
und wärmte er ed mit der Zunge, bi ed aufwachte; dann wußte 
er es durch Liebfofung zu bewegen, daß es fidy auf feinen Rüden 
feste und an feinem Halfe ſich fefthieltl. So fam er mit feiner Bürde 
triumphirend ind Klofter. — Er ift im Mufeum von Bern aufge 
ftelt und ein theilnchmender Dichter widmete ihm folgende charakte⸗ 
riftifche Zeilen. 


Barry, freundliches Thier, du Weifer im Rüdengeſchlechte, 
Stets dem unfrigen hold, Freund und Erretter in Noth! 
Guter Barry, du ſtarbſt, beweint von allen Bekannten; 
Did erfegt dein Gefchleht nimmer den menſchlichen Stolz. 
Hier auf Jupiter Berg begrüßte der Kommenden jeden 
Barry mit wedelndem Schweif, treulich umfchnuppernd die Hand. 
Sorglod am traulihen Herd und bei Köftlicher Tafel Geplauder 
Wacht er mit doppeltem Ohr, — öffnet fih fünftlih vie Thür, 
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Knurrt mit gehobener Schnauze, die drohenden Stürme zu wittern, ' 
Welche der Berggeift wild draußen erreget im Born. 
Aengftlih jagt er zurück, bie liebenven Klausner zu mahnen. 
aBringft du wol fihern Bericht? Tönt doch Fein Maulthiergefchell!» 
Alfo der freundlihe Groß, der Sammler der willigen Gaben, 
Welcher nun, wie ſich's gebührt, Barry zur Reiſe verfieht. 
Pfeilfhnell über den Eisgrund hinab verſchwindet der Rüde, 
Während die Klausner fi felhkrüften mit ſtarkem Geräth, 
Nachzuſpüren ven Pilgern, den grimmig bebrohten, die lebend 
Dft dad Sturmeis bedeckt, eh fie das Wachthaus erreicht. 
Doch, der Dämon entflieht; und fiehe dort Barry ſchon wieder: 
Wunder! am kräftigen Schweif hängt ihm entkräftet — ein Freund | 
Athemlos flammelt er: «Bott! Noch umarm’ ich euch, liebe Gefährten, 
Der ih mit wankendem Fuß nit die Beritt'nen ereilt! 
Ohne den rettenden Hund fchlief ſtarr ih zur Mumie drunten; 
Aber er riß mich empor, bietend das Fläſchchen am Hals 
Stärfenven Tranks, und vorne mir mweifend und bahnend den Saumpfab. 
Barry, mie lohn' ih die That! Barry, empfinpft du den Dank?» 
Aber noch ruht er nicht; er ſucht die gelehrigen Rüden, 
Sudt und vermißt dad Geräth Fünftliher Sonden beim Haug, 
Und die Bahren, womit die Klausner Lebend'gen und Todten 
Dienen, wenn folder der Gaft oder der Säumer bedarf. 
Raſtlos hinab und hinab ereilet am Schrunde der Dranze 
Barry den keuchenden Zug, mühvoll fih bahnend den Meg. 
Sieh! Ermattet verlor der Führer aus feinen Geworb'nen 
Zween, vom Weine des Thals ſchläfrig, gelagert am Fels, 
Wo ſie des Schneeſturms Lawin' entführt in die donnernde Tiefe, 
Sonder Spur ihm, der floh, harrend im Wachthaus voll Angſt. 
Barry, der Retter, erforſcht und eroͤffnet den helfenden Klausnern 
Bald das erſtickende Grab; und aus der Lava von Eis 
Tragen ſie freudig hinauf die Jüngling' ins gaſtliche Kloſter, 
Wo ſie, gerieben mit Schnee, ſtaunend erwachen vom Tod. 
So dankt mancher der Wandrer den Traum vom Leben ins Leben 
Ihm, doch nimmer erwacht er zum belohnenden Dank. — 
Daß er im laſtenden Alter nun ruh' und die Zöglinge ſelber 
Foͤrdern das nügliche Werk, führt ihn ver Sammler hierher. 
aHier mag ruhig ih wohnen, mag gern ich entichlafen», fo fagt ung 
Noch fein gefenkter Blick, deutend am nervigen Fuß 
Auf die geftümmelten Klauen. Sa, ja; bier wohne mit Ehren, 
Fläſchchen und Körbchen am Hals, Mufter der Lieb und der Treu. 


> 
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Diefe legte freundliche und erhebende Geftalt aus der alpinen 
Thierwelt befchließe den Kreis unferer Schilderungen wie ein Wahr I 
zeichen der Veredlung des thieriichen Lebens durch den Anfchluß an bie 
menfchliche Geſittung. Der Rüdblid aber auf die endlofe Fülle von 
organifchen Gefchlechtern, auf die Vollendung der höhern animalifchen 
Formen, auf die weife Einordnung des gefammten Thierlebens in 
den Zufammenhang einer fo eigegihümlich ſich geftaltenden Gebirgs⸗ 
natur läßt in unferer Seele eine Ahnung zurüd von der Größe und 
Herrlichkeit des Geiſtes, dem wir dienen. 


Ende. 


Drud von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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